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lehre“, im Beginn des 2. Halbbands) stark erweitert worden. Diese 
Abschnitte fehlten in den beiden ersten Auflagen völlig, gehörten 
aber in das Werk und doch wohl am Richtigsten gerade an die 
Stelle, wo sie sich jetzt befinden. Die Methodologie und Systemato- 
logie war friiher erst für den Schluss der Grundlegung geplant ge- 
wesen, Der zweite Theil der Grundlegung wird dann die Gesammt- 
heit der wirthschaftlichen Rechtsfragen enthalten, welehe in der 
zweiten Auflage von 8. 343—821 behandelt wurden, zugleich aber 
auch sich auf das mit ausdehnen, was in den beiden ersten Auflagen 
auf diesem Gebiete noch rlickständig geblieben war, so die Lehre 
vom „Inhalt des Eigenthums“ (vgl. 2. Aufl, 8.286, S, 587 ff.). Dieser 
zweite Theil soll den Titel führen: „Volkswirthschaft und Recht, 
besonders Vermögensrecht, oder Freiheit und Eigenthum in volks- 
wirthschaftlicher Betrachtung.“ 

Zunächst erscheint jetzt Theil 1 der Grundlegung. Um das 
Buch nieht noch länger im Buchhandel ganz fehlen zu lassen nnd 
es gleichzeitig mit der Buchenberger’schen Agrarpolitik zum Be- 
gion des nächsten Wintersemesters zur Verfügung zu stellen, haben 
sich Verfasser und Verlagshandlung entschlossen, die im Druck 
fertige erste Hälfte dieses Theils, enthaltend die Einleitung und 
die ersten drei Bticher, als ersten Halbband von Theil 1 jetzt apart 
herauszugeben. Die zweite Hälfte ist im Druck und folgt binnen 
Kurzem, Sie enthält die Bücher 4—6: Bevölkerung und Volks- 
wirthschaft, Organisation der Volkswirthschaft, der Staat, volks- 
wirthschaftlich betrachtet. 

Alle einzelnen Abschnitte des Buchs sind mehr oder weniger 
stark tiberarbeitet, auch gegen die vorige Auflage noch mehr er- 
weitert, als es den Anschein haben könnte, indem jetzt auch in 
dieser 3. Auflage der Grundlegung die compendiösere Einriebtung 
des Drucks wie in den neueren Bänden und Auflagen der Finanz- 
wissenschaft (Anwendung von Petitschrift für alles Detail und alle 
näheren Ausführungen auch im Text) stattgefunden hat. 

Die sachlich wichtigste Veränderung in dieser Auflage und 
speciell in dieser ersten Hälfte des ersten Theils liegt aber in der 
in den früheren Auflagen fast ganz fehlenden „Einleitung“ (vgl. 
2. Aufl. 5. 1—4 und jetzige öte S. 5—67) und vor Allem in dem 
neuen nunmehrigen ersten Buche von der wirthschaftlichen Natur 
des Menschen, der Motivationstheorie, Methodologie und Syste- 
matologie (vgl. 2. Aufl. 5.3—12 und jetzige te S. 70-285). Man 
wird hier überall den Einfluss spüren, einmal des Socialismus, ins- 
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heiten und auch in Prineipienpuneten, doch anderseits in gewissen 
prineipiellen Auffassungen am Nächsten fühle und von welchen ich 
jedenfalls glaube am Meisten gelernt zu haben. 


Ueber Manches, was ich hier im Vorwort mit berübren müsste, 
habe ich mich in der „Einleitung“ (vgl. bes. $. 5, 7—12) näher 
ausgelassen, da die betreffenden Puncte eine allgemeine Bedeutung 
für die Bearbeitung der Politischen Oekonomie haben, und erlaube 
mir hier daher, darauf hinzuweisen, 


In dieser dritten Auflage habe ich auch dahin gestrebt, meine 
„Grundlegung“ dem neuen Plane für das gesammte umfassende 
„Lehr- und Handbuch der Politischen Oekonomie“ möglichst an- 
zupassen. Ueber diesen Plan verbreiten sich die ersten Seiten 
(S. 1—3) dieses Bands weiter. Hier sei nur noch hervorgehoben, 
dass wir einzelnen Bearbeiter uns auch untereinander unsere wissen- 
schaftliche Selbständigkeit und innerhalb der von einem Jeden be- 
arbeiteten Theile freie Bewegung wahren. Insbesondere liegt es 
mir, als dem Herausgeber des Gesammtwerks, fern, meinen Herren 
Mitarbeitern in Bezug auf prineipielle Auffassungen und Streit- 
fragen vorgreifen zu wollen. Wie bei allen solchen Werken von 
verschiedenen Autoren, wenn die letzteren sich auch in Manchem 
nahe stehen, wird es grade in Bezug auf solche Auffassungen und 
Fragen auch unter uns nicht an Meinungsverschiedenheiten fehlen. 
Das muss man bei einem Zusammenwirken verschiedener Männer 
der Wissenschaft ob der anderen Vortheile der wissenschaftlichen 
Arbeitstheilung willen hinnehmen (vgl. $. 9 und 10). — 

Ich hoffe, dass nunmehr das ganze Werk, welches in dem ge- 
planten grossen Umfang allein zu bearbeiten meine Kräfte weit 
tiberstiegen hätte, wie ich mich immer mehr überzeugen musste, 
rascher vorrückt und in absehbarer Zeit vollendet vorliegt, Ich 
selbst werde noch mehr als bisher mich darauf einrichten, mög- 
lichst alle meine für literarische Arbeit überhaupt verfügbare Zeit 
dem Werke, bzw. den von mir übernommenen Theilen zu widmen. 
Und wie der gleichzeitig erscheinende erste Band vou Herrn Min.rath 
Buchenberger’s Agrarpolitik zeigt, werden meine Herren Mitarbeiter 
auch nicht säumen, ihre einmal übernommene Aufgabe zu erfüllen. 

Berlin, September 1892, 


Dr, Adolph Wagner. 
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Abtheilung litterarbistorischen Inhalts schweben noch die Verhand- 
lungen. Die früher gehegte Absicht, einen immerhin schon grösseren 
litterargeschichtlichen Abriss, in der Weise anderer ähnlicher Werke, 
auch Rau’s, in einen späteren Abschnitt der Grundlegung aufzu- 
nehmen, ist aus inneren sachlichen und aus äusseren Grinden auf- 
gegeben worden. Ein solcher blosser Abriss würde nach der ge- 
sammten umfassenden Anlage, welche das ganze Werk nunmehr 
und schon in den bisherigen drei Bänden der Finanzwissenschaft 
erhalten hat, nicht mehr gentigen. Er gehört auch sachlich nicht 
eigentlich in die Grundlegung, noch in einen der anderen Theile, 
sondern beansprucht eine selbständigere Stellung. Die Bearbeitung 
der Litteraturgeschichte in der dabei gebotenen, ebenfalls eingehen- 
deren Weise erfordert dann aber auch einen Speeialisten der Materie, 
den ich daflir zu gewinnen hoffe. 

Noch bemerke ich, dass ich dem Werke statt des bis- 
herigen Namens „Politische Oekonomie“ lieber den mir passender 
erscheinenden und auch für die von mir vertretene Richtung geeig- 
neteren „Socialökonomie“ gegeben hätte, den ich im Buche 
selbst öfters anwende. Ich bin bei dem alten Namen als dem ein- 
mal auch bei uns wie bei den übrigen Culturvölkern üblichen ge- 
blieben. 

Das ganze Werk zerfällt demnach jetzt in fünf „Haupt- 
abtheilungen“, innerhalb deren wieder je nach Bedürfniss 
„Theile“ unterschieden werden. Diese „Theile“ bilden entweder 
je einen „Band“ oder mehrere Bände, In Betreff der letzteren 
werden möglicher Weise noch Abänderungen eintreten. Die folgende 
Uebersicht ergiebt das Nähere: 


I. Erste Hauptabtheilung: Grundlegung der Poli- 
tischen Oekonomie. Bearbeiter A. Wagner. 
1. Theil (und Band). Grundlagen der Volkswigth- 
schaft. 


2. Theil (und Band). Volkswirthschaft und Recht, 
besonders Vermögensrecht oder Freiheit und Eigenthum 
in volkswirthschaftlicher Betrachtung. 


U. Zweite Hanptabtheilung: Theoretische Volkswirth- 
schaftslehre. Bearbeiter H. Dietzel. 


IH. Dritte Hanptabtheilung: Praotische Volkswirth- 
schaftslehre, 


\ 
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das schöne und gerechte Wort Roschers '), dass Smith’s Rabm nicht 
verkleinert wird durch solehe Nachweise; dass A. Smith nach wie 
vor als der Koryphäe der Politischen Oekonomie bezeichnet werden 
kann, auf welchen „alles Frühere als Vorbereitung auf ihn, alles 
Spätere als Fortsetzung von ihm und Gegensatz zu ihm erscheint“: 
Zielponet und Ausgangspunct zugleich. Ein grösserer Ruhm kann 
keinem Sterblichen in der Geschichte der Wissenschaften zu Theil 
werden. 


Und wären wirklich ein Hume, sogar ein Stuart?), ein BENERSEEELE ein Quasnay, 

Harche Forscher car Köher A. Sail slgeuch bkanpn, mich nu gie 
'ors. 12.173 

Geister, tiefere Denker, ein Hume und manche andere bedeutendere 

die genannten — um nur diese zu nennen — gerade auch „grössere Silent: 


urch sein Werk einen viel grösseren Erfolg für Zen br 
Praxis des lebens erzielt hat, als irgend einer dieser seiner „ " und 
irgend ein anderer, welcher ausser noch, er mitunter mit kaum ee 


Die „Theorie des Semi Liberalismus und 
Individualismus“ — wie man sie wohl mit einem geeigneten 
wissenschaftlichen Ausdruck am Besten nennen wird — oder, nach 
ihrem leitenden Rechtsprineip bezeichnet, die „Theorie des 
Systems der freien wirthschaftlichen Coneurrenz® — 
auf der Grundlage der Rechtsprineipien der persönlichen Freiheit, 
des Privateigenthums und privaten Erbrechts an den sachlichen 
Productionsmitteln, Boden und Kapital, und der Vertragsfreiheit, — 
diese Theorie führt daher doch mit Fug und Recht den Namen 
der „smith’schen‘ und nach der Volksangehörigkeit des Meisters 
denjenigen der neueren „britischen“ Oekonomik. 

Auch eine andere Thatsache, an deren Richtigkeit neueren 
Litterarhistorikern des Fachs gegenüber festzuhalten sein möchte, 
vermindert den Ruhm und die Bedeutung von A. Smith nicht, wenn 
sie ihm, seinem Werke und seiner Schule auch eine andere, rich- 
tigere und in einer Hinsicht allerdings eine etwas herabgeminderte 
Stellung einräumt: die Thatsache, dass das smith’sche „System'* 
und die sich ihm anschliessende ganze britische Oekonomik doch 
kein eigentlich „neues System“ im Sinne eines neuen, ganz 
eigenthümlich ausgebildeten Gedankenkreises, sondern nur eine 
Phase eines solchen Systems, und nieht einmal die erste, sondern 
die zweite Phase desselben ist. 


#) Roscher, Geschichte a. a. O. 5, 59. 
3 Hasbach, Smith, S. 229, 
Ebend. 8. 225. 


BEER 





Puncten einheitliche, 
Nach ihrem wichtigsten Prineip für die wirthschaftliche Rechts- 
ordnung, zugleich nach demjenigen, welches die für die Praxis 
gewonnene Bedeutung der Doctrin am Richtigsten kennzeichnet, 
kann man die Lehre auch kurzweg diejenige des Systems der 
freien Coneurrenz nennen. Diesen Namen wird die der Lehre 
entsprechende weltgeschichtliche Epoche im Leben entwickelter 
Völker, wie unsere heutigen „modernen“, vielleicht in der Zukunft 
allgemein führen. 


des ökonomischen Liberalismus and Indiridualiemms grade vormemlich in dem Gewande 

und der Form, welche sis bei und durch A. Smith und seine Schule erhalten haben, 

Fraais Yıre Verbreitung und Ansdieaning lang: Ma. Lac Piprakransenn Mk 
erbreitung un 

freilich im (ranzöslschenr Rerolutionszeitalter direct und indirect vielleicht einen noch 


grösseren Einfluss in Frankreich ee re Aber nicht 
er, sondern der Smithlanisrons hat der Theorie und Praxis der Culturwelt sein 


Liberalism 
eine britische bezügliche Theorie gegeben haben. Aber so verhält es sich im 
Gebiete der Geistes- und im Grunde aller Wissenschaften, zumal im Gebiete der socialen 


entwicklung betrachtet, „vor Gott“, gewiss, aber nicht vom Standpunet einer einzelnen 


1 vergängliehe 
Verdienst, welche ihın gebühren und welche kein objeetirer Kritiker ihm rauben wird®). 


'y, Mirabeau (pöre), Dupont de Nemours (physiocratie 1768) u. A, m. 
5. ach Rama emcHan der Nationalökonomik in Dentschland $. un Ingram, 
30.5. ., 90. 

#) Meine Finanzwissenschaft IIT, 378. 

#) In den beiden vortrefflichen neueren Schriften Hasbach’s, denen ich viel 

verdanke und in Vielem ganz beistimme, wird m. E. dies Verdienst von Smith, nicht 

d hervorgehoben. Hasbach hat mich durch seine Erörterungen in meiner 

Be aka Ansicht über A. Smith nicht erschüttert, sondern bestärkt, 





a 
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über dem Individnalismus zu verkennen, sobald, wie es freilich 
nothwendig, aber auch möglich ist, in der neuen Re 


gehalten wird. 

Der britischen Oekonomik gegenüber ist weiter . dass der \ 
liche Optimismns ihrer Lehre und Politik auf Ta ale a ee th 
Lebens immer weniger mehr Stich hält. Sl und bb Fuer ver 
für den Einzelnen und die Gesammtheit von der „wirkhschaftlichen 

lehrte Kos dass alle berechtigten 
in „natürlich: 





ein Wort Lange’s, angegrilfenen Beschränkungen der wirth hen | 
Freiheit in Fr Alteren ockiscrdunsenn auch heilsame en der Kapitalı | 


* beim i 
des wirthschaftlichen Indiridhalrortheils als ein ee der Dialectik. Statt ’ 
a verbreitet sich immer mehr ein Pessimismus, welcher gewiss oft 

u ist, die guten Seiten der freien Coneurrenz zu gering, die ablen zu hoch 
anschlägt, aber doch auch in vielen Einzelheiten und namentlich hinsichtlich der 
Grundwirkung der wirthschaftlichen Freiheit nicht unberechtigt ist. 


Viel bedenklicher und unberechtigter erscheint, dass sich an 
diesen Pessimismus gegentber dem nunmehr Bestehenden bereits 
wieder ein neuer Optimismus gegeniiber dem neu Werdenden und 
zu Erstrebenden anknüpft. Hier wird alles Heil von einer völligen 
prineipiellen Veränderung der wirthschaftlichen Rechtsbasis, ein 
„Himmel auf Erden“ erwartet, wenn die wirthschaftsrechtlichen 
und wirthschaftsorganisatorischen Forderungen des Socialismus er- 
füllt werden: der Optimismus des radicalen Socialismus. 





Formeln ihrer „ hen“ ee rk und meint danach, 
wie die „einzig richtige" Diagnose der wirtlisch: ‚en Zustände und Leiden, Eat 
die „allein richtige“ Prognose zu stellen. Die Entwicklung müsse und werde 
zlicher Nothwendigkeit zu einer ganz anderen wirthschaftsrechtlichen und 
wirthse) nisatorischen Br der Dars hinaberführen: von der dem Oko- | 
nomischen Individualismus und Liberalismus allein vorschwebenden „privatwii 
lichen“ Organisation der Volkswirthschaft, — d. h. der auf der Basis der wirthschaft- 
lichen eit des Indiriduums und des vollen und ausgedehnten Privat 
desselben. wie an allen Sachgütern, so auch an allen bern wie “ 
lichen. sachlichen Productionsmitteln stehenden Ürganisation — 
schaftlichen“, Se ‚socialistisch - communistischen*“, anf der Basis 
ausschliesslich gesellschaftlichen Gemeineigonthums an den sachlichen Prodactions- 
mitteln. Eine Decais, welche psychologisch noch viel eg als national- 
ökonomisch ist, mit wahrem Glaubensfanatismus ihre Adepten erfasst und aus uf- 
sicheren oder halbwahren, aber für „wissenschaftlich unumstösslich” De 
neue a eesie schmiedet. Das wichtigste davon ist, dass „der Mensch” in = 
sittlicher wie physischer Hinsicht ausschliesslich das Preduet ererbter 
und der äusseren, d.h. in letzter Linie stets der wirthschaftlichen Umstände und Ein- 
flüsse sei. Daher werde er denn auch mit Umünderung dieser MuairE physisch, 
so psychisch und sittlich ein „anderer“, nicht nur graduell cin besserer, sondern 
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wahren Kern der „, 
menschli 





Inge 
A 
8. 3. Die kritischen Leistungen des Socialismus 
und seine positiven Mängel. Die besondere Leistung des 
wissenschaftlichen Socialismus ist der Nachweis des beherrschenden 
Einflusses der Privateigenthumsordnung, speciell des Privat- 
eigenthums „an den sachlichen Produetionsmitteln“ (Boden, Kapital 
auf die Gestaltung der Produetion und der Vertheilung des Pro- 
ductionsertrags, zumal bei Wegfall aller Beschränkungen der Ver- 
fügungsbefngnisse des Privateigenthümers im System der freien 
Coneurrenz. Dieser Nachweis ist eine kritische Leistung ersten 
Ranges, deren Werth weder durch die Uebertreibungen des Soeia- 
lismus, noch durch die ungenligende Begrlindung der positiven 
Gegenforderung eines allgemeinen Ersatzes jenes Privateigen- 
thums durch ein „gesellschaftliches Gemeineigenthum“ an den 
sachlichen Productionsmitteln aufgehoben wird. 


Durch diese seine Leistung, nicht darch seine einseitige Werthlehre hat der 
Socialismns gerade auch für die RT des ökonomischen ualisınns 
Liberalismus zumeist die Krisis herbeigeführt. Denn diese Theorie hatte die 
sehichtlich überkommene, zu Recht bel uns bestehende en nung 
gar nicht hinsichtlich ihres wirthschaftlichen Einflusses auf 
namentlich auf Wetbalitg des (arbeitstheilig gewonnen: chen Um Productiei 
sondern als etwas Selbstverständliches, im an 
en mitsammt der mit ihr verbundenen Privatrechtsordn\ 


'ertragsrech .w. 5 Perl 
a an Krane beschäftigte, dasselbe mit vielfach schr ein 
schaftlichen ist 
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Plänen psyehologisch höchst Sehwieriges, vermuthlich Unmög- 
liches verlangt, als an den ja sicher auch vorhandenen ökonomisch- 
technischen Schwierigkeiten möchte er scheitern. Diese erscheinen 
immerhin nicht von vorneherein so nahezu unlösbar, als die psycho- 
logischen. Mindestens anf einige Dauer einer solchen Organisation 
ist nicht wohl zu rechnen, auch wenn es, unwahrscheinlich wie 
selbst das ist, vorübergehend den Anhängern des Socialismus ge- 
lingen sollte, die politische Macht zu gewinnen, um sich ernstlich 
an den Versuch der Verwirklichung ihres Programms in der Praxis 
zu machen. 
ren psychologische Seite des ganzen Problems ist aber doch etwas, 
e theoretische, eins wissenschaftliche Erörterung nicht vorbei sondern 
Ic ” sich alleın zuvor beschäftigen muss, — auch um für ihre Kritik des Bestehenden 
die richtige Tragweite der Schlasse zu bestimmen. Mit dem blossen Hinweis auf 
En here und auf die „Ergebnisse“, will grossentheils sagen: die Thesen 
liones principli der „waterialistischen gig: wird diese 
eransohiche Aufgabe nicht gelöst, sondern us he On an hic salta! 
Das muss sich der Socialismus, welcher als „ gelten will, re 
lassen. Sonst sind und bleiben seine er — EB seine „wissen- 
schaftlichen Lehrsätze” — Glanbenssätze, Dogmen, und einseitigere, unbegreiflichere, 
aller Erfahrung mehr Hohn sprechende Di en, als sie jemals ‚der extremste dkb- 
nomische Indiridnalist und Harınonie-Apostel vertreten hat, „Sociallsulsche I er 
welche psychologisch betrachtet, trotz des ihnen umgehängten wissenach. 
Mäntelchens der Erolutionstheorie und materialistischen Geschichtswissenschaft schon 
an das alto „credo, ST „oredo, quia absurdum est" erinnern, Eee 
von einem anderen tandpuncte betrachtet, auch wieder eine er: alten 
Satzes, dass das „Glaubensbedürfniss“ dem Menschen nicht ‚auszutreiben ist und 
30 auch eins Selbstwiderlegung der socialistischen Hauptthese von der Möglichkeit 
einer psychischen und damit etbischen Wesensänderung der menschlichen Narar. 
Diese Schwäche des Socialismus liegt demnach in den Ueber- 
treibungen seiner Kritik gegen den ökonomischen Individualismus 
und vollends in seinen positiven wirtbschaftsrechtlichen und wirth- 
schaftsorganisatorischen Forderungen mehr noch auf dem psyeho- 
logischen, als auf dem öükonomisch-technischen Gebiete — welche 
beide Gebiete freilich gerade, weil es sich auf dem letzteren um 
menschliches, von Trieben und Motiven bestimmtes Thun und Lassen 
handelt, enge zusammenhängen —. Das weist auch von dieser Seite 
auf einen Umstand hin, welcher für die heutige wissenschaftliche 
Aufgabe der Nationalökonomie bestimmend und zugleich von der 
sonstigen Kritik der britischen Oekonomik mit Recht in den Vorder- 
grund geschoben worden ist. Es zeigt sich nemlich, dass volks- 
wirthschaftliche Probleme, weil sie mit dem Menschen, seinem Thun 
und Lassen, daher seinen Motiven und Trieben untrennbar ver- 
bunden sind, in erster Linie eben überbaupt psychologische 
Probleme sind und als solche aufgefasst und behandelt werden. 
müssen. So auch in Allem, wo es sich um Rechts- und Organi- 


ee | 





1 


16 Einleitung. 1. K. Ziel und Aufgabe. 8. 4. 


" Weiteres gerade über diese Punete im 1. Kapitel des 1. Buchs unten. 

$. 4. Der Methodenstreit. Folgt aus dem Gesagten und 
aus den Zugeständnissen, welche darin nach verschiedenen Seiten 
der neueren zur Krisis der britischen Oekonomik führenden Kritik 
gemacht worden sind, dass Eine Behauptung richtig sei: diese an- 
gegriffene, ja schon zum Theil preisgegebene Doctrin habe vor 
Allem an einer falschen unbrauchbaren Methode gelitten? 
Das sei ibr Hauptfehbler gewesen und eben deshalb könne nur von 
einer Aenderung der wissenschaftlichen Methode für die Fort- 
bildung der wissenschaftlichen Theorie und einer Theorie, welche 
zugleich für die Praxis des Wirthschaftslebens‘) werthvoll sei, 
Gutes erwartet werden ? 

en Behauptung wird mit mehr oder weniger Schärfe von der „deutschen 


Ye an ee 5 eg 


dkonomen en, neuerdings ru een U. Ar Der Ver 
Rilardey. habe h wesentlich nur und 


kender Factor angesehen worden sei, bedient. Sie sei dabei ganz 

ohne es rorher wie hinterher für nothwendig zu halten, die Bichtigkeit Ihrer Voraus- 
setzungen, Ursachen, Factoren und Schlüsse zu untersuchen. in Vernach- 
h A ER Win Be, Damme Ole BELLA 


‚stats er 
danach dann, ohne rer auf die concreten Verhältnisse, gar die Praxis meistern 


und nach der Schablone einer en, ‚en Falles nur zufällig hie und da ein- 
mal zutreffenden gestalten wollen. Nur indem die Minsamebalt von diesem | 
Irr- und Abwege umkehre, ihre Methode ändere, statt von willkührlichen 


psychologischen und sonstigen nen ren berall streng von der Erfah 


ausgehe, daher beobachte, beschrei Le 
a len ziehe, m. al nur nen die ie histoı nie 


und auf feinarer Psychologie beruhende Induction an 
duetion trete, werde ein wirklicher Portschritt der Werne ja ee 
„Wissenschaft“ von der Volkswirthschaft möglich. 

Es wird die Aufgabe einer besonderen Erörterung im 2. Ze Buchs 
unten sein, das Richtige und Unrichtige, namentlich Fr Unklare und De mes 
dieser Auffassung, zu untersuchen und ihr eine andere Auffassung über ds der 


1) Ich abe hier noch von der ebenfalls vertretenen Ansicht ab, dass die 
issenschaft“ Aufgabe überhaupt nicht habe, da sie nur 
und. erkennen, elle, nur die Fragen nach dem „Was ist ?* Vi te geraden 
nicht nach dem „Was soll sein?“ beantworten solle, — Frage der Aufgabe 
Wissenschaft, die mit der der Methode zusammenhängt, nee Ye.) 


u ” 
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Anwendung, zumal in conereten practischen Fragen, ein stetes Fest- 
und In-Acht-Behalten der Voraussetzungen, unter welchen dedueirt 
wird, eine schärfere Einsicht in die nothwendigen Grenzen der 
Anwendbarkeit dieser Methode, nach den Gebieten von Fragen, 
Arten von Problemen, wissenschaftlichen Speeialaufgaben , eine 
riehtige Verbindung in vielen Fällen mit der Induction, — nicht 
in allen, was eben nicht möglich! — ein richtiger Ersatz der De- 
duetion in gewissen Fällen durch die Induetion, das ist die Aufgabe, 


Hier haben auch hervorragende Vertreter der britischun rk uu: zes in ME 
Febler began; Aber es waren dann in dar oe Fehler der Methode, 
auch nicht die unvermeidlich im jethode logen, sondern Fehler 
in und bei der Anwendung der Mothode. een nicht erst des Auftretens 
der deutschen historischen Nationalökonomie, welche sich ra bier in ihrer 
Kritik Verdienste erworben bat, um das zu erkennen. Indem Feet, en 
auch wieder in das undere Extrem ging, den Werth Balee deduetisen Vi 
unterschätzte, denjenigen ibres eigenen induetiven Verfahrens W 
seits die Grenzen, wo das letztere den Dienst versagt oder weniger leistet, ee 
andere, verkannte, hat sie sicher ebenso viel, wenn nicht mehr geschadet, als 
allerdings bezüglich der britischen Schule Eye ist. Aber auch in letzterer 
waren es doch immer nur einzelne zu einseitig oder zu ausschliesslich sich der 
duction bedienende Nationalökonomen, keineswegs ae welche dieser ee 

Kurz, nicht: Deduction oder Induction, sondern Deduetion 
und Induction, in beiden Fällen möglichst sorgfältige, correcte, 
dem Ideal beider Methoden sich annähernde Ausbildung und Hand- 
habung beider, die Benutzung einer jeden möglichst immer da, wo 
sie nach der besonderen Art der zu lösenden Aufgaben vornemlich 
hingehört, soweit als möglich — es ist eben nicht immer möglich! 
— die Verbindung beider, wenn auch im conereten Falle die eine 
oder die andere voransteht und vorangeht — das ist die richtige 
Lösung des Methodenstreits. 

Allgemeine Vorwürfe in Hinsicht der Methode, wie sie der u 

ökonomische Historismus mitunter mit einem Selbstgefühl, welchem die Klare 


Zu bessern in der = lung, Ausbildung, Verfeinerung und ng der : 
dhoden ist gewiss viel, zu ändern in den Methoden weni bie nichts, 
beiden Hnapt Methoden sind in der Nationalökonomie durch den und 


Auch das, 
Hehe und Verechlit , ist, ist nicht neu, Auch riele ältere Theoretiker, 
vollends B« praetischer Fragen haben diese 


jearbeiter 
man Sa Sa Yabın Sedlelogen WIE. 2% emne Mhtke Mh uck Kunde 
BEN gehende Bedenken gegen Deduction und Abstraction der 
8.5. Das Bedürfniss und die Aufgaben einer neuen 
Grundlegung der Politischen Oekonomie. Die britische 
Oekonomik, die Theorie des ökonomischen Individualismus” 
Liberalismus hat sonach ($. 2) eine Krisis durchzumachen, 


2 a 


— 
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a en in welchem, schon nach ee 
BEE La seen a 
ERBEN, iches System, um eine wahre Saeialöre 
der That. Zu einer solchen muss die Politische 

Ian erichen, in sie dieselbe dadurch verwandelt und 56 ae ah 

jement, a britischen Oekonomik auch a| b 
anhaftet, vı abgestreift  socdalistischen 

', vor Allem von Rodbertus, sind dabei vi mit er 
bei Abı socialistischen Forde: für Rschtsordaung und 
V Nur hat sich dabei Antikritil en ‚der 


erl nothwendige 
und Objectivität zu erhalten. Dann braucht man sich nicht za scheuen, 
bniss der socialistischen Kritik anzuerkennen. 


Bei den hiernach zunächst und vornemlich in die „Grund- 
legung“ der Soeialökonomie gehörigen kritischen wirthsch; 
und wirthschaftsorganisatorischen Untersuchungen und Erörterungen 
wird folgenden drei Aufgaben besondere Aufmerksamkeit zu wid- 
men sein: 

1. Viele der wichtigsten Probleme sind in der oben angedeu- 
teten Weise als psychologische in erster, als praotisch ökono- 
misch-technische in zweiter Linie aufzufassen und zu behandeln. 
Daher muss das Triebleben und Motivsystem (die „Moti- 
vation“) des Menschen genauer betrachtet und zum Ausgangs- 
punet der ganzen Grundlegung genommen werden. Insbesondere 
sind dabei die Momente der sittlichen, auch der religiösen An- 
schauung, der Sitte und Gewöhnung in Verbindung mit Trieb- 
leben, Motivsystem und Rechtsordnung zu verfolgen (1. Buch, 1. Kap). 

Hier gilt es daher die zu enge, zu grobe „ökonomische Psyahı 
m ER Theorie zu PS pissen pain der freien a aa Serge 


und Verbesserung” der MangAeh, welche bei den verschiedenen Aueh, der 
Wissenschaft anzuwenden und zum Theil diesen selhst wieder anzupassen sind, 


2. Bei den grundbegrifflichen Erörterungen, dei den 
Fragen der allgemeinen volkswirthschaftlichen Rechts- 
ordnung und bei der Betrachtung und Beurtheilung der ge- 
schiehtlichen Entwieklungen des Wirthschaftslebens wird 
es sich ferner darum handeln, möglichst den rein-ökonomischen 
und den historisch-rechtlichen Standpunet der 
und danach dann absolute, rein-ökonomische und va- 
riable, historisch-rechtliche Kategorieen zu unterscheiden. 
Dies entspricht wiederum einem vornemlich vom wissenschaftlichen 
Soeialismus, nicht, jedenfalls nicht zuerst von der historischen 
Schule der Nationalökonomie, der es eigentlich am Nächsten ge- 
legen hätte, vertretenen TEEN, besonders des Rodbertus. 
u Geh ee ep Capital, en Fin, Kosten, Geld, Herne er 


ka > aM 


En 
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‚gemäss es 
darunter verstand, als ausser 2 
Die anders Doctrin, di ae anal zen hat nie Recht ia Fragen der 
RE Bug En Vertheilungsproblem besonders betont. Aber | - 
logischen mehr noch als die practischen ökonomisch - a ee 
RR hat er zu leicht genommen; den Character der hist 
Kategorie bei Organisation and Rechtsonl übertrieben; das Gebundensein 
wie durch die &ussere Natur, 80 durch die Ph ysisch-peychisch6, Nature M NE 
unterschätzt; das Feste, Unyeränderliche oder nur wenig und höchst Veränder- 
liche der psychischen == en dem historisch a Ihren 
gewürdigt; zu einsei ngsproblem, zu ernstlich 
a behandelt: Sr entlich letzteres zu sehr lee technisches, zu 
als ein gleichzeitige ag in hohem Masse psychologisches angesehen. — 
bei der Sprödigkeit der Ausseren Natur kommt unvermeidlich Alles darauf an, ric 
Motire der eraeitalstaran gentigend aan zu machen; Autorität, 
S tion in allen auf Ei Ei, Bean rehführung des 
sich beziehenden Verhältnissen ord. : Punete, welche bei jeder 


las 
hat der Socialismus die in der ne das rn selbst lieg. 


an ‚ehr en 
Tee meine Tür die 


= bl. ale te, ERcR Mu Beine BER ‚selbst wieder 
‚robleme, Rue 
eine „hy 


Die Fllich sicht I leichte, zateNbe er neuen er rs eleEENE 
ist auch hier, möglichst den Fı eg 
mus zu vermeiden an ’albe richtige Mitte aufzufinden 

8.6. Individuum und Gemeinschaft Allan Alles zusammen- 
fassend ergiebt sich: der Punet, um den sich auch in der Poli- 
tischen Oekonomie als einer wahren Soeialükonomie, und insbe- 
sondere in der Grundlegung dafür, Alles dreht, ist die alte Frage 
vom Verhältniss des Individuums zur Gemeinschaft, 
von der Combination des Individual- und Soeialprincips 
in der gesellschaftlichen und wirthschaftlichen Rechtsordnung und 
Organisation. 

Wer mit der älteren „individualistischen“ Rechts- und Staats- 
philosophie und mit der ihr verwandten britischen Oekonomik das 
Individuum in den Mittelpunet aller Betrachtungen stellt und zum 
Zweck des Gemeinschaftslebens macht, kommt nothwendig zu den 
Resultaten jener britischen Schule. Aehnlich, wer die ganze Privat 
reebtsordnung, speeiell das Privateigenthum, nur aus dem Gesichis- 
puget des Individualinteresses betrachtet und nur in Zweckbeziehung 
zu letzterem setzt, gelangt ebenso nothwendig zur bloss individual- 
rechtlichen (‚rein privatrechtlichen‘) Auffassung und Bebandlung 
dieser Rechtsordnung auch als der Grundlage der Vi 
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Diese soeialökonomische und wog 
Stellung führen auch von dem Pessimismus und dem © 
des Individualismus wie des Soeialismus in gleicher We 
Sie veranlassen nicht den Wahn, dass das System der Ircien C 
Ka Gil ie hate 0% viröschaltehen Weler sa Au ale 
Ta a ie a an Due 
sel, die Producion = vermehren, zu verbessern, zu J mn 
tschnischen Fortschritt „durch die Concurrenz” anzuspannen, welche letztere 
immer die Panacee ist: Es wird vielmehr von Sg 
rechtlichen Standpuncte ‚ote aus nicht verkannt, wel, rer 
Begünstigtem, ı 


u . 
liche Theorie und Praxis grosse und schwere Aufgaben a 


Aber Lieung wird nich! im reinen Sochlisuns gefunden, vor Allem 
weil dessen Aberglaube nicht getheilt wird, dass Grace u Ale 


[ weit a 
Fe Er die Gemeinschaft und Re 
Leidet unter dem ökonomischen Individualismus gewiss die 
Gleichheit, so unter dem Socialismus die Freiheit. Beides 


socialökonomischen und socialrechtlichen Auffassung, welche beiden 
Prineipien, dem Social- wie dem Individualprineip, durch rich- 
tige Compromisse gerecht zu werden sucht, ohne das Schwierige 
gleich für unmöglich, aber auch ohne das Unmögliche nur für 
schwierig zu halten. 

Dass dabei anch unter den n Umständen das etwa als Ideal für Pro- 


Auction und Vertheilung vorschwebende Ziel niemals, erreicht wird; dass jede Aonde- 


der Rechtsordnung und der Organisation neben new: em ‚Guten manches 
Delle schaften „ se alte Gute beseitigen, manches PA Dsble erhalten rind. ka 
und keinem Verständi dieser Richtang unbekannt. Es handelt sich immer 


„ des 
keinen irgend durcbsch den Einwand, sondern im Grunde für 
ich, Denn unter menschlichen, unter irdischen er ame ist ein 


in 
die Eatfeneng, der Wirlicleit vum [dc] um Weis vermindern ‚wird. 
ist der Standpunet der socialökonomischen und socialrechtlichen Aufassung 


.: 
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auch keino #0 schwere A! Mn Vinci kt Be Ti dm 


um 
een ee ae, eg un nern ee > 

Wer diese Schwierigkeiten erkennt, wird nur mit Zagen an 
die Aufgabe gehen, indessen auch auf Berticksichtigung dieser Um- 
stände Seitens einer objecetiven, billig denkenden Kritik rechnen 
dürfen, 

Aber ist überhaupt die Stellung der Aufgabe selbst 
berechtigt? Auch das wird wohl bestritten, Denn vielfach 
heisst es: das Einzige von Werth und Bedeutung für den Lie 
schritt der Wissenschaft ist Speeialarbeit, nicht z 
fassende. 1} 

$. 8. Speeialarbeit und zusammenlassende Arbeit, 
In unserem Zeitalter ist die Notbwendigkeit weit- und immer 
gebender wissenschaftlicher Specialisirung immer mehr erkas 
worden. 
sicht, das di Probleme In alla Wisenschaet viel sch e 
des causalen und conditionellen Zusammenhangs der Erschein: on N 
= ar früher annahm. Daher müssen die vom inductiren 

Se viel zahlreicher, mannigfaltiger und s 


erst eine viel vorsichtigere Vorbereitung seiner sch vet da 
en Schlossziehung und eine viel umfassendere 'g dieser Pr 


Nun droht aber diese Specialisirung auch den Gesichtskreis 
der Specialisten immer mehr einzuengen, den Blick vom grossen 
Zusammenhang der Dinge abzuwenden, Verständniss, Interesse da 
für beinahe zu ertödten. 

Gerade diesen Verhältnissen gegenüber hat daher die 
sammenfassende Arbeit, welche das Einzelne nicht, wie in der 
Specialforschung immer mehr, seiner selbst wegen, sondern 
in seiner Bedeutung für das Ganze würdigt, doch wieder ihre un- 
verkennbare Nothwendigkeit und auch rückwirkend ihren Werth 
für die nieht ganz in Mikrologie aufgehende Speeialforschung. 
zud Gaikoyiunschuhn die munssana made hrbak Siehe, win EEE 
namentlich auch in der Politischen Ockonomie, ben, etwas herr 68, 4 
a ne geben zu können, Aber sie wird es dach 

Is für eine richtig gestellte Aufgabe halten, von einer in bestimmter 


rt wissenschaftlichen Gesammtentwicklung und Gesammtanschauung ein 
manssen zutreflendes Bild zu geben. 2 


Allein hier entstehen nun die Schwierigkeiten für die z: 
fassende Arbeit aus dem Vorherrschen der nn 
Spevialarbeit. 


_ 
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m wird Ben objectiver Betrachtung . müssen, 
dass hier wie tberall zulamwärtarserne und Sperit 
arbeit neben einander herzugehen haben, ke 
anderen entbehren kann, beide gleich werthvoll sind. Die x: 
fassende ist auch gewiss nieht die in Hinsicht der 
und Geistesanspannung leichtere. Im Gegentheil wegen ihres 
wendigen Durechdringens zu den leitenden Puncten, ihres 
Beherrschens des Materials, ihres Umfangs und ihrer Berti 
mit anderen Wissenschaften ist sie die weit schwierigere. 
endlich jedenfalls auch diejenige, welche die Führung hat 
insbesondere auch die Geschichte der Politischen Oekon 
dem Einfluss der Werke der grossen Systematiker und 
Autoren, welche mit den grossen Prineipienfragen sich be: i 
aller Werthlegung auf die monographische und speeialistische u 
ratur unerachtet, deutlich zeigt. 


$.9. Das Zusammenwirken verschiedener Autor 
auf dem Gebiete der zusammenfassenden Arbeiten 
Sammelwerken. Bei der Grösse und Schwierigkeit der zus 
fassenden Arbeit in der Socialökonomie und der auch auf 
Wissenschaitsgebiete eingetretenen und sich immer mehr en 
den Speeialisirung der Stadien steht man nun freilich auch 
wie in anderen grossen Fachwissenschaften vor einem Diler 

Je mehr ein Einzelner für das ganze Gebiet die zusam 
fassende Arbeit allein oder grösstentheils für sich zu leisten 
desto mehr versagen natürlich seine Kräfte, desto ‚weniger 
auf allen Theilen des Gebiets, was er freilich auch für die 
tigung der zusammenfassenden Arbeit und für die ge 
Leistung darin in einzelnen Theilen sein muss, selbst 
sein können. Desto langsamer kann seine Arbeit, wenigstens 
einem im grossen Styl angelegten umfünglichen Werke, vor 
Desto unwabrscheinlicher wird sie nach den gegebenen Verh 
der Lebensdauer, der Arbeitskraft und der für eine solche 
dem Einzelnen verfügbaren Arbeitszeit vollendet werden. So 
grosse umfassende, ins Einzelne gehende Werke aus der Fed 


I 





as ne h Margua che H 
Rechts, das Bindin Unternehmen; dann. 
Üskonomie nameı an das Schönberg'sc 
Sehr in W onen Bänden Be 
Brick im Brei i nisinenet 
Redaction yon Conrad, 'stor, Lexis, 
‚der „historischen Nationalökonomie trotz aller 


graphischen Platze sei. 
„dictionuaires“ von Block, das im vn 
ae” von L. Say und Challey, das vol 
mees“ von L. Say, Foyot und Lanjalley 


denken grösser 
die N. zur Beschränku: BUCHRR ARTE NEN wird aus den Kreisen der 
schaft e auf durch dieso Werke übertragen: el 


immer weitere 
unbedenkliche Folge. e 
Indessen der diesen Werken auklebende Hauptmangel ist noch ein 
die ungenügende, wenn nicht ganz fehlende Einheitlichkeit, die 
Bi Dieser Mangel ist nieht völlig zu beseitigen, auch nicht wo 
meidlich ! 


chen: der Fehler Bo ner An sel 
: der er 
Entwioklang auch der ee 


theilung des 
Jeden entspricht Wichtigste je mehr die von dem Bi el 


bearbeiteten Theile selbständige Glieder und insofern 


D 
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on in absehbarer Zeil zo Zaie za Dal 
$. 11. Die geistige Individualität der Gelehrten 
als Factor ihrer Arbeitsweise, Bei den im Vorausgehenden, 
namentlich in den letzten vier Paragraphen behandelten Pu 

und Fragen ist Eines Umstands noch nicht näher gedacht wo 
weleher doch gerade fir jede wissenschaftliche Arbeit von 
scheidender Bedeutung ist. Er hat bisher auch selten gebilhr 
Würdigung, in der Regel gar keine weitere Beachtung g 
Ich meine: die geistige Individualität jedes «e 
Mannes der Wissenschaft und wissenschaftlichen Schriftste 


f ven 
mit zu übernehmen, da ich nicht sicher war, ob es mir 
erforderlichen weiteren Specialstudien 


sondern vor Allem auch in der naturgegebenen Art 
Anlage, Begabung, und wesentlich davon abhängig in seiner 
schaftlichen Methode und Arbeitsweise, seiner Neigung, 
seinem Studiengang, seinen Studienobjecten hervortritt und 
lich doch seine ganze geistige Arbeit beherrscht. In der 
wo es freilich offener liegt, im praetischen Leben und Wir 
die Bedeutung dieses Factors weniger verkannt worden. 
Wissenschaft glaubt man sie ignoriren oder das Mitspie 
solchen Factors selbst für unerlaubt halten zu ‚sollen. 
lässt sich einmal nicht eliminiren. 
Namentlich bei den üblichen itigkeiten über die „richtige Meth 
wie wie nonerdings auch in der deutschen Nationalökonomie *0 anmuthi 
werden, in der einer bestimmten 1 nalitht. entsprechenden itteran 
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Verschiedenbeit der 
zu ergänzen haben, — nach dem alten Wı : 
lei Gaben, aber es ist Ein Geist. Nur so wird man 
Interesse der Wissenschaft, dahin gelangen, dass ein N 
den verschiedenen Seiten, welches es bietet, gentigend behandelt 


wird. Wenn in irgend einer Wissenschaft, so ist das aber in der 
Politischen Oekonomie als einer Socialökonomie wichtig. 









Ricanlo, über dio neuere 
„deductire Schule“ — geführte Methodenstreit Her 5: 
Die Einen werfen den Andı jeren vor, dass sie einsei 
tische“, die meer 
ee nur die 
nach Ihrer Naturanlage sich a en ehe 














leductiven und inductiven Kop 
Ba ch Plinomenaikn Falle. In der Kagel 
n u Ion. 
„mitunter bis zu = Grade, dass es dem 


es nfchE elnmal; sine’ najcbe: zelkdine Barack 
ersönliche Beschrinktheit vor. er dadurch 


anders 
Wissen; 


Kalkıa (sk: zär) Baniden Talstung stehen. Das ist sein ae 
kommt ins Unrecht, wenn er sich verleiten lässt, Bein Urchel Zum ig 
erheben zu wollen, ex für objeetiv auszugeben, während es nur ein sub 
nach seinem Willen, aber w nach seiner Geistosanlage ist. Der Einzel: 
auf dem Gebiete unserer Wissenschaft seiner geistigen Individnalität nach. 
a - eine inductire Bew für a der ia für 

aber als allgemeine Norm für Alle, I für 

Das möchte in der Hitze des Methodenstreits 


Gefährlich für die en Wissenschaft, vom BuEE 0 mau 
Hinsicht bedenklich. wird es all er ‚Geist, 
entsprechende methodische 
„Köpfe“ zu einer „Schulrichtung” iS re wiein 
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E 


unter gewissen Voraussetzungen und in gewissen Grenzen 
dogmatischer Formulirung und abstraeter Fassung 
Ergebnisse der Untersuchung. 


Dies Bestreben, wie das ähnliche Schäffle’s, erfährt zwar von d 
deutschen historisch-nationalökonomischen Richtung den Vorwurf, os sei 


3 


Ei 
Al) 
il 
iR 
H 
A 
I 
len 


dass Ziel und Aufgabe, welche mir gerade in der Grundlegung 
vorschweben ($. 7), die principielle Widerlegung der „britischen 
Oekonomik“, des „Systems der freien Conenrrenz“ und die Er- 
setzung dieser Lehre durch eine besser fundamentirte Socialökone- 
mie, der individualrechtlichen durch eine soeialrechtliche Auffassung 
der wirthschaftlichen Rechtsordnung, unbedingt systematische 
Behandlung, dogmatische Formulirung und abstracte Fassung 
der Ergebnisse fordern. | 


Nur diese, nicht die „historische Darstellung“ der Entwicklung 
wirthschaftlicher Erscheinungen und Einrichtungen, auch nicht die kritische 
und Beurtheilung einzelner wirhschafllicher, socialer Zustände, endlich auch auch u 

5 beats. al 


ir 











'robleme: um die emeinsten Princi; en) einmal der „ zweitens 
der Recht ung ir Volkswirth r äftigung mit diesen Problemen 
und, so weit das in der Wissenschaft er ker ist, die ‚, führt noth- 


%) Vgl. unten in $. 18 das über Schmaller Geste und dessen dort am 
wähnte bezügliche Ausführungen. Den Schmoller'schen verwandte Ansichten bei 
einem meiner Kritiker, A. Held, „über einige neuere Versuche zur Rerision der 

, Grundbegrilie der Nationalökonomie“, Hildebrand's Jahrbücher 1876, B, 27, S. 14 E 
Ebendaselbst aber auch eine andere Stimme hieraber, H. v. Scheel, 1877, B. 28, 
8. 181. Ob meine Vorwürfe über die überhebende Art der jüngeren. historischen 
Richtung gegenüber anderen Richtungen und Arbeitsweisen unbegrandet sind, mag cib 


Citat einer neuesten bezüglichen Aeusserung G, BERN s beantworten. Derselbe 
sagt (Preuss. a 1592, I, 458); „Leben wir doch in einer Zeit, in der, um 
mit Taine zu reden, die wissenschaftlichen Operationen ruf, de Belata De 


nd Staatswissenschaften nicht mehr, wie es wünschenswerth wäre, ausschliesslich in 
an Händen a DEBaBE: scharfsinnigen und vorsichtigen Geschichtsforschem, 
Rechtgelehrten und Volkswirthen ruhen, sondern ebenso sehr in E von Stuben- 
‚gelehrten, Dilettanten und öffentlichen en Die Folge sind Mi 
würfe vou Wissenschaften, voreilige Systeme, „,„heillose Compositionen und 
Explosionen“ —." Sapienti sat. 
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Meine wesentlichen und prineipiellen Abweichungen vom Socia- 
lismus ergeben sich schon aus dem Früheren (8. 2, 3) und werden 
in diesem ganzen Werke überall näher hervortreten. Sie betreffen 
die einseitige und übertreibende ee 
den Gedankens der „materialistischen Geschichtsauffassung“, ferner 
die vollends einseitigen Consequenzen, welche aus letzterer zur 
Erklärung der geschichtlichen Entwieklung des Wirthschaftslebens 
und gar erst des ganzen Gesellschafts-, Cultar- und geistigen 
gezogen werden. Alle anderen Factoren, selbst Volksanlage, 
gion und die von ihr ausgehenden Motive und die Legion sonstiger 
Umstände ignorirt der in jener materialistischen Geschichtsanffassung 
befangene Socialismus oder er leugnet ihre Selbständigkeit oder er 
sucht sie gar in gewaltsamster Weise auf die materiellen, tech- 
nischen, wirthschaftlichen Verhältnisse und Zustände allein zurück- | 
zuführen: eine Prokrustesmanier'). Meine Abweichungen sind end- 
lich, in Zusammenbang mit dem eben Gesagten und nach den 
früheren Ausführungen vor Allem psychologischer Art. 


| 
Wesentlich darans folgt für mich die Unmöglichkeit, dem Socialismus in | 
seinen m. E. vor Allem rap isch unhaltbaren Dispagsnääh bezüglich der | 
Weiterentwicklung von Vi cha und Rechtsordnung und in Baue E | 
lichen" Phantasieen mich sera Ich kann nicht ben, hier der 
Socialisnus den Weg „von der Utopie zur Wissenschaft" (er Envalı) scho schon zurück- 

hat, sondern finde ihn noch tief in der N blieben. Das hindert 
mich nicht, auch hier Einzelnes als erwägenswerth un. anzusehen, mehr 
als andere meiner Fachgenossen, oder, in der Tears des Tages, „Staats- 
socialist“, nicht „roller (tadiealer) Socinlist* zu sein *). 

Auch alle diese Vorbehalte und Abweichungen hindern mieh 
ebensowenig, den hohen, vor Allem kritischen — aber nicht nur 
kritischen — Werth der deutschen socialistischen 
für die Fortbildung der Politischen Oekonomie zur Socialökonomie 
anzuerkennen. Die Schriften von Rodbertus, Marx, Engels, 
Lassalle sind ein Ferment ohne Gleichen. Die"jängaren socid- 
listischen Theoretiker baben freilich im ausgeprägtesten und un- 
glinstigsten Maasse, litterargeschichtlich betrachtet, den Character 
des blossen Epigonenthums, einer „Schule“, ja einer „ver 


*) Zeuge des mehr noch Engels als schon Marx, vollends aber beider „Jüngere 
Schule“, wie sie z. B. in der „Neuen Zeit“, in der „Volkstribüne“ sich änssert. 

%) Ich beziche mich hierfür ausser auf dies Werk auf meine beiden Aufsätze 

jssenschaft und Staatssocialismus“ in der Tübinger Zeitschr. f, Stantswissen- 

schaften, B. 43, 1887, eine polemische reg a und besonders 


mit L. Stein a Gunsten des Stantssocinlisnus. S. fe Are 
Ausführungen in meiner Finanzwissenschaft, #0 L 8. Aut. er 2 Ex “ 


2. Aufl. $. 207 f., 391 f., sowie meinen Aufsatz über „sociale 
politik” In Braun’s Archiv f. soc. Bene B. 4, 1891 und Eu un Tea ai 
nene socialdemokratische Programın auf dem erangelisch-socialea Cougress (April 1992). 
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socialökomomis« 
won Rodbertus’ Publicationen = TE, Fr 6. „Adler. Sale 
H. Dietzel, ©. Rodbertus, 2. 
Moritz Wirth, Rodbertus, in ie Allgem. deutsch: E} 
‘on den neueren Vertretern des dentschen Ehre 
lichen Socialismus ist doch auch neben der überall 


Oekonomie, 1. B. der Produetionsprocess des Kapitals, 1. 

el 1567, 4. ne ee Me a 
process des arzt lo von Engels ie 
Ein Abriss der Doctrin a era [: st 
a #151848 (5. deutsche Ausg, Berlin) ne ea f 

Talk leskiatischer Autor K. Kansky, ’ 

Fa Baer über Alarx u. A. Gross, K. Marx, Leipzig 1885 erllen aus aan 
aan) Ebenfalls K. Marx, Elend der Philasophie (Antwort auf Proudhan’s 
ee Deutsch Stuttgart 1885. — Vgl. auch den Brief von Marx zur Krim 


tik ‚Politischen 1 
Be Dann das ee der ganzen betreffenden a Ela ha, 
4 









De Veber — unntitze, übrigens von Rodbertus durch ge 
mit verschuldete — Prioritätsstreitigkeiten zwischen Rodbertus und 
Er. Engels im Vorwort zu Marx Capital B. IT Hamburg 1885, 8. Vlk, 
in der Vorrede zur deutschen Ausgabe der Marx’schen Schrift, „das Elend der 
sophie”, en 1885, und dazu meine Bemerkungen in der Einleitung zum i 
von Rod! litterarischem Nachlass 8. XXVII—XXXI. Der Vorwurf eines 
Sehr gegen den grossen demokratischen Socinlisten ist nach Engel’s 
zeugender Darstellung sicher unrichtig. — Ueber einen thörichten Streit, welch 
über Rodbertus’ litterarischen Nachlass und speciell uber meine behauptere 
an der Gefahr von Verlusten Rodbertus’scher Schriften erhoben hat, durch einen 
daten Rodbertusianer, Moritz Wirth, Verfasser eines anderen 
Buchs „Bismarck, Rich. Wagner und Rodbertus*, ein Schriftsteller welcher 
seine kritiklose Ucbertreibung von Rodbertus’ Leistungen und Bedeutung dem von 
Verchrten mehr schadet als nützt, s. Wirth's Pampblet „der Ania 
Nachlasses von Rodbertus“, Leipzig 1884 und darauf meins Replik und 
all des Geredes in der Einleitung zu B, III des Nachlasses, 8 XXXIV AL. XL 
worauf Herr M, Wirth nichts Berichtigendes erwidern konnte, freilich aba uc 
nicht so ehrlich und anständig war, seine Insinuationen zurückzunehmen. V; 


N. F. B. XIIL Ueber andere ebenso indlose, wie rn ee 
mich und Kane Beziehungen zu Rodbertus Seitens Horn Feen 
in Noten in seinen „Briefen u. s. w. von Rodbertus“ s, ee) Reptik in 
Einleitung $. XL f. 
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sehr abweichen. Aber in einem entscheidenden Prmete haben sie 
unter sich doch wieder Gemeinsames, welches auch meinen Stand- 
punet mit dem ihren verbindet: Sie alle, in dieser Hinsicht den 
Soeialisten äbnlich, treten von der soeialen Seite, von dem 
Tnterekgenstandpunet der Gemeinschaft an, die Wirthschafts- 
und Rechtsfragen heran, erkennen die gegenseitige Bedingtheit von 
Recht, auch Privatrecht, und Wirthsehaft und ziehen daraus Folge 
rungen. Sie setzen so eben, wie ich} än die Stelle der üblichen 


älteren, wesentlich noch privatökonomischen die socialökonon 
Auffassung der Volkswirthschaft und der V. h 
an Stelle der üblichen individualrechtlichen die social ehe: 


Auffassung alles Rechts, auch des Privatreehts, der Pri‘ 
tbums-, der Vertragsordnung. Das beginnt allmälig weit 
wirken und so jene allgemeinere Verschiebung des A 
in der Politischen Oekonomie zu bewirken, welche vom ökonomi- 
schen Individualismus ab mehr zum Sodallanna binführt, oln 
letzteren auszulaufen. ‚Jeder Einzelne ist im Wesentlichen 
hängig vom Anderen zu dieser Anschauung gelangt und 

in ihm eigenthüimlicher Weise, was gerade das Beach! 

ist. Einem Jeden aber is mehr oder weniger klar 
folgerichtig, doch das Ziel vor, zwischen Individualism 
und Socialismus eine richtige Mittelstellung zug 
winnen, auch wenn dabei der Eine meint, noch auf dem. 

des Individualismus zu stehen, der Andere sich vielleicht 
schon fir einen vollen Socialisten BuE 


‚Mangels 
betreffenden "Autoren wohl wegen einzelner, Mar attaR Sin vi 
Auffassungen und Acusserungen von den Vertretern der 
puncte, wenn das opportun erscheint, für sich vindieirt, was ana nicht 
A. Schäffle gehört mit seinen grösseren und ‚eron Schriften hier] 

an dieser Stelle aber ung alle aufgeführt zu werden se Die wie 
für die Grundlegung sind: das gesellschaftliche System der menschlichen Wirt] 
2. Auflage (in Form zer Fassung mehrfach der 3ten Ta 
3. Aufl. in 2 Bänden cb. 1873; Kapitalismus nnd Socialismus. Tübi 
Quintessenz des Socialismus, urs; ich ein Aufsatz, in zahlreichen Aui 
anonym 1874, nenste 1891) erschienen, die er und 

ee des Socialismus als solchen, — nicht ee einer Parteisc 
2. me a Theoretikors — die en ei ind Consequenzen H 
objectir darl ‚de Schrift Schäfle's, mit welcher dar Verfasser sich aber nicht, 
wie man a ar einfach als rollen und reinen er bekannt 1 
Ergänzung dazu, re in dem Schäffle ungerecht und i 
Widerspruch dazu: die Aussichtslosigkeit der Socialdemokratie , L 





llissen, F. A. Lange, ein . 
ala Socialpalitiker", 8.225 1. Dieses. 
Nationalökonomen (und 


H. Rösler hat das doppelte Verdienst, in der neueren ee 
vidualisischen litterarischen Bewegung zuerst mit 
us prineipiolle ee gerichtet und ferner das Bee 
begriffen. die nm rue sociale Seite in aller 


wobl manchfach das Ziel 

A. Smith begründeten Volkswirthschnftstheorie‘ 

besonders in seinem, von der indiridualistisch- “jiberalen 

Rechts) begreiflich, aber im Ganzen mit Unrecht abgelehnten Lehrbuch des d 


1) Gegen don naiven Vorwurf des prätentiösen deutschen Ge 
L. Brentano (Arbeitsverhältniss gemäss dem heutigen Recht, 
Lange habe es versänmt, „sein Buch „gutsprechend der dee 
Fr Erkenntuiss neu durchzunrbeiten“, m. a. W. Lange habe nicht, g] 
der Gewerki ion der Arbeiter nach 





2) Vgl. meine Den B. 2. 2. Aufl, 5. 568, 558 f, 


u” — 
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RN a I ae 
sprechenden Erfolg für die Umgeenltang, jenes Batch. äbae ei 
a 
rechtlichen Auffassungen immer elle men 
Noch bestimmter und mit grösserer 
trite dies bei dem een Bu (dem Broder* 


Karl Menger) hervor: seiner vorzüglichen 

den vollen ern in gscichlicher Darm Stuttgart 1897, 
Gem Yirack werlalge Ale Great Er 
aus zu bearbeiten,” worin ar mit’ Be Recht die Be, 
unsrer Zeit erblickt. Er hat ferner 


bemerkenswertli ist, 8. Manger 
gebüng, IVNER B. IL un I: ne b 
rschienen 
für die Ar slide Auffassung auch des Privatrechts. 
diese socialrechlliche Richtung gehören auch die aa a Santerh, 


© Stellung zur Gran c 
meine Anzeige in der Jenaer Litteratur-Ztg., 31. März 1877); re sein Han 
das Eigenthum in seiner socialen Bedeutung. Jena a et 
A. Liedwurm, das Eigenthumrecht und die Menschheitsid a La. 


$.15. Die deutsche hietorisch-nattonAlh Kor 
Richtung. In dieser steht gesondert für sich, aber gehört 
mit hierher und sogar an die Spitze Friedrich List, 
sind in dieser Richtung zunächst die ältere, vornernlich 


brand De auch i Eu der Gegenwart noch Sale 
Fachmänner umfassende und die jüngere Schule 
G. Sehmoller und die ihm Näherstehenden, in mancher H 
und zumal für uns hier in diesem Werke auseinander zu 


älteren Richtung zuerst ausgegangen, werden von der 
festgehalten, aber weitergeführt und sind auch von Fi 
ausserhalb der im ‚engeren Sinne „historischen“ Schule der N: 
ökonomie, auch im Ganzen vom Verfasser dieses, ang 1 
worden. “Die jüngere historische Schule steht in der Frage der 
Methode und der Aufgaben unserer Wissenschaft dagegem | 
mehrfach anders. Sie neigt ferner zu einer Vermischung von. 
ereter Wirthschaftsgesehichte und Politischer Oekonomie, zu 
zu weitgehenden Ablehnung der älteren britischen Dogmatik als. 
einer Grundlage für die eigentliche wirthsehaftliche Theorie, zw 
einer Verkennung des Unterschieds von concreter Wirthschafts- 
geschichte und „specieller“ oder „practischer“* Nadlonalokc nen 













abweichenden Fans und ee) A} 
auch schon in ihrer älteren, vollends in ihrer neueren 
sie in Betreff der Methode der Politischen Oekonomie 
zu stark, unterscheidet sie in Betreff der Aufgaben 
der Theorie und der Volkswirthschaftspolitik nicht as 
und klar und wirft sie der ganzen britischen Doetrin 
vor, was nur an einzelnen Anhängern derselben zu tadeln 
öfters begleitende Erscheinung, aber nicht nothwendige Fo 
Doctrin, deren Methode, Auffassungsweise ist, 

Beizustimmen ist der biiorischen, her hl in ABER dass. 


Theorie, welche nur unter angenom: 
setzungen richtig sind. auf die Verhältnisse des ne 
Nicht minder werden die wirthschaftlichen Erscheinungen 
schichtlichen aedan ingsprocess als etwas Werdendes und sich ri 
folgt und wird die Aufhel Ele Eon a an der 


der Wissenschaft der Politis In ne 
ee ei 
Entscheidung solcher Fragen dem Relatiyitätsprincip gehnldigt. on B. 
Eine grössere Verschiedenheit der Ansichten besteht 
uns und nicht der älteren, namentlich der von W. R; 
tretenen, wohl aber der jlingeren historischen Richtung bi 
der „Theorie“ und der dogmatischen Faascl 
Theorie in unserer Wissenschaft, sowie hinsichtlich des Wer 
Theorie und Dogmatik der britischen OQekonomik. 


In der jüngeren Richt finden sich — freilich bei Ihren 
niemals ae are okeen Auakehion ber .die Wei ti 


er 

zu 

ruhonden V. 

britische Oekonomik die „Volkswirthschaft" in diesem priratwirt 
lässt, daher durch eine Theorie letzteren 

jer Vi gegeben zu haben glaubt. Allein diess beid 
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De Tele Bareintene Sl 


de rirhchalichen Ya, = 


(socialistischen) Productions- 
ie ebener Ayaisele) ehcher Kadır 


ee 
auf solche anders Verhältnisse. ee 
und Kap. 


Uebereinstimmend mit, aber noch en 
und die jlingere historische Schule, hierin mit 
Auffassung wieder mehr nähernd, halte ich 7 
schaftliche Concurrenzeystem in seiner 
selbe auch als ein Ganzes betrachtet, flir eine vo 
Phase der Organisation der Volkswirthschaft und 
greifender Umänderungen bedürftig, als auch die 
mit seltenen Ausnahmen, einräumt. Namentlich die ganz 
liehe Rechtsgrundlage unseres heutigen privatwirt) 
Systems, die Rechtsordnung für Freiheit, Privateigenthum | 
träge, erscheint mir mehr als der historischen Schule 
geschichtlich Wandelbares und durch absichtlich 
Eingriffe zu Veränderndes. Und nieht minder balte ich di 
ganzen Volkswirtbschaft erreichte Stellung des pı 
liehen Systems für etwas Wandelbares, das auch w 
lich verändert werden kann und muss. 
Die historische Schule ist mir hier eincrelte 
abweichenden A 


50 
















trüge Recht“, kann 

Gauzen die historische Schule ıhut. Mehr als für letztere liegen 4 

es Probleme in der Grandlegung wie namentlich auch in der 
Nationalökonomie wirthschafilichen Rechtsfrag 

sich en a arltehen en institute das Rechts, auch des 

beziehen, anf die Freiheits-, Eigenthums-, Vertragsrecht Or 


Nicht allein von der jüngeren, aber mehr von ihr als 
ülteren historischen Schule weiche ich in methodo 







tischen Oekonomie ab. 
ee = ‚4 nd unten im zwoltn 
ee nur auf ein 
Die Methode Nee namen ven Detaeien, wie ae ge ologii 
jeto entspricht, zu: von jün, Schule, 
zu schr zu Gunsten der historisch -statistischen Ger re en: 
freilich mehr behauptetermasssen als in den eigenen Arbeiten 





die 
socialisınns $ 209 F., die deutsche 


= ra TEN der Gegenwart und 
a (einziger). Ferner die von ihm gegründete 2 
für Nationalökonomie und Skatistik®. 


Unter den jüngeren deutschen Natlanlökonomen der, hitarschen 

welche sich von den Einseitigkeiten der neueren historischen 

haben, ist namentlich G. EaBLcıE zu nennen, nen, mit Meineren 

sätzen, wie Volkswirtschaft der Gegenwart in Leben und fi 

wirthschaftslehre Berlin re Arbeitsämter 1871, a deutsche 
Eisenacher (kathedersocialistischen n 


und die Partei der 
Zeitschr. f. Staatswissensch. B. 29, 1878, zur Litteratur der 

B. 28, 1872, u, a, m, Jetzt besonders der einleitende Aufsatz ber 
schaft im I. Bande des grossen Schönberg’schen Hanı der 

3. Aufl, Tübingen 1890. Tulsada | BAUER WEEK ISOER TELWEIE 

und Behandlungsweise der Politischen N 

Kreises der neueren historischen Schule. 


verschiedenen grösseren und he 
in diese Vebersicht der „grundlegenden“ Litteratur, Er ist m 
Haltung, welche er den yon ihm ausgehenden oder unterstützten Zu 











jüngst Hasbach's), kann 
‚Aenderung meines 
. so schr auch ich mich 


%) Hinsichtlich der Recensionen Schmöoller's, die 
‚et oft am Bezeichnendsten sind, mag mir auch dem Spee 
em er meine Finanzwissenschaft seinerseits in seiner Wı 
gestattet sein. Viele davon, besonders ausserhalb der Speciali 
gehen zu wenig auf die Sache selbst, auf die im behandelten Gegenstand 
sachlichen Differenzpuncte der wissenschaftlichen Behant ein, 50 
rtheil über den Autor der Schrift, indem derselbe an 


auch etwas mehr Fähigkeit und — Wille, ihm nicht congeniale Persönlichkt 
Leistungen anzuerkennen (Schäfle! K. Menger!), wäre doch wohl kein u 
Wenn aber das, was allenfalls dem Meister ob andarer 








Grundlegung zu nennen, welche jetzt meistens in den 
che A; , Stuttgart 1882, und „natii 
1856, velt er Im ersten Buche u. A. „, 
Vo d Armı 


un 
Schriften und Aufsätzen 


Consumtion im 3. Bande des 
Einleitungen zul Exeurse in seinen statistischen und 
jen), in zahlreichen Aufsätzen, 
£ Den Verbindung abstract deduetiver und Iı 
handlung, scharfer begrifflicher Erörterung, feiner Terekciormeiee 


„scope and method of political economy, London 1891, mit 
diesen Fragen grösstentheils übereinstimme. Darin u. A. die Zu 





jüngst ziemlich so ee hochve, zur 
rismus neigende Hasbach — mit Fng und Recht und in 
Dankbarkeit wieder die 'bende B: 






unübertroffenes Hauptwerk findet, wie e 
BE lee na Kr AA Saar 
De 'e supplement ie ol javo extem: I. 
ee them, an er have given them a different tonı fe 
BE bach but very allen hare subverted thom.“ 
tschen Wissenschaft wird 


ja Auch in der den! 
ven, daran it mir ich Yan ee - 
H. Dietzel u. A. ın. werden dafür sorgen. 
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hörender Autoren von Fall zu Fall lei 
gehen, wozu auch die prineipiellen Erörterung: 
mehrfach Anlass geben. 
Berl ar rc R ae Page 
en a etwa ann ce Aofng 
hach einem positiven Aufbau der Wirtisch 
$. 18. Der Staatssoeialismus. Han mit, 
„Staatssocialismus“ werden wohl verschiedene I 
belegt. Mitunter hat man gegnerischerseits den St 
und den Kathedersoeialismus kurzweg identifieirt. Das 
und abzuweisen, 


er En nur Eine von vielen Richtungen 


Mitunter ist neuerdings jede Maassregel „positiver 
durch welche irgend wie in das „freie Spiel der N 
Kräfte“ eingegriffen wird, besonders auf dem Gebiete der 
verhältnisse, kurzweg staatssoeialistisch, Staatssoeialismus | 





worden. 
So selbst die Arbeiterschutzgesetzgebung, mehr noch die nenere 
neip berahende Ente Tee eheran gone ! 
Pollsche Itungen im Finanz- und Steuerwesen. 


Oder man hat auch Maassregeln wie die Uebernahme 
wirthschaftlicher Unternehmungen auf die öffentlichen 
Staat, Gemeinde, Staatsbahnwesen und Eisenbahn: 
u. dgl. m. ohne Weiteres so genannt. Das ist unter 
aussetzungen auch nieht unzulässig. Aber diese Voı 
liegen bei diesen Maassregeln nicht nothwendig immer vor 
der Praxis, sowie bei ihren theoretischen und politischen 
waren sie bisher sogar in der Regel nicht vorhanden. 


Hark 1801 & 14), Diese Zwoke können mitspielen = mad zam Vai 
der Gemeinschaft — aber sie sind nicht das Entscheidende. 


Der eigentliche Staatssocialismus ist nun in 
der ökonomische Individualismus und Socialismus, 
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enge bei der Negeeaigie, zu Gunsten 
jerziliee Stand der en schuik, ein 


. und zwar vor Allem psychalo 
des Bien nd re Willen, or c ne 
Wort. Wieder Benutzung der } 





[ [it Interesse ER 
sehaft, wirklich in zu Dienst der Geme ee 
aber im einzelnen Falle vorzugehen ist, entscheidet der S 


einfachen „Prineipien“, „Thesen 
= ne ps "shologischen eh und der 
liischen Seite der Dinge nach genauer Untsrsuchun 
Ver ältnisse. 
In der a der Eau überkommenen best 
aftslebens und 'rthschaftsrechts hutet sich der S 


geforderten 
schaftsorganisatorischen ne aber a 
wie ea Uebertreibungen des ran Er bält we Tea 
Kae BD EIEONEn == Sn als an den Vacha \ 
‚einer rein. socialistischen eg. und On T 
Persönlich Feet a eliache ae wait 
0, die 6, ige, 

technischen Fortschritt, für die Artellsinteni B 
Bl aa IL Ran Brdiagen Minis Tai he 
volkswirchschaftliche Funotion des „völlig losgebundene 
den sachlichen Productionsmitteln und des „völlig entf: 
schaftlichen Ooncurrenzsystems sowolil für die Production der Güter als 
theilung des Productionsertrags eine vielfach ausserordentlich nachth. 
= stimmt dem Socialismus auch darin bei, dass alle wirklich tiefe 

Ikswirthschaftlichen Reformen selche auf dem Gebiete der Eigen 
Er jcite der Vertragsordnung)und der ganzen volkswirthschal 
rganisation ir müssen, Insbesondere im modernen tfessel en. 
kant mus Wirthschaftssystem sieht auch der 8 

g, welche für eine gesunde, dem wahren Gesellschafts- 
interesse aaa Lösung des Productions- und Ver 
Barlaut AR cine freilich den Ersatz dieses Systems für so 

der Socialismus es thut, zu halten. Jede Erschein 


wichtigste Ersch 1% gest filich: 

keit, welche er eben, nicht allein, wie der Soctalismus, aber 

winhschaftlicher ne wie freilich dann diese, 

als Funotionen der gesellschaftlichen , Slkies ‚Verhältnis m 

Beet ir in Zusammenhang mit den allgem: n Veherning } 
‚haftsorganisation, untersucht en in nes W 

Vertheilung, beurtheilt sie nach dem Ergebniss Te ne, 

wesentlich mit danach seine Pal zu ihnen und zu allen ı 

Fragen der Wirthschaftspolitik und Rechtsordnung. 

Diese Andeutungen wahn vorläußg genügen, um erschen zu 

hier unter „Staatssocialismus“ verstehe. Der Ausdruck wellat 5 

aber, wie . us", ja mehr als dieser, bei uns wie 









eipienfragen hervorzuheben, welche bei der Behandlung. 
fragon der neueren Wirthschafts- und Socialpo, 
und Stewerpolitik berühmte 


sind. Die 
17. November 1881 ee als Ferment gewirkt, 
der Arbeit ‚der Arbeiterversicherung, des 






einen aus ihm. Dies 
drei Freihändler re re 
Berlin 1884 (aus der Sammlung volkswirthschaftlicher 


Sean ca De rk Se baren 


Sedlpelttäehe Munent im Gehen un Sen 

jerwesen 
De 8 49 

8.55 Grund, der Steuer. & 102 8, 


Stene er ien, 8. An 
Er Can} ae 
getreten, ol 






ben, um durch. diese eina a 
12. Tests ah. dat, nickt na 
en 


Principienfragen der 
Oi ‚d Rechtsordnung in Zusammenhang EROEBEORE wo 
nA auch nen meine Ausführungen in 


‚nen hierher gehörigen Arbeiten beziehe. 
die vorhin genannten die weitere Ausführung mancher Puncte 
legung u. A. besonders noch Saale. 3 „Der Staat und 
weson“, in a, Tab. Ztschr. b 


Handwörnbuhe der Staatswiss 


nachallen; 
FT le Steuerpolitik“ im Braun’schen Archiı 












en Schule“ stehen Basta 
E. rn inige Hauptarbeiten von specieller 
sur e von 
fr di Grugung zu nen 
Grundsätze der Vo 


Sacialı meine 
büchern (Aufsatz systematische Nattoanlakonomie) B.46 = Fi 
Gegen Schmoller replicirte Menger in der „ie Irthümer 
der deutschen Nationalökonomie“, Wien 18) 


Wien t 
X eh 


'rthschaftlichen Gn 
. E- 13) 1886 (andere Schriften über Wi 


Zuckerkandl a. u. 

Dargun, Nam und Altruistuus, 1895. Derselbe, 
im ann TEReE RE ir Stantswissenschaften 

G. Gross, ern und Wirthsch principien, 
selbe. Art. Gemeinwirthschaft, Handwörterbuch der $ 1 

H AR das Verliältniss der TV RREMTERMBAETE zur 8 


die Aufmerksamkeit auf ein N Fr 
Gossen. Entwicklung der Gesetze des mensch 
Berlin 1999 gelenkt, 
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sondern eine eigene selbständige Wissenschaft 





trachten Ende der Wirklichkeit 
lösen sind; die weitere Einsicht, dass daher auch bei der 
volkswirthschaftli und 


Eee zu sonstigen socialen niemals vergesse: ; 
durchaus ae nicht das Aufgehen der Politischen Oekonomie in eine ei 
oder in eine weitere Social- oder Gesellschaftswissenschaft. 

wie für die gesammten Rechts-, Staats- und Soclalı 


Dienst 
leisten, Bei einer Vermischung der Grenzen zwischen 
tischen Oekonomie und der Soclologie oder allgemeinen Socialwissenschaft wird 
unklar und verschwommen, in derselben Weise wie in der früheren, hier noch 
Ursprung mit aus der älteren deutschen Cameralwissenschaft offenbarenden 
Politischen Ockonomie bei der dort üblichen Vermischung der Grenzen zı 
Technologie und Politischer Oekonomie und wie bei der Behandlung der 
mehr als Privatökonomie. Jede volkswirthschaftliche Erscheinung und Einrie 
hat, wie ihre sociale, so ihre technische, rechtliche, — öffentlich und privatrechil 
— privatökonomische Seite. Auch diese Seiten sind in der Politischen 
wenig wie die sociale Seite zu ignoriren, in Bezug auf ihre Einwirkung und 
anf, wis auf ihr Beeinflusstwerden durch die rolkswirthschaftliche Eneheinung oder 
tichtung, zu denen sie gehören. Aber wie deswegen die Trennung von Politischer Ode 
nomie und Privatökonomie nebst Technologie — nach den Ba Unterscheidung 
Hermann’s —, von ersterer und Rechtswissenschaften und sonstigen 8 
wissenschaften gleichwohl richtig und festzuhalten ist, so a ee li 
Ockonomie und Socialwissenschaft oder „Sociologie*. ! 
Hinsicht folgt aus dem socialen Moment in a ewircheshanliehe brach 
und Einrichtung so wenig als aus ihrem technischen, rechtlichen Moment — 
letzteres vom socialen hier noch unterschieden wird —, dass eine „Isolirung“ 
Momente für den Zweck der Untersuchung methodologisch unzulässig sei. 
Gegentheil, gerade weil wirthschaftliche Erschein: und diese 
schiedenen Seiten bieten, von jeder derselben aus lusst werden und sich di 
Seiten wieder gegenseitig beeinflussen, kann nur durch eine — wenn auch 
hypothetische, dem Zweck der Analyse dienende — Trennung oder Isoliru: E 
der Selten und Ursachen zur wissenschaftlichen Erkenntnis 
Nur so wird die complexe Erscheinung in ihre Componenten . em . 
classischen Untersuchungen von Thünen’s. Und wenn überhaupt, so ist nur al 
diesem Wege, durch Ausbau der „speciellen“ Wissenschaften von der Gesell i 
das erforderliche Material für eine allgemeine Sociologie zu gewinnen. 
Die Hauptschriften von Comte, Spencer, wie der 
Schule des In- und Auslands, welche sich vornehmlich an die 
ferner die Speciallitteratur über „Urgesellschaft”, Entwicklung der Familie 
(Lewis Morgan, Lipport, Fr. Engel icht minder die Li 
über primitire Rech erhältnisse und Karkleich 
schaft (Sir H. Maine, Bastian, Post, Kohler u. Am) Wi 
sicherlich auch dem National- und Socialökonomen viel 
werthrolle Material. Wenn ein Fachökonomist wie Schäffle letzteres green 
auch die Politische und Socialökonomis besonderen Vortheil davon Ass zErEE 






> 
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unsere Disciplin ist doch diese genannte Litteratur diejenige von Hilfswissen- 
schaften, wie die juristische, historische, philosophische, technologische etc. Daran 
halten wir auch hier fest, um nicht ins Grenzenlose abzuschweifen. Panegyrikern 
der Sociologie, wie L. Gumplovicz gegenüber, dessen Schriften gleichwohl des- 
wegen nicht unterschätzt werden sollen (Rassenkampf, sociologische Untersuchungen. 
Innsbruck 1883, Grundriss der Sociologie, Wien 1885, Sociologie und Politik, Leipzig 
1992) behaupten die Ausführungen W. Dilthey’s, auch wenn man denselben keines- 
wegs überall zustimmt, doch im Ganzen ihre Zutreffendheit (Einleitung in die Geistes- 
wissenschaft I, Leipzig 1883, besonders $. 108—150). „Wachsende Ausdehnung und 
Vervollkommnung der Einzelwissenschaften“, insbesondere der Politischen Oekonomie 
als einer solchen nach Objecten, Aufgaben, Methoden eigenen Einzelwissenschaft, 
scheint auch uns das richtige Ziel, nicht eine unklare und verschwommene, einzige 
grosse Socialwissenschaft oder „Sociologie“. Ich verweise hierfür auch auf den guten 
und scharfen Artikel „positivism‘ (and A. Comte) von Clömence Royer und den 
Artikel „sociologie“ im Say-Chailley'schen noureau dictionnaire d’Cconomic politique, 
vol. IL, Arbeiten, welche zugleich mehr als der lediglich absprechende Artikel von 
Gothein, „Gesellschaft und Gesellschaftswissenschaft“ im 3. B. des Handwörterbuchs 
der Staatswissenschaften bieten, wenn auch insbesondere der erstere ähnlich ab- 
lehnender Tendenz ist. In der von Gothein Comte nachgerühmten schlagenden Kritik 
der Hohlheit der Abstractionen der „classischen Nationalökonomie‘ finden sich eben 
nur bereits dieselben Unklarheiten über Aufgabe und Methode der Politischen 
Oekonomie wie bei dem jüngeren deutschen nationalökonomischen Historismus. 


Erster Theil. 
Die Grundlagen der Volkswirthschaft. 


Abweichend von der vorigen Auflage, wird der itand hier formal in 
„Bücher“, statt wie damals in „Kapitel“, alsdann werden die „Bücher“ in Kapitel 
und diese, soweit erforderlich, weiter in „Hauptabschnitte“ und „Abschnitte“ 
eingetheilt. Die sachlichen erheblichen Erweiterungen in dieser dritten Auflage, 
namentlich die nunmehrige Biabesiehnng der Methodologie und der Berölkerungs- 
lehre, haben aber auch sonstige grössere Veränderungen in der Behandlung und Ein- 
theilung des Stoffes verursacht. In der 2. Auflage waren in vier Kapiteln behandelt: 
die elementaren Grundbegriffe — die Wirthschaft und die Volkswirthschaft — die 

isation der Volkswirthschaft — der Staat, volkswirthschaftlich betrachtot. 
Im 1. Kapitel handelte der 1. Hauptabschnitt in Kürze von der „wirthschaftlichen 
Natur des Menschen“. Die Bevölkerungslehre wurde nur gelegentlich berührt. Ein- 
gehende Erörterungen über „die wirthschaftliche Natur des Menschen“ werden jetzt 
im 1. Kapitel des ersten Buches gleich als Einleitung zur Methodologie gebracht. 
Die weiteren Ausführungen über „elementare Grundbegriffe“ des früheren 1. Kapitels 
folgen jetzt in Buch 2, das 3. Buch entspricht den ersten 4 und dem 6. und 7. Haupt- 
abschnitte des früheren Kapitels 22 Der 5. Hauptabschnitt des letzteren bildet 
mit der dabei vorangehenden Borölkerungslehre jetzt das 4. Buch. Das frühere 
Kapitel 3, Organisation der Volkswirthschaft, ist nunmehr das 5. Buch, das Kapitel 4, 
vom Staate, das 6. Buch geworden. Die Paragrapheneintheilung, welcho in den ersten 
beiden Auflagen in Uebereinstimmung gehalten war, musste jetzt geändert werden, 
wurde aber der Uebersicht des Zusammengehörigen wogen und um danach verweisen 
zu können, doch als zweckmässig beibehalten. Die Nummern der früheren Para- 

phen sind in Eckklammern hinter den Nummern der neuen angegeben, wo der 
handelte Gegenstand derselbe ist. 


Die jetzige Eintheilung des ersten Theils gestaltet 
sich hiernach folgendermaassen. 

1. Buch. Wirthschaftliche Natur des Menschen. Ob- 
ject, Aufgaben, Methoden, System der Politischen 
Oekonomie, 

2. Buch. Elementare Grundbegriffe. 

3. Buch. Wirthschaft und Volkswirthschaft. 

4. Buch. Bevölkerung und Volkswirthschaft. 

5. Buch. Organisation der Volkswirthschatt. 

6. Buch. Der Staat, volkswirthschaftlich betrachtet. 










Erstes Buch. 


Die wirthschaftliche Natur des Menschen. 


Object, Aufgaben, Methoden, System 
der Politischen Oekonomie, 





Erstes Kapitel. 
Die wirthschaftliche Natur des Menschen. 


8. 21. Litteratur. A Kapitels Aus Ser a6 nal. 
ökonomischen Litteratur gehören vornemlich die Erörterungen über und- 
be en ferner DER diejenigen über die Methode hierher, worin regeli 
auf“ die „Natur des Menschen“, insbesondere “ . 

gegan; ‚auf diese Andres zurückgeführt, aus dieser 

open, Buch 2 und vor Kapitel 2 dieses 1. Buchs Weiteres im ! 

Im Allgemeinen ist die BATANDl ann ones mehr noch die ethische fi 
soweit sie sich mit dem Triebleben, den Motiven, der Willensbi 
des Menschen beschi hervorzuheben. Freilich Hefert sie era keine 
Ausbeute für die nationalökonomische Seite des Problems, 
yon den betreffenden Autoren gar nicht oder nicht näher 

einen Erörterungen der Psychologen und Ethiker gestatten daher wohl eine 

Se wendung auf unser Gebiet, aber genau welche und in welchem Maasse, 
gewöhnlich erst noch zu entscheiden. E 

Deshalb muss doch der Nationalökonom selbst den Versuch machen, für 
Zwecke eine den Aufgaben seiner Disciplin entsprechende Theorie der ı 
Triebe und Motive, welche das wirthschaftliche Handeln, Thun 
bestimmen, eins ae Ural Be balktruge de B 
knlipft für diese Aufgal jer Grundlegung an die A: ae n 
8. 207 der 2. Auflage der HR Iın letztgenannten 
ein Versuch gemacht worden, „psycho| logische Motive, welche die 
leistung bestimmen“ abzuleiten und zu analysiren, sowie wei &- na f 
dieser Analyse Erscheinungen, wie dis unfreie und freie Arbeit el 
ökonomische Anwendbarkeit und Nutzeffect zu erklären. Allein diese A 
bätten mit an die Spitze des Werks und gerade in den Abschnitt von der 
schaftlichen Natur des Menschen“ gehört, wohin ich sie jetzt ziehe, denn 
einen allgemeineren Erklärungsschlüssel für wirthschaftliches Handeln üb 
bieten, nicht nur für die Frage nach der Höhe der Ar] Auch 
ich sie für brauchbar‘ mit als Grundlage der Methodenlehra, habe ich 
der 2. Aufl. der Grundlegung mehrfach, u, A. in dem Aufsatze „systematische nal 


| 
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Sragen, ei — Neumann He 6 
„Grundlagen di a Schönber; ga 





Lin em y Beer F ia Sci 
IT; ortrag —F m 
He Volkswirthschaft u: we 
— K. Menger, a Be BEE —E ESG 
H. Dietzel‘ in den oben 8. 64 —0. Genen über die Be 
dingungen der Sirtechahlichen Srhätgheit, Jona 18 Jena 1890, bes. 8. 57 
H. a prineiples of political economy, 2. ei London 1887, introduction 
. ch, 3, book 9. — A. Marshall, principles of economics I, 1. und 2. 
London 1890, 1891, bes. book 1, ch. 6. — Keynes, scope a method of 
et 1891. — Rich. Ely, introduction to political economy, New-York 
1889, p. 
H. Baudrillard, rapports do la morale et Be en Paris 1860, 
— Ch. Gide, principes d’&conomie Pehares: 2. &d., Paris 1 'orbemmerkungen, 
dann p. 38 fl, 126. — M. Block, cs Progria de In seienos Sconomique depai 
A Smith, 2 vol., Paris 1590, 'bes. vol. 1. et und 1. Buch (auch für mancherlei 
Litteratur- und Dogmengeschichtliches, aa freilich meist sehr 
Tendenz gegen die dentsche historische “a socialpolitische Schule, aber doch 
in den hierher gehörigen Erörterungen mit mancher 
Bemerkung). 
M. Minghetti, dell’eoonomia publica a delle sue attinenze colla moralo e o 
Allg Ansch vn Moörmeistgr, Bring 100, again Al 
A jeutsch von Moormeister, 
in Schriften Aufsätzen von A. en C. Darwin e l’economia 
Milano 1564 a Rivista filosof. scient.): derselbe in dem grossen Werke 
proprietä capitalista, 2 vol,, Torino 1889. — G. Lampertico, ee 
an uoro Antologia 1884. vol, 45), — 6. Ducati, sulla libera concorrenze 
rına 1 
Auch mit hierher ört ein thümlicher 
einer Hinsicht: derjenige Ge tales Leepsen en 
berühren sich mit yarslelnglieken Fragen und divse treten dabei afters 
merkwürdig hervor. Mehr oder weniger gehört die ganze socialistische Ei 
communistische Literatur, zumal der extremen Rich |. hierher, in der. 
des Bestehenden, wie in den Gedanken über und in den leontwürfen 
neue, bessere Zukunfiswelt der Gesellschaft, so besonders Ch. Fourier's, R. re 
Schriften, aus der neuesten Zeit A. Bebel’s „Fran*, Sodann aber ist auf die E: 
lichen „Utopien“ im au Sinne, mit ihren Sn Theil mährchen- und 
artigen Einkleidungen des Stofis zu verweisen. 8. über 
Aufsatz R. v. Mohl’s über „Staatsromane* in“ seiner 
der Staatswissenschuften, I, 167f.; Kleinwächter, die Staatsromane, Ir 18915 
H.v. Scheel im Schönberg’schen Handbuch, 1, 8. A., 8. 116; Nee TE 
geschichtlichen Werke, welche auf den Socialismus und diesem verwandte 
näher eingehen. 


auch gelegentlich Erörterangen darüber — über di 6 mänschlleke Natur, das 
leben, die Triebe, die Motive, über die Finyiange ine Inberer ua und Ausserer Art auf“ 
den Menschen, über das, was constant, was rarlal Erzi L 
durch welche Art der Erziehung in einer Venbeichligem Biekmain au 
istns 

Auch die kritische Litteratur, welche der Socialismus und die Alteren und 
neueren Utopien hervorgernfen haben, ist nach dieser Seite „aR& 
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8.23 [1]. 1. Die Bediirfnisse sind innere psychische, 
wenn ihre Befriedigung allein durch psychische Vorgänge im Inneren 
des einzelnen fühlenden, denkenden Menschen erfolgt (Gefühls-, 
Gedankenwelt, Seelenleben); äussere, wenn die 
Beziehungen zur Aussenwelt, zur äusseren leblosen und 
lebendigen Natur wie zu anderen Menschen, voraussetzt, Jedes 
Mittel zur Befriedigung eines Bedürfnisses wird Gut genannt, 
Den inneren und äusseren Bedürfnissen entsprechen innere und 
äussere Giter. 

Die physische Natur des Menschen bedingt schon zur Erhaltung 
seines Lebens, die physische und psychische vollends zu seiner 
Entwicklung weit länger und intensiver als diejenige des Thieres, 
auch in den höchsten Thierclassen, pflegender, schützender, 
fördernder persönlicher Dienste anderer Menschen. Sie macht 
die Existenz und Entwicklung jedes Einzelnen bierdurch von vorn- 
herein in besonderem Maasse von menschlichen Gemein- 
schaftsbeziehungen abhängig, stempelt den Menschen auch 
hierdurch zum Gemeinschaftswesen. Seine physische Natur 
bedingt ferner wie bei allen Lebewesen, aber wiederum nach Art, 
Umfang, Entwicklung seiner Bedürfnisse in ungleich stärkeren 
Maasse, die Verfügung über einzelne sachliche oder stoffliche 
Bestandtheile der Aussenwelt, über „Sachgüter“, um diese Be 
dürfnisse ihrer Befriedigung entgegenzuführen. Aber auch die 
psychische Natur des Menschen bedarf zum Theil solcher Sach- 
güter zur Befriedigung der aus ihr entspringenden inneren 
nisse, um- Eindrticke zu gewinnen u. 8. w., woraus sich ein Zu- 
sammenhang zwischen inneren und äusseren Bedürfnissen, bezw. 
Giitern ergiebt. 

Danach zerfallen die menschlichen äusseren Bedürfnisse vor 
Allem in die zwei Hauptarten: nach persönlichen Diensten 
anderer Menschen, insbesondere zu Pflege, Schutz, Förd 
und nach Sachgtitern. Die äusseren Gitter sind daher persön- 
liche Dienste Anderer und Sachgilter, 


Zwei absolute, rein-ökonomische, weil aus dem Wesen der menschlichen 
Natur folgende Kategorien der Bedürfnisse und der Güter, auch bei jedem einzelaen 
Menschen, die Sachgüter unbedingt, die persönlichen Dienste wenigstens in gewisst 
Lebensperioden ebenfalls. 


Nicht in diesem ihrem Grundcharacter, sondern nur in ihrer 
besonderen Art und ihrem Umfang sind die (inneren wie 
äusseren) Bedürfnisse und Gtiter nach Individuen, Olassen, Ständen, 
Völkern, nach Zeit und Ort verschieden. 












M= u v— 




































hebung zweier Eintheilungen , 
werden sollen: 

a) Existenzbedürfnisse, 
stehen des Menschen selbst, absolut 
wonach diese Bediirfnisse in solche e 
unterschieden werden können; 
deren Befriedigung einmal zur Eı 

genusses, materieller wie immaterieller Art, 
Entwicklung des Menschen, insbesondere seine 

Weiteres hierüber im 4. Buche, Bevölkerung und Vol 

b) Individualbedürfnisse, welche 
geistigen Wesen des Einzelnen als solchen 
meinbedürfnisse, welche beim Einzelnen | 
keit zu menschlichen Gemeinschaften enispringen 

Weiteres darüber im 5. Bucho, Organisation der V 

2. — 2 Beine Das ı 
ruft Gefühle des Unbehagens, der Unlust 
dadureh den Befriedigungstrieb, d. h. regt zu 1 
lungen an, deren Zweck — instinetiv wie 
dem kleinen Kinde, auch bei dem Menschen in 
malen Lagen, oder bewusst, wie beim 
Menschen — eben auf Befriedigung der Bedt 
der geeigneten Mittel oder Güter dafür kn 
gung der Bedürfnisse ist dann mit Behagen, mit Lu: 
bunden. Die Erfahrung in Bezug auf diese L 
Befriedigung, das Vorschweben derselben in der 
auf den Befriedigungstrieb im bewusst hand 
spornend ein und giebt demselben die Richtung se 


Die Analogieen zwischen ae Menschen und dem Thi 
organisirten Thier, in Bezug auf Bedürfnis, Befriedigung bin 


1) 8. mit das Boste darüber bes. bei r. Hormasn 
BITaeN, Ah. I (Bedürfnisse), und Schäffle, x h 
Kl Hier hängt die ökonomische u mit der p 


K ep Peyeign, & u Kr ir Frhr tt, 


M, IE, 226 #., 261 E, 


Te % 
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baren, aber im concreten Fall schr wohl fühlbaren ı 
achten. el. auch Schönberg, I, in seiner Ab EB 


Der Trieb der Selbsterhaltung 
allerdings mit der Macht einer Naturkralt. 
mals berechtigtermaassen, ohne Verletzung, ja 
sittlichen Gebotes. Aber selbst in extremsten 
z. B. wenn es sich um Errettung des eigenen L 
bandelt, wirkt der Selbsterhaltungstrieb doch mi 
psychischer Vorgänge und mancherlei Motive, und ı 
es sich in anderen Fällen so. Er ist daher in d 
reine Naturkraft und auch seine Vergleichung mit ei 
hinkt und muss jedenfalls mit Vorsicht vorgenommen werd 

Das persönliche oder Selbstinteresse ist Ru 
auch nur mit einer Naturkraft zu vergleichen, 
demselben eine solche zu sehen ist. Nicht nur steht e 
‚soll es, wie jeder menschliche Trieb, unter der Leitung 
nunft und des Gewissens stehen, nicht nur ist jede aus 
vorgehende Handlung eine verantwortliche, welche einem, 
geschichtlich etwas wechselnden sittlichen Urtheil unterliegt: 
Selbstinteresse vollends wirkt auch immer durch das Me 
ganzen Systems seelischer Motivation im einzelnen Menschen. 
einen Motive entspringen aus dem Selbstinteresse, zeigen unter 
aber doch mancherlei Verschiedenheiten in ihrem Wesen u: 
ihrer Wirkungsweise. Die anderen Motive kreuzen sich 
ersteren. So kommt es, dass selbst diejenige conerete Hand 
zu welcher das Selbstinteresse den Anstoss gegeben us 
keineswegs immer rein das Resultat desselben, sondern häuf 
Resultirende verschiedener Motive ist, daher auch in der ’ 
keit anders ausfällt, als sie es, unter der Annahme des allein 
„rein“ wirkenden Selbstinteresses thun wlirde, 


Die britische, die Oekonomik des Individualismus und 
erlgaich in manchen ihrer Vertreter, zu wenig beachtet, auch 
logie für die ökonomische Theorie, bei ihrer Handhabung der Methode der 
>. Deduction „aus dem wirthschaftlichen Selbstinteresse*, dem . 
* (oder aus dem „wirthschaftlichen mn ana vollends. de 
naar der 5 wonnenen Sätze der Theorie für che conen Pi 
und Verhältnisse, jer, welche freilich für jene Ockonomik und ihre Metl 
liegen, aber lee wohl nicht nothwendig damit verbunden sind. Die „ 
Menschen sind eben von iwancherlei verschiedenartigen, in derselben 
wirkenden, aber doch durch ihr Be sich modifieirenden nı n 
von sich kreuzenden Motiven oft auch bei ein und he 
chen“ Handlung, bewegt Sie entsprechen so nicht 
concreten Falle jedenfalls nicht ohne Weiteres den „Menschen der 
schaftlichen Theorie“, den „bloss vom Eigennutz getrie 
menschen“ (city men). Ihre Handlungen fallen daher auch anders ir 





















— 8.28 . Oekonon isel 
auf ale 'g gerichteten ti 
schen — und darf und oft auch soll ihn 
mische oder das Princip der Wirthse) 
durchaus psychologisehes Prineip, d. h 
nur solche Arbeit vorzunehmen, bei 
Schätzung des Menschen die Annehm 
Pein der Anstrengung (des Opfers) tbeı 
Streben nach einer möglichst hohen Summe 
erfolg und damit Mögliehkeit der Befriedi 
geringes Maass (Minimum) nieht in sich selbst i 
Lohn allein tragender Anstrengung oder Opfer in 


Immer finden daher hier chische ry) 7 
EEEUnE Fee von deren Ausfall, dio Uebernahme Arbeit, 
führende Eifer a Fsegrer an 
rn mitwirkenden Motion das 


der Arbeit“ (der Production) und der ‚Tz 
. Trieblebens und der Motivation. (Einacitige, 
rn Ch. Fourier's und an S 
der Hauptsache kounts das Fe 
den 


Oekonomik und Technik gestellt. 2. Aufl.. 8.6, Die Fi 

2. Aufl. des Ischaftlichen Systems, S. 3, IB: » Aus T ir. 

Aufs. über Gebrauchswerth und Wirthschaft nach den 

Tab. el: XXVI (1870). Der erste Satz im Texte, worin. 

mulirte, ist iu Schäffle’'s Formulirung nicht en . ohlt 

riss 8. 9, findet sich aber mit Recht Far 0. Michaelis „Das K: 

(aus einer Abhandlung von 186% in s. u. Faucher’s Viert 

schaft u. s. w.) in seinen Volkswirthschaftlichen Schriften, 

De ee 1 Ba 

{1} ie ci ganz al j 

mässigen Hand und demgemäss nur allgemeiner zu 

die Bedeutung dies Bene für an EL. 
mgen dos 1, 

lichen Gebiet lässt sich nur eine genauere Wirksamkeit des 

Beschaffung der Güter (Prod on in w. S) tnd bai’der) 

friedigung (Consumtion). > 





















Seite der, nicht die ne 
sich historisch , aber tritt bei allen 
einstimmend, in den von ihr beherrschte 


die Grundzüge der wirths 0 l 
menschlichen küörperlich-geistigen Organe 0 
so wenig wie die äussere Natur wenigstens 

in Betracht kommenden ee 
„wirthschaftliche Natur des Menschen“ nach 
zügen als eine absolute Kategorie zu betr 
man im Wirthschafisleben stets als it aid s 
oft entscheidenden Factor bei den Einzelnen zu 








Keinerlel wirtschaftliche Untersuchung ist ‚ibg Joh Di 
die man sich ee und 
berufen, aber auch — die eyeignche 
TREE wircschafliche, Erscheinungen, 


und w' 
auch in früheren Geschie 
ee = ee 
tung nm uns kennen, zur in 

aus dieseu Handeln hervorgehenden die mit Racks 
geschaffenen Einrichtungen und Rechtsnormen nur durch 
menschliche Natur, aus der sic entsprungen, für die sie bı 
ans verständlich machen. Jede Untersuchung uud Prufung 
einer älteren Rechtsordnung (Agrarverfassung. 
Handelsverfi DE, A. 
in der Beschrä: jer freien wirthschaftlichen Bewegung, 
selben een Natur, wie wir selbst sie haben, 
„exactoste staatswirthschaftliche Forschung” kann keinen $ 
gehen. Eine feinere psychologische Analyse der 

und genaue Beobachtungen, wie sich die eiztere zeilich und 
auch dillerenzirt und modificirt, sind natürlich weiteres 
„Äistorische“ Schule ($. 15) übertreibt wieder die individuelle 
a er 

In- mens: chen Nater u w 13 

Variable, unterschätzt das Constante, 


Dieses Constante in der wirdhschafilichen Natur 
seinem Triebleben, seinen Motiven, gestattet dann nach dem. 
noihwendig, dass insoweit die wirchsebaftlichen Hanı und, 
entschelden, die wirhschaftlichen Erscheinungen selbst constant, 


w—n 
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lichen Gemeinschaft differenzirt und modificirt sich danach 
das, was wir die „wirthschaftliche Natur‘ des Menschen nennen, 
möglicher und tbatsächlicher Weise mehr oder weniger, wenn auch 
in der im vorigen $. 29 angedeuteten Weise bei allen. Menschen 
als Menschen ein starkes Element dieser wirthschaftlichen Natur 
constant bleibt.‘ Zahlreiche variable Elemente, welche bei den 
allen wirthschaftlichen Handlungen zu Grunde liegenden psychischen 
Vorgängen mitspielen können und mitspielen, gestalten, sich eben 
nach den individuellen „Seelen“ verschieden. Schlüsse, welche 
das unbeachtet lassen, sind daher prineipiell unrichtig und that- 
sächlich im concreten Falle ebenfalls oder hier doch nur zufällig 
richtig. .% ; 

Es ist, von den freilich wieder unterlaufenden Uebertreibungen abgeseher‘, ein 
Verdienst der „historischen Nationalökonomie“, dass sie den Fehler der’ älteren 'bri- 
tischen Doctrin berichtigt: hat, die „wirthschaftliche Natur‘“ des Mensöhen,' weil ‘slo'in 
den Grundzügen allerdings die gleiche ist, nun auch bei dem Einzelnen zis 
genau dieselbe anzusehen und’ dabei eine Abstraction bezüglich der „wirthschaft- 
lichen Natur“ aus einer bestimmten ‚Geschichtsperioyde und bei bestimmten Völkern 
(Gegenwart, moderne europäische Uultarrölker),; js bei bestimmten Classen dieser 
Volker, den im Concurrenzkampf stehenden gewerblichen Unternehmern (dem „Händler- 
thum“), zu einer allgemein’ giltigen -zu generalisiren: ein der älteren Methode nicht 
inhärenter , aber sie oftmals. begleitender Fehler. Als Menächen haben freilich 
alle Individuen gewisse grosse Grundzüge ihrer wirthschaftlichen wie ihrer gesammten 
physisch-psychischen Natar gemeingam. Aber als Individuen an’ sich und’wieder 
als Individuen, welche Glieder eines bestimmten Stammes, Volks, einer Ciasse, eines 
Stands, eines Berufs u. s. w., Angehörige eines Landes, Staats, einer Kircha, eines 
Zeitalters sind, haben sie Verschiedenheiten ihres Denkens, Fühlens, Strebens u. s. w., 
welche auch auf ihre wirthschaftlichen Handlungen on. Einfluss" sein 
können und oftmals es mehr oder weniger sind. Damit djfferenziregj,sich anch diese 
und folgeweise wieder die wirthschaftlichen Erscheinungen im concreten Falle, 
Nur weil eben doch unter dem überwiegenden Einfluss: des Constähten - in’ itirer" fe 
schaftlichen Natur —: und bei der Constanz der äusseren Natyt,— die hridgen 
trotz dieser ihrer individuellen und historischen Verschiedenheiten ‚wirthschaftlich 
wieder in der Masbe’ der Fälle gleichmässig handeln, ünd soweit !kig*s’tHftin; -Akst 
sich für diese Masse der Fälle eine gleichmässige Gestaltung,abjeitep, z. B. in 
der Bildung der Preise, Löhne, Zinsen. Aber dieser Schluss ist ‚nur ein Wahrschein- 
lichkeitsschluss, der- noch seiner besonderen Prüfung auf seine ‘Richtigkeit bedarf, da 
doch auch in der,Masse der Fälle die variablen Factoren bei den handelnden Indi- 
viduen einen stärkeren Einfluss behaupten können. Vollends der Schluss von der 
Masse der Fällö auf den einzelnen Fall ist von ‚vornherein gewagt und bedarf erst 
einer Prüfung der concreten mitspielenden Factoren. B 


> 8.31. — 2. Die wirthschaftliöhe Naturals eine blogse 
“Seite dermenschlichen Natur. Die ,wirthschaftliche Natur, 
wie sie im $. 29 abgeleitet und characierälft wurde; ist nicht die 
ganze Natur des Menschen, sondern nur eine Seite derselben. 
Auch als solche Seite ist sie bei den Einzelnen, diese 
wiederum als Individuen an sich, wie als Glieder menschlicher 
Gemeinschaften genommen, nichts völlig Constantes, ganz Gleich- 


mässiges, weder an sich — „absolut“ —, noch im Verhältniss zu 

























war mit die F 
des Charaters jeder wirt) 
lung, von mancherle; 





und oft wirklich mit 
1. — $. 33 [207]. Analyse der Motive in 
lichen Handeln, insbesondere die Differ, 
egoistischen Motive. Gerade weil die „ 8 
nur eine Seite der menschlichen Natur ist, weil Jeder 
einheitliches (Willens-) Wesen handelt, wie überhaupt, 
wirthschaftlichem Gebiete, können auch bei der ei 
schaftlichen Handlung verschiedene Motive, in verse 
und Combination, mitwirken. Diese Motive bestimmen ı 
schaftliche Handeln theils als menschliches Handeln 
tbeils als speciell wirthsebaftliches Handeln. Sie ent 
dem Befriedigungstrieb, insbesondre auch dem 
Selbstinteresse, theils stehen sie mit anderen Seiten d 
Natur des Menschen in Verbindung. 

Dasjenige Motiv, welches die Nationalökonomie | 
in seiner Wirksamkeit verfolgt hat, das Streben 
wirthschaftlichen (Eigen-) Vortheil, eı 
der wirthsehaftlichen Handlung besonders m 
aber doch wiederum nicht als allein wirksam. Es 
richtigen Würdigung seiner selbst und seiner Wi 
Glied einer Kategorie ihm verwandter Moti 
werden, welche man wegen ihrer aller Beziehung & 
gefühle (oder Vermeidung von Unlustgefihlen) des eige 
denden und urtheilenden „Ich“ unter dem — hier ohne ü 





menden‘ Motlre ohne wang "und ohne eines der jostereil 
Hanptfälle als die Leitmotive 


yen den: Motire-far die Theorie der 
“Für die Ka ee and 
om .. + an a 

Fegen Man. Tea 
Hach dem Zwecke dieses W. Sue (TI BiSE war diese Dinge Bi a. 
a&.—$84 [207]. — 1, Erstes Leitmotiv: Strebenn 
dem eigenen wirthschaftlichen Vortheil und‘ 
vor eigener wirthschaftlicher Noth, 

a) Wesen und Function dieses Motive. Di 
entspringt unmittelbar dem Befriedigungstrieb, schen als,d ! 
der Selbsterhaltung, dann auch als dem Trieb de olbeti 
'Es_ bewirkt wirtschaftliche Thätigkeit, Arbeit, U: 
Opfern ($. 27), um Gitter für die Befriedigung de 






































90 1. B. 1. K. Wirthschaftl, Na 
diesem Motiv, denn das will 


8.35. —h) ee: 
rie. Dieses erste Motiv wird 
vielfach als zu allgemein und g 1 
zu sehr einer wahren Naturkraft- 
überall olıne Weiteres als berechtigt, als 
nothwendig, auch in seiner Wirksamkeit 
für denjenigen, der sich dadurch leiten 
ganze Verkehrsgesellschaft, der er angel 
angenommen. Die individuelle und h 
Culturgemeinschaften erfolgende Diflere 
dabei ebensn übersehen, wie seine thatsächlie 
und nothwendige Combination mit anderen 
und seine mögliche und öfters thatsächliche 
und durch das unegoistische fünfte Motiv. Ue 
oben bei der „wirthschaftlichen Natur der In: 
hervorgehobenen einseitigen und unrichtigen 

Trotzdem geht es aber doch wieder viel zu 
eben dargelegten Umstände dieses erste Motiv 
wirksames überhaupt nieht gelten lassen und daher 
rechtigung deduetiver Sehlisse aus ihm in Bezug auf 


liche Handlungen und Erscheinungen ganz bestreiten zu wol 


di Meihodentngs, hehe 1 er si Digakre 
ier Jen so Schmoller 

aber dem Grade nach einen noch Fehler, er 
der älteren 


Grundfragen 8.37: „Alle eonereten 
sind % bedingt durch die Vorfrage. 
fraglichen BE durch Sitte und 
Lehre von dem Egoisınus oder Interesse, als 
mässigen Ausgangspunct aller wi 
Dean Öberflächlichkeit", 


Aensserung ganz beistimmt, ist nicht recht klar. 











Umbildung, für zu weit modificirbar, vord r 
lichen Interessen Anderer, der [ 
ersetzbar durch zu entbehrlich im \ 
einseitig ungünstig unter unseren heutigen wirthscha 
anzusehen, ß 2 - 
Dass ınau es hier unter allen Umständen mit sc 
keiner Seiten 


Problemen zu tun hat, wird von 
'eiyo, zu mechanisch 
Socialimus 


ähnlich, 
ihrem „Glauben“ an rg weitgehende Bucktng ao ae 


und 
Motivs, als der Individualisnus in seiner Annahme der Oonstanz 
dieses Motirs. 


Jedenfalls muss es in der Wirthschaftspi 
Wirtbschaftslehre immer als Aufgabe anerkannt v 
suchen, welches die individuelle und gesellschaftliche \ 
Motivs, des Strebens nach dem wirthsehaftlichen 
wirthsehaftlichen Handlungen und folgeweise auf di 
lichen Erscheinungen sei und was erwiinscht und 
um nachtheilige Wirkungen dieses Motivs 
oder zu vermindern, es an vortheilhaften Wii 1 
besondere auch fir Dritte, für die Gemeinschaft 

giebig zu machen, 


Auf die Zweckmässigkeit, ja Nothwendigkeit, den Erfahı 
das Motir selbst zu leiten, es so zu sagen zu 
biniren, es jo nachdem dadurch zu ersetzen, führt die 
wird auch im „freien Verkehr“, 

Privateigenthum an m sachlichen Produetionsmitteln, "ein 
wendig erweisen. „feineren“, wenn er: auch 
zur Enke pe 3 und a gehören (Ehrgefühl, Bethäti 

liche Entwicklung cs namentlich =) gr ‚Gruppe ‚3 
Motiv zu verbinden, hier und da auch ganz an dı | 
dienst! „Emmateriallohn“). Die schwierige Frage bezieht sich ‚um 












nur aus Achtung vor dem Gebot der Autarität, aus] 
die Autorität (Gott) nach der Stimme des Gewissens, 
verlangt, so ist das fünfte, nicht 


Bei diesem zweiten Motiv wird daher 

gewöhnlich ein äusserer Zwang verbunden ı 
bei Ungehorsam angedroht und eventuell 
extremen Fällen abgesehen, kommen Zwang ui 
nur durch das Medium solcher psychischen 
samkeit, welche den Betreflenden selbst zu 
Inngen (bzw. Unterlassungen) bewegen (Aı 
Zahlungs-, Stenerleistungs-Zwang u. 8. W.). 
genannte „äussere“, „, yehische‘ Zwang, sowe 
des Gezwungenen selbst oder ein unmittelbar dı 
Unterlassen zum Zweck und zum Ergebniss hat, 
innerer oder psychischer. 


Bei der („technischen“) Einrichtung und Anwendung v 
das auf wirthschaftlichem, wie auf jedem anderen 
Möglichkeit der Wahl zwischen Zwan; a ara und anderen 
lassen einwirkendeu Mitteln (Rath, N 
schaftlicher Vortheile u. s. w.) beruht Be ch dass alle 
einwirken, nur eventuell in rerschiedener Art rt und Maass, dan 
in letzterer Beziehung die Wahl getroffen werden kann. 


Auf grossen und wichtigen Gebieten, im | 
spielt nun dieses zweite Motiv mit seinen 
und der Strafe eine grosse, mitunter die eı 





















haupt, als auch auf wirthschaftliches insbe 
In ersterer Hinsicht sei au Heer, Schule, an die p 



















wiederum die Aufgabe, ‚auf, den Erfol 
derjenigen Einrichtungen, welche die ‚Wirk 
Motivs zur alleinigen oder zur besonderen V 
zu untersuchen. Auch wo es sich darum h 
anderer Motive einzuschri 
meinwirthschaftlicher, „soci 1% 

des ersten Motivs (wirtbschaftlicher Vortheil), 
und welches andere Motiv dafür wirksam oder 
werden kann und soll. Können dann voraı 
Motive nicht gentigend in Function treten, so muss. 
das zweite Motiv zurückgegriffen werden. Als: 
wieder, ob dies möglich, mutlmaasslich von 
gleitet und ob es nicht mit anderen unliebsam 
träglichen Folgen — so fir die „Freiheit“, für” an. gi 2 
ae — verbunden sein wiirde. 


en 
Hbmok: vor welchem der Sooialismns ı 
een teht. Gelingt es ihm ‚nicht, dem.ag 
gesügende Wirksamkeit, , fir die Arbeiseiungen, den 

na Bade Draagiation zu lplatsee. as nicht, unınd ch aber c 









2 funk 
pin 


Be 
3 .nleht „hinlänglich n 
Be ala auf) Arangı &e 
Emsde a rich 5 
0 esem Ich ar 
hat der a RE 
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b nicht unbed X 

Be Er 

Verhältnissen der betreffenden Personen 













Realistisch betrachtet erse 
selbst ärltig mehr chin 


nimmt, Serie sie sind und e 
bleiben werden und beräehsiehigt, dass 
leicht, in manchen Fällen tiberhaupt 
wirthschaftliches Handeln als das zweite 
können. 

Er In De wabren, 







en "Arbeiafre 
ia oder iensen ı 


Erziehung, 
a a TB RE 
wird daran zweifeln. Der Socialismus Ba 


pt auskommen. 
Be die Strafen aber rielfuch Firschstuien 
Arbeits! m.) 


igero wobei dann 
ss En an ers Mali mit en n 
In den späteren Erdrterungen über den Zwang, die „Zwang 
im 5. Buche, von der Organisation der Volkswirthschaft, werden 
wandte Fragen weiter beschäftigen. 


$. 39. — 3, Drittes Leitmotiv: Ehrgefühl, Geltn 
streben, Furcht vor Schande und Mi: 
a) Wesen und Ennotion dieses Motivs. 








Bezeichnung, 

wählt worden ist, ohne Weiteres gebracht Tan 
Bea Bezeichnung des Ge in dem 

läuterong wird auch die Ausdehnung des hier gewählten 
dieses dritte Motir gereihte ae BE SEN Die 
Fälle unter Einer Kategorie rechtfertigt sich a! 
mötive, wölche wir hierher But doch in der "That grads im 
Kern übereinstimmen. 


Das Wesen dieses dritten Motivs liegt darin 
Streben nach Geltung, Anerkennung, „ 
Anderen gehandelt, auch wirthschaftlich 
Dieses Streben nimmt aber sehr verschiedene Erse] 
an. Seine genauere Analyse ergiebt einerseits hö 














der Sitte, der Nachahmung — z. 
Meltee aeökrendig. Des Mer hesperibune 

die alleinige, aber eins ganz besonders 
Motiv; man will es „Andren gleich tun“, ni 
willen, sondern wegen des Genusses, 
(Parvenues!). 

Die Specialmotive, welche hier in dem dritten Leitmotiv unter: 

schieden wurden, fliessen an ihren Grenzen schwer 
in einander über. Sie combiniren sich in mancherlei verschiedener 
Weise miteinander und wieder mit anderen Motiven, namentlich 
dem ersten, hier öfters zu dessen ethischer und ästhetischer Länte- 
rung und Erhebung, aber auch nur gar zu leicht, zu dessen 
Nachtheil und ethischer Herabwiirdigung, mit dem fünften Motiv. 
Daraus folgen wichtige Fingerzeige fr die Beurtheilung unl 
Wirksammachung dieses dritten Motivs auf dem wirthschaftlichen 
Gebiete. 


$. 40. — b) Bedeutung des Motivs für Theorie und 
Praxis des Wirthschaftslebens und beztigliche Aufgaben. 
Auch hinsichtlich dieses Motivs liegt dann wieder die Aufgabe vor, 
es nach seiner thatsächlichen und möglichen, günstigen und um 
günstigen Function im Wirthschaftsleben, besonders für die Ge ' 
staltung der Organisation und der Rechtsordnung, nach seiner Ein- 
wirkung auf Production und Vertbeilung des Productionsertrags 
und Verwendung des letzteren zu untersuchen, 

Tief in der psychischen Natur des Menschen und recht 
lich auch im menschlichen Gemeinschaftsleben begründet Fin. 
renzirt es sich doch wieder an sich und in seinen Erscheinung® 
formen, deren Combinationen und in den Combinationen mil 
anderen Motiven individuell, nach Zeitaltern, Ländern, Völkem, | 
Classen ausserordentlich mannigfaltig. Bald treten die gi 
bald die unglinstigen Seiten und Erscheinungsformen mehr 
Wegen der ersteren wäre es nicht wilnschenswerth, wegen d 
gründung in der menschlichen Natur wäre es nicht een 
Motiv überhaupt oder auch nur eine seiner wichtigeren Ersche 
formen — selbst schwerlich eine der feineren p 























b 





Problom fast rathlos 'bersteht , 
a 
Fürche vor Strafe u. 5. w, nicht ausreichend Ersatz 
In der neneren „liberalen“ Ree 
freien Coneurrenz, in den Wirthsch: > 
dualistischen Ungebundenheit“ auf 
Gebieten hat dagegen das erste Motiv alle 
auch dieses dritte überwuchert, wenigstens in 
ästhetisch und social günstigen Seiten. Ein l 
und ethischer Nachtheil. Die wirthschaftliche und 
sirung hat Momente wie Standesehre, Gene 
Einfluss auf die Güte der wirtbschaftlichen Lei 
wenn nicht ganz beseitigt, so jedenfalls sehr Be 
Die Folgen hiervon sind für den Erwerb und V 
eigenthümlich und in der That bedenklich. - 


mt oder weni; ‘hemmt durch die ke 
au de H ed i 


Aubegraee durch die „freie 
. io Com 


‚cksichten., 
‚chätzung des eg Wertbs der Mi 
Gier des Geldbesi ei oder 

















der zum materiellen Wirthschaftsleben gehör Berufe, aber auch 1 
bei vielen nur noch Burn SE ner Be in d 
Beruf wird nicht nur erentuell nebenbei, sondern 
ausschliesslich Dee, 


Diese Sachlage hat aber eigenthümliche Rück 
denen das erste Motiv selbst wieder, zum Theil 


anderen Motive, besonders das hier besprochene dr 
troffen werden. 


so zerronnen.“ 
Keltung Fehr: feinerer materieller Genässe nur wieder 


er 








erfüllen: es lässt sich kein rich! 
schätzungen d( 





Bedı 
ın ersetzen, bezw. ersparen za können: eine nicht ıı 
liche Seite der Frage, auch eine Seite, welche schon mit dem 
sammenhängt, 















Je mehr andere Motive fehlen oder nur schwach wii 
mehr muss natlirlich immer mindestens ein mmte 
handen sein und wirken, wie in allem, so auch im 
lichen Handeln. Gerade in Wirthschaftsordnungen , 
erste Motiv beschränken, das zweite grossentheils nic 
das vierte und ftnfte nicht gentgend entwickeln k 
daher das dritte nur zu um so mächtigerer Wirksamk: 
werden, Der Staatsdienst, zumal der Monarchie, liefert 
Beispiel auf einem analogen Gebiete. In den m € 
schaftssphären wirde bei einer richtigen ethischen A: 
verschiedenen Erscheinungsformen des dritten Motivs 
Günstige, manche Besserung heutiger Erscheinungen im S 
freien Coneurrenz zu erzielen sein, 


weil das Amt das Pflichtgefühl erweckt und datn von letzterem ein 
auf die Qualität der Leistung erwartet wird u. s. w.). Aber diese 
auch mit ihren Amtstiteln, welche letzteren doch zunächst aus practi 
der Unterscheidung gebotene technische Namen sind, hat doch | 
andre arlgie Grundinge als die im Texte besprochene Einric 


in 
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riehtungen, wie ative 6 
neue Ein] sobungssong der Stan danähee 
beheben oder vermindern können, Die 4 
Lehrdionses Wehrdiensts möchten das bastt 


zeitweise die Wirksamkeii 
und erfreuliche Erscheinung. F 
$. 42. — 4. Viertes Leitmotiv: 
tigung und Freude am Thätigsein, 
alssolcher undan den Arbeitsergebni, 
sowie Furcht vor den Folgen der Un 
sivität). 

a) Wesen und Function des Mo 
sein, das Wesen und das Mitspielen eines sole 
anderen, mit weichen es sich combinirt, unter 


























gemeinen und wirtbschaftlichen Handelns i 0 
deutlich und schwerer von den anderen Motiven 
hervor, als dies von einem der letzteren gilt. Als 
EinndıE sa Motiv ist dieses vierte Motiv daher a u 
beachtet und betrachtet worden. Dennoch wird 
handensein, seine Eigenart und seine Bedentung 
Auch wenn keines der vier anderen Leitm: 
seiner Erscheinungsformen mitspielt, wird das 
das wirtschaftliche Thun nicht so zu sagen auf 
Bewegung redueirt werden. Denn ein „Han 
Art, ein handelnd Beschäftigt-sein gehört zum V 
Lebens, ein darauf Hintreiben zum Wesen der 
Dieses Handeln wird sich dann aber als d 
nünftigen Wesens vernünftige Ziel- und Strebe 
solche eventuell auch auf dem wirthschaftlichen G 


Würden nun bloss diejenigen Ziel- und Strebepunete hier in B 
können, welche bei den anderen vier Motiven vorschweben, #0 
dieses vierte Motiv nicht als ein eigenes besonders hervorheben dürfen? ı 
eine bogleitende Erscheinung oder ein bei den anderen Motiven 
a. so liegt “ Sache hier doch nicht nothwendig und auc 

Sondern der Bethätigungsdrang 





Teil die P elch ih a Handeln 
m w e te welche von ihm zum \ 
ihrer ee "diesem Gebiete angehört, hier ein 


i 
Thätigkeit 


m 











== 














108 1.B. 1. K. Wirthschafl. 


Thun, an der Arbeit als einer Thät it 
Arbeit selbst als den gewollten Erfolgen 
‚Nothwendigkeit ergiebt. R 


8.43. — b) Bedeutung des Moti 
Praxis des Wirthschaftslebens und be 
Dieses vierte Motiv kann hiernach eine wal 
kung ausüben: es erhebt durch die Lust 
über die Last der Arbeit, adelt damit die 
die Arbeit, auch die wirthschaftliche, welche, 
Beschaffung und Verwendung von Giltern 
Selbstzweck wird. 


Das vierte Motiv hört auch damit noch nicht auf, ein „. 
früher besprochenen Sinne, auf das ehme 
beziehendes zu sein. Und um unrerkenubare Lustgefähle 
bier, ja grade hier um vielleicht schr starke und specifisch ei; 
Die llgomeinre obonomische Bedktung ds Mat 1 

ie ere ökonomische vs 
Lastimoment, welches bei jeder Arbeit vorhanden und 
die Ausübung der Arbeit und für Art und Höhe des 
durch die Arbeit als Lustmoment selbst mehr oder 
ständen sogar vollständig aufgewogen wird. Damit entfällt die H 
Lastmoments und ein ganz andrer Arbeitseflect entwickelt sich. 


Hat man es hier bei dieser Auffassung etwa mit | 
tasieen der Ideologie zu thun? Gewiss nicht! Wich 
kannte Thatsachen bestätigen, dass das vierte Motiv 
Wirkung haben kann und vielfach hat. 


Die geistigen, zumal die höheren en en 
ron Kunst, Wissenschaft, Litteratur, Beredsamk e 
Thätigkeiten des öffentlichen und kirchlichen Diensioe u. dgl. m. sind 
Beispiele, wie die blosse Freunde an der Arbeit und Am Arb 
selbst ganz ohne jeden Neben- oder are ie des G 
Genosses mittelst der Arbeitsergebnisse, des mes durch ieztere, 
Pilichtgefühls, der Erreichung irgend eines anderen äusseren 
mitonter ein stärkeres als jedes andere Motir. Ren in «m anlagen 
mag, werden kann und wird, Intensirste Arbeit, auch 
nahe zum letzten Athemzug verzehrende, unter äusseren re Bat 
und Leiden aller Art erfolgende, wird vielleicht ee dem 
Motivs verhältnissmässig so oft, unter itesctzung jeder 
geübt. Die Freude am Schaffen hilft über Alles hinweg. vun 
Dichter, Mann der Wissenschaft kaun das nicht bestätigen, auch ; 
es ihm ausserdem auf den Ausseren Ei . den Erwerb, 
kommt? Nicht unter allen Umständen, aber doch 
samkeit des Motivs auf dem Gebiete der geistigen A: 
Voraussetzung der eigenen freien Wahl von Beruf un 
geknipft EI was wiederam der Socialismus näadın g 
möchte (s, 

Auch in der materiellen Production fehlt es nicht an 
lichen Fällen. Einmal, wo es sich um Arbeiten handelt, 
Prineip in dieser Production darstellen, daher bei den Letunge-, C 
selbst Speculations-, Conjuncturenbenutzungs-, den a ? 
den Veranschlagungsarbeiten für technische 
für Absatzrerbesserungen, für günstigere een, a ins 





— 
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richtung, durch die unangenehmen äusseren Lebensbedingungen, unter denen die Arbeit 
ansgeubt wird m. dgl. m. 

Besonders in den socialistischen Ideen und Plänen der 
„Organisation der Arbeit“ spielt der Gedanke, durch Steigerung 
des Lusteffeets der Arbeit selbst die letztere zu einer weniger 
lästigen, selbst zu einer beliebten Beschäftigung und dadurch sie 
wirksamer, productiver zu machen, eine Rolle. Und logisch con- 
sequent, psychologisch auch nicht unriehtig, je weniger man auf 
Motive wie das erste und zweite, so stark, wenn überhaupt, wie 
im heutigen Wirthschaftssystem recurriren will, und je deutlicher 
man einsieht, dass man das dritte und flinfte Motiv schwer zu 
hinlänglich mächtigen Triebfedern der Arbeit machen kann. 


Zu einem förmlichen System hat Fourier in seiner Trieblehre diesen Gedanken 
ausgebildet, mit vielem Phantastischen, „bis zur Verriücktheit“, wie man wohl gespottet 
hat, aber doch mit eineım Kern von Wahrheit, der für die hier behandelten 
nicht werthlos ist. Auch neners socialistische Theoretiker, 2. B. Bebel, Ten 
in ihren Plänen diesen Gedanken wieder mehr, freilich auch mit grossen 
Debertreibungen. 

Die angedeuteten Schwierigkeiten, welche sich aus der Art 
der Arbeiten, namentlich bei der weitgehenden Arbeitstheilung und 
Maschinenanwendung, ergeben, werden indessen dabei nur immer 
viel zu leicht genommen. 

Man greift daher auch sofort zu Hilfsmitteln, wie Verminderung der Arbeits- 
zeit, höherem Entgelt bei gewissen, nicht an sich lockenden Arbeiten, womit man aber 
doch das vierte Motiv schon wieder fallen lässt und sich zum ersten wendet. Öder 
man glaubt durch den häufigen Wechsel in der Arbeit die Anziehungskraft der einen 
Arbeit zu steigern, die Unlust zur andern zu vermindern, womit man aber letzteren 
Falles bei vielen Arbeiten doch nichts erreichen kann und aller Arbeit den Character 
des Dilettantischen zu sehr anheftet und damit ihren Erfolg beein man 
denkt an Zwangsreihenfolge für lästige Arbeit oder an U: ng derselben zur 
Strafe, womit man vollends das Gebiet einer Wirkung des vierten vs verlässt und 
wieder zu dem ominösen zweiten gelangt. 


Jedenfalls kommt man auch über den naturgemässen, 
wenn auch fliessenden Unterschied der „liberalen“, der mehr 
oder weniger geistigen, dann der leitenden Arbeiten einer- 
und der gewöhnlichen materiellen, der im Arbeitstheilungssystem 
ausgeilbten Handarbeiten andrerseits nicht hinaus, Wohl bei 
jenen, nur mehr ausnahmsweise bei diesen wird daher das vierte 
Motiv in allen seinen Erscheinungsformen und in jeder denkbaren 
Organisation der Arbeit zur Wirksamkeit zu bringen sein. Auch 
in einer socialistischen Organisation wird man hierüber nieht hin- 
weg kommen, 

Man könnte allenfalls daran denken, wie das auch geschehen ist, das Recht, an 
sich es Arbeiten zu übernehmen, wie eine Art Belohnung zu gewähren und 
an die Bedingung zu knüpfen, dass ein gewisses Quantum andrer Arbeiten in einer 


Lebensperiode (Bellamy) oder regelmässig neben den angenehmen Arbeiten aus- 
geübt werden müsse. die „technische“ Durchführung eines solchen Gedankens 


k | 


rch eeereh ! 
eilung bedingten Productionsweise ist es schwerer 
in der ‚früheren anwendbar zu machen. 
ndigen Leitung und der‘ eigenartigen bei 
durch sich selbst Befriedigung gewährenden 
fortfiele, wenn und soweit als — in der 
‚Systems — eentrale Oberleitung der 
alsdann in Betreff der technischen Pro- 
in der Hauptsache!) stattfände, würde grade 
als in der heutigen Organisation in Function 
gen Auffassungen von Socialisten 





a 


112 1. B. 1. K. Wirthschaftl. Natur des Menschen. 2. A. $ 44. 


Le na Für die Frage von den Motiven, here en une ee 


Arbeitszeit 
diesen Arbeiten ad > 'schsels der Arbeit behebt die hier in der lee 
Erreger ee nicht und hat andere Bedenken, wie sie im Vorausgehenden 


ai einem uralten bekannten Worte: „im Schweisse seines 
Angesichts“ muss auch bei entwickelter Technik die Menschheit 
oder wenigstens ein grosser Theil derselben die Bedingungen 
dafür erfüllen, dass die Güter zur Befriedigung der Bedürfnisse 
der Menschheit zur Verfügung gestellt werden können. Ueber 
diese Wahrheit kommt man mit den ideologischen Uebertreibungen 
der möglichen practischen Tragweite des vierten Motivs nicht hinaus. 

$. 44. Die Differenzirung der egoistischen Motive 
des wirthschaftliehen Handelns in ihrer Bedentung 
fttr die Frage der Methode in der Theorie und Praxis, 
Die vorausgehende Analyse der egoistischen Leitmotive, ihrer 
Spielarten, Combinationen und ihres Einflusses au[ das wirthehaft- 
liche Handeln im Allgemeinen, sowie bei den einzelnen Subjeeten 
und in den eonereten Fällen hat ergeben, — trotzdem wir dabei 
manches Einzelne übergehen mussten oder nur kurz bertihren und 
nicht Alles in alle Verästelungen der Motivation, Combination und 
Wirksamkeit verfolgen konnten — wie ausserordentlich com- 
plieirt auch schon die egoistischen Motive sind, welche auch bei 
einer wirthschaftlichen Handlung wenigstens mitspielen können 
und oftmals thatsächlich mehr oder weniger mitspielen. 

Diese Motive sind aber nun, von dem fünften unegoistischen noch 
abgesehen, die Momente, welcbe als Ursachen und Bedingungen 
auf die wirtbschaftlichen Handlungen und damit auf die wirth- 
schaftlichen Erscheinungen einwirken und diesen die äussere 
Gestalt und Erscheinungsform geben. Hier liegt daher 
auch ein höchst complieirter eausaler und conditioneller 
Zusammenhang zwischen Motiven als Ursachen und Be- 
dingungen einer- und Handlungen und Erscheinungen als Wir- 
kungen und Folgen andrerseits vor. 

Es ergiebt sich daraus fir die Theorie die Nothwendigkeit 
der Vorsicht bei allen Schlussziehungen, Deductionen, aus 
den Motiven aut die Wirkungen sowie der zunächst nur hypo- 
thetische Oharacter aller solcher Schlüsse: ein entscheidender 
Punct auch für das methodologische Problem in der Theorie. 
Die verschiedenen Formen und Combinationen der egoistischen Motive, 
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pelte Prufung Bleibt s0 immer nothwendig: die- 
aussetzungen in Bezug auf die Motive und die- 
BAR in Bezug auf die Handlungen und Er- 


'hologisch 

'othwendigkeit der Induetion (8. 68 fl, 75). 

Rn ‚sei nur betont, dass die Difforenzirung 
ı Motive für alle RÜBER OR IABER DEIN beachten 


Fr: auch auf ae ee Gebiete mit- 
chen Motive und Motivecombinationen ist. 
reichen Fällen andere egoistische Mo- 
auch ‚im grossen Durchschnitt der Fülle 
ing und Erscheinung im Productions- 
e icht so einfach typisch ausfallen, 
e Motiv allein oder in voller Stärke mitwirkte. 
falle ist die Vorsicht der Schlussziehung 
en und Erscheinungen ‚aber zent ge 

logung. . Aufinge. 1. Theil. Grundlagen, 
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boten, weil gerade hier — vielleicht weil der betreffende Fall eben 
wirklich ein Ausnahmefall von der Regel ist — andere als das 
oder die vorausgesetzten Motive mitspielen können und vielleicht 
das Uebergewicht haben. 

So z B., indem das zweite, dritte oder vierte Motiv statt des ersten oder 
stärker als dieses mitspielen, Würde eines dieser Motire 2—4 oder eine bestimmte 
Gombination gewisser Erscheinungsformen, z.B. des dritten und vierten, zu allgemeinerer 
Verbreitung und genügender Stärke der Wirksamkeit gebracht werden können, z. B, 

im „Socialstaate“ aus der hentigen Ausnahme zur werden, unter dem Einfluss 
veränderter Erziehung, Lebensweise u, s, w, der Berölkerung, — so unwahrscheinlich 
das nach dem Früheren ist — so würden freilich auch die wirthschaftlichen Hand- 
lungen und Erscheinungen anders als heute, bei dem neigen Vorwalten des 
ersten Motivs im Wirhschaftsleben, ausfallen. Für Deductionen aus solchen ver- 
änderten Motiven oder Motiscombinationen wäre dann aber doch Eis) Feld 
Methodologisch wäre nur wieder die Aufgsbe, festzustellen, in wie weit die Voraus- 
setzungen des Wirkens solcher Motire der Wirklichkeit entsprechen, 


Dass für die Fragen der practischen Wirthsehafts- 
(and Social-) Politik die Differenzirung der egoistischen Motive 
und der einzelnen Erscheinungsformen derselben nicht minder die 
grösste Beachtung verdient, daher für die richtige Methode 
dieser ganzen Politik genau berücksichtigt werden muss, bedarf 
nach dem Vorausgehenden wohl keiner besonderen Ausführung und 
Begründung weiter: die ethisch besseren, höheren, feineren, an- 
ständigeren Motive und die betreffenden Erscheinungsformen der- 
selben, d. h. doch im Ganzen die besseren Formen der Leitmotive 
3 und 4, müssten in den Einrichtungen, Organisationen, Rechts- 
ordnungen des Wirtbschaftslebens möglichst begtinstigt, zu einem 
„Maximum“ der Wirksamkeit gebracht werden, um, vollends in 
Verbindung mit dem fünften Motiv, das Bedürfniss nach der Wirk- 
samkeit und nach starker Wirksamkeit des ersten und zweiten 
wenigstens doch absehwächen zu können. Denn freilich wird nach 
dem Constanten in der wirthschaftlichen Natur schwer noch Wei- 
teres, gar eine Auslösung dieser beiden Motive 1 und 2 aus der 
das wirtbschaftliche Handeln bestimmenden Motivation möglich sein. 

Die geschichtliehen Organisationen, Einrichtungen und Rechts- 
ordnungen im Allgemeinen und auf den Speeialgebieten der Pro- 
duetion und Vertheilung sind danach ethisch und ökonomisch mit 
zu beurtheilen, auf welehe Motive und Motiveombinationen sie für 
das wirthschaftliche Handeln der Menschen, worauf sie sich beziehen, 
vornemlich zurlickgreifen. Ihr Erfolg für das Quantum und Quale 
der Produetion, für den technischen Fortschritt ist daher nicht nur 
nach den äusseren Ergebnissen an Giltern und an Kosten, sondern 
immer auch mit nach diesen psychologischen Grundlagen und Mo- 
tiven, welche den Willen bestimmen, zu beurtheilen. 
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dieses Motiv als der „kategorische Imperativ“, dem man 
folgt, weil man in der Seele das Gebot des Handelns und des 
So und So-Handelns (bezw. auch Unterlassens) fühlt und dieses 
Gebot für richtig, seine Forderung für sittlich gut und demnach 
die Erfüllung des Gebots für eine Pflicht hält. 


Die Befolgung des Gebots ist dann freilich regelmässig auch 
hier mit Lustgefühlen, die Niehtbefolgung mit Unlustgefühlen ver- 
bunden. Diese Gefühle können es nun sein und sind es oft, 
welche zum Handeln oder Unterlassen antreiben oder mit antreiben, 
vielleicht stark und stärker als jener kategorische Imperativ. Als- 
dann hat das fünfte Leitmotiy allerdings auch wieder ein egoistisches 
Element in sich oder geht selbst in diesem anf. Auch ethisch Be- 
denkliches kann sich dann und schliesst sich oft genug thatsächlich 
an; eitle Selbstzufriedenheit über die eigene gute That, weil letztre 
den eigenen inneren sittlichen Werth bekunde. So wird es bei 
altruistischen Handlungen auf wirthschaftlichem Gebiete leicht sein. 
Das Motiv entartet dann selbst zum Pharisilismus. 


Allein, von soleher Entartung abgesehen, aueh wo und wenn 
das Motiv so als treibendes Element die „Freude an der eigenen 
guten That“ und das in dieser Freude liegende Lustgefühl in sich 
enthält, da ist doch selbst dieses Lustgefühl ein ethisch höher 
stehendes als bei irgend einer Erscheinungsform eines der vier be- 
sprochenen, von uns unter dem Ausdruck „egoistische“ zusammen- 
gefassten Motive; auch ein speeifisch andres als die Lustgefihle 
bei diesen vier Motiven; desgleichen die Empfindung bei der Ver- 
meidung der Unlustgefühle hier bei dem fünften Motiv eine specifisch 
andre als im analogen Falle bei den anderen Motiven. 

Die berechtigte Zufriedenheit mit sich selbst braucht nicht zur eitlen phari- 

Selbstzufriedenheit zu werden. Insbesondere die Seelenruhs, welche das 
Handeln (und Unterlassen) nach dem fünften Motiv zu ihrer eigenthamlichen N 
hat, ist ein andersartiges Lusigefühl, als diejenigen sind, welche aus dem 
nach den anderen Motiven hervorgehen. 

Es kann aber nun auch sein, dass das Lustgefühl tiberhanpt 
nicht ein Element in dem fünften Motiv selbst, sondern nur eine 
Begleit- und Folgeerscheinung ist, wenn diesem Motiv gemäss ge- 
handelt wurde. Die innere psychische Erfahrung und Prifung er- 
giebt, dass sich dies mitunter wirklich so verhält. Hier bleibt dann 
zwar die Thatsache bestehen, dass die „gute That“ in diesem aus 
erfüllter Pflicht entsprungenen Lustgefühl ihren Lohn findet, Aber 
diese Aussicht auf den Lohn ist hier doch nicht die Triebfeder der 


I Pr” 
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als eines allgemeinen, nicht nur bei einzelnen bevorzugten Indivi- 
duen auch auf wirthschaftlichem Gebiete mitwirkenden, liegen in 
solchen Lebensverhältnissen und sittlichen Anschauungen des Volks, 
welche den Kampf gegen die egoistischen Motive erleichtern und 
ein sittliches Ideal enthalten, dem nachzustreben zu einem mäch- 
tigen inneren Gebot, mithin zum Antrieb in zahlreichen Einzelnen 
wird. Man kann daher aus dem Wesen der Seelenvorgänge in 
der Motivation wirthschaftlichen Handelns und aus der Erfahrung 
durch Beobachtungen dieses Handelns und der dadurch bestimmten 
wirtbschaftlichen Erscheinungen ableiten, dass von grösster Be- 
deutung sind: einerseits — negativ — Minderung der Ver- 
suchungen, sich nur oder überwiegend von den egoistischen 
Motiven oder von vornherein von ethisch bedenklichen Erscheinungs- 
formen dieser Motive leiten zu lassen; andrerseits — positiv — 
Kräftigung von Momenten, welche auf das Pflichtgefühl, als 
treibende Potenz zu sittlich und ökonomisch richtigem Handeln, 
stärkend einwirken. 

In ersterer Hinsicht sind daher wieder die conereten Ein- 
riehtungen, Organisationen und Rechtsordnungen des 
Wirtbsehaftslebens in ihrem Einfluss auf Art, Function und Stärke 
der egoistischen Motive so wichtig. 


Sie erschweren — wie das Wirthschaftssystem der freien Concurrenz im Ganzen, 
der in ihm zu sehr losgebundenen Wirksamkeit des ersten Motirs — oder er- 
leichtern — wie im Ganzen in den älteren Rechtsordnungen der Gebundenheit — die 
Entwicklun, “ en ann en BR en anderen Motiven. Sie 
Aussen au ervortreten der günstigeren r der ungünstigeren Erscheinungs- 
formen jener anderen Motive und wirken auch dadurch fördernd oder hemmend auf 
die Entwicklung und die Stärke des fünften Motiys mit ein, 

In der zweiten Hinsicht kommt es auf die ethischen 
Mächte an, welche in der Seele des Menschen wirken. 

Welche Fastoren hier nun von Einfluss, welche von entscheidender Bedentung 
sind, ist freilich im Allgemeinen stroitir und im concreten Fall, auch bei 
Selbstbeobachtung und bei schärfster Menschenkenntniss, austehmend schwierig zu 
bestimmen, Man wird, auch ohne in die Einseitigkeit und den heutigen 
des Materialismus zu verfallen, wohl zugestehen dürfen, dass, wie andre 

‚enschaften, so auch die ethischen und darunter die mit dem fünften 

Motiv in Verbindung stehenden bei Individuen, lassen, Stämmen, Völkern mit ein 

bniss der Vererbung sind, obwohl alle genaueren physiol 'ben Bedingungen 

noch so gut wie unbekannt sind und man selbst nur sehr bedingt von einem 
empirisch-statistischen ee der eu sprochen kann. 

Man wird weiter sagen dürfen, dass Beispiel, Erziehung, Gewohnheit, 
Sitte, daher die entsprechenden äusseren Lebensrerhältnisse und die An- 


schauungen, welche man aus seiner Umgebung durch Ue] „ Nac 

ul t, einen Einfluss Sossern; deshalb hier auf dem Wi iete wieder 
dis Einrichtungen, Organisa „ Bechtsordnungen und das ganze 

des jebens, der darin liegende Geist. Auch in dieser Hinsicht zeigen sich 


irthschaftssystems 
schauungen über das im Erwerb, in der Speculation, im Handel, an der Börse 
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allgemeineren Entwicklung der Wirksamkeit des fünften Motivs auf 
wirthschaftlichem Gebiete obne Zusammenhang mit der 
Religion liegen nicht vor. Vielmehr, wo wenigstens Einiges in 
dieser Richtung erreicht wird, ist es geschichtlich in diesem Zu- 
sammenhang von Horslvorschrifien und Religion geschehen. 
Allerdings ja auch nur in geringem Maasse, so dass man ge- 
wiss einem bekannten gegnerischen Einwand vielfach recht geben 
muss: auch die Ethisirung des Wirthschaftslebens unter Einfluss 
der Sittengebote im religiösen Gewande ist nur in sehr be- 
mien Maasse Pe ‚selnneem. 2 


jur wen. "gebessert Eu De Be ae Werth 

der ion, sondern re Richtigkeit der AR EN AU BRRE 
mange Haaften — wie jeder N e Der Glaubens oder 

jen muss — oder, im Grund. ganz in donselen Sie, fur.de „sun“ 


5 Te en de Hiaraa 
sich immer um ie, der Mot 

auf die Menschen und ihre Motive im ne) (hschaftlichen Leben, Fragen, von deren 
Erörterung und Entscheidung eben auch die Antwort auf die Fragen der Wirthschafts- 
organisation und alles nit in Verbindung Stehenden abhängt. 


Auch weiter ist wohl nieht zu leugnen, dass die Moralvorschrift 
in Form des religiösen Gebots und Verbots selten in dem vorhin 
erwäbnten höheren Sinne der Folgsamkeit gegen ein Gebot oder 
Verbot der nur Richtiges und Gutes fordernden Autorität, — 
Gottes —, eingewirkt bat, daher nicht sowohl als Ausfluss des 
fünften Motivs in dessen Reinheit, sondern häufiger oder selbst 
meistens oder wenigstens in grüsserem oder geringerem Maasse 
auch mit durch das Medium des zweiten Motivs (Furcht vor Strafe, 
Hoffnung auf Anerkennung, auf ideellen Lohn). 


Allein das a doch auch nur Beer dass das fünfte 
Motiv zu seiner Wirksamkeit meistens der Einkleidung in religiöse 
Formen, der Verbindung mit religiösen Anschauungen über die 
Bestrafung des Bösen und die Belohnung des Guten psychologisch 
bedarf. Auch das ist für die ökonomische Psyehologie und Moti- 
vationstheorie beachtenswerth und für Theorie und Praxis des 
Wirthschaftslebens von Bedeutung. 


a 
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ren ee der neuesten Zeit die wirthschaftenden 
Menschen sich ganz übeı it rollstem Bowusstsein und vollster Ab- 
sichtlichkeit von dem ersten Motiv a die anderen Motive, vollends das 
fünfte, zurücktreten, ist die Dedacton aus dem’ ersten Motiv hier so allgemein be- 
Techtigt (8. #71). Das Eindringen dar dar Geldwirthschaft, a 
männischen Gesichtspuncte u. 5. w. in immer weitere Kreise unserer Berölkerung, die 
BE ERSTE „Verjudaisirung“ macht die Leute dem Händler- 
thum, den Ange auch im grossen Durchse ähnlicher. Daher kann ohne 
erheblichen Fehler vom Mitspielen des fünften Motivs, auch von allen oder 
günstigeren Erscheinungsformen des dritten, vierten abgesehen und allein 


eh ndolonie a bein und auf welche wir dabei zurückkommen werden 
I. 


nach dem Gesagten ollenbar di 
der Deduction aus dem ersten Motiv nach Zeitaltern und Völkern, vegan de 
historischen Differenzirung der Motivation im wirthschaftlichen Handeln, isto- 
risch verschiedenen Werth hat: grade für die er Zeit einen grösseren 

als für ältere Perioden, für die europfisch-americanische Culturwelt einen 

als für die Volker der anderen Erdtheilo auf anderen Oulturstafen, auch für ent- 
christlichte, überhaupt irreligidse Zeitalter einen grösseren als für 

eines festen religiösen Glaubens, welcher auch für das Wirthschaftsleben liche 
Normen aufstellt und sie in dem Menschen zu autoritativen und befolgten Geboten und 
Verboten macht. Die modernen Menschen werden, die Menschen Griechen- 
lands und Roms in der späteren Zeit wurden eben vornemlich vom ersten Motir im 
Wirthschaftsleben beherrscht und handeln daher wirthschaftlich ch so, wie = 
aus der Wirksamkeit dieses Motivs folgt. Immerhin, wie auch heute noch 
verschieden nach Wirthschaftsgebieten: der moderne "Händler, ‚ „Gründer“, 
der sie in Processen vertheidigende Rechtsanwalt entspricht den. HR 
Leuten, welche wesentlich nur, wenigstens in ihren mu geschfilichen V 

vom ersten, wonig nur daneben vom zweiten (Furcht vor Strafe!) und von se 
Formen des dritten (Furcht vor Schande!), so gut wie nicht von den 

Specialmetiven der Leitmotive 3 und 4 und vom Leitmativ 5 bestimmt wı 2850 ar 
man ihre wirthschaftlichen Handlungen in der That mit grosser Sicherheit im Einzel- 
fall wie in der Masse der Fälle aus dem ersten Motiv ableiten. Aber die Ausdehnung 
des Specnlationswesens, Börsenspiels (Fonds-, Grundsti tion) anf immer weite 
Kreise bedingt auch in diesen immer mehr die Met des „Händlerthums“, 
Ein Vortheil für die Anwendung der Methode der Deduction, ein hoher ethischer 
und socialer Nachtkeil im Leben. Auf den hier besprochenen" Punct hat mit Recht 
u. A. H. Dietzel in der Methodenfrage hingewiesen. 


IL — $. 48. Ergebniss für diePraxis. Für die Praxis 
ergiebt sich aus dem Gesagten, dass die Wirksamkeit des fünften 
Motivs viele Aufgaben auf dem Productions- und dem Vertheilungs- 
gebiete zu lösen erleichtern würde: mehr und bessere Arbeit, ver- 
ntioftigere, sittlichere Gestaltung der Vertheilung des Productions- 
ertrags und der Consumtion, geringerer Aufwand für Controlen 
und dgl. wäre die nothwendige Folge. Das ökonomisch und 
ethisch Schädliche in der Wirksamkeit der anderen Motive, be- 
sonders des ersten, aber auch des dritten und zweiten, würde sieh 
sebr vermindern oder ganz beseitigen lassen. Das Gute in dem 
dritten Motiv (Ehrgefühl) und das Motiv der Arbeitsfreude würden 
in Verbindung mit dem fünften Motiv zu gesteigerter und zu noch 
erfreulicherer Wirksamkeit kommen, das Berechtigte im ersten 
Motiv nicht unterbunden werden. Denn auch nach dem fünften 
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n Natur des Menschen, nicht wohl möglich, 
) da, wie eben erwähnt, die gilnstigen Seiten 


ufgabe 

sich wenigstens die Einwände und Bedenken, 
fesen“ der wirthschaftlichen und der ganzen 
entnommen werden und mit darauf hinaus- 
e die Schwächung des ersten Motivs dem 
interesse widerspräche, 

selbst bei einer solchen Beschränkung — 
Ge örtlich ja verschieden sein könnte und 
der Aufgabe möglich, „menschen- 


a die meisten Psychologen und 
‚Nationalökonomen zweifeln daran, sind 
ig meist rrosäentheils,Bessimiaten In; dieenm 
r bei Socialisten begegnet man in dieser 
Optimismus, 


auch nach dessen ethischer Seite, zusammen. 
Linie ‚ein Product der ganzen „materialistischen 
‘ und der „Evolutionstheorie“ in deren An- 


rsetzung mit dem Soecialismns. 
e vom wirthschaftenden Menschen 
lotivation einem Product der Ver- 
eilweise Richtigkeit, Der Mensch 
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Abstammung (Vererbung) und der äusseren Lebensver- 
hältnisse und Lebensanschauungen, welche wieder be- 
dingt sind durch die Wirthschaftsverhältnisse, daher für einen 
Jeden durch seine Stellung, welche er im Wirthschaftsleben ein- 
nimmt und durch die hiervon abhängige Lebensweise. 

Nicht von Natur, wie die Religionssysteme, die Bibel, das Christenthum lehren, 
nieht von Natar sittlich tüchtig, gut, „sündenlos“, wenn auch fähig, 


werden, ist der Mensch als Individuum so, wie ihn seine Al 
durch Vererbte, seine Umgebung, seine Lebensrerhältnisse ee reed 
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Daher das „einfache' en far aatige. Te ee ‚dadurch 
günstige ae N daher vor Allem für ea 
Wirthschaftsverhältnisse ein os Bag aa Ihr Ihr habt das er er 


haltet in jeder Hinsicht an St en) auch sittlichere, mehr 
= nn N zu bei m auch die nee Ha: 
jen un günstigen Erscheinungsformen der vier anderen Motive 
„Erziehung“ ist dann auch hier die Panacee, um die schon von Geburt zu allem 
Guten und Tüchtigen fähigen Menschen vollends zu vollkommenen Species ihrer Gat- 
tung und diese Gattung selbst zu etwas auch sittlich viel Vollkommnerem als die bis- 
herige Menschheit zu erheben: der böse Egoismus wird adrnaal der edle 
Altruisınus herrschen. Das Eee socialistische Pesdnoilomeysloitenif der Grund- 


. für 

und für sich als Glied derselben arbeitet, nicht mehr für die „Drohnen“, die Unter- 
nehmer, Kapitalisten, Grundeigenthümer, Rentner u. 8. w., wird er auch den ihm ge- 
bührenden, jedenfalls absolut und relativ viel grösseren Antheil am 
welchen er mit gewonnen hat, erlangen und insoweit das erste Motiv in 
Weise auch hier auf ihn mit RR, Neben dem dritten und vierten Motir, 
in ihren besseren Formen ausserdem in derselben Richtung mitwirken, wird das fünfte 
Motiv namentlich in viel weniger egoistischen Formen als bei dem h. Altraismus — 
für Weib, Kind u. sw. —, namlich i in der social und sittlich höheren altruistischer 
Gesinnung für die ganze Gesellschaft, die grosse Wi 
wirken. Auf diese werden jene Interessen, jene sympathischen 
übergehen, wölche in der anf Privateigenthum an sachlichen Produ, 
damit in enger entwicklungsgeschichlicher und ökonownischer NEE stehend, 
anf fester Ein-Ehe (Monogamie) und Familie beruhen nnd hier so eng 
anders „Mitmenschen“ ausschliessend, hervortreten; so wenig ER auch 
wahren menschheitlichen Sinn» des Wortes, so erg über die 
des Hauses hinsusschend, im Grunde nur eine über die Interessen- 
Ba des eigenen Ich hinans darstellend, das ee indem es an die eigene 

amilie ea doch nur an sich selbst denkt, nor sein Ich und dessen Interessen im 


Blume nei grosse socialistische Gedanke des Christenthums harrt noch nach 1900 
Jahren seiner Verwirklichung, die ihm nicht durch den schwachen Willen = 
zelnen, sondern nur durch ein Gesellschafts- und Wirthschaftssystem werden kann, 
welches seinen bestimmenden Einfluss auf die Lebensrerhältnisse, die Tax 
anschauungen und die hierdurch umgewandelten Gesinnungen und Motive di 
Menschen ausübt, 


Bei aller Unsicherheit und theilweise Unhaltbarkeit der Prü- 
missen, bei aller wissenschaftlichen Unbewiesenheit der Ausgangs 
punete, welche grossentlieils Glaubenssätze, nieht wissenschaftlich 
feststehende Sätze sind, bei aller Einseitigkeit der Folgerungen 
und den Mängeln der ganzen Beweisführung, bei aller au bewusste 
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‚gar nicht berieksichtigt haben. Es wäre 
nicht zugestehen zu wollen. 

















T : Aulassung, woraus fr Brass und Theorie des 
mancher richtige Wink zu entnehmen ist. 

Beweisführung hinsichtlich der Umstände, 
und Bedingungen bei den heutigen sittlichen 
rrschenden Motiven für wirthschaftliches Handeln 
m Gebiete mitspielen, ergiebt sich, dass die 
mindestens Theilwahrheiten binsichtlich 
8 zwischen Wirthschaftsordnung, bestimmenden 
keit und hinsichtlich der Abhängigkeit letzterer 
r enthält. Insofern und in Hinsicht auf die 
ren Wirthschaftsordnungen (Agrar-, Gewerbe- 
der Vorwurf, dass der Socialismus hier 


erben im höchsten Grade. Der quanti- 
| zwischen dem, was in der soeialistischen Auf- 
Be was aus diesem Richtigen abgeleitet 
ger, dass man wohl sagen darl, der quanti- 
seine Grösse doch in einen quali- 
die Tragweite der Beweisflhrung 
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Erwerbs, des Verbrauchs wird glei „Gelderwerb en ', auch 
um den der Ehre, des Ausands, a0 Geylen, „Gelderwerb jede Art, auch 


‚Anderer, 
„lchste Mittel mit den traurigsten Algen ft Aulese auf hässlichsten Wogen , „Geld- 
erwerb in möglichster Höhe”, on weit über > = Bedarf, der ver- 


Fe 
werden von Jugend auf damit bekannt, daran ae alle Olassen und Stände der 
Berölkerung wachsen in diesen Anschaut auf und machen dieselben zu den ihrigen. 
Classen, Stände, Einzelne, welchen nicht die materiellen Mittel der im Coneurrenzkampf 
Obsiegenden zu Gebote stehen, werden gegen letztere mit Neid und Hass erfalit. 
Auch Woblthätigkeit und Hilfswesen aller Art, auch geistige Genüsse und Bildung 
werden nicht um der Sache Willen, aus berechtigten Motiven gefördert und betrieben, 
sondern yornemlich ans Eitelkeit, 

Um Einzelnes zu nennen: auch in den nichtgeschüftlichen Kreisen wird Börsen- 
speonlation, Lotteriespiel, Grundstückspeculation, zwar ber en Fe 
Princip d * 2 Gelbshafı ir und ans amahan Grunde. BBeN ART TREE 
ip der heutigen Iscl ist und aus manc} au 
een fostgehalten wird. Aber kaum noch scheut sich Jamand vor Anderen, 
io Thatsache derartiger T) ‚keit und Erwerbs zu verbergen, weil er oder seiner 
Meinung nach Andre darin etwas ae etwas, was „unfair“ sei, gar etwas 
Unehrenhaftes oder sittlich Anstössiges Am Wi rerortheilt sein 


ist der Trost genügend: „sie machen es Alle so, warum nicht ich auch?“ In den 
Be immer grösserer Theil auch. 
ing auf gewissen wirthschaftlichen Gebieten gehört, fehlt N für das „Unfaire“ 


a für die üblen Rückwirkungen so mancher „Geschäfte“ a auf 
die Lage der unteren Classen jede Bau = ir er Verständniss für 
andersartige ästhetische, ethische, sociale Auffassu Wenn reiche Re reichäte 
Leute, nur um immer noch reicher zu a di gene Cartelle, Ringe, 
Trusts wichtige Verbrauchsgegenstände übermässig v. dadurch aaa und 
Elend über die Abnehmer bringen: das sittliche Geh vo w so wenig als ein richtiges 
Ehrgefühl dieser Leute und ihrer Geschäfts- und ee 
nicht. An den Tafelgenüssen und Festfreuden dr „Geldbarone“ Theil zu nehı 

scheut sich kaum Jemand, weni nicht aus Gründen, der Art des] 


die mit 

werbs zusammenhängen. Man beneidet, man bewundert dio Leute > 

wirkt so, dass das dritte Motiv, in der Form der Eitelkeit, nun auch noch auf sie 

einwjrkt und ihre wirthschaftlichen Handlungen im Erwerb und 4 Im Verbrauch sitlich 

abermals bedenklich beeinflusst, en 
Je mehr sich aber ein solches Wirthschaftssystem in dieser Weise 


Einer 
den Andern mit sich, ja, um zu bestehen, muss ein Jeder sich ähnlicher Mittel be- 
dienen, auf ähnlichen Bahnen sich bewegen, Geld allein oder einige Aussere 
Eitelkeitschren werden noch gewürd! Alles nn verliert seinen socialen 


förmlich au. Wo angestammte Fähigkeit und me 
kommt, gencrationenlang vielleicht Berufe er Finden, 

mus besonders hinneigen und zum Erfolg darin Kt 

besonderem Grade bedingen — wie im Handel, Geld-, 

der That wohl sellst von einer gewissen RE EEE: 
schaften, Geistes- und Gemüthsart, mindestens von 


vr 


Ne 
Vechlschen Beziehungen nee 
ie im Grossbetriche, zumal 
‚und Arbeltsherrn 


aus ji MR slallskische Lehre von der Rtickwirkung der 
ver das en sseegen dieses letzteren 
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Sie würde EEE nicht sein, Eee ih ch ihre 
extremen Ford 


er ae rincip 
recht, wie schon bemerkt, manch gegen ihn erhoben werden, 


== een: 

8.50. — 2. Einwände gegen die Tragweite der dar- 
gelegten Lehre. Allein gerade der Soeialismus berücksichtigt 
hier doch zweierlei nicht genügend und eben darin liegt trotz der 
prineipiellen theilweisen Richtigkeit seiner Auffassung die Schwäche 
seiner Beweisführung in wissenschaftlicher und die zu vermuthende 
Schwäche seiner Resultate in practischer Hinsicht, 

a) Einmal unterschätzt er die Schwierigkeit, eine unter einem 
anderen Wirthschaftssystem aufgewachsene, unter dessen geistiger 
und sittlicher Atmosphäre im Denken, Trachten, Fühlen, in ihrer 
Motivation auch auf wirthschaftlichem Gebiete so und so gewordene 
Bevölkerung nun in ein ganz andres Wirthschaftssystem hintiber- 
zuführen, für welches dieselbe mit ihrer einmal historisch ererbten 
und entwickelten Motivation gar nicht passt. Und das Alles so- 
fort auf Grund des Machtspruchs einer ökonomischen Theorie, 
welche, wäre sie selbst vollständig, nieht nur theilweise, richtig, 
jedenfalls zu ihrer Verwirklichung in der Praxis andere 
als die gegebenen Menschen mit ihren gegebenen psychischen 
Eigenschaften und Motiven voraussetzt"). 


lich kommt der Socialisımus hier mit seiner besprochenen Theorie über die 
Wechselbeziehungen zwischen Wirthschaftsordnung und Motiven der 
Menschen selbst in Widerspruch. Jedenfalls verfährt er ganz ungeschichtlich, 
auch dabei in Widerspruch mit seiner oben re u und mit dem richt 
Kern seiner Psychologie und Motirationslehre. 
schon, dass bestenfalles erst in langsamer Umbildung und Gewöhnung die 
Mönschen als handelnde Glieder eines socialistischen 
derungen des letzteren an die psychische, ethische are, und an die noth- 
raie han en dieser Glieder sich anpassen missten. 

ir das bleibt ri chtig, dass und soweit als in der That das bestchende Wirth- 

une auch ethisch nachtheilig anf die ae der 
Glieder und auf deren ganze Lebensanschauung und Gesinnung einwirkt, eben auch 
aus diesem Grunde passende und mögliche weitgehende Aenderungen des 
Wirthschaftssystems herbeigeführt müssten, rosa) kei 
psychologischer Art für eine Verboiserüng hrs jes Wirthschaftiytems al jcht immer noch 
grösser werden zu lassen. Eine sofortige oder nur eine sehr rasche Durch- 


%) Allerdings schen das Männer wie K, Marx wohl ein. Bee 
merkenswerthen kritischen Ausführungen über das Vertheil' in der 


listischen Gesellschaft, in der Kritik des Gothaer Programms: IR. 
1. B,, 8. 587). EST TE Teder nach seinen Fähigkeiten, Jedom 
nach seinen Bedürfnissen. 
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fangenheit des sulgären Socialismus nicht hinaus, wie seine in der Note auf 8. 128 
eitirten Ausführangen zeigen. x 

Der Mensch, auch der edlere, bessere, auch der auf wirth- 
schaftlicbem Gebiete von den hüheren und besseren Motiven in 
seinem Handeln mitbestimmte, bleibt immer — „Mensch“. Auch 
der einzelne, vollkommenste, ausgezeichnetste, — vollends die 
grosse Mehrzahl, 


Und eine „natürliche Characteraristokratie“ auf ethischem Gebiete 
ist oben doch wohl auch eine unumstössliche Thatsache, deren bedingende und be- 
*timmende Momente wir freilich so gut wie nicht kennen, muthmaasslich niemals 
genügend kennen werden. Das alberne Wort: „was der Mensch isst, ist er“, ist doch 
nur eine These, ein Glanbenssatz der eier materinlistischen Orthodoxie. Auch 
die „Vererbungstheorie”, die heutige Modedoctrin des fortgeschrittenen Realismus, 
rechnet ja in wissenschaftlicher Hinsicht mit fast lanter unbekannten Grössen und 
phantasirt sich einige Zusammenhänge zurecht. Aber soweit sie sich auf „Erfahrung“ 
nach freilich denkbar unvollkominenster Methode beruft, geht sie chen über die un- 
bestreltbarsten widersprechenden Erfahrungen für ihre These einfach > 
Wie reimt sich z.B. mit ihrer Vererbungstheorie die grosse physische wie 
Tem jents- und Characterrerschiedenheit yon Geschwistern aus Ehe- 
bund, abstammend von Eltern, die während der Zeugungsperiode ihrer Kii 
ee wio N sich nicht wesentlich verändert haben? Denn mit dem blossen 

weis auf die blosse Altsrezunahme der Eltern würde/man doch nur einen weiteren 
unbekannt wirkonden Factor zu Hilfe nehmen, dessen ja nicht un: Einfluss 
mit der Beschaffenheit der Kinder auch gar nicht proportional ist. Wie reimt sich 
mit der These die Verschiedenheit von Geschwistern, welche auch unter denselben 
Lobensrerhältnissen aufwachsen, namentlich unter denselben Exı- 
stonzbodingungen stehen? Würden Bee dieser Art nicht einen Satz, — frei« 
Munstattung päydacker, gebtier, miihkher igeschahen und" Euseklingen 

usstaltung pl cher, gei „ sittlicher ni 

keime derselben eigens mit sich bekäme, mindestens ebenso begründet 
lassen, als die rein materialistische Hypothese — denn mehr ist es nach in keiner 
Beziehung — vom entscheidenden Einfluss von Vererbung und Ausseren Lebens- 
verhältnissen ? Jeder Menschenkenner wird sicher ebenso viel, ich möchte sagen mehr 
Beispiele dafür anführen können, dass sich ein Individuum durch alle Lebensporioden 
und die verschiedensten äusseren Lebensumstände hindurch nicht verändert, zumal 
nach Temperament, Character, Motiven „derselbe“ bleibt, als gegentheilige 
Die Aussere Form der Handlungen, des Auftretens ınag sich schr , das innere Wesen 
wird sich meist wenig oder gar nicht ändern. Gegenüber den Uebertreibungen der 
socialistischen Lelire ist das doch wohl festzuhalten. 


$.51.—3. Schlussergebniss hinsichtlich der Moti- 
vation. Gerade im wirtbschaftlichen Leben wird das erste 
Motiv aus seiner beherrschenden Stellung schwerlich e 
herausgedrängt werden können. Das practische Problem ist 
nicht, es durch andere, auch nicht durch das fünfte und die guten 
Specialmotive des dritten und vierten Leitmotivs zn ersetzen, 
sondern es nur, soweit nöthig, in seiner Wirksamkelt einzu- 
schränken, es mit den anderen winschenswerthen Motiven zu 
combiniren und so in seiner Wirksamkeit zu modifieiren, end- 
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Steh eig seen gun 
Gesammtinteresse | wirkt, » 


ts zu beachten. Die practische 
grade darin, in Bezug auf die 
nf die Motive, speciell auf das erste, das Richtige zu 
ee nieht zu wenig vom Menschen als nach 
tiven, Lustgefühlen, Pflichtgefühl handelnden und 
n Wesen zu verlangen. Der Soeialismus verlangt 
Individualismns zu wenig, das socialistische Wirth- 
bedarf völlig veränderter, förmlich psychisch 
er Menschen, das System der freien Coneurrenz 
en und anständigeren Motive des wirthschaftlichen 
\ x ab, entfesselt das erste Motiv zu sehr, und be- 
0 seine Entwiekelung zum Eigennutz. Das gilt es bei 
Systems zu verhliten. 
1 legen da dann doch Probleme psychologischer 
er Art vor. Gewiss sind dafür die äusseren, durch 
en Verhältnisse bedingten Lebensverhältnisse und 
heil von glinstigem, theils von unglinstigem Ein- 
s schaffen oder steigern sie Versuchungen für die Ent- 
ersten, des dritten Motivs, theils wirken sie auf die 
Verktimmerung des vierten und fünften hin. 
bleibt eine Uebertreibung der Bedeutung der- 
e, auf sie alles Böse für die Motivation im wirth- 
zu schieben oder von ihnen alles Gute dafür 
ist und bleibt nicht minder eine Uebertreibung, 
hliehe und die speciell wirthschaftliche Natur 
| ) , weit gehend abhängig von diesen Einflüssen und 
für so \ ihig in der psychischen Motivation und in der 
e 0, wie es der Socialismus that. Endlich 
eine beim Einen bewusste, beim Anderen 
bsttäuschung und Täuschung Dritter, zu 
: dass nach aller äusserer geschichtlicher Beob- 
‚gerade die bösen egoisti- 
tur ‚dureh Arbeiten an sich selbst, 
‚Theil, durch In-sich-gehen und Selbst- 
n auf die Stimme des Gewissens be- 
: dass religiöser Glaube an eine 
gr 
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höhere Autorität, an Gott, an dessen Allwissenheit, dessen 
Allmacht, dessen Hilfe im Kampfe mit den egoistischen Trieben, 
dessen Ge- und Verbote, auch dessen Gerechtigkeit und Strafgewalt 
bier die grösste Unterstützung der besseren, unselbstischeren Motive 
leistet. Das ist eine psychologische und historische Er- 
fahrungssache ersten Rangs. 

Der einzelne unbefangen Urtheilende mag dabei persönlich zu 
einem solchen Gottesglauben, auch zum christlichen, stehen, wie 
er will: die Wahrheit des Gesagten wird er nieht bestreiten können, 
wenn er zwingender psyehologischer Beweisführung zugäng- 
lich ist. Ein Wirthschaftssystem, welches wie das socialistische, 
die höchste Selbstverleugnung und Unterdriickung der bösen 
egoistischen Triebe und Motive, die höchste Entwieklung des Pflicht, 
Ehrgefühls und desjenigen der Arbeitsfreude verlangen muss, 
gräbt sich durch die grundsätzliche Negirang der Religion und 
des Glaubens an Gott selbst die Wurzel ab. Denn, wenn und 
soweit überhaupt — und engste Grenzen bleiben ja nach allem 
Gesagten doch noch gezogen — es psychologisch ausführbar 
sein sollte: nur aus solchen Wurzeln könnten und müssten sich 
die Keime entwickeln, um Menschen zu erhalten, die in ihrer 
Motivation wenigstens einigermaassen für die praetische Verwirk- 
lichung des Socialismus geeignet wären. 

IV. — $. 52, Bedeutung der Motivationstheorie 
für den psychologischen Unterbau der socialökono; 
mischen Methodologie und der ganzen Bocialökono- 
mie. Aus der ganzen vorhergehenden Lehre ergiebt sich für das 
wirthschaftliche Thun, bzw. Handeln, dass es, wie alles menschliche 
Handeln, durch verschiedene Motive bestimmt wird und be- 
stimmbar ist, sowie dass im Menschen das psychische Vermögen 
liegt, auch im wirthsehaftlichen Handeln verschiedenen Motiven, 
in verschiedener Combination und Stärke durch innere Selbstzucht 
und durch Erziehung und Gewöhnung zugänglich zu werden. 

Es lässt sich dann hierbei unterscheiden ein allgemein 
menschliches Moment und ein individuell variables Moment. 

1. Nach dem ersten haben wir es in der menschlichen Moti- 
vation auch auf wirthschaftlichem Gebiete mit Uranlagen und 
Folgen der menschlichen Natur als solcher zu thun. Diese 
Natur der „Menschen“ ist — wenigstens in allen hier allein in 
Betracht kommenden historischen Zeitaltern — eine physisch 
wie psychisch, aller Evolutionstheorie oder richtiger Bvolutions- 















gleiche Art der psychischen Motivation, 
auch für dag wirthschaftliche. Handeln, daher die 
ee Motiven, in verschiedenen Com- 
'keg ‚ zugänglich zu sein oder doch zu- 







enn man von gewissen Stadien des Kindes- und 
;, von ale Zuständen der Körper- oder Geistes- 
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Zeitaltern, Ländern, Völkern, Stämmen, Groppen, Cinssen, Ständen u, 

ist doch schliesslich immer die Variabilität und DR Be Tadividgen: 

als der allein bestehenden physisch-psychischen Einheiten, worüber Ana- 
anwendende Redeweisen der historischen Nationalökonomie, der der 

organischen“ Auffassung u. 5. w. 50 leicht hinwegschen lassen, 

Gerade die Variabilität und Differenzirung der Individuen zeigt, 
dass bei Festhaltung des Typus im körperlich-geistigen Wesen des 
Menschen, daher innerhalb der dadurch gezogenen Grenzen, 
doch auch eine unendlich mannigfaltige Verschiedenheit 
der Motivation, der Leitmotive und ihrer Specialarten und 
Nuancen, der Combinationen und Stürkegrade der Motive, des 
ökonomischen und ethischen Werths derselben bei den Individuen 
stattfinden kann und stattfindet. 

Eben daraus folgt die Aufgabe, die Motive nach ihrem Werth 
für das Wirthschaftsleben, für Produetion und Vertheilung des Er- 
trags, zu beurtheilen, zu elassifieiren und darauf hinzustreben, die 
ökonomisch und sittlich wünschenswerthen zu grösserer Wirksam- 
keit, zu zweckmässiger Combination zu bringen, die entgegen- 
gesetzten zu verdrängen oder doch in ihrer Wirksamkeit zu 
schwächen. Der Zielpunet dabei wird das wahre und berechtigte 
ökonomische Interesse der Gattung und das Interesse ver- 
besserter Sittliehkeit im Volke sein missen. 

Die Erfüllung dieser Aufgabe nach diesem Zielpunet liegt 
nun allerdings im Gebiete der sittlichen und intellectuellen Er- 
ziehung zur wahren Oultur, der Zucht des Einzelnen an sich 
selbst, der äusseren Erziehung durch Lehre, Uebertragung, Beispiel, 
Bitte, durch Entwicklung der feineren, berechtigteren, edleren Formen 
der egoistischen Motive, vor Allem aber des- Pflichtgefühls. 
Dabei wird dann jener Einfluss des Zustauds der Wirthschafts- 
organisation und des Wirthschaftsrechts auf die sittliche Atmosphäre, 
dessen oben gedacht wurde, zu berlicksichtigen und eben wegen 
dieses Einflusses Wirthschaftsorganisation und Recht möglichst so 
zu gestalten sein, dass dadurch die Motivation des wirthschaftlichen 
Handelns günstig beeinflusst wird. 

Immer wird hier jedoch das Erreichbare von — dem Con- 
stanten oder nur höchst wenig und höchst langsam Modificirbaren 
und sich Modificirenden in der allgemeinen und in der speciell 
wirthschaftlichen Natur des Menschen abhängen, was in Theorie 
und Praxis niemals vergessen werden darf. Aber anderseits ist 
auch niemals eine absolut feste Grenze für die Entwicklung der 
Motivation in günstiger Richtung gezogen, und wenn das Ideal auch 
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‚Fehler der verschiedenen theoretischen 
'Fassen wir zum Schluss dieses Kapitels die 
amen, welche nach den hier gewonnenen Ergebnissen 
 wissenschaftlichen Richtungen der Nationalöko- 
werden dürften. 

‚ höchst verwiekelte, feine Probleme gerade 
e hat die bisherige Wissenschaft die national- 
& nieht immer genügend aufgefasst, wenn 
der letzteren ganz verkannt wurde. 
fiefung der Auffassung ist der historischen 
ınken, aber diese hat dabei selbst wieder 
Beeren“ nicht immer die rich- 
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Natur desselben herauslöste, mit ihr allein in ihren Deductionen 
und Erörterungen operirte, zu ausschliesslich den Menschen in 
seinem wirthschaftlichen Handeln vom ersten Motiv auch im Leben 
selbst bestimmt ansah, die anderen Motive, die Combinationen der- 
selben unter einander und mit dem ersten Motiv, die verschiedenen 
Stärkegrade dieser Motive, auch des ersten, nach Individuen und 
bei diesen wieder nach Zeitaltern, Völkern, Classen u. s, w. zu 
wenig, in der Theorie öfters, selbst absichtlich, gar nicht, in der 
Praxis, in der Politik auch nieht genügend beachtete. Diesen 
Fehler gilt es vor Allem zu vermeiden. Wesentlich um dies zu 
begründen, wurde die Motivationstheorie hier so eingehend ent- 
wickelt. 

Die historische Richtung hat dazu beigetragen, diesen 
Febler zu berichtigen. Aber sie ist ihrerseits wieder in den Fehler 
verfallen, nun gleich den Schluss zu ziehen, der eben aus dem 
Gesagten nicht folgt, dass auch nicht einmal zum blossen Zweck 
der methodischen Isolirung der Ursaehen und der De- 
ducetion aus einem Motiv, insbesondere dem ersten, hypo- 
thetisch von der Wirksamkeit der anderen Motive abgesehen 
werden dürfe, um zunächst festzustellen, wie unter dieser Vor- 
aussetzung die wirthschaftlichen Handlungen und die davon 
abhängigen Erscheinungen ausfallen werden. Wir werden im 
nächsten Kapitel sehen, dass ein derartiges methodisches Vorgehen 
unter gewissen Bedingungen durchaus berechtigt ist, vielfach 
grösseren erkenntnisstheoretischen Werth wie jedes andere hat, ja 
mitunter — und nieht bloss zeitweise, wegen noch mangelnder 
Ausbildung des anderen, des induetiven, sondern dauernd — das 
allein mögliche ist (Kap. 2, Hauptabschnitt 2). 

Der Fehler einzelner historischer Nationalökonomen, nament- 
lich der jüngeren Richtung, ist ausserdem noch, umgekehrt wie 
die ältere Theorie, das erste Motiv in seiner bleibenden Be- 
deutung für das wirthschaftliche Handeln, daher in der That als 
wesentlich „Constante“ zu unterschätzen, die einzelnen Motive, 
weil sie zusammenwirken und weil der Mensch als einheitliches Wesen 
handelt, zu wenig zu isoliren und mit der Verwerfung der hypo- 
thetischen Isolirung der Motive die Grundlage des deductiven Ver- 
fahrens und schliesslich letzteres selbst, in viel zu weitgehendem 
Maasse zu verwerfen. 

Der Fehler des Soeialismus ist, die menschliche Natur im 
Ganzen, bei der Menschheit, und bei jedem Einzelnen als etwas 
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und K. Menger. 
Methode ins Ausland hinübergegangen, obwohl es 
allein, A. Comte beweist, an ähnlichen Bew: 
schon vor dem Auftreten der deutschen 


gieht es 
aber das Ob und Inwieweit und Wie in Bezug auf „. 
in umfassenderem Maasse: auf dem Gebiete dor Statistik. Nam 
theoretisch-statistische und moral-statistische Untersuchungen Aulass zu 
Baerngen gogeben, von denen hier auch für die Nationalökonamie Act zu 
ist. Es ist vorzugsweise die Stssmilch-Qu&teler’sche Richtung der Statistik, 
auch die neuere Reaction gegen dieselbe, welche n 
hat. Besonders hervorzuheben sind daraus auch für uns hier die 
Rümelin und neuerer Moral- und Bevölkerungsstatistiker, wie Enge Oo 
6n, sowie mathematischer Statistiker, wie Knapp, Lexis, Westergaard. 
Kan (8. 50 I.) mehrfach genauer meinen eigenen hier einschlagenden älteı 
ten. 
Bu Mohr - pr hat man ir auch in der neueren a 
es sich in der Methodologie einer Specialwissenschaft schliesslich immer um 
die allgemeineren lo ae und erkenntnisstheoretischen Probleme 
handelt, daher auch um die ee der allgemeinen M: anf den be- 
sonderen Fall der einzelnen Wissenschaft. Deshalb wird mit Recht Werth auf die 
genauere Fahlung mit der Fachlitteratue der Logik und Erkenntnisstheorie 
wobei man freilich in den noch unausgetragenen Streit über das Gemeinsame und 
grundsätzlich, nicht nur gradweise, Verschiedene zwischen der und 
theorie der Naturwissenschaften und der Geisteswissenschaften mit wird, 
Grade die Erörterung des bezüglichen Problems im Gebiete einer Wissenschaft wie 
der Politischen Oekonomie als Soclalökonomie bleibt dann aber auch nicht ohne Ge- 
winu für diese Sweitfrage und für die allgemeine Methodologie. In diesem Werke, 
Sega hand sonder um fie Danheng sl ikruaacn ar ME La a 
ologie t, sondern um die Ing u rum 
eines allgemeineren nationalökonomischen verks, ist die ehe BAAR 
t nicht zu erschöpfen, Aber ich habe ihr und den verwandten Fragen 
Aufgahen w. einen erheblich grösseren Raum widmen zu sollen 
sonst in di Werken üblich ist. Die Gründe ergeben sich aus 
und aus lon dieses ganzen Werks. Von den 
pr und Erkenntuisstheorie schliesse ich mich dem 
jetzt wie vor 26 Jahren in meiner Theorie der Statistik, 
ich glaube, dass grade für die nationalökonomische 
keinem Logiker unmittelbar und mittelbar mehr als von Mill zu n 
würfe der deutschen Logiker und Erkenntnisstheoretiker Mill und 
die „, der Geisteswissenschaften" zu sehr nach der Lock der Ni 
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Cossa, Block, Vielfach in W. Roschora 
von Co ee ji 


deren Vorläufer, über die deu Freihändler. — 
Nationalökonomie, 2. Auil., Jena 1591, bes. im 4, Buch 

Ausführungen aber Roscher und die historische (S. 7 
_ ra Geschichte der Volkswirthschaftslehre, rer ‚von 
ee 

ie, mit etwas zu 
Aus der philosophischen, logischen allgemeinen methodo- 

logischen en die Methodologie verwandter Shelmndeladen Lätieniar 
nenne ich Ban ern cours de philosophie „6 vol., Paris 183042, 
(und spätere A: ut). des, B.4 (zu einseitig gegen die Methode der classischen bri- 
tischen Oekonomik). 7. $t. Mill, A. Comte a positivism, London 1886, 2. cd, 
deutsch ea: Leipzig 1874. — Dufau, ee > 
son &] ion aux % jences moralos et politiques, Paris —_ system 
of logic, deutsch von Schiel (die von mir benutzte Ausgabe) "Sydom. der dedazren 
und inductiven Logik, 2 B., Braunschweig 1863—63. Darin Buch $, Induction, 
u. A. Kap. 8 (die vier ee der er Forschung), ar 11 (dedustira 
Methode) und vor Allem Buch 0, Logik Geisteswissenschaften; hier u. A. über die 
Nationalökonomie Ina ni = 3 (8. 519 “ zug Darsalknn Sen 
sertled questions of polit. econ., London 1844, N. 5. — Cornwal er wis, troatise 
on the method of reasoning etc. in politics, London 1852. — Jevona, 
Lond. 1874: Derselbe, elndiesir deductive logio, Lond. 180, auch in2. nen 
Se Dog- 
nn ). — W. Wundt, Logik, 2 B,, bes. B. IL, Methodenlehre, Stutt- 


art 1983; namentlich Abschn. 4, Logik der Geisteswissenschaften, speciell 
ende Gesellschaftswissenschafien, worin unter N. 2 die Methoden der 
Vi Ihre (allgemeine Richtungen, abstracte, historische, 8. 5% IE; etwas 
, aber bemerkenswerth, 3. mehrfach unten passim); Derselbe, Begriff des 
Alaska, "plilosoph. Studien, B. 3 (1886), — Sigwart, Logik, ebenfalls bes. B. II, 
Methodenlehre, Tübingen 1878; darin hervorzaheben: $. 85 über Wahrscheinlichkeits- 
rechnung und, als über „Hilfsquellen der Induction*, über statistische Methoden und 
über die Wahrscheinlichkeit auf statistischem Boden, $. 
W. Dilthey, Einleitung in die @ 'ersuch einer Gr 
für das Stadlim di der Gesellschaft und der Geschichte, ) in a: 





ee 
Lehrbuch der historischen Methode, Leipzig 1889; a u. 
den Erörterungen über das Verhältniss dor en zu anderen Wiss 


Auf einen auch grade für die Methodologie ale ' den 
sog, „mathematischen“ Richtung in der Nationalökonomie („economie pr 
wird unten im $- 68 eingegangen: daselbst finden sich Fonic & re 

Aus der statistischen a nn vornemlich 

ee 


hierher, welche über Begriff, Wesen, Meth: 
tistische „Gesetze, Gesctzmässigkeit u. dgl. m. und an 
= ee z die beniglice Ä Bea a Beer zur Goschtehte den 
und in den litterargeschichtlichen nitten der ee thıeo- 
ss4 DE EERRTEN Sat 1b sckindiee Wis 
gurt 1894, hervorzuheben ist; ferner nies, die Statisti ' 
schaft, Cassel 1850 und meine Ablı. Statistik im Bluntschli-Brater’schen Stantswörter- 


— 
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1852. — G. Mayr, Gese ‚keit im Gesellschaftsleben, München 1877. — 
M. Block-v. Scheel, Statistik, Leipzig 1879. — A, Meitzen, Statistik, Berlin 
1896. — Westergaard’s gen. Werk. — Rümelin’s Abh. Statistik im 3. B. von 
Schönberg’s Handbuch. — Gabaglio, teoria d, stat.. 2. ed., 1889. — Special aus der 
Litteratur der sogen. mathematischen Statistik sind auch für die hier zu berührenden 
Probleme zu beachten die wichtigen neueren Arbeiten von Knapp, über Ermittlung 
der Sterblichkeit, 1868 und Theorie des Berölkerungswechsels, 1874, von W. Lexis, 
Einleitong in die Theorie der Beyölkerun ik, 1875 und bes, seine Theorie dor 
Massenerscheinungen, 1877; auch bezügliche Arbeiten von Fach-Mathematikern (Witt- 
stein 1567, Zeuner 1869). 

‚eider erst nach Abschluss meiner Arbeit, als die betreifenden Bogen in den 
Druck gingen, kam mir die neueste einschlagende Arbeit Neumann's. Naturgesetz 
und Wirthschaftsgeserz (Tub. Zschr, 1802, Heft 8) zu, S. darüber u. $. 86 f. 

Die Frage, ob und wie weit in der allgemeinen ee Geschichte 
von „Gesetzen“, „Gesetzmässigkeiten“ zu reden, wird hier da in der vorausgehend 
erwähnten Litteratur mit berahrt. Vgl, die gen. Reden von Rümelin, auch Neu- 
mann's Aufsatz ($. 453). Sonst Bernheim, hist, Methode, S. 66 Il, 72, 90 f. (mit 
weiterer Litteratur), Die Fachbistoriker haben meistens den Stanı eines Buele 
rundweg abgelehnt. Vgl. G. Droysen’s betr. Aufsatz in v. 's Historischer 
Zeitschrift, B. 9. Ueber die Frage der wirtschaftlichen Gesetze u, 3. 86—W. 

Ueber systematologische Fragen handeln die nationalökonomischen Werke 
gewöhnlich in Verbindung mit den Fragen der Aufgabe, Methode u. s, w. Besonders 
hervorzuheben , obne dass ich ihr grade hier immer beistimmen kann, ist wieder das 
Werk von K. Menger, auch dessen Aufsatz in Conrad’s Jahrb, B. 58. 8. u. $. 08, 


Erster Hauptabschnitt, 


Object und Aufgaben. 


Die Erört ber die Aufgaben hängen mit di ‚ethodolo; n 
on; Kaas = te er mer ih Bereit "nokhwendig eye ie 
schon in diesem Abschnitt mit berührt, einige Puncte davon werden schon etwas 
näher behandelt. Im darauffolgenden 2. Hauptabschnitt über die Methoden wird die 
betreffende Lehre aber erst zur selbständigen systernatischen Dai und zum 
Abschluss gebracht. Einzelne Wiederholungen sind bei dieser Bel ngsweise 
ofcht ganz zu vermeiden, aber das Darzustellende wird dadurch an Klarheit und Ver- 
ständlichkeit gewinnen, E 

1. — 8.55. Zusammenbang von Object, Aufgabe, 
Methode und System. In jeder Wissenschaft ist zunächst das 
Objeet festzustellen, mit welchem sie sich als eigene Wissen- 
schaft zu beschäftigen hat. Aus dem Wesen dieses ihres Objects 
folgen die Aufgaben, welche eine jede Wissenschaft in Bezug 
auf ihr Objeet zu lösen hat. Nach diesen Aufgaben richtet sich 
nothwendig die Methode oder richten sich die Methoden, 
deren sich die Wissenschaft zur Lösung dieser ihrer Aufgaben be- 
dienen muss, Eine Untersuchung der Aufgaben bat daher einer 
Erörterung der Methoden voran zu gehen. . 

Ei bst Behandl der Methodolo; ör in di as ie 
nnd Lock, In Baer Konescan Winnanchan tik ge En En nicht am Platz 
Hier kann die Methodologie nur in Verbindung mit coucretem a und u 
Aufgaben fruchtbringend bebandelt werden, was In dem neneren method 2 
Streit im Gebiete der Politischen Oekonomie auch nicht immer beachtet worden ist. 
Auch die notliwundige Abhängigkeit der Zahl der Methoden von den Aufgaben ist, 


|} ae 




















für das System, nicht | at, wird man 
‚und Förderung arlan 
jeses grosse Verdienst 





















eren Aufgabe ein eigener Theil des Systems 
ie verschiedenen Aufgaben, wenn auch nicht notlı- 
“alle zusammen, liegen vielmehr in allen Theilen des 
freilich öfters in verschiedenem Maasse und mit ver- 
rderungen in Bezug auf die Lösung einer jeden 


igkeit und nach der sachlichen Verwandt- 
n und Specialfragen, daher auch nach dem 
‚beider letzteren gebildet werden können und 
gebildet werden missen. Dabei werden 
ngs in dem einen Theil des Systems mehr diese, 

jene Aufgaben der Wissenschaft hervortreten, 
n eine einzelne Aufgabe ganz fehlen, welche im 
Me Bien 3. Hanptabschnitt vom System. Hier ist einer 
Object der Wissenschaft der Politischen 
irthschaftliche Erscheinung oder 
auch das ihr zu Grunde liegende wirth- 
bzw. Handeln des Menschen, in dem oben 
‚Sinne. Daher Alles, was sich auf die Be- 
ing von Gütern zur menschlichen Bedürfniss- 


ung bietet nın verschiedene Seiten der 
ihrer Existenz, ihrer Entstehung, ihres 
‚dies Alles als Thatsachen genommen ; 
dieser Thatsachen nach der causalen 
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und eonditionellen Seite; hinsichtlich der Bedeutung dieser That- 
sachen fir den Einzelnen und fir Gemeinschaften; hinsichtlich 
ihres Verhältnisses zu einem vorschwebenden Idealbilde des Kreises 
von Erscheinungen, zu welchem die einzelne betreffende Er- 
scheinung gehört; endlich hinsichtlich der ökonomisch-technischen 
Hilfsmittel, deren sich der Mensch bedienen kann und bedient, um 
die Gestaltung der Erscheinung in fir winschenswerth geltender 
Weise zu beeinflussen und zu Stande kommen zu lassen. 


2. B. die Höhe des Arbeitslohnes für eine bestimmte Arbeitsleistung sei die Er- 
scheinung. Welches die Höhe ist, wie sie sich verändert hat und weiter verändert, 
welche‘ Regelm ervortreten, 












tendenzen keiten („Gesetze“) dabei h ie 
Umstände darauf eingewirkt oder dabei mit sich die Höhe des Lohns 
zu.den Leistungen und den Bedı „zu den 
en Anderer verhält u. s. w., wie sie sich zu dem Idealbilde 
der Produetion und zu demjen der Vertheilung des verbält, 


ei (6) Seiten der AS ihres Objects 
die (sechs) Aufgaben der Wissenschaft der Politischen Oekonomie, 


III. — 8. 57. Die Aufgaben und die Classification 
der Wissenschaften. Die Aufgaben der Politischen Oekonomie 
als Wissenschaft können in Kirze zusammenfassend bezeichnet 
werden als: die Feststellung (Ermittlung) der Erscheinungen 
(und ihres Verlaufs), die Ermittlung des Typischen darin, 
die Erklärung ihres eonditionellen und Causalnexus, die Be- 
urtheilung ihrer Bedeutung (ihres Werths), die Ziel-Auf- 
stellung für ihre Entwicklung, die Wegweisung zu diesem 
Entwicklungsziel. Die weiter folgende Darstellung und Erörterung 
dieser Aufgaben wird erst genau ergeben, was unter eine jede 
derselben fällt. : 

Um den wissenschaftlichen Character der Probleme, mit welehen 
man es bei verschiedenen Anfgaben zu thun hat, hervortreten zu 
lassen, kann man jede der sechs Aufgaben in die Form. zu 
Fragstellungen fassen. 

1, In Betreif der wirthschaftlichen Erscheinungen: Was ist? 
Was war? Wie ist es? Wie war es? Was und wie verläuft es? 

2. Zeigen sich im Verlaufe der Erscheinungen Gestaltungs- 
tendenzen oder Regelmüssigkeiten und welche? Ergiebt sich aus 
dem Individuellen, dem Concreten, dem Speciellen ein Generelles, 
Prineipielles, Typische, und welcher Art? Ist ans dem Regel- 


Fe a | Be 






































che? 
‚die Ursachen und Bedingungen für dns Was 
ge PR Indiyiduellen wie des Typischen, 
arin 
een (der Werth) dieses Was- und 
ins der Erscheinungen für die Nächstbethei- 
Gemeinschaften? 
‚sein hinsichtlich dieses Was und Wie der Er- 
be geschehen, was ist zu thun, um dieses Sein 
perseRelaunpen: herbeizuführen oder sich ihm mög- 


ri das Object einer Wissenschaft dem Einfluss des 
en Willens ganz entzogen ist, liegen ftir die betreffende 
ft nur die drei ersten Aufgaben, eventuell selbst nur 
ler die erste und die zweite, vor. Das sind die rein 
‚hen Wissenschaften im strengen Wortsinn oder die 
Erkennen ausgehenden. Wo das Objeet einer 
r dem Einfluss des menschlichen Willens in seiner 
‚mit unterliegen kann und wo die Austbung 
menschlichen Wohlfahrtsinteressen zu dienen 
auch die drei letzten Aufgaben mit hervor. 
bei welchen dies der Fall ist, sind in Bezug 
etzten Aufgaben die practischen Wissen- 
ie zugleich auf ein Lehren zweckmässigen 
} Könnens ausgehen, insofern mit K. Menger 
‚genannt werden können. Kurz gesagt, handelt 
‚den theoretischen Wissenschaften um Erlangung 
Kennen, bei den practischen um Erlangung 
Können, aber eben um Erlangung eines 
les Wissens Willen doch bei beiden. Auch 
; daher den Namen von „Wissenschaften“ 


e und die Gruppe von Wissenschaften, 
', die Gesellschafts-, Rechts-, Staats- und 
es nun alle sechs Aufgaben, sie 
'haften ihrer Gruppe ist eine theo- 
ee ann; eine practische 
e en Aufgaben, sowohl eine Erkennen-Lehre 
RR 3. Theil, Grondlsgen. 10 
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1852. — G. Mayr, Gesetzmässigkeit im Gesellschaftsleben, München 1877. — 
M. Block-v. Scheel, Statistik, Leipzig 1879. — A. Meitzen, Statistik, Berlin 
1886. — Westergaard’'s gen. Werk. — Rümelin’s Abh. Statistik im 3. B. von 
Schönberg’s Handbuch. — Gabaglio, teoria d. stat.. 2. ed., 1888. — Speciell aus der 
Litteratur der sogen. mathematischen Statistik sind auch für die hier zu berührenden 
Probleme zu beachten die wichtigen neueren Arbeiten von Knapp, über Ermittlung 
der Sterblichkeit, 1868 und Theorie des Berölkerungswechsels, 1874, von W. Lexis, 
Einleitung in die Theorie der Bevölkerungsstatistik, 1875 und bes. seine Theorie der 
Massenerscheinungen. 1877; auch bezügliche Arbeiten von Fach-Mathumatikern (Witt- 
stein 1867, Zeuner 1869). 

Leider erst nach Abschluss meiner Arbeit, als die betreffenden Bogen in den 
Druck gingen, kam mir die neuesto einschlagende Arbeit Neumann’s, Naturgesetz 
und Wirthschaftsgesetz (Tüb. Ztschr. 1892, Heft 3) zu. S. darüber u. $. 86 f. 

Die Frage, ob und wie weit in der allgemeinen (auch politischen) Geschichte 
von „Gesetzen“, „Gesetzmässigkeiten‘‘ zu reden, wird hier und da in der voransgehend 
erwähnten Litteratur mit berührt. Vgl. die gen, Reden von Rümelin, auch Neu- 
mann's Aufsatz (S. 453). Sonst Bernheim, hist. Methode, S. 66 f., 72, 90 #. (mit 
weiterer Litteratur). Die Fachhistoriker haben meistens den Standpunct eines Bucle 
rundweg abgelehnt. Vgl. G. Droysen’s betr. Aufsatz in v. Sybel’s Historischer 
Zeitschrift, B. 9. Ueber die Frage der wirtschaftlichen Gesetze u. 3. 86—90. 

Ueber systematologische Fragen handeln die nationalökonomischen Werke 
gewöhnlich in Verbindung mit den Fragen der Aufgabe, Methode u. s. w. Besonders 
hervorzuheben, ohne dass ich ihr grade hier immer beistimmen kann, ist wieder das 
Werk von K. Menger, auch dessen Aufsatz in CGonrad’s Jabrb. B. 53. S. u. $. 98. 


Erster Hauptabschnitt. 
Object und Aufgaben. 


Die Erörterungen über die Aufgaben hängen mit den methodologischen Fragen 
enge zusammen. Die letzteren werden daher, soweit nothwendig oder zweckmässig, 
schon in diesem Abschnitt mit berührt, einige Puncte davon werden schon etwas 
näher behandelt. Im darauffolgenden 2. Hauptabschnitt über die Methoden wird die 
betreffende Lehre aber erst zur selbständigen systematischen Darstellung und zum 
Abschluss gebracht. Einzelne Wiederholungen sind bei dieser Behandlungsweise 
nicht ganz zu vermeiden, aber das Darzustellende wird dadurch an Klarheit und Ver- 
ständlichkeit gewinnen. \ 

1. — 8.55. Zusammenhang von Object, Aufgabe, 
Methode und System. In jeder Wissenschaft ist zunächst das 
Object festzustellen, mit welchem sie sich als eigene Wissen- 
schaft zu beschäftigen hat. Aus dem Wesen dieses ihres Objects 
folgen die Aufgaben, welche eine jede Wissenschaft in Bezug 
auf ihr Object zu lösen hat. Nach diesen Aufgaben richtet sich 
nothwendig die Methode oder richten sich die Methoden, 
deren sich die Wissenschaft zur Lösung dieser ihrer Aufgaben be- 
dienen muss. Eine Untersuchung der Aufgaben hat daher einer 
Erörterung der Methoden voran zu gehen. 

Eine abstracte Behandlung der Methodologie gehört in die Erkenntnisstheorie 
und Logik, in einer concreten Wissenschaft ist sie nicht geboten, ja nicht am Platze. 
Hier kann die Methodologie nur in Verbindung mit concretem Object und concreten 
Aufgaben fruchtbringend bebandelt werden, was in dem neueren metbodologischen 
Streit im Gebiete der Politischen Oekonomie auch nicht immer beachtet worden ist. 
Auch die nothwendige Abhängigkeit der Zahl der Methoden von den Aufgaben ist, 
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und conditionellen Seite; hinsichtlich der Bedeutung dieser That- 
sachen für den Einzelnen und für Gemeinschaften; hinsichtlich 
ihres Verhältnisses zu einem vorschwebenden Idealbilde des Kreises 
von Erscheinungen, zu welchem die einzelne betreffende Er- 
scheinung gehört; endlich hinsichtlich der ökonomisch-technischen 
Hilfsmittel, deren sich der Mensch bedienen kann und bedient, um 
die Gestaltung der Erscheinung in für wünschenswerth geltender 
Weise zu beeinflussen und zu Stande kommen zu lassen. 


Z.B. die Höhe des Arbeitslohnes für eine bestimmte Arbeitsleistung sei die Er- 
scheinung. Welches die Höhe ist, wie sie sich verändert hat und weiter verändert, 
welche Gestaltungstendenzen oder Regelmässigkeiten („Gesetze“) dabei hervortreten, welche 
Umstände darauf eingewirkt oder dabei mitgespielt haben, wie sich die Höhe des Lohns 
zu den Leistungen und den Bedürfnissen des Beziehers, zu den Leistungen und dem 
Einkommen Anderer verhält u. s. w., wie sie sich zu dem Idealbilde der Productivität 
der Production und zu demjenigen der Vertheilung des Productionsertrags verhält, 
welche Mittel sich bieten, um sie diesem Idealbilde zu nähern: das sind die ver- 
schiedenen Seiten der Betrachtung, welche die Erscheinung der Höhe des Arbeits- 
lohns bietet, wie überhaupt, so auch für die Wissenschaft, wenn man alles Einzelne 
auf Kategorieen näher unter sich verwandter Momente zurückführt. 

Diesen (6) Seiten der Betrachtung ihres Objects entsprechen 


die (sechs) Aufgaben der Wissenschaft der Politischen Oekonomie. 


II. — 8. 57. Die Aufgaben und die Classification 
der Wissenschaften. Die Aufgaben der Politischen Oekonomie 
als Wissenschaft können in Kürze zusammenfassend bezeichnet 
werden als: die Feststellung (Ermittlung) der Erscheinungen 
(und ihres Verlaufs), die Ermittlung des Typischen darin, 
die Erklärung ihres conditionellen und Causalnexus, die Be- 
urtheilung ihrer Bedeutung (ihres Werths), die Ziel-Auf- 
stellung für ihre Entwicklung, die Wegweisung zu diesem 
Entwicklungsziel. Die weiter folgende Darstellung und Erörterung 
dieser Aufgaben wird erst genau ergeben, was unter eine jede 
derselben fällt, 


Um den wissenschaftlichen Character der Probleme, mit welchen 
man es bei verschiedenen Aufgaben zu thun hat, hervortreten zu 
lassen, kann man jede der sechs Aufgaben in die Form kurzer 
Fragstellungen fassen. 


1. In Betreff der wirthschaftlichen Erscheinungen: Was ist? 
Was war? Wie ist es? Wie war es? Was und wie verläuft es? 


2. Zeigen sich im Verlaufe der Erscheinungen Gestaltungs- 
tendenzen oder Regelmässigkeiten und welche? Ergiebt sich aus 
dem Individuellen, dem Concreten, dem Speciellen ein Generelles, 
Prineipielles, Typisches, und welcher Art? Ist aus dem Regel- 





a u 
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als eine Kunstlehre. Als theoretische Wissenschaft hat sie prin- 
eipiell dieselben Aufgaben wie die rein theoretischen Wissen- 
schaften, was für die Fragen der Methodologie hervorzuheben 
wichtig ist. Nur als zugleich practische Wissenschaft treten bei 
ihr jene anderen Aufgaben noch hinzu. 

Hiernach ist die Streitfrage, ob die Politische Oekonomie nur 
mit der Frage nach dem „Was ist?“ und mit den damit zu- 
sammenl:ängenden Fragen zu thun habe, nieht auch mit der Frage: 
„Was soll sein?“ zu entscheiden, d. h. auch leiztere Frage 
unter die Aufgaben unserer Disciplin zu reiben’). 


Alle empirischen oder Beobachtungswissenschaften, Nator- wie Geisteswissen- 
schaften haben es mit der ersten, regelmässig mit den drei ersten en en zu thun, 
Die reinen Naturwissenschaften beschränken sich darauf, die den“ selbst 
auf die erste Aufgabe allein, die „angewandten“, z. B. die Medicin, die Landwirth- 
schaftslehre, die Technologie ziehen die drei letzten Amen mit a Mathematik, 
Logik, Erkenntnisstheorie, Psychologie haben nur die drei , Ethik, Padagonik 
auch die drei letzten Aufgaben mit Wissenschaften auf den Grengchits der 
und Geisteswissenschaften , wie die Sprachwissenschaft, beschäftigen sich wieder nur 
mit den ersten Aufgaben, ebenso die Geschichtswissenschaft, ob die letztere 
sich aber auch nur die dritte Aufgabe mit zu stellen, vollends ob sie sich auf die 
zweite and die vierte mit auszudehnen habe, ist strittig, wird von Bus und seiner 


Er dem gegenüber, auf die Ausführungen hier und im Fi jen zu verweisen, 
ann besonders auf K. Menger, Untersuchungen, namentlich 1 des 1. ee 
Anhang III, aber ee auf das ganze Werk. Auf die Uni eiäung der end 

und zweiten Aufgabe komme ich unten noch zurück. Soweit Statis 

als eigens, selbständige Wissenschaft, nicht bloss als Methode betrachtet 

hat auch sie die drei ersten Aufgaben zu behandeln. Doch besteht auch bei ra 
Richtung, diejenige der älteren „beschreibenden“ Statistik De welche die 
Aufgabe dieser Wissenschaft auf die erste beschränkt. darüber meine Abh, 
Statistik im Bluntschli’schon Staatswörterbuch, B. X, S. 400 f. und die oben genannten 
Arbeiten von Knies und Rümelin über Statistik, sowie unten $. 80. 


A. — $. 58. Die drei ersten oder theoretischen 
Aufgaben. Sie bilden eigentlich drei Stufen einer einzigen 


*) Vgl darüber treffend auch Knies (Politische Oekonomie, 2. A., S. 34), mit 
Citat aus seiner Recension von Roscher's Werk in den Gött. Gel. Anz 1855 (8. 89-11): 
„Ich bin der ni dass die Frage, was soll sein? keineswegs als eine für die 
Nationalökonomie n; ee Methode ungehörige betrachtet werden Dan 
Ferner 6. Cohn, Syst 1} 51, der ebenso entscheidet. Mein Kreier en 
Conrad’s Jahrbüchern B 16. 8.220. Eisenhardt, Geschichte, 2. A., 5. 284 f.; auch 
Buchenberger, Agrarpolitik, I, 8. 2, 64. Anderseits Roscher, System I, 8.230. 
Auch Kleinwächter, in Conrad’s Jahrb, B. 52 S. 603 (wohl das Ziel 

®) Vgl O. Lorenz, Geschichtswissenschaft in Hauptrichtungen und ae: 
Berlin 1566, S, 139 il, (gegen Dubois-Reymond); ferner Bernheim, historische 
Methode, 5, To fi, 91: „es ist nicht die Aufgabe des Historikers, Sätze, 
Gesetze, Ideen aus den Ereignissen zu abstrahiren, noch die Ereignisse als Wirkun; 
allgemeiner Grundgesetze mechanisch abzuleiten und quantitativ zu bestimmen , 
qualitativen Unterschiede der Individualitäten, welche den wesentlichen Luhalt der 
Geschichte bilden, widersprechen principiell und practisch dieser Erkenntnissweise”. 
Nicht einmal von empirischen Gesetzen sei hier zu reden. 
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der, die wirtschaftlichen h 
n und verstehen zu lernen. Zu diesem Dekate 
it nur gestellt und nach Möglichkeit gelöst, sondern 
angegebenen Reihenfolge behandelt werden. Alle 
ei ‚enge zusammen, die nachfolgende setzt die 
ngehenden voraus. Die Politische Oekonomie wäre, 
och eine „Wissenschaft“, mindestens keine eigene 
nehr, sondern nur ein Theil der Geschichtswissenschaft 
hreil Statistik (Staatskunde) zu nennen, wenn sie 
en Tendenzen in der „historischen“ Richtung, auf 
beschränkte. Im Gegentheil hat sie sich gerade 
Aufgabe anderer Wissenschaften, der Geschichte, der 
Hilfswissenschaften und Methoden mit zu bedienen. 
zweiten und dritten Aufgabe wird sie eine wahre 
war theoretische Wissenschaft, für welche die 
ersten Aufgabe nur die Vorbereitungsarbeit zur 
er beiden folgenden als ihrer eigentlichen und Hanpt- 


ne ee: N Jim Jüogeren 


u allge a In der Wissenschaft der Polischen Oekpnonie 
doch zumeist „Beschreibung“ A „base tion“. nicht Ableitu; 
usw, sicht, Ben ae 


ExER Winh- 
Verben fiee _ ni SEEN Fer "Wirth 
Politischer ee zu identificiren, 
ogenannten “ ab Vesmschat, Nationalökonomie, — 
ars Grade für die Politische Oekonomie, 

eine theoretische Wissenschaft, ist die zweite und 


\ etzu a Konlengers ib über den Gegen- 
und dı en theoretischen Wi „ entsprechend 
dem Individnellen und dem Generellen der Erscheii 


Art ist, er 


ee Materialsammlung Bir die zweite und 
retische nennen. 

rste Aufgabe ist die möglichst genaue Fest- 
hen Erscheinungen und Vorgänge, ihrer 
, ihrer Entwicklung, ihrer- Veränderung 
onerster Thatsacben, die dabei aber 
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bereits durch Massenbeobachtung und eventuell womöglich 
Zählung (statistisch) zusammengefasst werden können. 

Beobachten, darstellen, schildern, zusammenstellen, eventuell 
auch bereits vergleichen, classifieiren und tabellarisiren, daher be- 
nutzen derjenigen Methoden, welche sich zu diesen Zwecken, ins- 
besondre zum Beobachten, bieten, sind die technischen Hilfsmittel 
zur Lösung dieser ersten Aufgabe, 

Demnäch und allerdings vor Allem und wesentlich: Anwendung induotiren 
Verfahrens, historischer Forschung, statistischer Aufnahmen „ methodischer (eten, 
methodischer Einzelbeobachtung (wie der im engeren Sinne „describirenden“ National- 
ökonomen, z. B. der Schilderer gewerblicher Verhältnisse, Arbeiterzustände auf Grund 
persönlicher Nachforschung, ularinspeotion“), sorgfältiger und shelren, wenn 
auch nicht ee „täglicher cobachtung“ und Samemlun; Lebens- 
erfahrung (8. 77 #.), Aber bei den nothwendig immer en Tücken der 
Beobachtung, dem Fehlen von Bindegliodern, den unterlaufenden Beo! 'hlern, 
= bei sorgfältigster und oft wiederholter systematischer EEE, er und muss 

doch selbst hier das deductive Verfahren Immer zugleich mit und als Ergänzung 
neben dem indaotiren angewandt werden, d. h. Schlüsse aus den möglicher, nn 
scheinlicher oder sicherer Weise — was wieder zu beobachten ist — unter den 
gebenen Verhältnissen mitspielenden psychischen Motiven sind zulässig und 
een um wirthschaftlii Tao Erscheinungen als Folgen naar 

andlungen wenigstens hypothotisch zu ermitteln. 

Indem die Thatsachen dann verglichen, classifieirt, tabellarisirt 
werden — Letzteres vornemlich, wenn auch nieht ausschliesslich, 
in Zahlen ausgedrückte Thatsachen, daher in der statistischen 
Tabelle ($. 82) —, erfolgt bereits eine Vorbereitung des gesam- 
melten Materials ftir die Lösung der zweiten und dritten Aufgabe. 

Auch dieser Umstand rechtfertigt es, die erste Aufgabe mit für die Politische 
Ockonomie selbst zu vindiciren und sie nicht ganz auderen Wissenschaflen, die 
lich sich für ibre Zwecke auf die erste Aufgabe beschränken können, wie der Wirth- 

'hichte, Wirthschaftsstatistik, allein zuzuweisen. Schon das Urmaterial 
der individuellen Thatsachen muss mit Rücksicht auf die zweite und 
dritte me NUR aufgenommen, gesammelt, vollends verarbeitet werden, 
auch wenn zunächst die Lösung Aa ersten "Aufgabe, die blosse Fı 


Ockonomie kommen dann allerdiugs WI ‚schichte und Statistik nur als Hilf- 
wissenschaften und als Methoden in Betracht. Aber als solche gehören sie hierher. 
Nur die Prätension ist abzuweisen, dass diese Geschichte und Statistik „Politische 
Oekonoiie“ seien und vollends, dass diese letztes nichts Weiteres sei 8. 76 E.. 


$. 60. — 2, Die zweite Aufgabe schliesst sich an die erste 
unmittelbar und enge an. Es ist dem beobachtenden menschlichen 
Geiste kaum möglich, sobald er die Beobachtungen der Erschei- 
nungen nur mit einiger Aufmerksamkeit auf sich wirken lässt, das 
Aehnliche und Unähnliche, das Gleichmässige und Ungleichmässige 
der Erscheinungen in ihrem Vorkommen, ihrer Entwicklung, ihrer 
Reihenfolge zu übersehen. Je mehr dann die Beobachtungen sich 
ausdehnen oder wiederholen, um so mehr werden eventuell das 
Zufällige, Gelegentliche, Nebensächliche einer- und das Wesentliche, 
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e anderseits oder m. a. W. das Con- 
‚Individuelle und das Typische und Generelle, 
und das Constante in den Erscheinungen sich 
abheben, Durch isolirende und generalisirende Ab- 
dann Beides verstandesmässig von einander getrennt 
‚ollen Bewusstsein und Verständniss gebracht. Dieses 
‚tritt in der Masse der beobachteten Fälle als empirische 
sigkeit hervor, welche als solebe bereits auf sie be- 
bestimmende feste oder festere Ursachen, da- 
Gesetzmässigkeit hinweist. Denn flr unser 
dig auf Grund des Causalgesetzes operirendes Denken 
‚der Schluss von selbst, dass es mächtigere, tiefere, 
issiger wirkende Ursachen sein miissen, welche sich im 
der Erscheinungen durchsetzen. Das führt dann aber 
Annahme, dass das Typische, das Generelle, nicht 
‚ das Individuelle dasjenige sei, welches das wahre 
n eigentlichen Grundcharaeter der Erschei- 
‚ and dass daher die Ermittlung dieses Typi- 
® — unsere zweite Aufgabe — sei, welche zur 
antniss der Erscheinungen führe, als die blosse Fest- 
Individuellen. M. a. W.: diese zweite Aufgabe wird 
die Wissenschaft zur wichtigeren, als die erste, wenn 
Alster auch vorangehen muss. _ 
n die wirthschaftlichen Erscheinungen aber auf die 
e BRBuSeMan.der Koanbbn ch nenn Aal 
n werden als Willensaste durch Motive bestimnit. 
eier die Ermittlung empirischer Regelmüssigkeiten 
ungen als muthmaasslicher von festen Ursachen be- 
estter Gesetzmässigkeiten zu der Annahme, dass 
Bulghelemden menschlichen Motivation ein starkes, 
i paassen constantes Element enthalten sein 
‚Handlungen und dadurch in den Erscheinungen 
Denn nur mit dieser Annahme neben der 
Constanten in der äusseren Natur (der 
tzlichkeit hier) ist die Wahrnehmung von Regel- 
wirthschaftlicher Erscheinungen als den Folgen 
Handlungen vereinbar. Nur ein einiger- 
in der grossen Mehrzahl der Fälle constant 
‚eine entsprechende constante und constant 
von Motiven bietet nach dem Satze vom 





.—— 


150 1.B.2.K. 1, H-A. Aufgaben. $, 60, 61. 


zureichenden Grunde eine genügende Erklärung der Regelmässig- 
keit der wirthschaftlichen Handlungen und Erscheinungen, 

Daher drängt die Wahrnehmung solcher Regelmässigkeiten mit 
Nothwendigkeit zur Nachforschung nach einem solchen Motiv oder 
einer solehen Motiveombination hin, mitlin zur Analyse der das 
wirthschaftliche Thun bestimmenden oder dabei irgend mitwirken- 
den Motive, Sowohl die eigene innere Selbstprifung als die Beob- 
achtung an dem Thun (den Handlungen) Andrer fübrt dann zu dem 
Ergebniss, dass von allen den im vorigen Kapitel analysirten Leit- 
motiven und den zu einem jeden derselben gehörenden Special- 
motiven den Character einer einigermaassen Constanten 
nicht eine bestimmte Combination von Leit- und Specialmotiven, 
sondern nur ein einzelnes Leitmotiv, und zwar das erste, das 
Streben nach dem eigenen wirthschaftlichen Vortheil, allenfalls mit 
der „altruistischen‘“ Erweiterung zum Streben für diesen Vortheil 
persönlich Nahestehender, an sich trägt. 

Allerdings auch nur den Character einer einigermassen Gonstanten , indem 
variable Elemente nach Individuen, Classen, Völkern, Zeitaltern u. s. w., wie oben hin- 
länglich betont worden ist, auch hier mitspielen und die wechselnden Com 
dieses ersten Motivs mit anderen Motiven als weitere variable, die Wirksamkeit jener 
Constanten beeinflussenden Elemente sich geltend machen; aber anderseits doch in 
der That auch in der grossen Masse der Fälle, zumal im entwickelteren freien TB 
schaftsrerkchr, wo die Porsonen keinen Grund haben, andere Rucksichten als 
ne Interesse zu nehmen, eine wirklich einigermanssen ee 
Aus dem Allen folgt, dass auch gerade wieder bei der Lösung 
dieser zweiten Aufgabe der Politischen Oekonomie neben der 
äusseren Beobachtung der wirthschaftlichen Erscheinungen und der 
Nachforschung nach Regelmässigkeiten, nach dem Typischen dieser 
Erscheinungen in grösseren Beobachtungsreihen, also neben der 
Anwendung des induetiven Verfahrens, das deductive Verfahren 
und zwar speciell die Deduetion ans unserem ersten Leitmotiv be- 
rechtigt ist. Ja, man kann dann auch einen Schritt weiter gehen 
und auf Grund der inneren und äusseren Beobachtung 
der die wirthschaftlichen Handlungen bestimmenden Motive und der 
überragenden Bedeutung des ersten Leitmotivs dabei mit der De- 
duetion aus diesem Motiv beginnen, in der Annahme (Hypothese), 
dass es das wirtbschaftliche Thun bzw. Handeln bestimme und allein 
bestimme ($. 68). 

eh bleibt dabei nur immer die Borücksichtignng der Thatsache, dass 
diese Annahme selbst in der Masse der Fälle und vollends im einzelnen Falle nicht 
immer, namentlich nicht immer genau, sondern nur einigermaassen zu 


trifft, daher 
die deduetiren Schlüsse, im Allgemeinen und zumal im Einzelfall nur einen bedingten x 
einen mehr oder weniger grossen Wahrscheinlichkeitswerth haben und einer contro- 
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‚Die theoretischen Aufgaben. Die dritte. 


bedürfen, d.h: dass ee 
ergänzend Platz muss ($. 74, 


ach augnehlamn. Ba 


et ar ’s „Untersucht erweisen. Die 
. Menger ungen‘ zu 
nichts ahnlich Eindringendes, und Scharfes. Aut die 






















" (0. 8. 143). 
— 3, Die dritte Aufgabe ist die Erklärung der Ur- 
Beetopansen des eausalen und conditionellen Zusammen- 
: ehaftlichen Erscheinungen, ihrer Entstehung, ihres 
ihrer Wengen und Abhängigkeitsyerhältnisse, 
hier nun sowohl des Individuellen als des Generellen 
ieinungen: die theoretisch höchste und zugleich die Schluss- 
welche erst geschritten werden kann, wenn und soweit 
(den ersten Aufgaben nach Möglichkeit gelöst sind. Die 
eser dritten Aufgabe bildet aber ersichtlich nur eine 
‚und Vertiefung derjenigen an der zweiten. Das That- 
‚Erseheinungen feststellen, das Typische in ihnen 
; alsdann auf Ursachen und Bedingungen zurlick- 
I so erklären oder nach einander beantworten, was ist, 
as ist das Mesenfiche dabei, warum war und ist es 


e un ne hir raiien Aufgabe werden wir schon 
and Bedingungen als bestimmende Factoren hin- 
er nur in dem Sinne, dass wir zur Annahme des 
solcher aus dem. Character der Erscheinungen 
[5 gendthigt nnd nur etwa muthmaassungsweise 
Ursachen und Bedingungen als die maass- 
enden geführt werden. Bei der dritten Auf- 
‚sich dagegen darum, diese Ursachen und Be- 
st wirklich zu ermitteln, ihren Einfluss auf 
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die Erscheinungen und wie gesagt nunmehr sowohl auf das Indi- 
viduelle — daher auch die Variationen, die Abweichungen vom 
Typischen im concreten Fall — als auf das Generelle, Typische 
der Erscheinungen möglichst genau zu bestimmen, demnach das 
Abbängigkeitsverhältniss der Erscheinungen von den Bedingungen 
und Ursachen, das Wirken der letzteren in derselben und in sich 
kreuzender und überhaupt bestimmt in welcher Richtung genau 
festzustellen, eventuell selbst es in Formeln und sogar unter Zahl 
und Maass und Rechnung zu bringen, woran wenigstens mitunter 
bei Vorhandensein betreffenden statistischen Materials gedacht 
werden kann ($. 81, 82), 

Die Aufgabe darf hier nicht mehr auf die Untersuchung des 
Typischen nach seinen conditionellen und causalen Seiten be- 
schrinkt werden, wenn dies auch immer noch die Hauptsache 
bleibt. Auch die Abweichungen vom Typischen, welche sieh even- 
tuell wieder auf Regeln zurlickführen lassen, und schliesslich die 
eoncereten einzelnen Erscheinungen in ibrer individuellen Gestaltung 
und in ihrer Uebereinstimmung mit wie in ihrer Abweichung von 
partiellen und allgemeinen Regelmässigkeiten und Typen müssen 
wie das Typische selbst auf ihre bestimmten Ursachen und Be- 
dingungen zurlickgeflihrt und so erklärt werden. M. a. W. man 
muss ebenso suchen zu erklären, warum das und das Typische 
sich zeigt und warum es da und da zurücktritt, warum die und 
die Ursache und welche Ursache oder Ursachen die im Ganzen 
beherrschenden, sich regelmässig durchsetzenden sind und warum 
da und da andere Ursachen und alsdann welche Ursachen das 
Individuelle bestimmen, warum es ähnlich mit den Bedingungen 
geht und welche Bedingungen dies sind, 


An irgend einem practischen Beispiel, der Preisbildung, der Lohnbewegung, 
der Entwicklung des Grossbetriebs, lässt sich leicht verfolgen, welche Fragen hier 
nach dem Vorausgehenden bei dieser dritten Aufgabe auftauchen und der Beant- 
wortung harren. 


Die Unterscheidung von Ursachen und Bedingungen ist 
bei dieser Aufgabe beachtenswertb. Sie ist aber nicht immer ein- 
fach und sicher durchzuführen. Die Ursache ist das Moment, 
welches eine wirthschaftliche Erscheinung bewirkt und ihr die und 
die Gestalt gegeben hat, die Bedingung dagegen dasjenige, welches 
sie iberbaupt und in dieser Weise möglich gemacht hat (Ahrens). 
Ursachen sind die bezüglichen wirthschaftlichen Thätigkeiten, daher 
die Willensaete der Menschen, Bedingungen theils ebenfalls mensch- 
liche Tätigkeiten, theils Einriehtungen, Normen, welche freilich ja 
















verursasbenden Handlung oder die Wirkung 
oder die Handlung so und so vorzunehmen, ihr 
wirken erst möglich macht, fördernden, hemmenden 
a usw. 
ti , Normen des Staats, der Rochts- 

ch als Be- 


h dem concreten Productious- 
mn, Binkeeien: in, ed Bud zumeist Bedingungen, 
wirthschafllichen Erschein die uote 


darstellen. Hiernach sii Banane nur Natur und 

an Meta tanchen; Fasten Mrs der Pro- 
in x u welche nur die IS atontafla 
albesrhieg- Aber der aus solcher Auffassung ist falsch. 
un, für en Production | Kapitalboschaffung, Verwen- 
Berhanhei it wichtig, wichtiger, als die 
rl „wirthschaftliche‘ Arbeit ist Beides. b Basen 
thoden zur Lösung der dritten Aufgabe ergeben sich 
us der letzteren selbst. Hauptsache ist die mindestens 
-gedankenmässige, womöglich experimentelle oder 
alogie erfolgende Isolirung der Ursachen, Be- 
kungen, Folgen. Für die gedankenmüssige Iso- 
et wieder das deduetive Verfahren, wo aus nachge- 
angenommenen psychischen Motiven abgeleitet wird, 

te. Da als Ursache wie als Bedingung wirthsehaft- 
menschliche Thätigkeiten und demnach von 
llensacte in Betracht kommen, so wird gerade 
uetive Verfahren von vornherein eine bevorzugte 
. Freilich wieder auf Grund innerer und äusserer 
man möglichst diejenigen Motive festzustellen 
die Art und Weise, wie sie einwirken und 
ienheit der Handlung und Erscheinung als 
. Aber auch von angenommenen Ursachen 
man ausgehen dürfen, um dann zu er- 
daraus mit der Wirklichkeit stimmen, 
Voraussetzungen der Deduetion be- 
n. Zu diesem Zweck müssen Be- 
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obachtungen der Erscheinungen selbst daher immer daneben her- 
gehen, theils um an solchen Beobachtungen die Schlüsse des de- 
ductiven Verfahrens zu prüfen, zu berichtigen, genau zu machen, 
theils aber auch um aus ihnen Regelmissigkeiten in der Gestaltung, 
Wiederkehr, Entwicklung der Erscheinungen und Abweichungen da- 
von abzuleiten und so direet auf die Ursachen und Bedingungen ge- 
führt zu werden. Demnach also auch hier die Anwendung des inductiven 
Verfahrens. Dasselbe ist dann möglichst so zu gestalten, dass es die Be- 
nutzung der Methodender experimentellen Forschung und mitderen Hilfe 
eine quasi-experimentelle Isolirung der Ursachen u. s. w. ermöglicht. 

Namentlich die vergleichende Statistik, ungleich mehr als die vollends 
niemals einen „exacten“ Beweis gestattende Geschichte (Historik), ch die rein 
historische Methode, und immerhin auch noch besser als die vergleichende historische 
Methode, welche sich der statistischen doch nur nähert ($. 81, 84 1), hat hier ee 
wichtige "Aufirabe, als direot die Ursachen und Bedingungen _ 
holer Wahrscheinlichkeit — aufdeckendes Probererfahren gegenüber den Sehlassen 
der Deduction aus den Motiven, — allerdings Beides unter der Vora: einer 
genügenden technischen Ausbildung der Statistik, Weiteres hierüber unten in der 
Methodenlehre ($. SI #., 84), wo auch darzulegen sein wird, wie die Verwickeltheit 
des causalen und conditionellen Zusammenhangs die Schwierigkeiten der ausschliess- 
lichen Anwendung sowohl des deductiven als inductiren Verfahrens steigert und die 
Ergebnisse jedes einzelnen unsicherer macht, was wiederum nur um I) mehr zur 
Verbindung beider Verfahren nöthigt. Dass auch dabei das dedi ‚erfahren 
seinen Vorzug behauptet, erklärt sich daraus, dass es öfters allein, Be 
dankenimässig, die Ursachen zu isoliren und methodisch von den einfacheren zu 
verwickelteren Fällen vorzugehen gestattet, 

B. — 8. 62. Die drei letzten oder die practischen 
Aufgaben. Hatten es die drei analysirten ersten Aufgaben mit 
dem Sein, Werden, dem Wesentlichen und dem Gelegentlichen, 
mit den Ursachen und Bedingungen der wirthschaftlichen Er- 
scheinungen zu thun, so die drei letzten Aufgaben mit etwas hier- 
von durchaus Verschiedenem:; einmal mit Werthurtheilen, die vierte 
Aufgabe, sodann in Anknilpfung daran, mit Aufstellung von Ideal- 
bildern und Messen der Wirklichkeit daran, die fünfte Aufgabe, 
und schliesslich mit Hinweisungen auf die Mittel und Wege, um 
die Wirklichkeit in der Richtang nach diesen Idealbildern zu sich 
entwickeln zu lassen und zu diesem Behufe auf sie zweckmässig 
einzuwirken, die sechste Aufgabe. 

Die Möglichkeit nnd die Verntinftigkeit, solche praetische 
Aufgaben überhaupt zu stellen, ist an zwei nicht zu trennende 
Voraussetzungen gebunden, dass es sich hier nemlich um mensch- 
liche Wohlfahrtsinteressen handelt und dass die betreffen- 
den wirthschaftlichen Erscheinungen durch den menschlichen 
Willen (Thun, Handlungen, Unterlassungen) in einer diesen Inter- 
essen mehr oder weniger dienlichen Weise beeinflusst werden können. 
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abeı ae a daher auch bestimmt einer- 
dessen was man unter menschlicher 
Fra der Werkhlegnäg dnranf, von der Bedin- 
en wirtbschaftlichen Dingen für diese Wohlfahrt 
uderseits von der Ansicht und Einsicht, dass und 
Willensacte, Handlungen im Stande sind, die 
Erscheinungen in der Richtung der dem vor- 
n fahrtsideale sich nähernden Entwieklung zu be- 
n ersterer Hinsicht ist deshalb der ganze Cultur-, 
zustand eines Zeitalters, in zweiter Hinsicht das 
s der ökonomischen und technischen Ent- 
‚des Wirthschaftslebens, die naturwissenschaft- 
die Naturkräfte und das technische und Ukono- 
‚diese Einsicht für die Zwecke der Produetion 
ebend. Das Anftauchen der drei practischen 
' selbst wieder als ein nothwendiges Product 
N gai Entwicklungsstadiums von Technik, 
anzusehen. 


rs die Guchehe der Volkswirthschaft, der Politik, der 
in der modernen Welt daher besonders seit 
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ERaIl ag winter ice und der patchen Beleung 


 Vln ı N Aalume. wo die irdischen Inter- 
& und wächtig Jedermann beainfussenden 
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drei Aufgaben. Je niedriger der Stand der en a 
wirthschafdlicher Thötigkeit ferner ist, je sichtbarer und fühlbarer bei 
Einsicht in Wesen un aa von en die re eine nr 
verrückbare Schranke dem Menschen und Bestrebungen 
gegenübersteht, je mehr seine Muskelkraft in Kr Production nach allein der kraft- 
bende Factor ist, seine Geisteskraft sich nur in eng ztem Maasse bei der 
Habe der technischen Productionsprobleme erfolgreich kann: desto mehr 
wird natürlich — und jo von den Vernünftigsten, Nüchternsten — der historisch 
überkommene, thatsüchlich bestehende Zustand des Wirhschafisiebens als etwas 
Naturmothwendiges, wenig oder nicht Veränderliches, die mit diesem Zustand 
verbundene sociale Ordnung’ ebenfalls als etwas Festes, wieder auch als etwas 
„Natürliches”, nicht als etwas in Entwicklung begriffenes oder gar Willkührliches 
angeschen. Und abermals tauchen daher in der E Wissenschaft und Be Praxis jene 
drei Aufgaben auch gar nicht auf, ja es giebt unter solchen Verhältnissen überhaupt 
Bach re: ram un N a ar in der Phantasie. im 
hrehen, in einer Zaul it beschäftigt sic jer Volksgeist mit derartigen Auf- 
gaben und schafft sich ein Bild vom „Schlaraffenlande*, 
Umgekehrt natürlich, je mehr Zelirikih Anschauungen an Macht verlieren, das 
„Irdische“, „Weltliche* an Werthschätzung gewinnt, die Freude daran wächst, die 
älte wirthschaftliche und socialo wie die politische Gebundenheit der Classen, Stände, 
Einzelnen sich lockert, der Kriticismus und Individualismus sich verbreiten, das in 
Recht und Wirthschaft Ueberkommene und Bestehende als etwas mehr oder w. 
Willkührliches erscheint, die Naturwissenschaften fortschreiten, die auf sie 
Technik „Wunder schafft“, welche alle frühere Phantasie und Zauberwelt 
desto mehr wird das Wirthschaftsleben und die davon bedingte sociale Ordnung Belt 
Gegenstand kritischer, wissenschaftlicher Botrachtung, erkennt man es als 
einen sich en nden, sich entwickelnden, von eigenen „Gesetzen“ al 
Organismus, prüft man es an einem Wohlfahrtsideal, vı vergleicht daran die Wi 
keit und abe ker d.h. man stellt sich eben immer klarer die drei hier 
in Rede stehenden Aufgaben. Einseltigkeiten, wie sie dann etwa in Betreff der Wür- 


in einom Zeitalter wirklichen raschen technischen ee Die nüchterne, die 
wirklich wissenschaftliche Auffassung muss vor Ueberspanntheit und lusionen auch 
in diesem und grade in diesem Puncte, hinsichtlich eines „socialistischen Schlaraffen- 
lands“ natürlich warnen. Aber sio darf und ınuss doch auch den richtigen Kera von 
Wahrheit festhalten, welcher hier immer mit vorliegt. 

Man läuft am Wenigsten Gefahr, bei der Beschäftigung mit 
den drei practischen Aufgaben den wissenschaftlichen Boden 
zu verlassen, wenn man in Betreff folgender Puncte besonnen vor- 
gebt. Einmal wenn man das geschichtlich Ueberkommene und 
thatsächlich Vorhandene selbst als ein wenigstens seinerzeit Noth- 
wendiges auffassen und verstehen lernt, das eben deswegen auch 
seine mindestens relative Berechtigung hat und wenn man es für 
alle Reformfragen in Theorie und Praxis zum Ausgangspunet nimmt. 
Ferner wenn man bei der allerdings nothwendigen und riebtigen 
Würdigung des Einflusses der Rechtsordnung auf die Gestal- 
tung des Wirthschaftslebens, auf Production und Vertheilung —, 
so namentlich bei der Würdigung der manssgebenden Bedeutung 
der Eigenthums-, auch speeiell der Privateigentbumsordnung in Be- 
treff der sachlichen Productionsmittel hierfür — in der Kritik dieser 
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wärtig namentlich des extremen, wissenschaft- 
-agitatorischen Soeialismus, zu vermeiden, auf 
tel schon wiederholt hingewiesen wurde: nem- 
Nator, weil wir grosse Fortschritte in der Erkennt- 
‚machen und diese Erkenntnis immer mehr in 
nutzen lernen, und die menschliche psychische Natur, 
äusseren, auch wirthschafllichen, socialen Lebensver- 
] wird, nicht in höherem Grade als bewegliche, 
ne Factoren anzuschen, als sie thatsächlich sind. 
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hkeit der Diseiplin, in welcher diese Auf- 
weiter Theil der wissenschaftlichen G e- 


in dem Aufsatz 
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sammtaufgabe sind, entspricht es auch allein, wenn bei denselben 
an die Ergebnisse der Beschäftigung mit den drei ersten Aufgaben 
angeknüpft wird. Zu’diesen Ergebnissen gehört nun u. A, nament- 
lieh die Erkenntniss der Einwirkung der Privatrechtsorduung, be- 
sonders der Privateigenthums- und der Vertragsrechtsordnung auf 
die gesammte Gestaltung der Produetion und Vertheilung und auf 
die einzelnen wirthschaftlichen Erscheinungen auf beiden Gebieten. 
Diese Einwirkung gilt es zu beurtheilen, sie an einem aufzustellen- 
den Idealbilde der Produetion und Vertheilung zu prilfen und danach 
Mittel und Wege der Reform zu erwägen, aber eben immer unter 
Bertieksichtigung der gegebenen äusseren, wenn auch im steigenden 
Maasse durch naturwissenschaftlich-technische Fortschritte unter die 
Herrschaft des Menschen gelangenden Natur und der im Wesent- 
lichen ebenfalls in ihrem Triebleben und ihrer Motivation gegebenen 
und darin nur geringfügiger und besten Falles höchst langsamer 
und schwer allgemeiner zu machender Veränderungen fähigen 
psychischen menschlichen Natur, 


Z.B. die Bedeutung der Speculation, der Oonjunctur für Production und Ver- 
theilung, der Einfluss der zersplitterten und pianlosen Productionsweise auf den Gang 
der Production, die Einwirkung des Privateigenthums an den sachlichen Tee 
mitteln auf den Arbeitslohn, auf Rentenbildung (Grandrente!), auf BEER 
bildung, auf sociale Stellung wird durch die Untersuchungen im Gel ‚der theo- 
retischen Aufgaben, besonders der dritten, ermittelt. Es ist natürlich und wissen- 
schaftlich durchaus berechtigt, diese Ergebnisse nun bei der Behandlung der practischen 
Aufgaben zum Ausgangspuncte zu nehmen und daraufhin z. B. auch, wenngleich zu- 
nächst nur vom Standpuncte der Kritik aus, selbst schr weitgehende Veränderungen 
der E: ERBE E NORDEN zu Er: Ob und ed dann 
For n haben, hängt freilich erst ron der vorhin 

rbarkeit und ihrer wenigstens muthmaasslich besseren Bewährung ab. Aber 
een und principiell richtig, auch correct wissenschaftlich ist es doch, dass 
grade nach jenen Ergebnissen aus der Arbeit im Gebiete der theoretischen 
ufgaben tiefgreifende Eigenthumsreformen, entsprechende Veränderungen der wirth- 
schaftlichen Organisation verlangt werden (z. B. in den Verhältnissen städtischen, 
namentlich grossstädtischen GETREREN: Ba ro an das historisch Deber- 
kommene und zu Recht wie thatsächlich Maassstab der social- 
ökonomischen Kritik gelegt wird. Mit der en Politischen 
als theoretischer Wissenschaft hat man eben einen kritischen Maassstab 
welcher früheren Zeiten fehlte. Dis Diagnose der historischen NE 
ist eine ganz anders geworden, die Prognose desgleichen. Es ist nur een 
auch das einer Verfahren sich demgemäss ändern muss. Hier trifft die Ana- 
logie mit den Verhältnissen auf naturwissenschaftlich-medicinischem Gebiete durchaus 
zu. Die Therapie bleibt freilich auf beiden Gebieten das ee en und bisher 
Mangelhafteste. Aber dass sie sich in den Bahnen der 
bewege, ist doch ein in beiden Fällen gleich N Verlan; bei alle, 
haftigkeit und Lückenbaftigkeit der Diagnose selbst noch, Hin blasen 
den Symptomen ist in der auf den Ergebnissen der theoretischen Arbeie der P Poli 
tischen Oekonomie sich anfbauenden wirthschaflichen Praxis oder a 3 
wenig mehr ausreichend, als In der auf naturwissenschaftlichem Fundament len 
medicinischen Therapie. 


8. 68. — 1. Die vierte und flinfte Aufgabe stehen in so 
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um die Gewinnung eines Manssstabes 
Fan Idealbilde, welches theils zu diesem 


Aufgabe sind daber die wirthschaftlichen Er- 
‚Verlauf, ihre bisherige Entwicklung und ihre 
z zu beurtheilen in ihrer Bedeutung oder 
durch diese Erscheinungen nächstbertihrten, 
Verbindung stehenden Personen (Pro- 
k eilnebmer am Productionsertrage, Ver- 
er engere und weitere Volkskreise, schliess- 


il setzt Fe Tre lelahungan und diese 
ı Manssstab voraus, wie er, wenn auch nicht 


der Production und Vertheilung angewendet 
hei lung der Productiyität eines ökonomisch- 
eines Kostenbetrags, eines Preises, eines 

w. Unmittelbar ergiebt jede Vergleichung 
gen derselben Art, z. B. zwei Productions- 
en, zwei Qualitäten, Preisen derselben 
‚Arbeit, zwei ökonomischen Lebenslagen, 
‚einem ‚Urtheil, indem die Differenz, welche 
im einen Fall günstig, im anderen un- 


Ilgemeiner Maassstab gewonnen, nach 
eines Urtheil füllen liesse. Ein solcher 
dealbilde, mit welchem man dann 
ht und die Differenz zwischen Ideal und 


bild darf aber nattirlich kein willkübrliches 

keinen practisch brauchbaren Maassstab 
‚aber auch keineswegs ein solches zu 
‚ gentigende Anhaltspunete finden, um 
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ein Idealbild von realistischem Werthe, welehes einen brauch- 
baren Maassstab abgeben kann, aufzustellen ?). 

Die Aufgabe theilt sich für das Gebiet der Fragen der Pro- 
duction und der Vertheilung. 

Auf ersterem muss zunächst nach dem jeweiligen, empirisch 
festzustellenden Stande des besten ükonomisch-technischen 
Könnens ermittelt werden, was die Production qualitativ, quanti- 
tativ, nach dem Kostenpuncte überhaupt zu leisten fähig ist. Damit 
ist das jeweilige Ideal der ökonomisch-technischen Leistungsfähig- 
keit der Production gefunden. Mit demselben ist die ökonomisch- 
technische Wirklichkeit des Produeirens zu vergleichen und nach 
der Differenz zwischen Ideal und Wirklichkeit die letztere zu be- 
urtbeilen. Das Ziel muss dann sein, sich diesem Ideale möglichst 
zu nähern, soweit rein ökonomisch-technische Rücksiehten allein 
hier maassgebend sind, was freilich nicht immer der Fall ist. So- 
dann ist aber auch für die Produetion und ibre Leistung im Ver- 
bältniss zum Güterbedarf für die Bedürfnissbefriedi- 
gung ein Ziel aufzustellen und dadurch wieder ein zweites ent- 
sprechendes Ideal zu gewinnen, welches der Wirklichkeit zum 
Maassstab der Beurtheilung dienen kann, Dieses Ziel und Ideal 
ändert sich freilich zeitlich (geschichtlich) und örtlieh immer wieder 
und lässt sich nur für eine gegebene wirthschaftliche Entwieklung 
und für eine gegebene Weiterbildung derselben, daher besonders 
nur für einen gegebenen Stand der Produetionstechnik und eine 
gegebene Bevölkerungsgrösse und für einen gegebenen Fortschritts- 
grad ersterer und Zuwachsgrad letzterer aufstellen. Das Ziel muss 
unter diesen Voraussetzungen sein, dass innerhalb eines Gemein- 
schaftskreises, wie insbesondere eines Volks (in der „Volkswirth- 
schaft“), eine richtige Höhe und Beschaffenheit und ein richtiges 
Kostenmaass der Produetion, bzw, der Ergiebigkeit derselben und 
der Producte selbst behufs der angemessenen Bedürfoissbe- 
friedigung des Gemeinschaftskreises, des Volks erreicht wird. 

Daher in ersterer Hinsicht, in Betreff der Menge und aa der Prodaete soviel 


und Derartiges, dass die gerechtfertigten materiellen, geistigen, sittlichen Bedarfuisse 
des Volks in nicht za kleinem und dürftigem, aber auch in EN zu grossem 
hppigem Maasse bi t werden, welches letztere ebenfalls nicht ein „Ziel“ der 


wirthschaftlichen Entwicklung sein darf, wenn man in der E Rap aucN a 
andern Fall, an die Ueberschreitung der Produetion 
die „zu kleine” Prodaction denkt. In zweiter Hinsicht in in Bettof der Kosten, ferner 


") Vgl. auch hier wieder die zutreffenden Bemerkungen. welche Knles et 
1855 gegen Roscher wesentlich a machte, Palit. Oekon. 2. A. S. 42. 
Eisonhardt, Geschichte, 2. A., S. 294 
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nalen Arbeit dieser Olassen eine mindestens verbältnissmässig mit- 
wachsende Verbesserung ihrer wirthschaftlichen Lage gewährt 
(Rodbertus); sodann hinsichtlich der besitzenden und höheren Ge- 
sellschaftsclassen eine Höhe und Art des Erwerbs, welehe ihren 
wirthschaftlichen Leistungen im Interesse der Production und ihrer 
Function im Interesse der gesellschaftlichen Cultur entsprechen, 
daher mit richtiger Beschränkung des Maasses des Erwerbs und 
mit thunlichstem Ausschluss ökonomisch unreellen und ethisch be- 
denklichen Erwerbs. 

Mit einem solchen Idealbilde der Vertheilung ist dann wieder 
die wirkliche Vertheilung und die dadurch bedingte Lebenslage 
und Lebensführung der Classen und Einzelnen zu vergleichen, 
daran zu messen, danach zu benrtheilen. 

Die Thatsachen der Wirklichkeit, welche man zur Lösung 
der vierten und fünften Aufgabe braucht, sind durch äussere 
Beobachtung zu ermitteln; die Thatsachen zur Feststellung der 
idealen Produetion nicht minder. Bei der Ableitung der Ent- 
wicklungstendenzen der beiderlei Reihen von Thatsachen wird das 
aus psychischen Motiven Schlüsse und Folgen ableitende Verfahren 
der Deduetion aber auch hier mit zur Anwendung kommen. Bei 
der Aufstellung der Idealbilder der Production und Vertheilung 
bat man sich immer auf dem Boden derjenigen Thatsachen zu 
halten, welche hinsichtlich der gegebenen äusseren Natur und 
psychischen menschlichen Natur, der gegebenen Naturerkenntniss 
und der Fortschritte darin und des gegebenen und nach bisherigem 
Maasse sich weiter entwickelnden technischen Vermögens, sowie 
der nachweisbaren Entwicklungsfähigkeit der geistig-sittlichen 
Seiten des Menschen einmal vorliegen. Aber innerhalb der hier- 
nach gezogenen Grenzen bleibt dann doch ein Spielraum für die 
Thätigkeit der gestaltenden schöpferischen Phantasie. Diese 
letztere ist es, welche alsdann realistische Idealbilder der Pro- 
duetion und Vertheilung sehr wohl aufstellen kann und darf, Bilder, 
welche in den Einzelheiten der subjeetiven Willkühr nicht entbehren, 
der Berichtigung durch die spätere Erfalrung bedürfen werden, 
aber doch technisch und vor Allem psychologisch richtig 
entworfen sein können, um sie als Etwas hinstellen zu dürfen, das 
ausführbar, mindestens als Etwas, dem man sich durch bewusst 
geleitete Riebtung der Production und Vertheilung auch in der Wirk- 
lichkeit nähern zu können möglich erscheint. Bei der Erwägung der 
Wahrscheinliehkeit hierfür wird immer die Deduetion aus muth- 


164 1. B. 2. K. 1. IL-A, Aufgaben, $. 64. 


en beachten und das Ziel zu üborschiessen, wie ja auch ron dem bedeu- 
Theoretiker der historischen Schule, von Knies, ebenfalls gezeigt wor- 
den ist (s. o. Note 1 8. 160). 

$. 64.—2. Die sechste Aufgabe ist die im strengsten Sinne 
praetische, auch noch gegenüber den beiden vorausgehenden. 
Sie beschäftigt sich mit der Frage des Geschehen-Sollens oder 
Thun-Sollens nach der Frage des Sein-Sollens und Werden- 
Sollens bei der fünften Aufgabe. Oder genauer gesprochen, sie 
widmet sich der Untersuchung der Frage: welches sind die Mittel 
und Wege zur Erreichung des aufgestellten Idealbildes der Pro- 
duetion und Vertbeilung oder zur mögliebsten Annäherung daran? 
An dieser Frage kann auch die Politische Oekonomie als praetische 
Wissenschaft nieht vorbei gehen. 

Da alles, was an solchen Mitteln und Wegen in Betracht 
kommt, richtiges Thun und Lassen voraussetzt, so ergiebt sich, 
dass erforderlich sind: wieder zuerst und zumeist psychische 
Einwirkungen auf den menschlichen Willen, um ibn zur Wahl 
riehtiger Mittel und Wege zu bestimmen, ferner Hinwirkungen auf 
riebtiges Erkennen, daher auch Ausbildung des Wissens, 
um diese Wahl zweckmüssig zu treffen, und endlich Hinwirkungen 
auf richtiges Können, um das richtig Gewollte und richtig Er- 
kannte nun auch richtig zur Ausführung zu bringen. 

In Betrefl des ersten Punetes handelt es sich daher um Ent- 
wieklung, Befestigung und Verbreitung ökonomisch und sittlieh 
richtiger Anschauungen und Grundsätze, Einblirgerung derselben 
in die Gewohnheit und Sitte auch bei den Willensaeten, Ent- 
schlüssen, Handlungen, Unterlassungen im wirthschaftlichen Leben, 
um bei dem Einzelnen, bei der Classe, bei der Gesammtheit der 
Personen, im Volke, die richtigen Motive möglichst zur Wirk- 
samkeit zu bringen. Dafür ist auf die Erörterungen im vorigen 
Kapitel zu verweisen. Erziehung in dieser Richtung, Lehren 
und Lernen der Selbstzucht, richtiges Beispiel geben und befolgen, 
Entwicklung von äusseren Lebens- und Wirthschaftsverhältnissen, 
welche günstig auf die Willensbildung und Willensäusserung, auf 
das wirthschaftliche Thun und Lassen einwirken, Beseitigung 
oder wenigstens Hemmung unglinstig einwirkender, versuchlicher 
Verhältnisse — das sind die Factoren, auf welche alles ankommt, 

In Betreff des zweiten und dritten Punetes ist die Aufgabe 
wiederum eine erziehliche, ein Erziehen zum Lernen, Verstand- 
ausbilden, Wissen-aufnehmen, Urtheilen, wie zum praetischen 


u 
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Rechtsnormen, wie der Gewohnlieiten und Sitten, daher per- 
sönliche Einzelbeobachtungen ($. 78, 79), statistische Aufnahmen, 
Austellung von Enqueten u. dgl. m. Aber auch hier haben 
psychologische Analysen der Motive, Deductionen aus wirklich 
oder voraussetzungsweise wirkenden Motiven ein grosses Feld der 
berechtigten Anwendung. Mitunter sind sie selbst allein oder am 
Besten anwendbar. 


Namentlich wird bei jeder Erörterung 2 practischen Reformfragen der Orga- 
nisation, der Rechtsordnung auch hier, wie bei der fünften ABER HE VOEATEn 
nach psychologischen Gesichtspuncten eine Wahrsch: Ing anzu- 
stellen, eine Wahrscheinlichkeits- Veranschlagung vorzunelmen sein, ob dies und das 
zu thun, einzurichten richtig sein wird, wie es zu machen ist, welche F Rück- 
witkangen es haben wird, cben weil man es mit „Menschen“, mit Wesen 
Triebe und Motive, mit a Wesentlichen gegebenem Sittlichkeits- und Sittenzustande, 
gegebenem Wissen und Können zu thun hat. Die BEEEEN blossen Ma EEE 
schl des deductiren Verfahrens spielen daher bei der Lösung der seohsten Auf- 
gabe eine grosse Rolle, Man muss sich mit ihnen um so mehr und um so länger 
begnügen, weil auch die Erfahrung in anderen Fällen nur Analı üsse vielleicht 
noch zweifelhafteren Werths zulässt und die Erfahrung mit einer zu treffenden Maass- 
regel, mittelst Probe, oft in einer zu fernen Zukunft liegt. 


So haben wir die Erörterungen der sechs Aufgaben — nocl- 
mals kurz zusammengefasst: bezilglich der Thatsachen, des 
Typischen, des Causalen und Conditionellen, der Urtheile, der 
Zielpuncte, der wegweisenden Fingerzeige — erledigt. Diese Er- 
örterungen führten uns schon öfters nebenbei auf die methodo- 
logischen Fragen. Die systematische Behandlung der letzteren, 
zu welcher wir uns jetzt wenden, ist dadurch aber nicht enthehr- 
lich geworden, sondern die Ausführangen in diesem ganzen Abschnitt 
haben sie mit vorbereitet. 


Zweiter Hauptabschnitt. 
Methoden. 


1. Abschnitt. 
Allgemeines. 


L.— 8.65. Einleitung. Nicht mit Einer Methode, sondern 
mit zwei Methoden, d, lı. erkenntoisstheoretischen Hilfsmitteln, 
haben wir es, wie sich schon im Voransgehenden wiederholt ergab, 
in der Politischen Oekonomie zu thun, Diese beiden Methoden 
werden mit den alten wissenschaftlichen technischen Namen am 
Zweckmässigsten auch hier bezeichnet, als Methode der (speculativen) 
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so vorgehen m Aus e Erfahrungsmethode ist daher . die Deduction in unserer 


Wissenschaft ‚ebenfalls, 
50 rage Ausdrücke wie „philosophische“ Methode, im Sinne 
a „io wem Roscher hoch In seinem Grund- 
(Göttingen diese io geschichtliche‘, 
en und jene veri. 1). Die Unhaltbarkeit a u 
und Gegensatzes m Knies (Politische nachgewiesen. 
‚Aber auch der Ausdruck BRSAREIRELEBNSS BEE für eine Ba ea 
eigene Methode ist zu beanstanden (Roscher, System I Me BOCH 
wird, ist nur eine bestimmte en der Bach 


Verfahrens. Mit Grunde hat Knies die 2, lee Geheankigen an 
mehr als „Polit Oekonomie vom Standpunct dor geschichtlichen Methode“, wie in der 
1. Auflage, sondern „vom Standpunet der Geschichte betitelt. 8. darüber und für 
weiteres iche seine Vorrede zur 2. Aufl, 8. VI, dann Abschn. I, bes. 8. 89 ff, 
Abschn. III. 8. 10 u. 11, 8,453 1.) Noch weniger passend ist die Bezeichnung einer 
Methods wie der „historischen“ in der Politischen Oekonomie als „physiologische“ 
«Roscher, System 1, $. 26), nach hinkender naturwissenschaftlicher + daher 
auch die Beadchguik der Aufgabe als „Anatomie und Physiologie der olkswirth- 
schaft“ (freilich: „gleichsam“) nicht zu billigen. 

In Ahnlicher Weise und aus principiell gleichen Gründen, wie bei der „.histo- 
rischen“, lässt sich auch der Ausdruck „mathematische Methode“, Im Sinne einer 


tionen (Algebra, Geometrie, en sich ade Form des deductiren Ver- 
fahrens, welche unter gewissen Voraussetzungen angewandt wird (s. u. & 69). Auch 
von einer allgemeinen „Methode“ der Analogie (s. Knies, 8.479, fautzl, 
389, möchte r nicht gesprochen werden. 

Vollends Ausdrücke wie „ theologische", „Juristische“, „idealistische“ 
„Methode“ (Roscher, System I, $. 224L) richten nur Verwirrung an. Der 
„Methode“ wird hier überhaupt in einem anderen, nicht Im erkenntnisstheoretischen 

Sinne, gebraucht. Theils bandelt es sich dann dabei um Behandlungswaisen des 
Gegenstands (wie auch bei der „historischen“, der „mathematischen“ 

s. darüber ame $.69), theils um die Berücksichtigung ie? OT ShTuBESe 
und Principien anderer Wissenschaften {oder et or ler Behandlung und 
Lösung der Probleme. 


1. 8. 66. Allgemeine Characteristik beider Metho- 
den in der Politischen Oekonomie. Bei der Deduction 
wird von dem wirklich bekannten oder als bekannt angenommenen 
Allgemeinen zum unbekannten Besonderen, bei der Induction vom 
bekannten Besonderen zum unbekannten Allgemeinen vorgegangen, 
bezw. von dem einen aus nach dem anderen gesucht. Die min- 
destens hypotbetische, eventuell auch bereits erwiesene Annahme 
ist in beiden Fällen dabei, dass zwischen dem Allgemeinen und 
dem Besonderen ein Zusammenhang und zwar derjenige von 
Ursache und Bedingung, einwirkendem, abhängig machendem 
Moment einerseits, Wirkung, Folge, der Einwirkung ausgesetztem, 
abhängigem Moment andererseits bestehe, Die weitere stete 
Annahme ist, dass gleiche oder gleichfürmige Ursachen und 
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Reihe von Momenten bringen. Um den Beweis fiir die Richtigkeit 
zu liefern, muss sie dann wieder behufs der Probe zum dedue- 
tiven Verfahren greifen und nachweisen, dass ihre Schlüsse und 
Ergebnisse sich mittelst dieses Verfahrens richtig bestätigen und 
somit erklären lassen, d. h. dass die beobachteten Erscheinungen 
wirklich in dem Abhängigkeitsverhältniss stehen können, welches 
durch das inductive Verfahren festgestellt worden ist. 


Bleibt bei diesem Vorgehen im einen wie im anderen Falle 
ein „Rest“, welcher die Probe des anderen Verfahrens nicht be- 
steht, so werden Fehler in der Beobachtung, in den A: 
puneten, in den Schlüssen anzunehmen sein. Lässt sich die Probe 
immer je mit dem anderen Verfahren aus irgend welchen Gründen, 
namentlich wegen der technischen Schwierigkeit oder der aus dem 
Wesen des zu lösenden Problems folgenden Unanwendbarkeit dieses 
anderen Verfahrens nieht anstellen, so leidet die Sicherheit des nur 
mit der einen Methode gewonnenen Ergebnisses und die Richtig- 
keit des letzteren kann nur mit mehr oder weniger Wahrschein- 
lichkeit — deren Grad sich übrigens unter Umständen wieder 
genauer, selbst mathematisch genau, bestimmen lassen kann — 
angenommen werden. Die Ergebnisse haben solange nur einen 
hypothetischen Werth. So ist der Sachverhalt allerdings nicht 
selten, vornemlich bei den Ergebnissen des deductiven und der- 
jenigen Form des inductiven Verfahrens, welche als „historische 
Methode‘ bezeichnet zu werden pflegt. 


Die Ergebnisse jedes der beiden Verfahren für sich allein 
haben hiernach ohne oder vor der Prüfung wittelst des anderen 
Verfahrens in Bezug auf die Wirklichkeit der Erscheinungen und 
auf deren Erklärung stets nur einen solchen hypothetischen Werth. 


Das gilt aber nicht nur von dem deductiven Verfahren, wo «8 wenigstens 
neuerer Zeit selten mehr yerkannt und such von den Vertretern dieser Meth Soda ai sch 
bestritten wird. Erst wenn und soweit als es gelungen ist, diese Ergehnisse 
Deduction durch die äussere Beobachtung zu bestätigen, d, h. nachzuweisen, dass die 
wirklichen Erscheinungen mit den deduetiv abgeleiteten übereinstimmen — wie 
und warum sie es im concreten Falle nicht than —, können die deduetiven Ergeh- 
nisse für wirklich richtig gelten. Aber auch umgekehrt, erst wenn die durch das 
industire Verfahren gewonnenen Ergebnisse. die dadurch fe Thatsachen, 
abgeleiteten empirischen Regelmässigkeiten („Gesetze“), aufgedeckten cansalen und 
conditionellen Zusammenhänge ihre Erklärung mittelst des dednctiren Verfahrens ge- 
funden oder als mit den bereits bekannten el dieses Verfahrens in Verb 
erfahrens 


in den an sich nicht enkichigen Angrifen des nn Historlanns ‚gegen 
die deduelre Methode öfters a Seine 
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2. Abschnitt. 
Das deduetive Verfahren. 


L — & 67. Die Methode der Deduetion in der 
Politischen Oekonomie. A. Art und Weise und Voraus- 
setzungen ihrer Anwendung. Diese Methode geht nach dem 
Vorausgehenden von den psychischen Motiven aus und sucht 
daraus die Willensacte, Handlungen und Erscheinungen auf wirth- 
sehaftlichem Gebiete abzuleiten und so zugleich zu erklären. Sie 
beginnt daher mit der Ermittlung und Analyse der Motive des 
Thuns, d. b. in der That mit Beobachtungen, solchen des 
eigenen Inneren und äusseren Beobachtungen von Erscheinungen 
und Handlungen, auch Dritter, welche sie auf ihre Motive zurlick- 
zuführen sucht. 


Insofern liegen dieser Methode, wie bemerkt, in der That in ihrem A: 

Zn dieselben Operationen wie der inductiven Methode zu Grunde oder, was 
omli en will, sie bedient sich zur Erlangung ihrer Operationsbasis selbst 

des inductiven Verfahrens. Der Umstand, dass eine eigene innere Prüfung möglich, 
wenn auch, wie immer hier, mit rielen Schwierigkeiten, die Selbsttäuschu: Sn 
Irrthumer zu verhüten, verbunden ist, giebt der deductiren Methode als 
Motiven ableitenden in allen Wissenschaften vom menschlichen Wellen und Handeln 
ihre besondere und ale Bedentung von vornherein. Und der weitere Um- 
stand, dass unter den Motiven des wirthschaftlichen Thuns eines eine so besonders 
se Rolle spielt, giebt wieder schon im Au: ‚ner der deductiven Methode 

ch grade in der Politischen Oekonomie ihre Stellung und a 
era Werth. Die Frage der Anwendung der Methode der Deaungen in der 
Politischen Oekonomie macht daher eine Untersuchung erforderlich, wie sie im vorigen 
Kapitel aufgestellt worden ist- 


Unter den Motiven, welche das wirthschaftliche Thun be- 
stimmen, kann an und für sich jedes den Ausgangspunet der De- 
duetion bilden und dann unter Voraussetzung seines alleinigen oder 
so und so mit anderen Motiven sich combinirenden, aber auch 
krenzenden Einflusses abgeleitet werden, wie es auf das Handeln 
einwirken wird, welches daher die aus diesem Handeln entspringen- 
den wirthschaftlichen Erscheinungen sein werden. 


Man könnte so eine Theorie der wirthschaftlichen Handlu und Erschei- 
nungen unter der Annahme der alleinigen oder der hauptsächlichen en eines 
jeden der früher unterschiedenen Leitmotire und selbst der einzelnen $| 
bei einem jeden aufstellen und darauf Combinationen der Motive dabei 
tigen, welche dann zu Modificationen der Schlüsse führen würden. So liesse sich eins 
Theorie des Wirthschaftslebens nach egoistischen Motiven und nach dem Motiv des 
Pflichtgefühls, nach dem alleinigen Motiv des Eigenvortheils und naclı altruistischen 
Motiven, nach dem Motiv des Ehrgefühls, der Arbeitsfreude ausbilden. Vgl. Knies, 
Polit, Oek., 2. A., 8.504. Wundt, Logik, II, 591. 


Als das am Allgemeinsten im Wirthschaftsleben verbreitete 
und am Gleichmässigsten wirkende Motiv ergiebt die psychologische 
Prüfung und die äussere Beobachtung unserer eigenen wie Andrer 


me 
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gleiehfalls mit Hilfe isolirender Abstraetion zur Anwendung ge- 
langen. Es wird angenommen, dass ein Jeder seinen wirthschaft- 
lichen Eigenvortheil riebtig und Alle ihn gleiehmässig ver- 
stehen oder kennen und dass sie durch die Reehtsordnung 
nicht gehindert sind, diesen Vortheil wirklich zu verfolgen. 
M. a. W. zu den Voraussetzungen des Wollens und Könnens 
tritt noch diejenige des Dürfens. Auch bei der zweiten und 
dritten Voraussetzung wird von individueller, zeitlicher, örtlicher 
u. s. w. Differenzirung des Kennens und Könnens wie des Dürfens 
abgesehen. Die dritte Voraussetzung entspricht dem System der 
freien wirthschaftlichen Coneurrenz, dies System als völlig con- 
sequent und radical durebgeführt angenommen. 


Es ist klar, dass demnach die Schltisse, die Ergebnisse des 
deductiven Verfahrens, diesen drei Voraussetzungen gemäss, in 
Bezug auf die Wirklichkeit nur hypothetischen Werth haben, 
d. h. nur mit der Wirklichkeit der Erscheinungen genau liberein- 
stimmen können, wenn und soweit die Voraussetzungen selbst mit 
der Wirklichkeit, daher mit den in dieser wirksamen äusseren und 
inneren Bedingungen und Ursachen des wirthschaftlichen Handelns, 
insbesondere mit der hier vorliegenden und zur Wirksamkeit ge- 
langenden Motivation übereinstimmen. Ausserdem muss selbstver- 
ständlich immer in der Durchführung des Verfahrens, daher nament- 
lich in der Sehlussziehung kein logischer Fehler begangen worden 
Beln, 


Da nun streng genommen jene drei Voraussetzungen in völliger 
Reinheit, zumal alle drei auf einmal, schwerlich überhaupt je in 
der Wirklichkeit genau erfüllt werden, so kann auch das logisch 
durchaus richtig abgeleitete Ergebniss der Deduetion — und gerade 
dieses — absolut genan Überhaupt niemals sich mit dem wirk- 
lichen Thatbestand und Verlauf der wirthschaftlichen Erscheinungen 
decken. 


Dennoch behauptet das deductiv gewonnene Ergebniss seinen 
Werth und die ganze zunächst streng unter den genannten drei 
Voraussetzungen angewandte Methode der Deduction nicht minder, 
Denn es wird so doch ein Bild der Erscheinungen gewonnen, 
welches wenigstens in den Grundzügen der Wirklichkeit mehr 
oder weniger ähnelt und ihr durch weitere Modifieationen 
der Voraussetzungen noch mittelst derselben Methode (8. 70) immer 
mehr, schliesslich bis zu einem hohen Grade, ähnlich gemacht 
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tiren Methode, wobei Zeichen und | t T Dar» 
ne wo nebekgecng Formeln und 1 

ökonomischer Elemente zur Anwendung kommen, ‚# knappere und 

schärfere Be ae ‚erreicht. worden. 


aber neue W; ten werden doch dadurch nicht gewonnen. Das zuben nicht 
au SHEIE (ce u semome 1, Yrwar, der Sch banner Ey 
arsıa jes of economics I, Vorwort), besonders 
thode, di me u. s. w. als Darstellungsmittel, aber nicht Sgentlich zur 
Bewelnfihrang gelbat bedient. 

Namentlich auf den Gebieten von Problemen, ee 
sich am Besten anwenden lässt, in der Werth-, Preis-, ea 
ee Teinalene Fi ist 

jeten. so inenen 
durch den ee des Meder Varahens 










richtig sagt hierüber W, Wunde (Logik II, 558 
Theorie von Wert und Tausch u. s. w.) vom 2 Qualität der Werth- und Tausch- 
objecte ..... ganz abgesehen werden kann, gewinnt die Untersuchung einen Character 
logischer Allgemeinheit, welcher, da alle jene Begriffe eine quantitatir e Beschaffen- 
heit besitzen und in bestimmten Relationen zu ei stehen, zur mathe- 
matischen Formulirung der Schlussfolgerangen herausfordert. In der That ist 
solche mohrfach mit Erfolg versacht worden (er eitirt Walras und Jerans), Sie 


Im Princip sind deswegen die Versuche einer „mathematischen National- 
ökonomie“ oder einer mathematisch behandelten let Politischen Oekonomie 
(&conomie SE üre von Walras u. A. m.) so berechtigt, wie eine zunächst 
rein dedactir b: jelto Nationalökonomie, ja ist die mathematische Formulirung oder 
„Methode“ eine Verfeinerung des deductiven Vi eine 
exacten Characters. Das möchte ich auch den scharfkii ind wie immer Vedeut- 
samsten polemischen Ausführungen von Knies gegen! (Polit. Oekon., 2, Au 
5. 500 f.) gegen Walras, y. Thünen fosthalten. Nicht diese mathematische Formu- 
lirung oder Methode ist zu beanstanden oder gu: zu verwerfen, sondern die nur 
healı e und Aualtek eng begrenzte deutung der Ergebnisse it har- 

u jenselben Gründen, wis die gleich begrenzte Bedeutung des rein 
Madre erfah En das uns hier The, Was ENSERUSRÄRE (System L 8. 22) 
über die „mathematische Methode“ De und dagegen einwendet, 
gilt eben in Betreff des deductiven V. en 

$. Litterator über die Anwendung der Mathematik in der Nationalökonomie bei 
Roscher in den Noten zu $.22. Herrorzuheben sind: Cournot, recharches sur 
les principes mathömatigues de la thöorie des richesses, Paris 1898, später olıne 
Formeln principes de Ja theorie des richesses, Paris 1563 und Revue sommaire des 
doetrines &öonomiques (5, über ihn Marshall a. a. O und Lexis in dem Art. 
Cournot, Handwörterb. d. Staatswiss. II, 839), Mehrere Schriften von L, Walras, 
bes. seine &löments d’&conomie plane pure, Lausanne 1874, 1877; theorie ir 

us de la richesse sociale, Lausanne 1969; Theorie der Ser 
Fer and Güter (deutsch), Stattgart 1651 (a darüber Lexis in Conrad's Jahr- 
büchern B. 37, N. F. 3, 1881, 8. 427). — W. St. Jerons, Tanne Tod, 
economy, London 181 (s. darüber W. Böhmert, Jerons, - 
Deutschen: y. Thünen, isolirter Stast, Gossen, Futvicklunge 
menschlichen Verkehrs, Braunschweig 1854, neua ne San: Laun- 
hardt, mathematische Begründung der Volkswirthschaftl re, Leipzig 1994 (s. darüber 
Lehr in Conrad's Jahrb. B. 45, N. F. 11, 1888, 8.162 1). die ganze Rich- 
tung Knies a.a. O., Keynes, seope a. methöd ch. 9. 
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9. Das Verhältniss der deductiv ge- | 
Ergebnisse zur Wirklichkeit der Erschei- 
[it A ee wirthschaftliehen Erscheinungen 
\ e Schltisse der Deduetion genau tberein- 
Yu = Wirklichkeit die drei Voraussetzungen, unter 
ueirt wurde, genau so vorlägen, Das ist, wie schon be- 
t, nie der Fall, eben deswegen die Incongruenz der de- 
;eboisse und der Wirklichkeit. Aber audrerseits oflen- 
mebr die Verhältnisse der Wirklichkeit, unter denen 
Handlungen vor sich gehen und wirthschaftliche 
hervortreten, den drei Voraussetzungen entsprechen, 
miissen richtige deduetive Schlüsse mit der Wirklich- 


‚daraus, wie schon früher in anderem Zusammenhang 
‚wurde, dass der Werth der in der bisher erörterten 
ndten Methode der Deduction um so grösser ist und 

wirthschaftliche Handlungen und Erscheinungen 
wirklichen Voraussetzungen vor sich gehen, bzw. zu 
De den hypothetisch angenommenen ent- 



































eu Sebluss und wirklicber Krachöinugg 
schliesslich eine maximale werden. Daraus ergiebt 

noch ein durehaus begrenzter, aber doch 
ver, nieht mehr bloss rein bypothetischer Werth 


be ist dann, wieder beobachtungsmässig zu 
und wie weit zwischen den angenommenen Vor- 
Deduction und den wirklichen Voraussetzungen 
Vorgünge Uebereinstimmungen und Ab- 


h die betreffenden Perdonänkreise, um deren wirth- 
n es sich handelt, nach der psychologischen 
Stände, Classen, Völker, Zeitalter, Orte u. s. w. 
für bestimmte Gruppen wirthschaftlicher 
wird sich dabei dann bald finden, dass in den 
in den anderen weniger, in gewissen Fällen 
Iren hohem Grade die wirklichen Voraus- 

rtbschaftliche Handlungen Se Erschei- 
wE: 5 Auflage, 1. Theil. Granllagm. 
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nungen zu Stande kommen, den im BE -. Verfahren 
angenommenen entsprechen. Hier wird dann zwar immer noch 
die „Probe“ der Richtigkeit der Deduetion durch das entgegen- 
gesetzte Verfahren zum vollen Beweis nothwendig sein, aber doch 
auch das Ergebniss der reinen Deduction an sich schon wirklichen 
practischen Werth haben. 


Da, wo der rein geschäftliche Standpanet im wirthschaftlichen Leben ein- 


genommen wird und völlig freier Verkehr, V: 'eiheit besteht, wie am Meisten 
im Eandel, zumal in Grosshandel, da wird deductive Schluss und die Wirk- 
Bchkeit Ka übereinstimmen, Je mehr die 'he Entwicklung des Wirth- 


diesen „rein geschäftlichen‘ Standpunct zum allgemeinen macht, daher 
diesem entsprechende Motive, Anschanungen, Bien sich verbreiten und herrschen, 
mithin mit dem Siege der reinen Geldwirthschaft, mit dem Aufgchen des Berufs im 
Gewerbe, mit der Einbürgerung des 8 und der rechtlichen und sittlichen Grund- 
sätze der freien Concurrenz in allen Beyölkerungskreisen, desto mehr trifft Date: 
schon abe Be AT, aue, In den älteren Zeiten bei mehr geb! ökonomischen und 
Rechtsrerhältn; i einem anderen Zustande wirthschaftlicher Sitten, in Olassen, 
Gegenden, wo der 'ültere Character des Wirthschaftslebens sich noch behauptet, ver- 
sagt das deductive Verfahren mehr, aber auch nicht völlig. 
Die von Erscheinungen auf den Gebieten des „Umlaufs* und der 
Be Bar ee 
U er ‚on Produ auf der jer Priv: 
Fe und des freien Vertragsrechts, die Erscheinungen des Geld-, Minz-, Oredit-, 
und anderes Aecholiche sind deswegen überhaupt stets nehr, unter den an- 
gelesen modernen Verhältnissen aber wir) ich in besonderem Maasse durch das 
ieductive Verfahren in einer Weise festzustellen, en und ie erklären, welche 
Fir ne r I ae tri Y Meisten, a ha Abhängigkeit von 
ser ron tt am ler 
chen ken ein Mechanismus der Bowogung hervor. Eben deshalb; 
hisr anch die Anwendbarkeit der „mathematischen“ Methode. Die Erscheint 
auf dem Gebiete der „Production“ und „Consumtion“ entziehen sich zur 
mittlang ihres wirklichen Ausschens, Verlaufs dem deduetiven Vermhren as 
doch auch nicht so weit, wie einseitige Vertreter der nationalökonomischen Induction 
behaupten. Ueberall, wo das „okonomische Princip* (8. 28) Be das ja recht 
eigentlich auch ein psychologisches Princip ist, wo es sich um Steigerung 
Produetivität der Arbeit durch Entbindung und Entwicklung r Einflüsse auf 
die Arbeitslust, durch Ausdehnung der Herrschaft über die r uk Ver- 
meh: und Verbesserung der Arbeitstheilung handelt, re Vor- 
fahren immerhin auch manche erfolgreiche Anwendung zur der Wirk- 
lichkeit der Erscheinungen, wenn auch hier das induetire Verfahren an und zur 


Probe der deductiren Schlüsse eine grössere Bedeutung und, falls es tech- 
nisch entwickelt ist, auch sicherere Ergebnisse bat, Durchaus hiermit id 
äussert sich Marshall, prine. of economies, Vorwort p. VII, in auf die 


Anwendung der Theorie des Normalwerths auf die Handlungen der nicht 

wie der reingeschäftlichen Classen, indem nur die Anwendung auf erstere nicht mit 
derselben Genauigkeit des Einzelnen erfolgen könne. Die ältere Theorie hat u 
zu schr ohne Weiteres geschlossen, dass „jeder Mensch“ im Wirchschaftsleben wie 

ein geriebener Geschäftsmann, eity man, handle; dis historische Schule verfällt in 2. 
entgegengesotzten, aber noch grösseren Fehler, bei den Nicht-Geschäftslenten, bei 
Menschen anderer Cultarstufen eine nicht nur gradweise, was richtig ist, sonilern 
principiell verschiedene wirthschaftliche Handlungsweise auzunehmen. 


Für die wirthschaftlichen Verhältnisse der einen Verkehrnge- 
sellschaft, s0 der modernen, bei den heutigen Culturyölkern, er- 
giebt daher das deductive Verfahren bereits einen wesentlich 


pe weniger brauchbar, bis zur vollen Unzulüng- 


a et erreicht: die Gewi TE aa Pain nicht die 
ewisshe as 
a En EEE Das Veiart es 


Thatsachen 
Dedaction öfters nur die Haupt he 
kn ur Be Ho ae nk 


2. Abe auch diese Senenen 
a 2983 oh BE und ee 


folgt, dass die Deduction in Bezug 
einungen Nüherungswerthe Terschlodenen 
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zu verringern, womöglich zu beseitigen. Zu beiden Zwecken dient 
das inductive Verfahren mit und ist dazu schliesslich unentbebrlich, 
wenngleich leider nicht immer anwendbar, so dass man sich eben 
dann mit dem begnügen muss, was das deductive Verfahren leisten 
kannt). Zu beiden Zwecken ist aber auch gerade letzteres unter 
gewissen Modificationen seiner Anwendung mit brauchbar: d. h. es 
lässt sich immerhin so verfeinern, dass die Näherungswerthe, welche 
es gewinnt, immer geringere Abweichungen von der Wirklichkeit 
zeigen. Dies geschieht auf folgende Weise. 

D. — 8. 70. Die Annäherung der deductiv gewon- 
nenen Ergebnisse an die Wirklichkeit durch metho- 
dische Aenderung der Voraussetzungen der Deduetion. 
Jede der drei Voraussetzungen, dass im wirthschaftlichen Leben 
immer nach dem ersten Leitmotiv, dem wirthschaftlichen Eigen- 
vortheil, gehandelt werden will, kann und darf, lässt sich ein- 
zeln oder je zu zweien oder zu allen dreien auf einmal in geringerem 
und stärkerem Maasse modifieiren. Danach ändert sich dann notlı- 
wendig auch der abzuleitende Schluss auf Willensacte und Hand- 
lungen, auf die Bewegung, die Richtung, die Intensivität der Hand- 
lungen. 

Diese Modificationen der Voraussetzungen können zunächst 
wieder rein hypothetisch und willkührlich vorgenommen 
werden. Aber natürlich wird dabei bereits das Streben obwalten, 
die Modificationen auf Grund der persönlichen Wahrnehmungen 
und Kenntnisse des Operirenden den Verhältnissen der Wirklichkeit 
anzupassen. Indem man dann wieder bei den Aenderungen der 
Voraussetzungen möglichst methodisch verfährt, daher in Bezug 
auf die letzteren systematisch Beobachtungen der Wirklich- 
keit anstellt und auf Grund der Ergebnisse hiervon die Voraus- 
setzungen der Deduction bildet und dedueirt, gelangt man zu 
Sehltissen und Ergebnissen, welche sich den wirklichen Erschei- 
nungen und Vorgüngen in viel höherem Maasse und bei correetem 
methodischem Verfahren in der That immer genauer nähern, schliess- 
lich bei hinlänglicher Ausdauer und Vorsicht in der Anwendung des 
Verfahrens bis zu dem Pancte, wo sie ihnen wirklich entsprechen 
(eongruent werden). 


*) Ein gutes Beispiel ist die Lehre von der TEN wofür auf 
die Untersuchung im 2. B,, 2. Aufl. meiner Finanzwissenschaft (8, 332 ff) und auf die 
dort erwähnte inductiv-statistische Arbeit yon Schanz über die baierische Biersteuer 
verwiesen sein mar. 
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, auch auf Grund von te 
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chen Aenderungen der Voraussetzungen, unter 
wird, werden passend, wiederum mittelst isoliren- 
so vorgenommen, dass zuerst die erste Vorans- 
m wirthschaftlichen Vortheil allein und Seitens aller 
s 5 folgen wollen, verändert wird, mögliehst 
en gemäss, während die beiden andren 
indert bleiben; dass darauf mit der zweiten, 
Vortheil allseitig richtig kennen und ihm 
n, Aenderungen erfolgen, während die erste 
‚bleibt; und danach mit der dritten, dem 
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Vortheil gleichmässig so nach der Rechtsordnung folgen dürfen, 
so verfahren wird, die andren beiden die gleichen bleiben. Indem 
man die Veränderungen auf zwei, schliesslich auf alle drei Voraus- 
setzungen ausdehnt, in allen drei Füllen sie in verschiedenem 
Maasse vornimmt, stets unter Benutzung von Beobachtungen, welche 
die Voraussetzungen den concreten Verhältnissen der Wirklichkeit 
anzupassen suchen, nähert man auch den Werth der Schlüsse 
immer mehr der Wirklichkeit. Das Verfahren läuft also darauf 
hinaus, neben constanten Factoren methodisch ge- 
wählte variable Faetoren mehr und mehr in das Rä- 
sonnement einzuftigen und dann abzuleiten, wie unter den 
so gestellten Voraussetzungen die wirthschaftlichen Erscheinungen 
aussehen und verlaufen. Auch hier wird schliesslich zur Controle 
und Verification die Beobachtung der Erscheinungen selbst 
nothwendig sein und soweit als möglich erfolgen, also wiederum 
inductives Verfahren binzutreten missen, Aber wenn die Voraus- 
setzungen in Uebereinstimmung mit der Wirklichkeit bestimmt sind 
und dann nur in der Deduction selbst Fehler vermieden werden, 
können die deductiven Schlüsse doch auch ohne oder vor dieser 
Probe schon als richtig gelten. 


Die Nothwendigkeit, immer mehr veränderliche Factoren und wechselnde Com- 
binationen derselben unter sich und mit constanten im logischen rt auf 
welches das deductivo Verfahren hier hinauskomnt, einzufügen , macht auch die An- 
wendung der mathematischen Merhode immer ee und bald Ann Er are 
Im Räsonnement kann man hier den Einfluss variabler Factoren, welche als 
Bedingung in Betracht kommen, auf Bewegung, Bewegungsrichtung der ee 
leichter und deutlicher erfolgen. 


$. 71. Durchführung der Veränderungen der drei 
Voraussetzungen im Einzelnen. 

1. Die Aenderungen der Voraussetzungen in Bezug auf das 
Wollen — dem wirthschaftlichen Vortheil in Willensacten und 
Handlungen zu folgen — können sich auf zweierlei bezieben, ein- 
mal auf die Thatsache der individuellen, classenweisen u. 8. w. 
Differenzirung der Stärke des Motivs, sodann auf Mitberück- 
sichtigung anderer Motive. 

a) Gerade der erste Punet ist besonders wiehtig, um die 
Voraussetzungen der Deduction denen der wirklichen Vorgänge 
mehr anzupassen und so die Schlüsse mehr der Wirklichkeit der 
Erscheinungen zu nähern. Denn thatsächlich ist die Stärke des 
ersten Leitmotivs nach Individuen, Berufen, Classen, Völkern, Zeit- 
altern, Ländern u. s. w. wesentlich verschieden, was dann auch 
wieder auf die verschiedenen Gruppen wirthschaftlicher Erschei- 


B ac 


altruistische Erwägungen u. 8. w. unter die 
Deduction eingefügt werden. Wiederum vor- 


mitspielender anderer Motive und vorkommender 
diesen Voraussetzungen aufgenommen werden, 
wie sich alsdann die Willensacte, Handlungen, 
hr en werden. Die historische, örtliche, volks- 


ion im wirthschaftlichen Handeln lüsst sich hier 
Kapitel d Gesichtspuncten mit berlick- 
au Methode der Deduetion zu verfeinern, ihre Er- 
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Die Erfüllung dieser Forderung, entsprechend der Verschieden- 
heit der wirklichen Motivation, die Voraussetzungen der Deduction 
zu ändern, und die Vornahme der Deduction unter solchen ver- 
änderlichen Voraussetzungen ist nun gewiss schwierig, aber sie ist 
nicht unmöglich, wenngleich auch hier wieder das Ideal metho- 
dischen Verfahrens nicht erreichbar sein mag. Auch verändert die 
so gehandhabte Methode bier wieder nicht ihren Character und 
geht nicht, wie wohl gemeint worden ist, bereits in die induetive 
über, indem ihre Voraussetzungen so der Wirklichkeit nahe ge- 
bracht werden. Denn es werden doch immer nur noch die 
als Ursachen und Bedingungen fungirenden Thatsachen beob- 
achtet, die Erscheinungen, welche davon abhängen, deduetiv ab- 
geleitet. 


Anderer Ansicht ist hier Wundt (Logik Il, 590 fl.), aber ich en er der- 
selben doch nicht anzuschliessen, Er vergleicht hier die Abstractionen und im 
bildungen der „abstracten Wirthschaftslehre“, deren Worth er gebührend wärdigt, mit den 
Voraussetzungen der allgemeinen Mechanik, meint aber, der Vergleich falle doch zu Un- 
es der ersteren aus. Man könne bei dieser doch nur objectire, nicht subjeetire 
gungen in das Verfahren einfügen. Bei einer grün 
der psychologischen Eigenschaften der Menschen unter den subjectiven Vorans- 
setzungen verliere die Theorie ihren exacten Character, der auf ihrer Einfachheit 
berube. „Sobald man der Mehrheit widerstreitender Motive und der thatsächlichen 
Ungleichheit der Menschen Rechnung tragen will, gelangt man zu variablen 
deren Sad nn a, R An dieselben a 
jedem Ereignis chätzt, nicht aber als © Voranssetzun; 
ir Ereignisse In Grunde gelegt worden kann, Die abstructe 
begiebt sich also von selbst, wenn sie diese Zugeständnisse macht, auf den Boden der 
historischen Nationalökonomik.“ Sie könne nur eiwa statt des Eigennulzes u. s. w. 
andere Eigenschaften in ähnlicher Ausschliesslichkeit roranssetzen , die dann freilich 
zu ebenso einseitigen Folgerungen führen würden 8.67). Ich möchte hier nur 
zugeben, dass die Theorie, bezw. die deduetire Methode bei der Modification der 
Voraussetzungen ihren „exacten“ Character mehr einbüsse. Aber das ist eigentlich 
kein Nachtheil, denn grade dieser so bezeichnete Character — d.h, die Deduction 
steeng unter den drei Voranssetzungen — ist das Missliche, weil die Melhode ihn 
überhaupt nur der Aunahme von Hypothesen verdankt, welche mit der Wirklich! 
nicht stimmen. Was sie hier (daher auch z. B, im Puncte der mathematischen Fass- 
barkeit) einbüsst, gewinnt sie an realem Werth bei der Veränderung der Voraus- 
setzungen in der Richtung der Wirklichkeit, Nach Kategorieen von handelnden 
Subjecten (Menschen), daher nach Zeitaltern, Välkern, lassen und von Zee 
wirthschaftlicher Erscheinungen, daher in der oben bereits angegebenen Weise, 
man in der Regel die Niere joy bezüglich der einwirkenden Motivation so. ver- 
ändern können, dass dieselben mehr und mehr der Wirklichkeit entsprechen. Als- 
dann wird man doch auch hier abzuleiten vermögen, wie sich die Willensaote, Hand- 
langen, Erscheinungen, deren Verlauf in Gemässheit der Modification der Voraus- 
setzungen gestalten, namentlich auch im Verhältnis zu der Gestaltung streng unter 
den drei Voraussetzungen. 

An der angegebenen Stelle sagt Wundt auch einmal: „der menschliche Wille: 
schlägt nicht wie ein gestosseser Körper unter der Einwirkung verschiedener Motire 
eine mittlere Richtung ein, sondern pflegt einem herrschenden Motiv ausschliesslich 
zu folgen“, Das trifft doch kaum immer zu. Ich kann z. B,, dem ersten Leitmotiv 
folgend, für einen Minimalpreis von x eine Waare als Käufer ‚ Allein Ehr- 
gefahl, Anstand, Mitleid u. del. bestimmen mich, den Preis nicht soweit herab- 
zudrücken, anderseits will ich doch meinen Vortheil nicht ganz aufgeben, d. b. nicht 
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area Veränderung 
ns belut Kanae des deduetiren Ver- 











ns und Könnens der Individuen absieht, Auch 
Shürahe, dann diese Veränderungen der Voraus- 
der Wirklichkeit anzupassen, daher wieder 
gen methodisch anzustellen und besonders die 
renzirung dieses Factors nach Zeitaltern, Völkern, 
, Berufen u. 5. w. festzustellen und die Ergebnisse 

'g der Deductionsmethode zu benutzen. 








jeln der „ Classen, 
"Production wie der Vertheilung haben muss u. 8. W. 
wird dann auch die dritte Voraussetzung, be- 
{ -Dürfens des Vortheils, verändert, indem 
jeurrenz und der ihr zu Grunde liegenden 
its-) Ordnung von allgemeinen oder theil- 
, Objeeten unterscheidenden Beschränkungen 
und von anderen Rechts-, auch anderen 
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vermieden. 
a er Verhältnisse, von wirthschafllichen heatsslarnaldE 
voller socialistischer Organisstion der Production und ee 
botenen Rechtsordnung unterstehen der Beurtheilung rg er 
tiren Verfahrens, ja pur mittelst dieses, da hier ja von einer Beobachtung 
gar nicht existirenden wirthschaftlichen Erscheinun, nicht die Rede sein T 
Man deducirt unter Voraussetzungen einer Rechtsordnung, wie sie dem betrelfend 
Gebilde entsprechen müsste, indem man abzuleiten sucht, welche Motive 1 h 
lichen Handelns oder welche Combinationen von Motiven hier 
spielen könnten und würden und wie sie au gen und 
würden, Auch hierbei kann man freilich nur von der uns 
Aussero Beobachtung bekannten menschlichen Motiration 
eine solche, noch auf Grund der Erfahrung und des psychi 
lich erscheinende Modification der Motiration, welche den Plänen 
Organisation günstig wäre, mit in g ziehen. Stösst man 
geschehen a auf unlösbare oder wen) uns auf Grand der 
rung über die Motivation und deren Modificirbarkeit unlösbar 
keiten zwischen den Anforderungen, welche in einer sol 






Ervebuies der Fahnchai 

nisation gelangen, wi 

mehrfach thaten ($. 3, 69), Damit ist zwar auch = vor wirklicher 

die Probe noch keine end Itige Entscheidung in einer solchen Frage 


doch mindestens die Beweislast dem Vertreter solcher ee 
(Vgl. meine Rede über das socialdemokratische Programm, 1892, $. 89.) 


E. — 8.72. Die auf dem deductiven Verfahren auf. 
gebaute Wirthschaftswissenschaft als „lo 
Wissenschaft. Gestaltet man das deduetive rn 
angegebenen Weise, so entspricht es wissenschaftlichen Anforde- 
rungen und passt sich der Natur des Objects der Wirthschafts- 
wissenschaft bzw, auch der Politischen Oekonomie, der | 
lichen Handlungen und Willensacten hervorgehenden - 
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. Das 1 
angemessen ee ee BEE 


ee ne, eiuchen 
einem methodisch EEE) Certeng Serr 
Wissenschaft, welche aus bestimmten Prä- 

lüsse zieht, genannt hat (Senior): eine nicht an 
unrichtige, aber eine zu einseitige Auffassung, da 
diesem Verfahren, um es praetisch werthvoll zu 
IC er Prämissen beobachtungsmässig fest- 
da das Verfahren ferner an reichen Fehlerquellen 
‚und da es der Ergänzung und ‚der Controle und 
durch das entgegengesetzte, das inductive 
f (8. 75). Aber gegenliber den gegenwärtig sich 
'o einseitigen, nur viel unklareren Bestrebungen, 
nur ‚die Induetion gelten und der Wirthschaftswissen- 
‚Character einer Beobachtungswissenschaft, d. h. 
bloss auf Beobachtung der Erscheinungen selbst 
Diseiplin vindieiren zu wollen, hat jene andere Auf- 
relative Berechtigung. In welchem Maasse, das 
aus dem Gesagten und aus dem Weiterfolgenden. Auch 
ne Character der Wirthsehaftswissenschaft als einer 
lässt sich in demselben Umfang wie derjenige einer 
Wissenschaft des angedeuteten Sinnes aufrecht halten. 


Dekonomie speciell als ein 
'n, freilich auch am Einseitigsten, ee o’schen 
ungen des Continents, bei Hermsın, vr. Dhünen, 
ee Österreichischen Schule (8. 19), ferner aber in den 
auch beim theoretischen Socialismus, bei Rodbertus, 
Knete hervor. Aber die ganze Her N sche 
Ausgangspuncien FR vorm 
wendung des deductiven Verfahrens dahin, weniger 
ich der zweiten in grüsserem 
wissenschaftliche National- 














1 or achen 1 
ht Seni Aufl 
HR delsschu ee en nes) 


‚Berl. N ps A B. 4, S. 124, 
1 mw t 50 
NIE 





Problemen zusammen. 
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‚ersterer Hinsicht identifieirte man zu sehr die Velksvirdmchäft mit. dem Inden 
wirthschaftlichen in ihr. In zweiter Hinsicht sah man in dem tn 
freien Concurrenz, das für deductive Schlüsse eine so wünschenswertle Vo 
os entackertasalehen Sr nd pe Spender Wied 
und betrachtete alles Frühere als irrige und üble Abwı ni Di a - 
Und in dritter Hinsicht beschät A sich ma solchen 
wie dem des Tausches, nebst was dazu gehört, d. b. mit Folgen, welche 
die Anwendung des deductiven Ferlakraa dee die Anwendung der Re 
besonders gut gestatten. 

Deber die sonstige Literatur 3. die Angaben oben in der Uebersicht en 
Von Seiten der historischen Richtung ist weitaus das Bedeute Klarste und 
Knies’ Werk auch zu den hier berührten Fragen, bes. 2, A., S. 223 #., 459 IL, Ale 
im Ganzen auch richtigem Maasshalten, wie man es bei dem Verfasser von „Geld 
und Credit“ und anderen Facharbeiten, in welchen überall das Nr Element ‚ent eine 
ren pielt, nicht anders erwarten kann. er ist Ahnliches 





der 
Gegner Norteflich erörtert werden. Wie weit ich mit ibm Ming, der ergiebt 
aus diesem ganzen Kapitel. Unsere Uebereinstimmung, besonders hinsichtlich 

der a naelek Er ist a aber ae BERN = der Annahme 
von der it. Noth it der 

für das deductive Verl, in der Forderung der ee ie 
nicht nur der er ‚Annahme der Voraussetzungen und in = all: dass 
mit dieser Annahme und dieser Forderung der Boden des deductiren Vi 

nicht verlassen sei, weiche ich wohl von Menger ab. S. ausser seinem Werke ber be- 
sonders noch die oben S, 64 genannten H. Dieizel "schen Aufsätze. a auch 
rincipielle Abweichungen von K. Menger's Auffassungen treten in meinen 

In ndnissen an die inductire Methode, in meiner Annahme ron N 

keit der Berichtigung der deductiv gewonnenen Ergebnisse und von dem 

der Ergänzung mn = der Ersetzung der Deduction durch das inductive ve. 

fahren hervor. bierzu auch den neuesten 0. S. 142 genannten Aufsatz Neu- 

mann’'s, der EN a ber in seinen Ausführungen gegen Menger zu weit geht. 


F. — $. 73. Deduetiv abgeleitete wirthschaftliche 
Gesetze, Ob überhaupt nnd alsdann in welchem Sinne auf wirth- 
schaftlichem Gebiete von „Gesetzen“, „Gesetzmässig- 
keiten“ gesprochen werden darf, ist eine Frage, deren Erledigung 
am Schluss der methodologischen Erörterungen erfolgen soll, nachdem 
erst die indnetive Methode behandelt sein wird (8. 86—91). Nimmt 
man die Frage „Ob?“ als bejaht an, — eine Annahme, welche wir 
später rechtfertigen werden ($. 87, 89), — und statuirt man dann 
die Ermittlung dieser „Gesetze“ auch als Aufgahe des deduetiven 
Verfahrens, so wilrde unter einem deduetiv ermittelten „Gesetze'‘ 
einer Erscheinung, eines Verlaufs einer Erscheinung diejenige 
gleichförmige Gestaltung und Wiederkehr zu verstehen sein, welche 
unter gegebenen, bzw. angenommenen Voraussetzungen aus demgleich- 
mässigen Walten und Wirken der einen oder mehreren bekannten 
Ursachen, daher insbesondere des und des Motivs, abzuleiten ist. 
Strenge („exacte") Gesetze in diesem Sinne giebt es dann auf dem 
Wirthschaftsgebiete wieder nur in der Hypothese, nicht in Wirk- 
lichkeit, nemlich nur, wenn die drei Voraussetzungen, unter denen 
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als vorhanden 
Hin der Wirklichkeit niemals en van. 
ee der wirklichen I 


- die wirklichen Voraussetzungen, et denen die 
n, sich entwickeln, verlaufen, jenen angenom- 
d umgekehrt, — wieder nach dem Satze, dass 
‚die a ige proportional sein mlissen, 
ho: : r rend A EB re 






orhältnissen, wo SE Yo 
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men), Wind in noch 
sind vornemlich die Gestaltungs- 


















‚der Beobachtung gegentiber solchen deduetiv 
ist dann wieder eine doppelte, einmal die 
ingen, unter denen die Erscheinungen vor 
Verhältoiss zu den angenommenen, bzw. den 
festzustellen, sodann die Gestaltung der Er- 
re Bewegung, ihre Entwicklung zu beobachten 
abzuleiten. Bei der ersten Aufgabe handelt 
‚die Gewinnung sicherer Grundlagen fllr die 
ann um Anwendung des deduetiven Verfahrens, 
um eine selbständige Benutzung der Beob- 
Zwecken der Controle der Riebtigkeit und 
tur der deductiv abgeleiteten Gesetze. 
t schon ausschliesslich dem Gebiete des 
an. Wir kommen unten darauf zurlick ($.76 fl). 


[rolkswirihschaftliche) „Gesetze” 
tree reihe a 
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ist theilweise ein Woristreit, da eben br u ne Sinn und Begrilf „Gesetz“ 
Herkaon. ankommt , nn es ist Se 
nr In enterer a Birheunen 
ler Terminologie . dia en le Festhalten = armen 


Fiecnshaehn (und nis S Fake da Wide dr 6 
für Regelmüssigkeiten oder Glei ‚keiten der ehr see! 
ee ungen Ha Hinsicht hat 


drucks „Gesetz“ für deductir abgeleitete Regelmässigkeiten, stehen mit den Einwänden 
dieser Richtung gegen das ganze deductivo Verfahren in ze 'erbindung, überschiessen 
daher wie diese Ziel. Auch darüber später in $. 86 


@. — $. 74. Die Fehlerquellen I deduetiven Ver- 
fahrens. Es sind vornemlich dreierlei, einmal schiefe, ein- 
seitige, selbst ganz falsche Sehlussziehungen aus den angenommenen 
Voraussetzungen, zweitens irrige Annahmen bei der Stellung der 
Voraussetzungen und drittens falsche Verallgemeinerungen oder 
wenigstens Ausdehnung von Schlüssen, welche nur unter bestimmten 
Voraussetzungen richtig sind, auf Fälle, wo diese Voraussetzungen 
nicht oder doch nicht so, wie angenommen, vorliegen. 

1. Im ersten Falle, bei unrichtigen Schlüssen aus den ange- 
nommenen Voraussetzungen, handelt es sich um Fehler in der 
logischen Operation. Dieselben sind natürlich immer möglich, 
aber Vorwürfe darüber treflen wieder nicht die Methode, sondern 
nur die, welche sie nicht zu handhaben verstehen, Sie werden bei 
eigener Wiederholung der Operation, bei Vornahme derselben durch 
Dritte, bei gentigender Schulung und Uebung im deduetiven Denken 
verinieden. An sich sind sie nattirlich bei der strengen Deduction 
unter den drei Voraussetzungen ($. 68), wie freilich wohl noch 
leichter bei dem Verfahren der methodischen Veränderung der 
Voraussetzungen ($. 70) möglich. Die Hinüberführung des ersteren 
Verfahrens in die mathematische Formulirung bietet u. A. auch den 
Vortbeil, alsdann Fehler der Deduetion leichter vermeiden, gemachte 
Fehler leichter aufdecken und berichtigen zu können. 


Grade zur Denkschulung und -Uebung empfiehlt sich hier auch didactisch 
die Beschäftigung mit solchen theoretischen Problemen , jenigen der 
Tausch-, Preis-, Einkommenbildungs- Theorie, die Anwendung "des deductiren 62 
fahrens unter den strengen und unter den modificirten ee en desselben be- 
sonders gut gestatten. Daher sind auch die Schriften der Ri 

Jerons, Cairnes, Marshall, der Hermann, r. Thünen, v, en] der gaalen 
Menger, Sax, Böhm-Bawerk u. A. ın., der Rodbertus, Marx didactisch so 

nicht minder diejenigen der „mathematischen“ Nationaldkonomen, nur dass ‚das Stu- 
dium ihrer Schriften die Beherrschung der mathematischen Technik bedingt). 


*) Zum Schaden der Sache und ihrer selbst wird ron einem grossen Theil der 
jüngeren, einseitig „historisch“ ausgebildeten deutschen Nationalökonomen dieso Schu- 
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‚Fehlerquellen des deductiven Verfahrens. 191 
e und dritte Fehlerguelle öffnet sich besonders bei 
og auf und Annäherung an die Wirklichkeit mit 
e unter den strengen drei Voraussetzungen ge- 
und unter diesen vielleicht — und der Annahme 
.— ganz richtig sind. Beiderlei Fehler hängen 
2, sind aber doch zu unterscheiden. 
en, gilt es zur möglichsten Annäherung der unter 
gen- gewonnenen Ergebnisse an die Wirk- 
ch auf Grund von Beobachtungen liber die in Wirk- 
nden Voraussetzungen für das Zustandekommen 
eHandlungen und Erscheinungen die Voraussetzungen 
ve Verfahren zu bestimmen. Man wird dabei zunächst 
tisch vorgehen und so vorgehen dürfen, aber die 
' ist immer, diese Hypothesen der Wirklichkeit so weit 
anzupassen, daher in Betreff der thatsächlichen 
n der wirthschaftenden Personen, ihres Kennens des wirth- 
Vortheils und Folgen-Könnens und ihres Folgen-Dürfens 
den Verhältnissen der wirthschaftlichen Rechtsordnung. Irr- 
in allen diesen Beziehungen sind nun aber sehr leicht und 
oll für das an sich richtige Ergebniss 
: es leidet unter der falschen, schiefen, einseitigen 
nd kann deshalb nicht richtig sein, den wirklichen 
der Erscheinungen nicht entsprechen. Mit der Com- 
behandelten Probleme steigen die Schwierigkeiten 
en der Aufstellung irriger Voraussetzungen noch. 
i r Abhilfe ist hier einmal eine immer erneute, 
von verschiedenen Personen auch unabhängig von 
nene Beobachtung der eonereten Voraussetzungen 
‚ welche den Erscheinungen der Wirklichkeit 
soll, — also insofern bereits ein Zurlickgreifen 
wenn auch im Dienste des deduetiven Verfahrens; 
Probe darauf, ob und wie weit man richtige 
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nam ge Mao le Masern können nicht Tremügen al aba. 
logisch ein Problem durchdonken“, das ist mı 

m sehen sie auch so aD Aa Wohl ve rar Diazıeı 
sand Erfahrung a Imlenlurber, Lehrer, hier immer 
zwischen ınsthematisch „such an jüu- 
gen Männern über den a if im Sammeln 
LENZ nebenbei auch im 
Oft bassene „gedachtnissmässige , bei ersteren 
Eee naee und Denkübung bekundende Ergebnisse. 
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Voraussetzungen der Deduction auch wirklich aufgestellt hat, an 
den Erscheinungen der Wirklichkeit selbst, deren Ge- 
staltung man deduetiv ermittelt hat. Damit gelangt man aber, 
wie schon bemerkt, in das induetive Verfahren voll und end- 
giltig hinein: man sucht nanmehr von den Erscheinungen als Wir- 
kungen auf die Voraussetzungen, als Ursachen und Bedingungen, 
zurück zu schliessen, freilich in dem speeiellen Zweck, die Propor- 
tionalität oder Disproportionalität der Erscheinungen zu den dem 
deductiven Verfahren zu Grunde liegenden Voraussetzungen fest- 
zustellen. Zur Würdigung dieses letzteren Verfahrens ist es wichtig, 
zu beachten, dass die hier besprochene zweite Fehlerquelle die 
Nothwendigkeit der Herbeiziebung des deductiven Verfahrens zur 
Controle, Berichtigung und Ergänzung bedingt, 

3. Jede wirtschaftliche Erscheinung der Wirklichkeit ist ver- 
ursacht und bedingt durch eine Reihe von Faetoren verschiedenen 
Grades der Constanz und Variabilität und verschiedener Combina- 
tionen, Kreuzungen, Wirkungen in derselben Richtung und Wir- 
kungen in verschiedener, entgegengesetzter Richtung bis zur gegen- 
seitigen Aufhebung. Die Schwierigkeit für die richtige Anwendung 
des deduetiven Verfahrens ist, bei der Feststellung der Voraus- 
setzungen für die Deduetion allen diesen Factoren überhaupt und 
stets richtig Rechnung zu tragen, keinen zu vergessen, keinen falsch 
anzusetzen, keinen falsch zu wilrdigen, keinen zu berlicksichtigen, 
der nicht oder nicht so, wie angenommen, jeden, der, und jeden 
in der Weise, wie er als Ursache oder Bediogung mitwirkt, zu be- 
rlieksichtigen. Diese Schwierigkeit steigt mit der Verwickeltheit 
der eausalen und eonditionellen Verhältnisse, unter denen als ihren 
Ursachen und Bedingungen die Erscheinungen zu Stande kommen, 
mit der Schwierigkeit der bezüiglichen, diese Voraussetzungen be- 
treffenden Beobachtungen selbst, ihrer Anstellung überhaupt, ihrer 
vollständigen, richtigen, objectiven Anstellung insbesondere, 

Daraus ergiebt sich mit Nothwendigkeit die dritte Fehlerquelle 
beim deduetiven Verfahren: man wird so leicht einen Schluss, 
welcher unter angenommenen Voraussetzungen richtig ist, für all- 
gemeiner richtig halten, als zulässig ist, oder in falsche Ver- 
allgemeinerungen verfallen, indem man die ermittelten und 
vielleicht überhaupt allein ermittelbaren Voraussetzungen als die 
auch allein oder ebenso, nicht mehr und nicht minder im eonereten 
Fall maassgebenden betrachtet, Die meisten Fehler, welche bei 
der Anwendung der Deduction in der Nationalökonomie gemacht 


a ze 


Ergänzung des deductiren Verfahrens, 193 


worden sind, waren wohl derartige, besonders bei der Uebertragung 
von Schlüssen, welche streng unter den drei Voraussetzungen gezogen 
worden waren, auf Verhältnisse der Wirklichkeit. 

Die Hilfsmittel gegenüber dieser Fehlerquelle sind die nem- 
lieben, welche in Bezug auf die zweite Fehlerquelle angegeben 
worden sind. Die Nothwendigkeit des indactiven Verfahrens zur 
Controle, zur Ergänzung, zum Ersatz des deductiven folgt aus der 
Eigenthümlichkeit dieser dritten Fehlerquelle wiederum in beson- 


derem Maasse. 
Bei der zweiten und dritten Art von Fehlern wird namentlich wieder so oft 
dass die abstraoten wirthschaftenden Menschen der Theorie, des deductiven 
Ve ıs unter der ersten unserer Voraussetzungen, und die wirklichen Menschen 
im Leben nicht dieselben sind, besonders in ihrer Motivation abweichen, daher an 


ohne Weiteres zulässig sind. Ferner wieder, dass nach Gruy von Menschen 
(Classen, Berufen) und von wirthschaftlichen Erscheinungen die mitspielende und ent- 
scheidende Motivation Verschiedenheiten zeigt, welche in der einfachen Deduction 
Br der ersten TE nicht angenommen werden. Ashnlich geht es dann 


oraussetzungen und m Zar Verallgemeinerun, M Ya 
mei die Konntniss des vortheils und B Bochasordi Nun 
oben 


(8. 70) schon Sr au dass a : nalen Pre = 
re V Deduotion geboten sei, um dar Wirklich- 
rechande ulsse E= allen: Aber diese Forderung ist eben so schwierig 
', dass Irrihümer dabei unterlaufen, d.h. nichts Andres, als dass sich eben 

die zweite und dritte Fehlerquelle ölfhet, 
H. — 8.75. Das Bedürfniss nach einer Ergänzung 
des dednctiven Verfahrens. Aus dem Vorausgehenden, ins- 





dieses Verfahren allein reicht selten, wenn überhaupt einmal, für 
sich allein aus. Es bedarf zu seiner Ergänzung des zweiten, ihm 
entgegengesetzten, des induetiven Verfahrens. Nur durch eine Ver- 
bindung des letzteren mit dem deduetiven lassen sich Sätze von 

wissenschaftlicher und practischer Haltbarkeit gewinnen, 
d. h. solche, welehe der Wirksamkeit der Erscheinungen sicherer 
entsprechen, und lassen sich Fehler des deduetiven Verfahrens auf- 
decken, welche sonst schwer zu vermeiden und oft nicht einmal zu 
bemerken sind. 

- Namentlich zwei Aufgaben hat das inductive Verfahren hier zu 
erfüllen: einmal zur Verificirung der als Prämissen der De- 
duction angenommenen (der hypothetischen) Voraussetzungen 
oder auch von vornherein gleich zur Ermittlung der Voraus- 
setzungen in der Wirklichkeit zu dienen, aus welchen die wirth- 
schaftlichen Erscheinungen dann deductiy abgeleitet vie sodann 

A Wagner, Grandlegung. 3. Auflage. 1. Theil. Grundlagen. 
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die Schlüsse zu controliren, zu verificiren, zu bestätigen, zu be- 
richtigen, welche deduetiv abgeleitet sind. Im ersten Falle, wie 
bereits mehrfach bemerkt wurde, verbleibt man im Uebrigen noch 
ganz im deduetiven Verfahren, bereitet demselben aber den Boden 
und den Weg doch schon mittelst der zu dem anderen Verfahren 
gehörigen Beobachtungen mit vor. Im zweiten Falle ist die de- 
duetive Operation bereits abgeschlossen, die induetive beginnt erst 
danach. In beiden Fällen steht das inductive aber noch im Dienste 
des deduetiven Verfahrens, oder m. a. W. es liegt eine Ergänzungs- 
funetion des ersteren in Bezug auf letzteres vor. Eine selb- 
ständige Bedeutung erlangt das deductive Verfahren hier noch 
nieht, es ist noch ein Hilfsverfahren des anderen. Erst indem 
es zum Änsgangspunct der Operation gemacht wird und ganz au 
Stelle des deductiven tritt, die Ersatzfunction daftr tber- 
nimmt, wird es zu einem eigenen selbständigen Verfahren, zu 
welchem dann umgekehrt das deductive in das Verhältniss des 
Hiltsverfahrens tritt. Die gleich im Eingang der Methodologie 
($. 65) hervorgehobene Thatsache der Doppelmethode von De- 
duetion und Induction im Gebiete unserer Disciplin wird so be- 
stätigt. Hiermit gelangen wir dann zur näheren Untersuchung des 
induetiven Verfahrens. 


3. Abschnitt. 
Das induetive Verfahren. 


L — 8. 76. Die Bedingungen der Induetion und 
das Beobachtungsverfahren dafür. Hier werden, nach 
dem Früberen ($. 65), umgekehrt wie in der Deduetion, die wirth- 
schaftlichen Erscheinungen selbst zum Ausgangspunet 
des Verfahrens genommen, daher mit Beobachtungen dieser 
Erscheinungen begonnen. Auch bier wird nach dem allgemeinen 
Causalgesetz operirt, demgemäss werden die beobachteten Er- 
scheinungen als etwas durch Anderes Bedingtes und Bewirktes an- 
gesehen und wird gesucht, dieses „Andere“ durch Rückschluss von 
den betreffenden Erscheinungen aus zu ermitteln. Die Aufgabe ist 
dann, dieses „Andere festzustellen und eventuell in seine Bestand- 
theile aufzulösen, um es so in seiner Bedeutung als Bedingung und 
Ursache für die beobachteten Erscheinungen zu erkennen. So sollen 
die Entstehung, Gestaltung, Bewegung dieser Erscheinungen, ihre 
Abhängigkeit von bestimmten Bedingungen und Ursachen, sehliess- 
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lich wieder von bestimmten menschlichen Handlungen, Willens- 
acten und Motiven, der Zusammenhang der eonditionellen und 
esusalen Verhältnisse ermittelt und erklärt, eventuell für den Zu- 
sammenhang und die Abhängigkeitsverhältnisse Maassbestimmungen 
gewonnen werden. Alsdann werden wieder umgekehrt die Er- 
gebnisse bezüglich der Bedingungen und Ursachen, der Abhängig- 
keitsverhältnisse und des Zusammenhangs hypothetisch zum Aus- 
gangspunet psychologischer Deduetion aus Motiven, Umständen, 
Verhältnissen genommen, um festzustellen, ob: sie sich so befrie- 
digend als diejenigen Factoren annehmen lassen, aus welchen die 
beobachteten wirthschaftlichen Erscheinungen folgen müssen oder 
wenigstens folgen können, und mit welchem Grade der Wahr- 
seheinlichkeit. So tritt hier das deductive Verfahren zur Ergänzung, 
Controle, Bestätigung, Berichtigung des inductiven ein, wird zu 
einem Hilfsverfahren für das letztere, womit die Bemerkungen 
am Schluss des vorigen Abschnitts sich bestätigen. 

Der Erfolg und der wissenschaftliche wie practische Werth 
des induetiven Verfahrens hängt natürlich vor Allem von der Zu- 
verlässigkeit der Beobachtungen, sodann aber auch von der 
riehtigen Wahl und Einrichtung eines Beobachtungsverfahrens 
ab, welches von vornherein danach eingerichtet ist, die Erfüllung 
der angedenteten Aufgaben der Induetion zu ermöglichen und 
thunlichst zu verbürgern. 

Zu diesem Behufe muss das Beobachtungsverfahren dem eigen- 
ihümlichen Wesen der wirthschaftlichen Erscheinungen und des 
ibnen zu Grunde liegenden Systems von Ursachen und Bedingungen, 
d. i. menschlichen Handlungen, Willensaeten, Motiven entsprechen. 
Wie jede auch nur flichtige Betrachtung der wirthschaftlichen Er- 
n ergiebt, zeigen dieselben eine gewisse Regelmässig- 
keit und Gleichfürmigkeit neben vielen einzelnen Abweichungen 
hiervon. Wie ferner zugleich auch wieder die innere psychologische 
Prifung der Motive und Willensacte und die hinzukommende 
äussere Beobachtung der Handlungen Dritter ergiebt, spielen 
i psychische Motive als Factoren in den wirtlischaftlichen 
‚en der Menschen mit, aber die einen regelmässiger, con- 
anter, die anderen unregelmüssiger, nur gelegentlich, variabler. 

ede nach dem Satze, dass die Erscheinungen als das Be- 
nd Bewirkte den bedingenden und verursachenden Factoren 
‚missen, wie umgekehrt, folgt, dnss das Regel- 

einungen auf die constanten oder constanteren, 
13° 

















en zul 


196 1.B.2.K. 2. H-A. Methoden. 8. A. Induction. $. 76-18. 


das Unregelmässige auf die variablen oder variableren Factoren 
und Combinationen von Factoren zurlickzuführen sein muss. 
Welches aber die wirkliche Regelmässigkeit der Erscheinungen, 
die Abweichungen davon und die kleineren (partiellen) Regel- 
mässigkeiten wieder in diesen Abweichungen sind, das ergiebt sich 
nur aus einer grossen Zahl beobachteter Einzelfälle. Diese 
Zahl muss so gross sein, dass in ibr die constanten und variablen 
Factoren und Factoreneombinationen mit Wahrscheinlichkeit in 
demjenigen Verhältniss zur Geltung gelangt sein werden, welches 
ihrem wirklichen Vorkommen, Mitspielen und ihrer wirklichen Be- 
deutung für die von ihnen mit bedingten und verursachten Er- 
scheinungen entspricht. Für die Anforderungen an die Grösse einer 
hierfür ausreichenden Zahl lassen sich nach der Wahrscheinlich- 
keitsrechnung Maassbestimmungen finden, sowie mittelst dieser 
Rechnung zugleich feststellen, welchen Werth für die Rückschlüsse 
anf bestimmte Ursachen kleinere Zahlen beobachteter Fälle haben. 

Aus dem Allen folgt, dass das Beobachtungsverfahren auf dem 
wirthschaftlichen (und soeialen) Gebiete zwei Bedingungen stets zu- 
sammen erfüllen muss: es muss mit höchster Zuverlässigkeit und 
Genauigkeit der Beobachtungen selbst gentigende Massenhaftig- 
keit der beobachteten Einzelfälle und strenge Systematik 
und Methodik der Beobachtungen in allen seinen Stadien ver- 
binden. 


Nar_ so wird mit höchstmöglicher Wahrscheinlichkeit erreicht, dass alle in den 
wirthschaftlichen Erscheinungen betreffender Art vorkommenden Gestaltu; und 
Bewegungen, das Typische, Generelle, Regelmässige, wie das Individuelle, 

Un: ässige darin zur Beobachtung gelangen und dass die Rückschlasse auf die 
den beobachteten Erscheinungen zu de liegenden conditionellen und causalen 
Factoren richtig sind, weil anzunehmen ist, dass diese Factoren alle und zwar in dem 
Mansse ihrer wirklichen relativen Bedeutung zur Geltung gelangt sein werden. 


Nur ein solches Beobachtungsverfahren entspricht dem Wesen 
der wirthschaftlichen Erscheinungen und ihrem System von Ursachen 
und Bedingungen, welches ihnen zu Grunde liegt, und bildet wieder 
den Kern des ganzen inductiven Verfahrens in der Politischen 
Oekonomie oder, allgemeiner ausgedrückt, den Kern der social- 
wissenschaftlichen Induetion. 

U. — 8. 77. Die einzelnen Beobachtungsmethoden 
im inductiven Verfahren. Man kann deren vier hauptsäch- 
liche unterscheiden, von welchen die erste allerdings nicht im 
streng wissenschaftlichen Sinne den Namen „Methode“ führt. 

1. Die unwissenschaftliche tägliche Beobachtung, 

2. Die wissenschaftliche Einzelbeobachtung. 


EEE 
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8. Die strengere wissenschaftliche Massenbeobachtung oder die 
Statistik. 
4. Die minder streng-wissenschaftliche und weniger massenhafte 
Beobachtung oder die Geschichte (Historik). 

Statistik und Geschiebte werden hier nicht als eigene Wissen- 
schaften, sondern als Methoden der Beobachtung aufgefasst. 

Die erste und die zweite dieser Methoden gentigen den An- 
forderungen, welche nach dem Vorausgehenden an das als Grund- 
lage der Induetion dienende Beobachtungsverfahren zu stellen sind, 
nieht, können daher überhaupt nur als Hilfsmethoden und auch 
als solebe nicht immer und alsdann nur mit besonderer Vorsicht 
angewandt werden. Zu entbehren sind sie und ist insbesondere 
die erste aber nicht ganz, weil die beiden andern nicht oder noch 
nicht oder wenigstens nicht ausreichend ausgebildet und benutzt 
werden können. Die dritte und die vierte Methode entsprechen 
prineipiell beide den vorhin aufgestellten zwei Bedingungen, aber 
in ungleichem Grade, die dritte, die Statistik, in höherem, die vierte, 
die Historik, in geringerem. Man kann beide auch als Eine Me- 
tbode mit zwei Unterarten, einer vollkommeneren und einer un- 
vollkommeneren, zusammenfassen. 


en diese Classification der Methoden und für das Folgende verweise ich noch- 
besonders auf die oben in dem litterarischen Paragraphen 54 an der Spitze dieses 
m 141) genannten vorzüglichen Arbeiten Rümelin's zur Theorie der Stati- 
auf ER Aufsätze über den Begriff eines ae Gesetzes und ns 
erg Ich te sonst in der Behandlung des Gegenstands hi 

em oben 8, 141 genannten älteren Arbeiten 

SE a ee ichen Ben sachlichen Modificationen der Auffassung. 
er neueren methodologischen Litteratur der Nationalökonomie und aus 3 


ee en dass grössere Veränderungen meiner Anschanungen 
seien. 8. besonders die „Theorie der Statistik“ in meiner Abhandlung Se im im 
Blontschli'schen Staatswörterbuche, X, 8. 456 ff. Meine damalige (1867) Bemerkung, 
dass auch Rümelin in seiner ersten Abhandlung über Statistik (1863) das Gebiet der 
letzteren noch zu eng auf die menschlichen Erscheinungen beschränke (a. a, 0, 5.465), 
bat er in seiner zweiten Abhandlung (1974) als richtig anerkannt, indem er darin 
oe die statistische Methode von universalar Anwendbarkeit sei (Reden und 


A. — 8.78. Die unwissenschaftliche tägliche Beob- 
achtung wirthschaftlicher Erscheinungen. Sie ent- 
spricht der einen, an die Methode der Disciplin zu stellenden An- 
forderung, der Massenhafligkeit beobachteter Einzelfälle, möglicher 
Weise mehr oder weniger, indessen doch kaum jemals genügend. 
Sie ey jedoch ganz und gar nicht der zweiten Anforderung 

atik und Methodik. Wegen der Mängel in ersterer 
Alain ‚giebt sie keine vollständigen Beobachtungsdaten, welche 
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mit hinlänglicher Wahrseheinlichkeit als Ausdruck aller mitspielenden 
Bedingungen und Ursachen der beobachteten wirthschaftlichen Er- 
scheinungen angesehen werden können. Wegen der Mängel in der 
zweiten Beziehung sind ihre Ergebnisse und die daraus in üblicher 
Weise abgeleiteten Schltisse auf die conditionellen nnd eansalen 
Verhältnisse, Zusammenhänge und Abhängigkeiten unsicher, sehr 
häufig und sehr leicht einseitig und schief. Sie stimmen daher mit 
der Wirklichkeit nicht überein und entbehren so des wissenschaft- 
lichen und practischen Werthes oft ganz, fast immer theilweise und 
selbst grossentheils. Dennoch kann man dieser „täglichen Beob- 
achtung“ nicht jeden Werth absprechen, sie überhaupt gerade auf 
dem Gebiete der wirthschaftlichen Erscheinungen nicht ganz missen, 


Ihr Werth im concereten Falle hängt vornemlich von der und Character- 
qualität des Beobachters, von seiner Fähigkeit, Kenntnis, zum Beobachten 
und cansale und conditionelle Zusammenhänge intuitiv, jorisch zu erkennen, 
seiner Uninteressirtheit, Unparteilichkeit, Aufmerksamkeit u. 5. w, ab. Und ent- 


behrlich ist diese Beobachtung auch sonst nicht, weil sie und soweit sie die 

fehlen ke Ar an a ie nn di ee 

A ‚usserdem ist it zu U en, ie er 

A lichen Beobachtungen und die weitere, wenn auch unwissenschaftliche Zurück- 
rung der Beobachtungsergebnisse auf Ursachen und Bedingungen , an EA 

wicht zu unterdrückende geistige Thätigkeiten nach der Natur unseres Geistes 

Die Aufgabe ist daher nur, dass, was wir 80 von selbst Ihun, methodisch zu thun, 

um Fehler und Trugschlüsse möglichst zu vermeiden, d.h, namentlich die tügliche 

Beobachtung in das statistische Beobachtungsverfahren hinüber zu führen. 

„Die massenhaften vereinzelten Beobachtungen bilden Tree das un- 
wissenschaftliche statistische Beobachtungsverfahren, welches täglich im Leben an- 
gestellt wird. Der Volk: m fasst jene Beobachtungen (in manchen eh im Sprich- 
wort zusammen, wir Alle pflegen dieselben als Grundlage unserer Urtheile uber die 
meisten regelmässigen, aber nicht gi leichförmigen, weil von verschiedenen Ursachen 
bestimmten Erscheinungen um una zu benutzen, z. B. bei unserer 
der Witterung, von Land und Leuten, der körperlichen, geistigen und IN 
Eigenschaften der Berölkerung, des Nationalcharacters u. s. w. Der menschliche 
operirt dabei stets bewusst oder, wie bei den Ungebildeten, mehr instinctir ab 
des sen Causalgesetzas. In allen solchen Urtheilen pflegt daher anch ein 
Korn Wahrheit zu sein, wie z. B. im Sprichwort. Aber wie weit sie wahr sind, 
bleibt grade die Frage. Hier kommen denn die belichteu Generalisstionen, zuma] 
wenn jene massenhaften vereinzelten Beobachtungen, welche cben nur zu unvoll- 
kommenen Inductionen hinreichen, sich mit oberflächlichen und schiefen Deduetionen 
verbinden, was so ausserordentlich hänfig der Fall ist. Diese in der Luft stehenden 
Generalisationen bilden vornemlich das, was wir s0 gerne unsere „Le) 
nennen, — nur zu oft in ne wirthschaftlichen, medieinischen Fragen, in den 
Urtheilen über politische keiten und Stimmungen der Völker u. s, w. bei Ne 
zugten Geistern, geschweige A der grossen Masse ein Mixtum Compositum 
flächlicher Deductionen, unvollkommener Inductionen und aprioristischer Herne 
Das Falsche ist oben hier, verwickelte, von vielen Ursachen in wechselnder 
ae © Vorgänge auf Grund weniger unsystematischer Beobachtungen beurtheilen zu 

sms. Aus meiner Abh. Statistik im Staatswörterbuch, X, S. 471.) 
ders häufiger Te aus der „täglichen nen, ist stets 
und Telmindieh auch auf wirthschaftlichem Gebiete der des past hoc, er 
hoc, wo der mögliche Causalzusammenhang gleich zum wirklichen gemacht und 
Weiteres aus der Zeitfolge der rscheiun abgeleitet und man als 
angenommen wird. Namentlich der ungebildete Practiker, der 
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Sn beraft Be be, aber walıre Wort: quod licet 
5 e walre Wi 
ante, ki 
- Eine auch nur einigermassen sichere Nachweisung von Uausal- 
und Zurtckführung von beobachteten Erschei- 
mangen, Baeiiten auf bestimmte Ursachen und Bedingungen, 
Be Penktlang von Maassbestimmungen für Abhängig- 
e gestattet die unwissenschaftliche tägliche Beob- 
Ih den ihr anklebenden angedeuteten Mängeln auch des- 
'eil sie keine gentigende, oft gar keine methodische 
Wirkungen und Ursachen, auch nicht einmal eine 
sige, vornimmt, Das ist um so schlimmer, da 
tlichem Gebiete von einer absichtlichen experi- 
gen Isolirung nur Zwecks der Erforschung von 
en u. 8. w. ohnehin nicht die Rede sein kann, 
Thatsachen des Wirthschaftslebens eine Möglieh- 
0 g und die Mitbenutzung der letzteren für For- 
ergeben, ist dann eben nur ein streng methodisches 
das statistische, im Stande, die Thatsachen ent- 
nicht einmal das historische, geschweige 
unwissenschaftlichen, wenn auch massenhaften 
tung. Letztere, als Methode angesehen, stelıt 
in dem hier besprochenen Puncte hinter der 
; zurlick, deren Stärke in der strengen wenig- 
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stens gedankenmässigen Isolirung der Ursachen und Wirkungen 
liegt. 

Am Ersten wird der töglichen Beobachtung noch eine gewisse 
Bedeutung als Controlmittel für deductive Schlüsse, wenn und 
solange als bessere Controlmittel, d.b. die anderen Beobachtungsmetho- 
den fehlen, ferner als ein Fingerzeig für mögliche Fehler in 
den Beobachtungen und den Schliissen daraus bei diesen anderen 
Methoden zugestanden werden dürfen. Aber gross und sicher in 
Betreff der Ergebnisse wird auch diese ihre Bedeutung selten werden. 

Schon die unsystematische, nur immerhin zahlreichere Fälle umfassende tägliche 
Beobachtung hat z. B. die optimistischen deduetiven Schlüsse über das Walten a. 
Selbstinteresses, die Wirksamkeit des Systems der freien Concurrenz berichtigen, j 
falls einschränken können. Wenn historische, statistische Ergebnisse mit der hen 
Beobachtung in Widersprach stehen, wird das doch mitunter auf Mängel, 
nennen 
des entistischen und hiforischen Ma Materials bestimmen n. a x x 

B. — 8. 79. Die wissenschaftliche Einzelbeob- 
achtung. Sie erfüllt die eine der oben gestellten beiden An- 
forderungen, diejenige der Methodik oder Systematik, nicht die 
zweite, diejenige der Massenhaftigkeit der beobachteten Einzel- 
fälle, hat daher für unser Gebiet entgegengesetzte Vorztige und 
Mängel, wie die soeben besprochene „tägliche Beobachtung“, S 
genügt deshalb nur, wo man es mit streng typischen Erscheinungen, 
mithin mit gewissen Erscheinungen des Reichs der Natur, wo „das 
Einzelne typisch ist“ (Rümelin), zu thun hat, oder m. a. W., wo 
die Erscheinungen ausschliesslich von constanten Ursachen und 
Bedingungen abhängen. Sobald bier variable Factoren mitspielen, 
welche wieder Variationen des Typischen bedingen und bewirken, 
ist aber selbst auf dem Gebiete der Naturerscheinungen die wissen- 
schaftliche Einzelbeobachtung nicht ausreichend. Sie muss viel- 
mehr auch hier in das statistische Verfahren hinüber geführt werden, 
um neben dem Einfluss der eonstanten Ursachen denjenigen oder 
diejenigen der variablen abzuleiten oder den Abweichungen von 
der Regel, dem auch im Naturgebiete bereits hervortretenden Indi- 
viduellen, gerecht zu werden. In der Menschenwelt, im Reiche der 
menschlichen Seele, wie wiederum Rümelin gut hervorhebt, ist das 
Einzelne aber vollends individuell, d. b. hängt eben von constanten 
und variablen Factoren und Factorencombinationen mannigfaltigster 
und wechselnder Art, als seinen Bedingungen und Ursachen, ab. 
Daraus folgt, dass auch die sorgfältigste, genaueste Einzelbeob- 
achtung, Beschreibung von Erscheinungen, Vorgängen, Entwick- 
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langen an und für sich bier, daher auch auf volkswirthschaftlichem, 
soeialem Gebiete nur den Werth der Feststellung des Individuellen 
hat. Für das Typische dieser Erscheinungen on. 8. w. kann sie nur 
in dem Maasse Bedeutung beanspruchen, als entweder die Beob- 
achtungen an anderen analogen Erscheinungen wiederholt werden 
und zu demselben Ergebniss führen, d. h. eben als das statistische 
Verfahren angewendet wird, oder das Ergebniss der Einzelbeob- 
achtang durch das deduetive Verfahren als ein allgemein in allen 
analogen Fällen zu erwartendes bestätigt wird und alsdann ver- 
allgemeinert werden darf. 


Val, 1); 
meine Abh. Statistik (Stantswörterb. X, 471, 476 iD). Grade wenn man die Erschei- 
in der Natur und in der Menschenwelt auf die ihnen zu Grunde liegenden 

und Ursachen und Combinationen beider, auf das Zusammenwirken con- 

stanter und variabler Factoren zurückführt, was auch Rumelin a. a. 0, wie ich schon 


in meiner genannten Ablı. Statistik ($. 467) hervorhob, noch nicht genügend en 
Ne en date des Beobachtungsrerfährens und der 

dologie die troflen. Das Fliessendo des Unterschieds zwische 

dem en Eifzelnen 'atur und dem indivuellen Einzelnen in der Menschen- 
welt übrigens anch Dar in schon. 

Mit constanten AAN weil mit constanten Bedingungen und Ursachen 
haben wir es am jer anorganischen Natur, daher hier Buch, mit dem 
Fe em des Zune zu thun, so in den Erscheinungen und Vi 
des der Physik und Chemie. In der organischen Natur treten bei ie 
Einzelerscheinung je BR Sat variable Factoren mit hinzu, auch erfolgen wechselnde 
Combinationen von Factoren, daher immer mehr Abweichungen des Inen vom 


„Leben“ beschäftigen, deshalb auch schon die geringere Zuver- 
Meriediet der Ibeobachtung (Physiologie der Pälanzen, 
Be re ten Aber auch wo, wie bei den ee der Witterung, 
Combinationen von Ursachen und Bedingungen obwalten und den Erschei- 
are kin bunte Bild des Wechsels, des „Unberechenbaren“, des „Wetterwendischen“ 
muss das IR PBchKpakE feinen. ein anderes werden, reicht die Einzel- 
‚niemals aı man dann auf das Gebiet der vom mensch- 


en Beslenisben Rt er Erscheinungen, so muss vollends das Beob- 

7 vach dem diesem Verfahren zu Grunde liegenden System von 

sachen und Bedingungen sich gestalten, daher Aber En Bu BE Dee 
So insbesondere bei d 

instand, dass hier das Motiv des wirthschaftlichen nee ein 80 con- 

Factor ist — und freilich, nach dem Früheren: in dem Maasse, in welchem 

Fern dan nur ein relativ, nicht ein absolut constanter Factor -- auch das 

£ tattet eben die Anwendung der Methode der 'hologisch- 

ee mit Erfolg. Aus diesem Sachverhalt ist aber Er auch 

eine correöte Einzelbeobachtung einer solchen wirthschaft- 

Ing. vr welcher man Grund hat, die entscheidende Bedeutung des 


‚auch in ar Fällen anzunehmen, doch wieder eine allge- 
haben kann. Aber diese Annahme ist nicht indactiv, sondern 


RN was u dann bis zu den höchsten Gebilden der organischen Natur 
‚den Naturwissenschaften, welche sich mit der organischen Welt, 












deine Prüfung, Massenhaftigkeit der Beobachtungen 
"wissenschaitlicher Genauigkeit jeder Einzelbeobachtung 
a. W. Einführung des statistischen Beobachtungsverfahrens 


ei 
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ist biernach mit der wechselnden Complication sd: bene 
und Verursachungssystems und mit der davon abhängenden immer 
individuelleren Gestaltung der Einzelerscheinung stets mehr und mehr 


verwechseln mit ist die Wiederholung der Einzel- 
Te, er wa ea cm ganz an- 
deren Grun: ERS um UN, = age zu en wu zu elimi- 


niren, nis 

Gebiete, um das Wesen Mm en Te De wie das Indi- 
viduelle, Specielle derselben zu ermitteln. Eine iedorholung der 

kann aber auch hier zur Verhütung von Beobachtungsfehlern ausserdem noch. 

falls erwünscht oder nothwendig seio. In beiden werden vielleicht Durch- 
schnitte aus den verschiedenen Beobachtungen gezogen, welche aber wieder eine 
ganz verschiedene Bedeutung haben, ER um as wahrscheinlich Beob- 
achtungsresultst, hier um dasjenige Verhältniss er finden , ‚sich 


Diejonige Fame und statistische Darstellung, welche 
sich auf ein einzelnes Phänomen oder auch auf eine Reihe von 
Phänomen als Einzelerscheinung beschränkt, ohne weiter zu 
vergleichen und sich auf die Frage nach den Ursachen und Be- 
dingungen der Erscheinungen einzulassen — wenigstens nicht 
anders, als es implieite aus der Darstellung selbst sich ergeben 
mag — kommt eigentlich auf die blosse Anstellung von wissen- 
schaftlicher Rinzelbeobachtung, wie die hier besprochene, hivans. 
Dies gilt auf unserem Gebiete daher von der eonereten histo- 
risch-statistischen deseribirenden Richtung, mithin von 
der Wirthschaftsgeschichte und Statistik (Staatskunde) eines ein- 
zelnen Landes, einer einzelnen Zeit. 


ed en; derartige Arbeiten, so schwierig und verdienstvoll sie 
und 0 He erth sie für die Kenntniss einer concreten Entwicklung und ee 
AANRaE ‚ben De für alle nationalökonomischen Fragen, sich auf 
an: ische, Generelle der Erscheinungen, der Cansalzusammenhänge 
ern A naeh, auf das Sein-Sollen u. #. w. 
m. a. W., welche die früher (3. 57) erwähnten er en 2—65 betreffen, doch nur 
bestenfalls Vorarbeiten, vielleicht wichtige, rolle, aber doch immer solche, 
welche erst durch Vermehrung und Ausdehnung auf auders conerete Fälle und 
in Ankntpfung daran, durch Vergleichung der Resultats sich zer ] 
der jeuteten weiteren Fragen und Aufgaben verwerthen lassen, Auch das hat 
die historische Nationalökonomie zu wenig beachtst. wenn sie nicht etwa Re 
ie mei mit concroter Wirthschaftsgoschichto und. Statistik - 


® 57, 59, S9). G 

©. — $ 80. Die wissenschaftliche Massenbeoh- 
achtung: „Statistik“ und „Historik“, Die beiden anderen, 
‚oben ($. 77) unterschiedenen Beobachtungsmethoden, die dritte und 


a a 





‚tistische (Statistik) und die historische (Histo- 
man diesen kurzen Ansdruck in diesem Sinne, und 
Worte Statistik, für „historische Methode“ bilden 


Massenhaftigkeit 

Methodik oder Systematik zugleich gerecht zu werden, 
V e der beiden ersten Methoden zu vereinigen, die 
m zu vermeiden. In dem Maasse, wie ihnen dies 
r ganzen Beschaffenheit gelingen kann und gelingt, er- 
‚die bier vorliegende Aufgabe. Die Statistik als Methode 
'r hier mehr leisten, sobald eine gentigende technische 
‚derselben gelungen ist, Alsdann entspricht sie der An- 
der Massenbeobachtung viel mehr und gestattet auch 
iel systematischere Anstellung, „Sammlung, Sichtung und 
rung der Beobachtungen. Dadurch wird aber der Einblick 
nditionellen und causalen Verhältnisse der Beziebung und 

it oft erst ermöglicht, immer erleichtert und zugleich 


streng Beweisführung, auch zur Anwendung von genauen 
Iaas: und des Caleuls Gelegenheit ee 















„ als die besprochene erste, die blosse Dar- 
ächlichen der wirthschaftlichen Erscheinungen 

daher um mehr als wissenschaftliche Einzel- 
der zweiten Methode handelt. Wird diese 
og. aber systematisch ausgedehnt, ge- 
dann zur Grundlage von Vergleichungen 
‚eben in die statistische über, was wiederum 
immenbeit und höhere Brauchbarkeit beweist. 
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Für das Gesagte und für alles Folgende ist nur immer im 
Sinne zu behalten, dass es sich hier, wie schon bemerkt, um 
Statistik und Historik als Methoden der Beobachtung und weiter 
der Beweisftihrung im induetiven Verfahren, nicht um sie als eigene 
selbstindige Wissenschaften handelt. 


Es ist eine alte Streitfrage, ob und wie weit die „Statistik‘ eine 
ssiche eigene „Wissenschaft sein könne und thatsächlich sei, und im 

Falle, worin das Wesen dieser Wissenschaft bestche, oder ob man es bei der Statistik 
wit einor Methode und nur mit einer solchen zu thun habe. Diese Streitfrage ist 
wohl folgendermaassen zu entscheiden. Mit dem Ausdruck * wird nach dem 
bistorisch überkommenen Sprachgebrauch, wenn man eine (k ala Wissenschaft 
schaft anerkennt, zweierlei wesentlich Verschiedenes bezeichnet, einmal eine Wissen- 
schaft als beschreibende Staatskunde, in der durch Conring, Achenwall, 
Schlözer angebahnten Richtung, und sodann, soweit über der Statistik als Me- 
thoda hier eine besondere „Wissenschaft* der festgehalten wird, eine in- 
ductire Beobachtungswissenschaft, welche mit Hilfe der Statistik als 
einer eigenthamlichen Methode die für die een mit dieser Methode 
geeigneten Erscheinungen der realen Welt nach ihren jältnissen zu erklären 
und die Gesetze, nach denen sie sich gestalten, aufzudecken sucht. Also eine Tren- 
nung der „Wissenschaft der Statistik in zwei gesonderte, wenn auch unter einander 
sich im Stoll berährende Wissenschaften, eine Auffassung, deren ea 
besondere Verdienst von K. Knies in seiner scharfsinnigen Schrift, die als 
selbständige Wissenschaft (Cassel 1950), ist. Vgl. auch Rümelin (Tub, Zischr. 1868, 
5. 668, Reden, 8. 229.) — 

Neben einer solchen Statistik als einer eigenen Wissenschaft auch letzterer Art 
hat man es aber sodann jedenfalls und vor Allem bei der Statistik mit einer eigen- 
thümlichen Methode zu thun und als solche kommt die Statistik hier allein in 
Betracht. Es kann dann so; ich werden, ob neben der Statistik als Methode 
eine Statistik als Wissenschaft in dem zweiten eben erläuterten Sinne des Wort» 
nach statuirt werden könne oder müsse, Das möchte immerhin zulässig, aber nicht 
unbedingt geboten sein. & uber diese ganze Controrerse besonders die genannte 
Schrift von Knies, die Aufsätze über Statistik von Rümelin und meine Abh. 
Statistik im Stantswörterbuche, welche in litterarhistorischer Weise die Frage erörtert 
(B. X, 5.400 ff, 452 1f, 469), Ich glaube die hier von mir vor 26 Jahren vertretene 
Auffassung, auch grossentheils in der Formulirung, festhalten zu dürfen. S. aus der 
oben genannten noueren Litteratur den 1.B. von John, Geschichte der Statistik, 
M. Haushofer, Statistik, bes. Buch 1, Kap. 2 und 3, Block-rv. Scheel, Statisuik, 
bes. 5. 56, 68. G. Mayr, Gesetzmässigkeit im Gesellschaftsleben, München 1877, 
8.11. Wostergaard, Theorie der Statistik, S. 271. 

Roscher verkennt (System I, 8,18) die Bedeutung der Statistik als Methode 

durchaus, er müsste folgerichtig grade von seinem Standpunete aus zur Forderung der 
„statistischen Methode“ und zur thunlichsten Ergänzung, jo nachdem auch zur Er- 
setzung der „historischen“ durch diese gelan; (s. schon meine Abh. 
8.467). Sein Satz: „Statistik nennen wir die ilderung des zuständlichen, beson- 
dem gegenwärtigen Volkslebens nach Maassgabe der Entwicklungsgesetze, 
welche von den oben (in s. 8. 16 ff.) erwähnten theoretischen Wiss aften 
beobachtet (sic!) worden sind“ (Anfang des $. 18), dreht den wirklichen Sach- 
verhalt geradezu um. Denn umgekehrt ist es richtig: mit Hilfe der Statistik als 
Methode sind erentuell jene „Entwicklungsgesetze“ erst zu beobachten (bezw. richtiger 
gesagt, aus Beobachtungen abzuleiten) und auf diese Weise ist den betreffenden „theo- 
retischen“ Wissenschaften vorzuarbeiten, von diesen dann für die Ergebnisse des sta- 
tistischen Beobachtungs- und Ableitungsrerfahrens eventuell die Er en und Be- 
‚gründung zu liefern. Richtiger it merhin, wenngleich die Statistik noch nicht deutlich 
als Inductionsmethodo erkennend, schon Ran, IL. $. 25 vgl. mit $. 12. 

Ucber die Beziehung von Geschichte und Statistik s. besonders Bernheim's 
historische Methode, 8.09, 74. Er rechtfertigt die Geschichte als darstellende, 
schildernde, sich nur mit dem Sein und Werden der ron ihr 
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Lösung der dritten Aufgabe, der Miterforschung der cansalen und conditionellen 

sammenhänge, eine Aufgabe, ie doch a dar historische Nationalökonom Er 

abweist, wird er mit der historischen Methode allein nicht auskommen, um zı 

Beweise zu führen, Und Se der Lösung der ersten Aufgabe wird auch er norh- 

wendig so viel als möglich der statistischen Methode bedienen müssen, um eben eins 

genauere Feststellung der Thatsachen nach der quantitativen Seite zu erreichen. 
$. 831.—1. Die Statistik als Methode, 

a) Wesen und methodologischer Werth dieser Me- 
thode. Als Methode ist die Statistik die genaue, womöglich in 
Zablen ausgedrückte und dadurch messbare Quantitätsbestimmungen 
bezweckende systematische Massenbeobachtung aller der- 
jenigen Erscheinungen der realen Welt, daher auch der wirthschaft- 
lichen Erscheinungen, welche als Functionen von constanten und 
variablen (aceidentellen) Ursachen und als abhängig von eben 
solchen Bedingungen, keinen absolut gleichmässigen, typischen, son- 
dern einen bloss im Ganzen, in der Masse der Fälle regelmässigen 
Character (Gestaltung, Entwicklung) haben, in den einzelnen Fällen 
aber unter dem vorherrschenden Einfluss der variablen Ursachen 
und Bedingungen mehr oder weniger von dieser regelmässigen 
Gestaltung abweichen und ein individuelles Gepräge zeigen. 


Diese Begriffsbestimmung ist bier in der Fassung etwas voränd: die » 
kürzere in meiner Abh. Statistik im Staatswörterbuch (X, en „ aber Pr ee 
Inhalt doch damit identisch. Zur weiteren Erläuterung un ‚gründung beziehe ich 
mich anf die ganze dort aufgestellte „Theorie der re ir an anch für 
das Folgende, worin ich mich mehrfach an das dort Gesagte An dieser 
Stelle handelt es sich aber nicht darum, alles Dortige zu wiederholen, 


Unter den dem induetiven Verfahren dienenden vier Beob- 
achtungsmethoden ist nur die statistische geeignet, die wich- 
tigeren und schwierigeren Aufgaben der Politischen Oeko- 
nomie ($. 57) neben oder an Stelle des deduetiven Verfahrens 
tiberhaupt zu lösen. Sie hat aber auch da, wo die drei anderen 
Beobachtungsmethoden zur Lösung der Aufgaben, auch der ersten, 
mit benutzt werden können, Vorzlige vor diesen anderen. Nament- 
lich kann mit Hilfe der statistischen Methode der Complieirtheit 
des Verursachungs- und Bedingungssystems, dem Zusammentreffen, 
dem sich in den Wirkungen Aufheben und Modifieiren der con- 
stanten und variablen Ursachen Rechnung getragen, können auch 
verwickelte Erscheinungen, Vorgänge auf ihre bedingenden und 
verursachenden Faetoren mit grösserer Sicherheit zurückgeführt 
werden. Die quasi-experimentelle Isolirung der Wirkungen und 
Ursachen und Bedingungen, die Anwendung der Messung und Rech- 
nung auf die causalen und conditionellen Beziehungen, die mathe- 
matische Bestimmung des Grads der Zuverlässigkeit der Beob- 
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and der Sicherheit der Schlussziehungen aus ihnen wird 
Methode und bei ihr unter den vier Beobachtungs- 
en wieder allein möglich. Auf diese Weise kann man unter 
dahin gelangen, qualitative Verschiedenheiten auf quan- 
Ihren, Die zweite und dritte Aufgabe wird so mit 
Methode besonders erfolgreich behandelt und, soweit 
aupt die statistisch erfassbaren Momente 
en, auch gelöst: das wirklich Generelle, Typische, vom 
uellen, Speciellen genau geschieden, der wirkliche Causal- 
enhang sicher festgestellt und dadurch erst der Boden ge- 
wonnen, wo nun die Erklärung, eventuell ‚deductiv, zu erfolgen 
hat, jedenfalls zu versuchen ist. Auch bei den drei practischen 
Aufgaben leistet die statistische grössere Dienste als eine jede der 
drei anderen Beobachtungsmethoden. 
Der Mangel und der Uebelstand bleibt auch bei der statistischen 
ıode, dass dieselbe nicht überall und immer anwendbar ist, 
s im gegebenen Fall nicht, weil die Divge zur Zeit, in der sie 
gen, nicht oder nicht genügend statistisch aufgenommen 
weil sie sich damals tberhaupt nicht statistisch auf- 
oder auch jetzt nicht oder noch nicht so aufnehmen 
endlich, was natürlich viel wichtiger ist, weil sie sich 
upt der quantitativen, vollends der zahlenmässigen Fest- 
ihrer Natur nach entziehen. 

h r Hinsicht ist z. B. klar, dass das statistische Ver- 
s man oft riehtig hervorgehoben, aber unrichtig zu einem 
‚Schluss gegen den Werth der Statistik benutzt hat, 
je Nacheinander der Erscheinungen häufig nicht 
f als auf das räumliche und zeitliche Nebenein- 

ar ist. Allein damit ist noch nicht viel gegen das 
Verfahren bewiesen. 
in reı Zeiten keine RI In na Auf- 
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Je pe die Jahresreihen zurerlässig ermittelter statistischer Thatsachen werden, 
mehr wird ganz von selbst die statistische Methode auch auf das zeitliche 
Neoheinander der Erscheinungen anwendbar, 


Ferner, je mehr die statistische Technik sich vervollkommnet, 
schon bei der ersten Aufnahme der Thatsachen, je mehr Arten und 
Reihen von Thatsachen für diese Aufnahme sich geeignet erweisen 
und je mehr Schwierigkeiten, z. B. im Widerstand, in der Ab- 
neigung, im Bildungsstand, in Vorurtheilen der Bevölkerung, ver- 
sehwinden oder sich überwinden lassen, gerade auch auf dem Ge- 
biete der wirthschaftlichen Thatsachen (wie etwa der Einkommen-, 
Vermögens-, Erwerbsverhältnisse), desto umfangreicher und sicherer 
wird die statistische Methode zur Lösung von Fragen und Auf- 
gaben, wie der früher besprochenen, anwendbar. 


Vielfach wird man sich bis dahin denn auch statt mit genauen, auf Grund von 
Zählungen ermittelten Zahlen mit Schätzungen von Zahlen n. be- 
gnügen müssen. Auch solche Schätzungen, für welche man, z. B in der (&- 
rungsstatistik, wissenschastliche Gesichtspuncte aufstellen kann, sind nicht werthlos, 
können daher unter gewissen Cautelen auch die Grundlage weiterer Operationen des 
statistischen Verfahrens bilden. Eine „ungefähre“ Zahlenangabs mnss eben dfters, 
kann aber auch nicht selten für manche Zwecke genügen. Selbst Ar allgemeinere 
Quantitätsbestimmungen („viel“, „wenig“, „mehr“, „wen u 
sind in Ermangelung genauerer Daten nicht aus dem Gebiete der si 

thode schlechtwog auszuschliessen, so dass auch die häufig En bepriktiche 
Beschränkung der Statistik, als Methode, auf zahlenmässige Angaben zu weit Be 
möchte, wenn die Erreichung Baar zablenmässiger Angaben auch das Zi 

muss e meine Ab. Statistik, S. 474). 


Wenn die angedeuteten Umstände den Werth der statistischen 
Methode vermindern und je nachdem auch dazu führen, dass die- 
selbe mitunter den Dienst ganz versagt, so liegen die Verhältnisse 
noch ungleich ungtinstiger in dem anderen erwähnten Puncte, dass 
eben Vieles sich quantitativ, zahlenmässig, statistisch 
nicht erfassen lässt, Allerdings ist es ja an sich nieht un- 
möglich, alles, was als Thatsache in der realen Welt in die Er- 
scheinung tritt, daher auch alle wirthschaftlichen Thatsachen, zu 
zählen, zu messen, quantitativ zu bestimmen, wenn sich auch von 
diesen Thatsachen Vieles wegen unüberwindlicher Schwierigkeiten 
der Aufnahme praetisch dieser Belandlungsweise entziehen wird. 
Da wird dann wieder die „tägliche Beobachtung“, die wissenschaft- 
liche Einzelbeobachtung, die historische Methode und eventuell die 
Deduetion zum Ersatz eintreten müssen, Misslicher ist aber noch 
ein ganz anderer Umstand, selbst bei denkbar vollendetster sta- 
tistischer Technik: die Thatsachen, welche in die Erscheinung 
treten, sollen doch nicht nur constatirt, beschrieben, sondern in 
ihrem Sein, Werden, Verlauf, Vergehen erklärt, aufihre Be- 
dingungen und Ursachen zurückgeführt, ihre Abhängig- 
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diesen soll ermittelt, womöglich gemessen werden. 
ın die Bedingungen und Ursachen wieder in anderen, 
en, früher in die Erscheinung tretenden bestimmten, 
h genau constatirbaren und quantitativ bestimmbaren That- 
bestehen, missen und können eventuell auch diese beob- 
und auch statistisch aufgenommen werden. Wo das mög- 
erweist sich gerade das statistische Verfahren, z. B. mittelst 
Tabellarisirung, worin schon äusserlich Functionenverhält- 
nisse hervortreten, sehr förderlich. 

_ Allein im Gebiete der Erscheinungen, welche direct und in- 
Er auf menschliche Handlungen, daher auf Willens- 
e und innere psychische Motive zurückzuführen sind, wie 
En socialen und wirtschaftlichen Gebiete, liegen gerade die 
tieferen Gründe, Ursachen, Bedingungen der Erscheinungen 
weit zuriick, wirken nur durch eine ganze Reihe von Mittel- 
Arm ein und entziehen sich der änsseren atatistischen Erfassung, 
sobald sie nicht in einzelnen sichtbaren Thatsachen, welche mit 
‚Sie it als von ihnen ausgehend erkannt werden können, deut- 
hervortreten. Hier spielen geistige Imponderabilien 
welche allenfalls als mitwirkende, mitbedingende Faetoren mit 
‚oder weniger Wahrscheinlichkeit ermittelt, deren Bedentung 
nieht unter Zahl und Maass gebracht werden kann. Dies 
‚er gerade von sehr wichtigen er 3 im ei 
Wie bedeutsam ist z. B. dor Einfluss Me 
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5 n.s #,) auf die Entwicklung der at Und ein 
ae Boklune dem Mitspielen von anderen Einflüssen in derselben und in 
izend nun sicher m Einzelnen nachzuweisen , Ofters 
cher Woise und zumal erst in welchem Mausso bestiminte 


mit, in Be- 
olks- und Staats- 
Wirthschafislehen durch 


ichen Initiative der Unternehmer, durch Er- 
im In- und Auslanı 





27 ES 52 EA Merhoden. 3. A. Induction. $. 81, 82. 


wahrsebeinlich machen lassen. Aber wiederum: die 

en  Eipreinen und die Messung der letzteren bleibt eben 

le Ummögliche. Da man nicht experimentiren kann. da notorisch 

= derselben oder in sich kreuzender Richtang 
och festgestellte Thatsachenreihen, die sich einander folgen un: 

Gesche und Bedingung zu Wirkung und stehen r 

n% ainer Schutzpolitik und Aufschwung von 


F 
wit vielleicht grosser Wahrscheinlichkeit in die von 
ae uni Wirkung im concreten Fall, aber das wirklich beitebende Ab- 


doch nicht sicher unter Maass und Zahl bringen, Das ist die 

eg im Wesen der socinlen, der wirthschaftlichen Vi ala Pro- 

muniäiseher Factoren liegt und sich genügend, auch mit Hilfe der feinsten 

nes satistischen Methode. nicht überwinden lässt. Von den streitenden 

Yun ward das in Bezug auf die Erfolge von wirt litischen Maassregeln 

ed wungessen, zit allen Zahlen kein gentigender Beweis, der den Gegner ‚en 
geht. Daher denn auch die bleibende Meinungsverschiedenheit ron 

siehe Erfolge, z. B. der mercantilistischen „ schutzzöllnerischen Handek- 

m Ganzen und im Einzelnen in einem concreten Falle: „Ist die britische 

durch oder trotz der Narigationsacte zu ihrer Blüthe gekommen ?* 


Die Unzulänglichkeit der statistischen Methode, hier wo solche 
bilien bei complieirten Erscheinungen im Wirthschafts- 

eben mitspielen, ist demnach unbedingt zuzugeben. Aber zu Gunsten 
der anderen Beobachtungsmethoden, auch der historischen, folgt 
daraus nichts, Denn diese Methoden bewähren sich hier nicht in 
höberem, sondern in der Regel selbst in noch geringerem Grade. 
Mau kann mit denselben, insbesondere mit der bistorischen, auch 
bestenfalles nur gewisse derartige Einflüsse als vorhanden con- 
statiren, ihre Bedeutung aber ebenso wenig oder noch weniger 
messen. Oft wird man die Einwirkung soleher Einflüsse nur wahr- 
scheiplich machen können. Erst wenn und soweit es gelingt, sta- 
tistische Beobachtungen mit in die Beweisführung zu ziehen, wird 
man vielleicht den Grad der Wahrscheinlichkeit eines Zusammen- 


hangs zu steigern vermögen. 

Das wird von den Vertretern der historischen Methode wiöder nicht gebührend 
berücksichtigt. Gewiss kann grade bei der Anwendung dieser Methode der Thatsache 
des Vorbandenseins und der Mitwirkung solcher Imponderabilien Rechnung hand 
worden. Aber die Gewissheit dieser Mitwirkung, weige das Maass der 
lässt sich damit allein nicht feststellen, z.B. wiederum bei der Würdigung des Ein- 
Ausses wirthschaftspolitischer Maassregeln, Nur die Benutzung statistischen Materinls 
vermag bier etwas welter zu helfen, aber nach dem Gesagten auch nicht weit genug. 
Es ist daher gewiss richtig, wenn wirthschaftsgeschichtliche Untersuchungen sich mög- 
liehst dieses Materials mit bedienen. Aber selbst dann bleiben die angedenteten 
Mängel der Beweisführung, auch bei der sich sa nennenden „exactosten“ wirthschafts- 

ichtlichen Forschung, soweit es sich um die siohere Aufdsckung bestimmter 

wsommenhänge und Abhängigkeitsverhältnisse der Erscheinungen und um die Ge- 


winnung von Maasshestimmungen hierfür handelt. 
Man kann auch nicht einwenden, dass das eben überhaupt in aller Mensch- 


heitsgeschichte, auch in der politischen Geschichte, nicht anders sei: auch hier könne 
man immer nur, auch mit den Hilfsmitteln der gennucsten Thatsachenerforschung, 
Zusammenhänge, Verkettungen von Ursachen und Wirkungen, Einflüsse von allgemeinen 
"Maassregeln, von Persönlichkeiten mehr oder weniger wahrscheinlich machen. Aller- 


dings verhält es sich so. Aber auf dem wirthschaftlichen Gebiste sind En 
keiten doch noch grössere, die Ergebnisse der historischen und statistischen Beo| 


ii pr 


Anwendung der statistischen Methodo- 211 
schtung und Untersuchung in Bezug auf die hänge der Erscheinungen 
Bat den Ein en M iteten Imponderabilien noch el 

weniger freien. Gestaltung des 


Beobachtung, auch der feinsten historischen und statistischen Method Fr begfie ed 
nügend zu je Problem. 

Aus dem Allen folgt, dass in solchen Fällen immer wieder auf 
die psychologische Deduction zurtickgegriffen werden muss, 
Auch diese vermag dann freilich nichts Andres als Wahrscheinlich- 
keiten der Zusammenhänge und Abhängigkeitsverhältnisse fest- 
zustellen. Aber diese Wahrscheinlichkeiten werden einen grösseren 
Werth als die mit den Beobachtungsmethoden, auch der historischen 
und derstatistischen, ermittelten beanspruchen können, weildie Methode, 
mit welcher sie gewonnen wurden, gleichzeitig, voraussetzungsweise, 
die bedingenden und verursachenden Factoren als die psychologisch 
in ihrer Wirksamkeit begreiflichen wird nachgewiesen haben. 
Genaue Maassbestimmungen für die Beziehungen zwischen Ur- 
sachen und Bedingungen, Wirkungen und Folgen werden zwar auf 
diese Weise gleichfalls nicht erreicht, wohl aber Bestimmungen der 
Richtung, in welcher, und einigermaassen auch der Intensität, 
mit welcher gewisse Ursachen nnd Bedingungen sich wirksam er- 
weisen, und wiederum hier mittelst der Deduction sicherer und 
psychologisch begreiflicher, als mit den Beobachtungsmethoden. 
Daher dient hier die deduetive Methode doch zur besseren Erklä- 
rung und Verstündlichmachung der Zusammenhänge und Abhängig- 

2 isse, 
8. 82, — b) Anwendung der statistischen Methode. 


Das Nähere Biabe gehört in die Schriften über Theorie der Statistik. Ich 
Bemerkungen, bei welchen ich meiner Abh. Statistik 


"beschränke mich 
NER nt falge und füge einige Stellen daraus wörtlich ein. Vgl. über die 
Hegel und über die Hauptsätze der Wahrscheinlichkeits- 
en A. die Ansft Ihrungen Westergaard’s (Statistik, S. 10 ff., 56 ff). Als Bei- 
‚spiel die Behnndlung cines Complexes von bestimmten Erscheinungen nach der 
statistischen Methode Sara Feststellung des Generellen und der conditionellen und 
causalen Verhältnisse gemäss den von mir hier in der Methodologie vertretenen Ge- 
beziehe (in mich auf die Selbstmordstatistik Im: 2. Theil meiner „Gesetz- 

scheinbar willkührlicher menschlicher Handlungen‘ 

" Gentigende Massenhaftigkeit und richtige Systematik 
möglichst zuverlässiger Beobachtungen, welche Qualitätsbestim- 
! en, bezw. Zahlenausdrticke daftr von den betreffenden Er- 

ergeben, sind die Momente, um welche es sich bei der 


statistischen Methode handelt und von denen der Wertli der Ergeb- 
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nisse dieser Methode abhiingt. In Betreff der Massenhaftigkeit muss 
der leitende Gesichtspunet sein, möglichst so viele sichere Beob- 
achtungen einer Erscheinung (oder eines Complexes, einer Reihe 
von Erscheinungen derselben Art) anzustellen, dass die Ursachen 
und Bedingungen, welche bei dieser Erscheinung überhaupt mit- 
wirken, nach Wahrscheinlichkeitsgründen in den betreffenden Beob- 
achtungen bereits sämmtlich und in der Weise, in dem Verhältniss 
zur Wirksamkeit gelangt sind, wie es den constanten und gelegent- 
lich mitspielenden variablen Ursachen und Bedingungen, der Durch- 
schnittscombination und Durchschnittsbedeutung und Häufigkeit 
aller, auch der variablen Factoren, entspricht. Für das hiernach 
zu fordernde Maass der Masse der Beobachtungen und für den 
Werth der Ergebnisse nach der Grösse der Masse lassen sich 
mathematische Regeln aufstellen. Die Systematik der Beobach- 
tungen verlangt eine möglichst genaue Verfolgung der Verände- 
rungen der Erscheinung in Zeit und Raum, daher zu diesem Zweck 
die erforderliche zeitliche und räumliche Ausdehnung der Beob- 
achtungen, die Zerlegung von Zeit und Raum in kleine Theile, 
und die Beobachtung der Erscheinung in jedem dieser Theile. Die 
so gewonnenen statistischen Elementardaten der systematischen 
Beobachtung werden dann aufgezeichnet, registrirt, geprüft, ge- 
sammelt, classifieirt, gruppirt, tabellarisirt, letzteres insbesondre so, 
um Functionenverhältnisse hervortreten zu lassen und festzustellen, 
Darauf werden Gleichförmigkeiten der Wiederkehr, der Gestaltung, 
des Verlaufs der Erscheinungen und Abweichungen von diesen 
Gleichförmigkeiten gesucht und so das Generelle, Typische der 
Erscheinungen vom Individuellen unterschieden, Alsdann werden 
die siehtbar oder muthmaasslich den gleichförmigen und ungleich- 
fürmigen Gestaltungen und Bewegungen der Erscheinungen zu 
Grunde liegenden eonstanten und variablen Ursachen und Be- 
dingungen und beztglichen Combinationen und auf diese Weise 
schliesslich Regelmässigkeiten und Regeln, Gesetzmässigkeiten und 
Gesetze der Erscheinungen zu ermitteln, sowie die Erklärung dafür 
und für die Abweichungen zu gewinnen gesucht, Dieses letzte 
Stadium der Erkenntnis lässt sich aber wieder nicht mittelst der 
statistischen Methode allein gentigend erreichen, vielmehr muss hier 
wieder die Deduction aus psychischen Motiven hinzukommen, um 
wirkliche Erklärungen zu geben. 

Unter den technischen Hilfsmitteln des statistischen Verfahrens 
nimmt die Tabelle eine besonders wichtige Stellung ein. 
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die U: ten) treten. Auch formelle 
u ai ara erleichtert, auffällige (rel 
leicht auf Beobachtungs-. Rechen-, Schreibfehler zuraekzufahrende ') Abweiel ne 
eg: werden in der Tabelle am Deutlichsten hervortreten 
ern rbältı I ech a Ir ERST und de ee 
® n 
wirkenden Einflüssen zum A' 2; 


werden, den Unabhän SE ra 
BE eesue ann Salasdera, mitian ein aehingigen Fanıklar Med Taken 
nur Y. er lern, n tztere 
Si aber de Funden der 'ersieren.”® Die statistischen Daien Aber ela Ohfest 


‚erscheinen See von Funetionen, dann als ab» 
ende een Werisderengen 9 anf ein 

so überschen nor er 
Object bezüglichen Daten unter dem zeitlicher Veränderungen 
der Ursachen und Bedingungen erfolgen.... Die Tabelle mit Zahlendaten gt 
selbst eine solche mit Quantitätsbestim ) ist eine arithmetische 
Darsiellung jen Vi Auf Grund dieser Daten 


des 'erhältnisses der 
hama such une geometrische VE dieses Verhle, z.B. ae 
bildliche, mit Farbenverschiedenheiten, BohatrannaechdggeN Fe gegeben vaaa: “ (Aus 
meiner Abh. Statistik, S, 474 1) 

Bei den wichtigsten Aufgaben, zu deren Lösung die statistische 
Methode in besonderem Maasse beitragen kann, der zweiten und 
dritten der früher von uns unterschiedenen, also zur Auffindung 
des 'Generellen, Typischen, des Gesetzmässigen, des oder der Ge- 
setze der Erscheinungen, der conditionellen und eausalen Zusammen- 
hänge und Abhängigkeitsverhältnisse, lässt sich die statistische 
Methode wohl förmlich nach Art der experimentellen For- 
schungsmethoden oder wenigstens in der Weise ausbilden und 
handhaben, dass mit ihr nach Analogie dieser letzteren Methoden 
verfahren werden kann. So können mit Hilfe des geeigneten und 
an bearbeiteten (gruppirten, tabellarisirten) statistischen 

rials die Methode der Llebereinstimmung, die Differenzmethode, 





ige der Riickstände (Reste) und diejenige der sich begleiten- 
Be seiten) Umstände zu einer der experimentellen For- 
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und mit denjenigen anderer einungen in Zusamm: zu bringen, um die 


es sich hier um Schlusse, deren logische Richtigkeit an den D. deren wirk- 
liche, der Realität entsprechende Richtigkeit an den Gesetzen der Wahrscheinlichkeit 
geprüft werden muss.“ Die Methoden der experimentellen Forschungen sind hier 


wenigstens nach Kandel anwendbar, „trotz der fast immer a 
aaa letalat d 1 hi Oje bel he Enden Unachen (id (id Delgungen) 
t der ei jeot beeinflussenden 62 
so einrichten kann, dass sie, don Wechselrerhältnissen der Ay 
Ri den dadurch gelieferten natürlichen Experimenten Act ee Ki Ba habe ich 
an Beispielen die Anwendung der vier genannten Methoden der experimentellen For- 
schung in der Statistik gezeigt.) 


Eine wichtige Aufgabe ist bei dem Schluss von den beob- 
achteten Wirkungen auf die sie herbeiführenden Ursachen die Fest- 
stellung, ob man es hier mit eonstanten oder variablen Ursachen 
und weiter, ob man es mit einem wirklich, wie angenommen, 
stehenden Zusammenhang und Abhängigkeitsverhältniss oder mit 
einem Spiel des Zufalls zu thun habe, Das Erstere ist nach dem 
„Gesetz der grossen Zahl“, Beides alsdann mit Hilfe der 
Wahrscheinlichkeitslehre bez.-Rechnung zu untersuchen. 


Auch darüber das Näbere in der Theorie der Statistik und, soweit es für die 
Logik und Methodologie in Betracht kommt, in den Schriften über diese. Vgl, ar 
besonders Mill, Logik, Buch 3, Kap. 17 und 18 (IL, 53 @), Sigwart, Logik, II, 

% „ 101, 102 hoden der Induction, statistische Methoden, Wahrscheinlich- 
seit auf statistischem Boden, II, 502 ff), Lexis, Theorie der Masscnerschein 
Westergaard a.n. 0, Rümelin, Reden, 8, 15 #. Meine Abh. Statistik, S. ATGEE, 
460 f. und die daselbst genannten Schriften (Qu&telet, Littrow). v, Kries, 
Principien der Wahrscheinlichkeitsrechnung,, Freib. 1896, bes. Kap. 9. 

as Gesetz dor grossen Zahl — ein, wie Kümelin mit Recht bemerkt, 
nicht glücklicher Ausdruck, ich habe es das „ ‚Gesetz der constanten, die Wirksamkeit 
der aceidentellen Ursachen überwindenden Ursachen“ zu nennen vorgeschlagen — 
besagt, „dass bei der ee einer grossen Zahl von Erscheinungen derselben 
Art schliesslich ein ber = constantes Zahlenverhältniss hervortritt, en a 

ei 


früher und Bee wird , je besser und unter sich we 
obachtungen, je grösser die Anzahl nee und je el ie Ab: 


2 


a 
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en are aufgehoben) und deshalb verdeckt durch 


tlichen Ursachen, erfolgen aber wiederum Ordnung: Que- 
telet’s. ‘ ee Dies nie i 
eine Reihe von Ersch n vertheilt, welche von constanten Ursachen, deren 
tliche Ursachen stören, 


beherrscht werden. ‚para- 
Iren sich schl und es bleibt am Ende des Rosultat übrig, welches sich un- 
h era kt Kern: die constanten Ursachen allein wirksam 


alte der eofiratisn. "Bel Sonfuleen sohleuch Men EB Pi 
otivation, en 1 i8- 
im freien Verkehr), wo das erste Leitmativ, das Streben nach dem wirth- 
Vortheil, unter den Voraussetzungen der strengen Deduction (& na in 

der Masse der Fälle a ergiebt sich eine leichtörmigkeit der Gestaltung. der 
indem jenes Leitmotiv die constante Ursache darstellt; in einzelnen 
treten aber andere Leitmotive modifieisend, paralysirend hinzu; die gelegent- 

an Ursachen, welche die Abweichungen von der Regel bestimmen. 

ung, ob eine Yarbistuıg, von Erscheinungen zufällig oder das 


„Die Bestimm 
Resultat eines Gesetzes sei, erfolgt in der Weise, dass man prüft. ob sie relativ 
vorkommt, als sich ohne Annahıne einer’ darauf hinwirkenden Ursache nach 
‚den vermuthen lässt" (a. a. 0. 5. 477), wofür dann die For- 


meln der ne ieehuung zur Anwendung gelangen können. Weiteres 
den oben genannten Schriften, besonders yon Lexis, v. Kries, 


ars 
Gegen eine derartige Anwendung der statistischen Methode auf 
die wirthschaftlichen Erscheinungen nach Analogie der Methoden 
esperimenteller Forschung auf Naturerscheinungen könnte sich der 
‚erheben, dass man dabei wieder in den Fehler verfalle, 
diese beiderlei Erscheinungen zu sehr als homogene zu betrachten, 
während sie wegen der Abhängigkeit der ersteren von menschlichen 
Handlungen, Willensacten, psychischen Motiven eben heterogene 
seien. Indessen wilrde ein solcher Einwand nur zutreffend werden, 
wenn die wirthschaftlichen Erscheinungen und die ihnen zu Grunde 
i Handlungen entweder indeterminirt oder nur von 
variablen, bei jedem handelnden menschlichen Individuum 
‚ganz verschiedenen Motiven und Motivecombinationen, von „ganz 
unberechenbaren“ Faetoren abhingen. Dass das nicht er Fall ist, 
lehrt die innere und äussere Beobachtung und wird mit durch die 
e sigkeiten der Erscheinungen, welche auf wirthschaftlichen 
' auf anderen Gebieten von menschlichen Willensacten und 
ae und in der „grossen Zahl“ der Fälle deut- 
lieh herv« ), gentigend widerlegt. Von besonderer Wichtigkeit 
e bevölkerungs-, namentlich sogenannte 
moralstatistische Untersuchungen solcher Erscheinungen, 


Bu 
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welche vom „freien Willen“ der Handelnden abhängen oder mit 
abhängen. 


An dieser di Hinweise 
die ee Bush EHE die Bemerkungen Ben S. oben in 8. 54, (8.140) 


8.88.—2. DieHistorik, d.h. die Geschichte alsMethode. 

a) Im Allgemeinen und bezüglich der ersten 
und dritten Aufgabe. Nach den wiederholten Erörterungen 
im Vorausgehenden über die historische Methode, ihre Berechtigung, 
ihre Mängel und Unzulängliehkeit, wird es möglich sein und ge- 
nügen, hier jetzt diesen Gegenstand in kürzeren abschliessenden 
Ausführungen zu erledigen. 

Vor Allem ist auch bei der Geschichte zwischen ihr als 
Wissenschaft und als Methode der Beweisführung, äbn- 


?) Bis in die neueste Zeit hinein ist mir gegen die zu mechanistische Auffassung 
der moralstatistischen Thatsachen in meiner ersten lichen, aus 1809—64 her- 
rührenden Schrift über „die Gesetzmässigkeit in den scheinbar willkuhrlichen mensch- 
lichen Handlungen“ eine Polemik zu Theil geworden, deren theilweise sachliche 
Berechtigung ich selbst längst anerkannt habe, Ich hätte dabei aber vielleicht er- 
warten können, dass man sich nicht immer nur an den 1, Theil genannter Schrift, 
z.B. an mein oft eitirtes Bild — wie ich es auch damals hingestellt habe — vom 
Märchenlande mit der Annahme gesetzlich vorgeschriebener „moräl- 
statistischer“ Handlungen (noch jüngst wieder bei Westergaard, S. 280) 
sondern meine anderen späteren Arbeiten mit berücksichtigt hätte. Schon der 2. 
meiner genannten Schrift, die Selbstinordstatistik, — die ich wohl auch heute noch, 
trotz der seitdem oft und mit natürlich viel reicherem und besseren statistischen 
Materisl erfolgten Bearbeitung des Gegenstands, die eingehendste vergleichend-stati- 
stische Untersuchung eines solchen Thatsachenkreises nennen darf, ie vorhanden 
ist, — beweist doch meine Vorsicht in der Schlussziehung. Meine Abh. Statistik (aus 
1865—66) ist, glaube ich, den Bedenken wegen zu mechanistischer Aı bereits 
viel weniger als die etwas ältere Schrift ausgesotzt und meine „rolkew; aftliche 
Grundlegung“ unterliegt wohl solchen Bedenken überhaupt nicht mehr. Keiner meiner 
zahlreichen Kritiker, A. v. Dettingen ausgenommen, hat das aber 


hochfahrenden und spöttelnden Bemerkungen sind a die von mir immer, auch in 
meiner ersten Sı anerkannten Schwierigkeiten, 
sprach zwischen der grossen statistischen Regelmässigkeit „willkübrlicher“ Handlı 
und der menschlichen „Willensfreiheit“ befriedigend zu erklären, noch durchaus 
beseitigt. Mir und m. E. Jedem, der hier klar zu sehen wünscht, bleibt anf 
dem moralstatistischen Gebiete noch ausserordentlich viel Problem. Regel- 
mässigkeiten, z. B. die Vertheilung der Selbstmorde auf die Jahreszeiten, zeigen eine 
Macht äusserer Einflüsse, die dadurch nicht weniger erstaunlich wird, dass 
Leute, die immer das Gras wachsen hören, sie gar nicht auffällig, sondern ganz er- 
klärlich finden. Auch G. Schmoller’s Ausführungen (über die Resultate der 
völkerungs- und Moralstatistik, 1969, wiederholt in seiner Schrift „zur Litteratur- 
‚chte der Staatswissonschaften“, 8. 272) gehen über die angedenteten 
viel zu leicht hinweg, und zwar grade für den, der wi as 
Auge“ (S. 188) besitzt. Ich verkanute nie, auch in meiner ersten Schrift nicht, die 
Unzulänglichkeit der mechanistischen Auffassung. aber was die Gegner ee 


f 


5 eat ee en ee a he 
setzen. Damit, man von „ “5 > 
Knapp u. A., beweist man doch noch nicht. — Es en 
besonderen Hervorhebung, dass die moralstatistischen Controrersen grade für die uns 
hier beschäftigenden methodologischen Fragen von besonderer Wichtigkeit sind, 
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lich wie bei der Statistik ($. 80, S. 204) und ferner in Bezug auf 
die Anwendung der Geschichte als Methode zwischen den ver- 
sebiedenen Aufgaben der Politischen Oekonomie zu unter- 


ee als Wissenschaft, Wirthsehafts- (Finanz-, weiter 

-, Social-) Geschichte als Theildieser Wissenschaft ink &ine 

Eye höchst wertbvolle Hilfswissenschaft für unsere ganze 

Diseiplin und Geschichte als Methode wenigstens für gewisse Auf- 

gaben der Politischen Oekonomie nicht minder wichtig, in be- 
stimmten Fällen auch unentbehrlich. 

Auch wenn sich, nach der durchaus heute vorherrschenden Ansicht unserer 

" die Geschichtswissenschaft, also auch die Wirthschafts- an 


zu der Stufe der Brunn erhebt, will sie auch auf dieser Stufe doch Hu ale 
schildern, wie die ihr behandelten Dinge sind, geworden sind, sich entwickelt haben 
und in welchem a sie unter einander stehen. Sie will nicht en 
Wirkungen asia rungen Be ehanisch De anleilk ee ee E 
ableiten und quantitat en" 
(Bernheim, 5. 0, 8. 146, Noto 2 und S. 205). in . 


- Mit dergestalt gefassten Aufgaben der Geschichte hat es nun 
‚die Politische Oekonomie in ihrer ersten und theilweise in ihrer 
dritten der oben ($. 57) unterschiedenen Aufgaben zu tun, 
Bei der Lösung dieser Aufgaben dient ihr daher die Geschichts- 
wissenschaft, speciell die Wirthschaftsgeschichts-Wissenschaft als 
Hilfswissenschaft und dient zugleich das geschicbtswissenschaftlich 
festgestellte und geordnete Thatsachenmaterial als Mittel der Be- 
ne dafür, dass die Diuge so sind und in dem Zu- 

stehen, wie die Geschichte es ergiebt. 

Von besonderer Bedeutung ist diese Hilfe bei der ersten 
unserer Aufgaben, und hier vor Allem für die hinter der Gegen- 
a zurückliegende Zeit, daher für die Ermittlung des 
” 





- and Wie- früher Gewesenseins“ und des „Was- 
Wie-Gewordenseins“ der wirtbschaftlichen Erscheinungen. 


en der versagen die erste und die zweite Beobachtungsmethode oder das, 
Ve Mn seinerzeit ermittelt wurde, wird eben erst nach geschichts- 
ng: ED und BIEDE verwendbar und verwerthbar, 

| enmai wird „Iistorisches“ Material Und hier ver- 
Er eg aus den angeführten Be Peeinler: aber thatsächlichen 
f R häußg ganz, fast immer mehr oder weniger, die statistische Methode. 
> un bier auch mit der deductiren Mothode vielfach ‚gar nicht), immer 
und mehr nur Sonde, nn Ergänzung von a in eier 

r historischen selbständig, „schöp! * gearbeitet 

Ei en jaupt isch ist, Kin KERN Iauch nur en) 
nur grobe Ban = t ein genaues, it entsprechendes, 

et Sn Be mitgebendes Bild der Erscheinungen entworfen werden, Ob 
Data Methode allein, vollends ohne Hilfe der Statistik, für 
für weiter zurückliegende, unter wesentlich verschiedenen Gultar- 
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zuständen hervorgetretene wirthschaftliche Erscheinungen ein solches Bild wirklich 
geben kant. lässt sich Be == A 2. ückenhaft, durch Deduction 
und — combinirende, tende Phantasi we vi daran bleiben, 
um so mehr, je nab: ertih ee Dar mit Fehlern behaftet das historische 
Material ist und je weniger statistische Daten rorliogen. Zu einer sicheren, über- 
zeugenden EN auch nur im Gebiete .. ersten Aufgabe, also. dafür, 
dass „die Din; N cklich so waren“, ke Re darstellt, 
reicht daher die Geschichte, auch als M: een nicht aus. Aber sie leistor 
doch mehr als, abgesehen von er ea 
‚ jede andere. Wir erfahren mit ihrer Hilfe mehr oder ee 
die wirthschaftenden Menschen, die Bedingungen, unter denen sie Er 
Motive, nach denen sie es thaten, und die wirthschaftlichen Erscheint 
aus diesem Haudeln hervorgingen, waren. P: -deductire he and 
nach dem Früheren grade um so unsicherer, je mehr die Menschen der be- 
nden ze von dem abweichen, was in der strengen Deduction ($. 68) als ihr 
es Wesen gilt und auch von den uns aus eigenen inneren 
au m rdlen äusseren Beobachtungen bekannten Menschen verschieden waren. 


Je umfassender und zuverlässiger das historische Beobachtungs- 
material wird, je mehr es sich mit statistischem verbinden lässt, 
desto besser kann die ganze erste Aufgabe, die Ermittlung des 
Thatsächlichen der wirthschaftlichen Erscheinungen, mit der bisto- 
rischen Methode gelöst, durch dieselbe der Beweis geliefert werden, 
„dass die Dinge wirklich so sind“, wie sie dargestellt werden. 


Im Ganzen wird daher der wissenschaftliche Werth der Methode absolut 
wachsen, je mehr man sich der wart nähert, wenn er auch relativ nr 
d ‚en der anderen Methoden, der deductiven und der drei übrigen Beobach! 

m len dann abnimmt. Denn ds alle werden voraussetzun dann auclı 
anwendbarer. Dass sich so immer mehr Methoden zu demselben Zweck, der Beweis- 
führung für die Richtigkeit der Schilderung der Thatsachen, verbinden lassen, ist 
natürlich ein Vortheil ınehr. 


In einer anderen Bezichung leistet die Geschichte noch einen 
besonderen weiteren Dienst, welchen wiederum für vergangene 
Zeiten keine, fr die Gegenwart keine der anderen Methoden 
ebenso gut leisten kann. Sie schildert die politischen, sittlichen, 
socialen, eulturlichen, religiösen Verhältnisse, das „milien“, in 
welchem die wirthschaftenden Menschen standen und steben, strebten, 
wollten und streben, wollen, bandelten und handeln und in welchem 
die wirtschaftlichen Erscheinungen als Theile der Erscheinungen 
der Menschenwelt und als solche beeinflusst durch alle die 
anderen genannten Seiten, welche für diese Menschenwelt in Be- 
tracht kommen, hervortraten und hervortreten, Gerade dadurch 
weist die Geschichte nach, ob und welche Einfltisse, einigermaassen 
auch in welcher Richtung dieselben neben wirthschaftlichen auf 
Motive, Willensaete, Handlungen der Menschen, auf die wirth- 
schaftlichen Erscheinungen einwirken. 


Damit werden mit Hilfe dieser Methode, wie ausserdem freilich, aber weniger 
'end mit Hilfe der ersten und zweiten Beobachtungsmethode und in Concarrenz 
Er er Hilfe der Methode der Deduction jene „Imponderabilien" ($. 209) gewiirdigt, 


hs 


Historik als Methode. 219 


in Betreff deren die statistische Methode meistens versagt. Die methodologische iso- 
lirende Abstraction wind hierbei dann freilich verlassen, damit ein Haupthilfsmittel 
‚der eansalen and conditionellen Erkl aufgegeben, aber dafür werden auch die 


ee lien aan a Kan siech yales gr man aa are 
vagere, unsichere Schlüsse auf die Abhängigkeitsrerhältnisse zulässt. 

In allen diesen Beziehungen ist der Werth der historischen 
Methode für die Lösung der ersten Aufgabe auch der Politischen 
Oekonomie unverkennbar. Nur hinter demjenigen der statistischen 
Methode steht er, von dem letzterwähnten Vorzug abgesehen, 
zurtick, weil die historische Methode nicht zu quantitativen Be- 
stimmungen genauerer Art führt. Um so mehr ist sie hier mit 
der statistischen zu verbinden, eventuell durch dieselbe zu ersetzen, 
wo es geht. 

In Bezug auf die dritte Aufgabe, welche auch in der Ge- 
sehichtswissenschaft bei einer wirklich genetischen Behandlung 
derselben nicht ausgeschlossen ist, fällt dagegen das Urtheil über 
die historische Methode schon viel weniger glinstig aus. Denn 
die Ursachen und Bedingungen des Was- und Wie-Seins, -Ge- 
wordenseins und -Werdens selbst nur der conereten, individuellen 
wirtbschafßtlichen Erscheinungen sicher festzustellen, ist sie eben 
nach allem früher Gesagten, und auch trotz des soeben ihr ein- 
geräumten Vorzugs, nicht gentigend fühig. 

Sie kann wohl das Vorhandensein causaler und conditioneller Zusammenhänge 
und eilt aufdecken, aber schon nicht immer hinlänglich sicher 
beweisen, ‚ds aber dieselben nicht messen. Eben des: a: hier über 
ein Ralsonnement in ragen, statt in quantitativ bestimmten Bi so wenig wie die 
zum! 2. wie die erste und zweite Beobachtungsmethode hinaus und steht sie 

statistische weit zurück, Auch die psychologische Deduction leistet 
En ee ad sie anf Ursachen und Bedingui als wenigstens mgliche Er- 
der Erscheinungen zurückgeht und nicht nur Ausserlich dieselben 


Indessen mittelst der im Folgenden erörterten Fortbildung der 
rein historischen zur vergleichend-historischen Methode 
kann zwar diesem Mangel quantitativer Bestimmtheit nicht abge- 
bolfen, aber dennoch ein brauchbares Hilfsmittel gewonnen werden, 
um nach Analogieschlüssen auch in concreten wirthschaft- 
lichen Fragen den causalen und conditionellen Zusammenhang und 
die beztigliehen Abhängigkeitsverhältnisse aufzudecken. Solche 
Analogieschlüsse sind aber zulässig, weil wir es auch bei aller 
historischen, örtlichen Differenzirung der maassgebenden Ursachen 
und Bedingungen doch immer mit den beiden grossen Constanten — 
oder wenigstens: wesentlich Constanten —, der menschlichen Natur, 
zumal wie dieselbe auf wirthschaftlichem Gebiete zur Geltung 


wi 
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kommt, in ihrem Triebleben, ihrer Motivation, und der äusseren 
Natur zu thun haben. Im Uebrigen gilt das im folgenden $. 84 
Gesagte auch für die Anwendung der vergleichend- historischen 
Methode auf dem Gebiete der dritten Aufgabe. 

$. 84. — b) Die historische Methode in ihrer Fort- 
bildung zur vergleiehend-historischen, insbesondere 
auf dem Gebiete der zweiten Aufgabe, Die zweite Auf- 
gabe der Politischen Oekonomie war nach dem Früheren ($. 57) 
die Herausschälung des Generellen, Typischen aus den eonereten, 
individuellen Erscheinungen, die Ableitung von Regelmässigkeiten 
und Gesetzmüssigkeiten der Gestaltung, Wiederkehr, des Verlaufs, 
der Entwicklung des Typischen und Individuellen in den Er- 
scheinungen, 


Eine solche Aufgabe lehnt wenigstens die re Geschichtswissenschaft für 
das ganze Gebiet ihrer einungen, daher insbesondere für die politische Geschichte 
le, 8, wie bemerkt, meistens ganz ab. Würde man ihr aber auch diese en een 
stellen: mit der rein historischen Methode wäre sie nicht zu lösen. Denn dieser 
fohlte hierfür nicht nur das Moment der quantitativen Bestimmtheit, sondern auch 

jgo der Massenbeo] von Erscheinungen, welche sie als qualitativ rer- 
ee roln individuelle pet Nun kaun gewiss auch für die „ politische‘* 
Geschichte, z.B. die Entwicklung der Staatsformen, die Gestltungen innerhalb einer 
jeden, den Verlauf von politischen Bewegungen (Rerolutionen) die Frage auftauchen, 
ob denn nicht auch hier in aller Verschiedenheit des Er len: 
Züge* sich zeigen, welche auf das Vorhandensein auch unserer zwei 
selbst bei diesem Kreise von Erscheinungen hinweisen. Ist das, wie Be zu be 
streiten soln möchte, zu bejahen, s0 würde sich ergeben, dass die heutige Geschichts- 
wissenschaft selbst der politischen Geschichte gegenüber ihre Aufgaben zu eng fasst. 

Auf dem Gebiete der Wirthschafts-, der Cnlturgeschichte 
treten einem Jeden die „typischen Züge“ so deutlich entgegen, 
dass man mindestens bei ihr unsere zweite Aufgabe nicht wird 
abweisen können und wollen. Die individuellen Erscheinungen 
sind eben hier doch vollends nicht so qualitativ verschieden, wie 
eine die Differenzirung des Minderwichtigen tibertreibende, das Ge- 
meinsame in den entscheidenden Factoren tbersehende Auffassung 
annimmt. Das tritt aber freilich erst deutlich hervor, wenn in um- 
fassender und systematischer Weise Vergleichungen stattfinden, 
Wie die statistische Methode erst durch solche Vergleichungen 
wahrhaft fruchtbar wird, so auch die historische, die sich dadureh 
aber freilich in ihrem Wesen selbst modifieirt, indem sie planmässig 
zur vergleichend-historischen wird. 

Mit dieser Fortbildung der rein historischen Methode haben 
wir es auf dem Gebiete der Politischen Oekonomie behufs 
Lösung der hier wenigstens unbedingt zu stellenden zweiten Auf- 
gabe und auch behufs der Beihilfe an der Lösung der practischen. 


E U | 
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‚Aufgaben ($. 57, 62 fl.) zu thun. In dieser Form kann der Me- 
thode hier ein üfters erheblicher Werth nicht abgesprochen werden. 
Derselbe bleibt nur deswegen ein mehr oder weniger bedingter, 


ductive Methode — diese wenigstens innerhalb der Grenzen ihrer 

Anwendbarkeit — entspricht. 
Mängel sind wesentlich drei: einmal setzt man sich bei der 
Re ae 
Fehler, weil eben aus 3 mehrfach angeführten Gründen, wegen der 


I seinen Grad keine Möglichkeit der Messung bietet. 

Pr lässt sich auch die vergleichend-historische Methode doch nur in be- 
scheidenem Maasse, nur Bu: So en ie EN IRRE! Ze 

obachtangen b jen Fortschritten der Ges: orschung, der 
e ter auf andre Zeiten, Länder, Völker bietet sich ei immer mehr 
Material zur Vorgleichung. Aber „massenhaft“ im rn Sinne wird es immer 
nicht und ohnedem steigen die Schwierigkeiten der Vergleichbarkeit mit der Masse 
dieses Stoff, weil man sich dann über immer mehr und verschiedenartigere indi- 
Differenzen des zu Vergleichenden hinwegsetzen muss, also das erste Be- 


Endlich bleibt immer der a a wantitatiren Bestimmtheit der Bo- 
lässt sich nur beheben, dass möglichst die statistische, 
. end-statistische mit der vergleichend- historischen Methode verbunden 
das ist oben oft nur in Grade zu erreichen. Soweit es ge- 
‚schicht, wird Ban überhaupt nicht mehr mit der historischen, sondern mit der sta- 


operirt, 

Das Ergebniss ist sonach: die vergleichend- -historische Methode 
nähert sich der statistischen Methode, ja man könnte sie selbst als 
eine Abart der letzteren auffassen. Aber sie bleibt unvollkommen. 
Denn sie gestattet ihre Anwendung immer nur mit mehr oder 
weniger grossen Fietionen, mittelst deren man sieh über die quali- 
tative Verschiedenheit der verglichenen Objecte hinwegsetzt, so dass 
bei der verbleibenden Begrenztheit der Vergleichbarkeit der Objeete 

aus der Vergleichung weniger sicher und beweiskräftig 
‚sind. Sie ist auch nicht massenhaft und systematisch auszugestalten 
und entbehrt der quantitativen Bestimmtheit der Beobachtungen, 
ie sie benutzt. Eben deshalb erlaubt sie nicht so sicher, üfters 
ht genauer eine Isolirung der Wirkungen und Ursachen, der 
und Bedingungen, als die statistische Methode, ebenso keine 
e Zurückführung der beobachteten und verglichenen Er- 
n auf Hauptursachen und Bedingungen und Nebenursachen 
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und Bedingungen, auf constante und variable Faetoren. Deswegen 
sind ihre Resultate in Bezug auf die Lösung der zweiten Aufgabe, 
aber auch der dritten und ebenso der practischen immer nur mit 
Vorsicht zu benutzen, Klar ist aber freilich, dass die historische 
Methode nur in dieser Fortbildung zur vergleichend-historischen 
überhaupt wesentlichere Dienste zur Lösung aller derjenigen Auf- 
gaben zu leisten vermag, welche über die Darstellung eonereter 
wirthschaftlicher Erscheinungen hinausgehen. 


Der nationalokonomische Historismus, besonders in der Jura Richtung 
(8- 15, 16) ist sich wohl über verschiedene hierher gehörige Puncte it immer klar 
Br Seine Neigung, nur die historische Methode gelten zu lassen, übersicht, 

lass mit letzterer in ihrer reiuen Gestalt — also ohne Vergleichungen — doch nur 
die erste Aufgabe allenfalls gelöst werden kann, aber auch nur für concrete wirth- 
schaftliche Erscheinungen. Aber alsdann, woran es an Hinneigung auch Par ee 
hat, den Schluss zieben, dass eben deswegen, weil nur hier diese eine an 
wendbar, die erste Aufgabe überhaupt allein der Politischen Oekonomie zu stellen 
sei, läuft doch auf eine augenfällige petitio prineipii hinaus, welche noch dazu nur 


identifieir. Aber selbst in ersterer als einem Theile der Geschichtswissenschaft und 
grade als einem dem Stoffe nach aparten Theile wird man mindestens die dritte Auf- 
gabe, die Erforschung der Causalzusammenhänge, nicht abweisen dürfen und diese 
ist mit der „rein historischen“ Methode wiederum nicht zu lösen, sondern eine Port- 
bildung derselben zur vergleichenden mindestens dafur geboten. Stellt man der Wirth- 
schaftsgeschichte auch noch die zweite Bee, die Ermittlung des Typischen, wie 
das doch von Wirthschaftshistorikern sell immer mehr als BR an- 
erkannt wird, so kommt man vollends mit der „rein historischen“ Methode mehr 
weiter und muss dieselbo in die vergleichende hinnberbilden. 

Indem man das gethan bat, hat man auch erfreuliche Resultate für die Erkennt- 
niss des Typischen der Gestaltungen , der Entwicklungen und für das Verständnis 
des cansalen und conditionellen Zusammenhangs erzielt. Grosse, weitere, allgemeinere 
und speciellere Aufgaben liegen hier noch vor. Aber schen die bisherigen ige 
nisse der vergleichenden Agrar- und Grundeigenthums-, Gewerbe-, Handels- und 
der Verfassungsgeschichte, der Arbeitsteilung, der Unternehmungsformen, des Geld-, 
Münz-, Credit-, Bank-, Versicherungswosens und ihrer Vorfassu: ‚ des 
Finanz-, Einnahmearten-, Stener-, öffentlichen Creditwesens, der allgemeinen volks- 
wirthschafllichen Organisation und ee und Systeme u. =. w. sind 
var wichtige er innerhalb welches jeden Spe ‚cle sich finden, wie 
etwa in der vergleichenden Zunftgeschichte, der Feldsystem-Geschichte. Diese Er- 
gebnisse sind auch für die Politische Ockonomie höchst werthroll, Allein man muss 
sich in der Frage der historischen Methode hier doch über verschiedene Puncte klar sein, 

Einmal: die cancrete wirthschafts- (finanz-Jhistorische Forschung fördert nur 
Stoff zur Lösung der ersten Aufgabe. Erst durch vergleichende Sammlung, 
Sichtung, Prüfung, Verarbeitung, Zusammenstellung desselben wird unmittelbarer für 
die anderen Aufgaben gearbeitet. Sodann, wenn so yoi gen, verglichen wird, 
so bildet man eben die „historische“ Methode schon w. um zur vergleichend- 
historischen, verlässt dann aber auch die Auffassung, Wirthschaftsgeschichte und Po- 
litische Oekonömie zu identifeiren und stellt sich andre Aufgaben als in jener allein, 
Und endlich wird man sich doch immer der inhärenten Mängel der rer- 

leichend-historischen Methode zur Schlussziehung und Boweisfuhrung für jede 
‚e auf dem Gebiete der zweiten und dritten theoretischen und der weiteren ea 
tischen Aufgaben bewusst bleiben müssen. Wiederum ist daher der des 
Ausdracks „exact“, „exact gewonnen“ für die Ergebnisse auch der - 
historischen Methode nicht nur viel zu anspruchsroll, sondern auch unan- 
gemessen, weil er auf einer Verkennung der angedeuteten Mängel dieser Me 
beruht, Diese Einsicht führt dann auch za der Forderung, soweit es irgend geht, 
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et mit heranzuziehen, aber auch zu der Anerkennung des Werths, 
welchen überall, auch bei wirthschaftshistorischen Prneaa die deductre Methode 


beanspruchen ae 

8. 85. — e) Anwendung der historischen Methode. 
Für die Anwendung der vergleichend-historischen Methode 
kommen analoge Gesichtspunete und Grundsätze wie für die 
statistische in Betracht ($. 82), freilich mutatis mutandis nach der 
formalen Verschiedenheit des Materials. Gerade weil demnach 
Manches zu verändern ist, zeigt sich hier wieder die höhere tech- 
nische Vollkommenheit, bessere Brauchbarkeit und grössere Ge- 
eignetheit der statistischen Methode als Mittel strengeren Beweises. 
Der Analogieschluss spielt bei der vergleichend -statistischen Me- 
thode bleibend eine grössere Rolle. Jene Anwendung der Methoden 
experimenteller Forschung ($. 82 5. 213) ist zwar auch bei dieser 
nicht ausgeschlossen, aber viel enger begrenzt und sie bedingt 
weit mehr Vorbehalte und weniger sichere Schlüsse, einen viel 
minder gewissen Wertli der Ergebnisse. Die Bestätigung durch 
Deduction ist daher hier in höherem Maasse als bei der statistischen 
Methode geboten, einigermaassen ähnlich wie bei der ersten Beob- 

ode des Induetionsverfahrens, der täglichen un- 
systematischen Massenbeobachtung (8. 78), wenn auch der wissen- 
sehaftliche Character der vergleiehend-bistorischen Methode mehr 
Garantie bietet, — wenn und soweit als er im concreten Falle 
festgehalten werden kann, 

Am Allermeisten ist Vorsicht geboten, in Fragen der prac- 
tischen Wirthschaftspolitik sich kurzweg auf die „historische 
Erfahrung“ zu berufen, wie das in allen Parteilagern so gern ge- 
schieht, aber auch unter Vertretern der Wissenschaft nicht selten 
ist. Denn das „x“ ist hier eben immer: was besagt die „histo- 
rische Erfahrung“ in Bezug auf complexe Erscheinungen, welches 
ist der Inhalt dieser Erfahrung? Und zur genauen Bewerthung 
dieses „x“ reicht die rein-historische und auch die vergleichend- 
historische Methode auch nur mit einiger Sicherheit meistens nicht 
aus, weil sie eben die gedankenmässige, geschweige die experi- 
mentelle Isolirung der Ursachen nicht genligend gestatten, Die 
statistische und die deductive Methode thun das in höherem Grade, 
wenngleich auch nicht genügend. Deswegen geben sie fir ein 
solches „x“ immer doch mehr und sicherere Näherungswerthe als 
die beiden historischen Methoden. 


Pe das wind so leicht von den Vertretern der historischen Nationalökonomie 
in den je überseben, Es werden z. B. gegen die deductive Methode 


A 





t 
a gewachsen ist. Was aber dann 


für alle Methoden immer mehr weniger Gewiss sind da ron den Vertretern 
RI IRRE GET BU ER NE ERS En worden, aber 
gegenwäl dieselben wenigstens seltener 2 er Bich- 
DE Nationalökonomie, auf deren Mahle immer das Wort, ee 
historische Forschung“ klappert und die doch nicht einmal den erheblichen Un 
schied zwischen einer historischen und vergli und zwischen 
den mit beiden zu lösenden v. ea at 
Fehler dieser Art sind in der Meihodolopie der 


Ba 
ökonomie, mehr bei der jüngeren als bei der älteren ($. 15), aber auch 
nachzuweisen. Selbst Knies möchte davon (a. II, Al 100.11, 8.4551. 
Pol Oek., 2. A.) nicht ganz frei zu sprechen sein. Bei Roscher, Schm 
Ingram 1. A. treten sie in der ungentgenden Untersch: zwischen 
nannten beiden historischen Methoden und in den einseitigen Urtheilen tiber | 
deduetive Methode, bei Roscher auch in dem Urtheil über die „idealistische“ 
und in der Verkennung des Wesens und Werths der statistischen Methode 

hervor. Mit Recht hat W. Wundt a a ‚al Never: 
keit grade der Statistik zur Ergänzung HT a "hin- 
Eid Aber seine weiteren bezüglichen, sehr kurzen ge le 
auch au dem Fehler, die Statistik zu eng zu fassen, bei der historischen 
beiden Torschledenen Arten nicht zu trennen und die 
Forschung zu überschätzen. So z. B, wenn er re 
„insbesondere ur überall da, wo man ein causales hen Balingen 


hi 


3 
0) 


schafilicher Zutsände zu gewin: en sucht, der geschichtlichen 
u zu (2), während die Statistik nor Pe} dient, jene Zustände as 
tail festzustollen“ (2). Mit Racht eichwo hl darauf von den „m 


ee verkennen hier, er auf den Fensgehenen Seiten (S- Ge). f 
den Werth und die Berechtigung der Deduction und der abstracten Theorie, aber 


Bes eh ne aan u a ee und vor Allem nicht ga 
en iss. Was hier uber die cholagic als grundlegende 


richti ist (8.595), scheint mir auch nicht zu 
en ix gesagt ist ($. 595) Mr ei 





des Industran. sondern gerade des deductiren Verfahrens zu 


Behauptung, welche auf falscher Auffassung des methodologischen Verfuhrens 
abstracten Wirthschaftstheorie beruht, wenn dieser vorgewo) wird 


habe in. 
ihrem lo; ‚en Schematismus die Psychologie ihre St \ 
wie Wundt unter Berufung a a ev ‚run 
Piokford’s ee "ie neueren Menger's, der mir nur den relativ 
Werth der vergleichend-historischen Methode doch auch für die m 
En 2 und 3) nicht ganz genügend zu würdigen scheint (rgl. er: 
2, Kap. 2, S. 1181, bes. S. 124, über die Parallelismen dı 
wicklung), die Erörterungen H.Dietzel's aa. 0, und nunmehr bestaheaı 
von Keynes gehe a me: Kap. 9, nebst Anhang S. 298 f), auch iin Ganzen 
von M. Block (progres de In science &con, I, 18.) scheinen mir 
Malhode In der Form der yereeichond-hiasrebeh weniger Baclig Te nn 
je in der Forn der ve hen we 

Werth beigelegt wird, als Age beanspruchen zu können scheint. 

Für das Technische in Betreff? der Gewinnung aaa 
rischen Stofls gelten auch für den Wirthschaftshistoriker die Grund- 


sätze der allgemeinen Geschichtswissenschaft. Bu 
Dafür sci hier auf das Buch von Bernheim hingewiesen. Ä 
dann, wie bei der Statistik, der von E. Engel wohl Penn ee 1 













All, dart a nei nina weiteren Aufgaben nicht über der ersten 
gar y pa 
historischer Forschung elle und wirthschaftshistorischer „ nach 
Se ten der abstracten Nati un 
omisches Ergebniss“ der „inductiven historischen Forschung“ hin= 
m. Denn einmal ist es eben noch nicht ein nationalükonomisches Ergeb- 
‚und zweitens giobt es sich. soweit es solbst 80 genannt werden dürfte, als Gewinn 


de lnetren Methode ans, während es doch wesentlich — historische Umkleidung 
she der Banane Methode ist. Daran erinnert mauche „historisch”- 





4. Abschnitt, 
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8.86. Einleitung und Littoratur. Eine bezügliche Erörterung wurde 
8.73, wo von deductir abgeleiteten Gesetzen die Rede war, vorbehalten bis 
en Be Vase, Du Be an a 
. Die ganze t mit den ul en 
els, besonders mit der Methodol und dieses ganzen 1. Buchs in naher Be- 
ng, war daber auch wiederholt schon zu berühren. Sie gehört aber wieder zu 
igen, welche mit grossen, allgemoinsten , schwi und 
Fragen in Zusammenhang stehen und bildet ins! 
a der allgemeinen 
asus in der 
ier nach allen ee zu behandeln, ist 


"jeafals 


IE (s. 0. S. 141) und die historische 

ben hier einen ähnlichen ablehnenden Stand- 

tze“ auf den hier besprochenen Gebieten eingenommen und auch 

Einwand erhoben. Aber auch in diesen tungen ist nicht 

rage ron Begrilf und Wesen von „Gesetzen“ überhaupt genügend ein- 

it die Polemik das Ziel namentlich öfters d ‚en überschassen, 

„Statistisches“ Gesetz, „wirthschaftliches“ Gesetz ohne Weiteres für 
ındlegung. 9. Auflage. 1, Theil. Grundlagen. 15 
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haben. Mit der zutreffenden it von 
r Die Ansat lass ken d 1 Naturpssokzeh 
nahme von was den 
der Ni anch auf dem a ‚en 
Gebiete ist dabei auch gewöhnlich in einer unklaren und zwar zu strengen 


mässi Autoren 
Worte in verschiedenem Sinne genommen würden; ferner, dass auch der naturwissen- 
schaftliche und der Sprachgebrauch der sogen. exacten Wissenschaften in Betreff 
dieser Ausdrücke nicht feststehe und endlich, dass Untersuchungen zum Zwecke einer 
peut iellen Begrundang eines richtigen Sprachgebrauchs es grade nach den auch bei 
etzen der Natur- und exacten Wissenschaften obwaltenden Verhältnissen des 
Erkenntnissstadiums zulässig und logisch und erkenntnisstheoretisch richtig erscheinen 
liessen, doch auch auf statistischem. auf volkswirthschafftlichem, überhaupt 
Again auf geisteswissenschaftlichem, d.h. auf solchem Gebiete, wo psy- 
chische Factoren einwirken, von „Gesetzmässigkeit“ und „Gesetzen“ zu reden, Die 
bezüglichen Untersuchungen bilden den Anhang zum 1. Theil meiner Schrift aber 
„Gesetzmässigkeit" (8. 69—80), Ich habe schon oben mehrfach darauf Bezug ge- 
nommen. Einiges weitere Dahingehörige enthält meine Besprechung des meral- 
statistischen Atlas von Guerry in der Tüb. Ztschr., B. 21, 1564, 8. 273 f., besonders 
8.276—278, 281— 285. In meiner Abh. Statistik, Staatswörterbuch, X, 456 £.. bes. 
456—463, 474— 477, habe ich dann versucht, meine Ansichten über diese Puncte in 


obwohl sie sich nicht besonderer Beachtung erfreut und von den später über denselben 
Gegenstand schreibenden Autoren, nit Ausnahme wieder Al. vr. Öettingen’s, kaum 


einmal erwähnt worden sind (such von Rümelin nicht, dessen Arbeiten über Ge- 


Veber die ältere Litteratur (bis 1865) enthalten meine früheren Schriften a. 3, O. 
mancherlei Angaben (s. bes. „Gesetzmässigkeit", 8. 67 f. und den Aufsntz über Gue 
Für weitere und neuere Literatur ist auf die Angaben oben in $. 54, S. MOM zu 
verweisen, namentlich auf die betreffenden statistischen, philosophischen a 
unter denen die von Rümslin besonders hersorzuheben sind. Er steht wie in seiner 
2. Abh. über Stadstik eıwas anders als in seiner ersten Abhandlung, so auch in 
seiner späteren Arbeit über Gesetze in der Geschichte etwas anderes als in der 
früheren über den Begrif eines socialen Gesetzes. In allen diesen Aufsätzen aber 
übertreibt er die Anforderungen hinsichtlich der Zulässigkeit des Ausdrucks „Gesetz“ 
unter Hinweis auf den naturwissenschaftlichen Sprachgebrauch, der deswegen nichts 
beweist, weil er einmal auch nicht feststeht und zweitens sich auch hier lässt, 
dass in gar nicht so durchaus von dem unseren auf wirthschafllichem Gebiete ver- 
schiedenen Sinne hier von Gesetzen (als „Tendenzen“) gesprochen wird. 
dafiir meine älteren Arbeiten und bes. Neumann's Aufsatz.) S. sonst auch Lexis” 
sen. Arbeiten, auch seinen Art. Gesetz (im gesellschaftlichen und statistischen Sinne 
im Handwörterb. d. Staatswiss., III, 844—849. Vielerlei litterarische Angaben neben 


a 
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n Ausf in Kautz, aa. 0.1, bes. 8.641, 68, 1154, S. sonst bes. 
7 Oek., 2,A., Abschn, 11, 8.474 f. und passim, sowie K, Menger, 
bes. B. 1, Kap. 4 und Anhang 2 u. 5, und ebenfalls passim. Klein 






re” Dan BL BOTH ASDL. Ipogen den Ausdenck Gear Tür oRogak 
“ 0 I aur 
kai Cohn. Saal Marshall, tntiples of ich B.1, 
‚7. Keynes, scope, 7 oc 5 ran outen, 
y herren Bi 


= Di a de a De nee Studie 
von Beni Naturgesetz und en ll Ztschr. , . 8.405 ff, 
Ben AB Kürzer hätte den en Gegen schon in dem 

Sarnen a A .. nieht mehr 3. Ant. I, 14! In behandelt (wirth- 
fortwirkende Ursachen Regel- 

Biken id der Karinedertels wirthschafllicher neh, S. 149), In 
Anfsatze leitet Neumann weit umfassender, aber doch Ahnlich wie ich in 
en ‚Arbeiten, mit einer begrifflichen Untersuchung über Gesetz und Natur- 
die Erörterung des Wesens wirthschaftlicher Gesetze ein, wird zwischen diesen 

Sad dr an socialen Gesetzen aber von ihm ein m, E. zu grosser Untersch! 
eh ee wirthschaftlicher Gesetze (gegen K. Z 


Sen ‚esetzen‘“ im Gebiete der Wirthschaft festgel 
a ae auch Yarch Veresichung mit den „Gesetzen“ auf anderen 
Die Band Arbeit ist auch für die neuere (auch natur» 
0) Litteratur di Beneatalen, Sie hat mich veranlasst, 

Sm "Abachöitt während des Drucks noch einmal zu terkdirdh. 

In einigen Puncten deekt sich Neumann’s Auffassung mit ge 

älteren, u. A. auch darin, dass auch Neumann unter wirthschaftlichen Ge- 
rornemlich Tendenzen versteht (8. 462), In anderen Puncten weiche ich 
Be in der Ansicht über statistische und sociale Gesetze, zu welchen letzteren 
‚die wirthschaftlichen als Nebenart gehören , ferner auch etwas in den zur 
von Neumann beigefügten methodologischen Erörterungen. In der Wür- 
x der Dedaction steht übrigens Neumann vielfach ähnlich wie ich, in den Be- 
Bean gu gegen Mengen, über die Berechtigung der historischen Methode geht or 
etwas zu weit, ch wir wohl in der odologischen Gesammtauffassung uns 
nicht fern stehen m Grade für die Frage der wirtschaftlichen Gesetze wäre 
‚vielleicht Sn eine nähere Erörteru el inductiv abzuleitende Gesetze er- 
gewesen. Borifsbesimmnng Seumanı's (wirthschaftliche Gesetze „der 
ar eine in id ake der Macht baftlicher Zusammenhänge aus gewiasen 
ergebende regelmässige "riedenkehr wirthschaftlicher Erschein 


B 
E 






wirken doch, wie anderes Aecussere, als Empfindungen, Vorstellangen, Reize 


gen und 
Bernie Wiederkehr der letzteren ist die Fi der regelmässigen. Ge- 
Mo aber für diese Motivation Bi je die Macht wirth- 
Imässig wirkenden („störenden“) Einfuss. — 


‚Zasammenhänge einen u unregel: 
Frage ist Neumann's Abhandlung von grossem Werth. Eine genanere 
Burn mit ihm ist hier nicht möglich und würde mir auch, a ich 


Bümelin’s und N jeichen, die Th Pr 
Era me am ana void ‚en, die. zum 


j u Moment, wo diese Blätter in den Druck gehen, kommen mir zwei neus 
orig PRebetten zu, die ich nicht mehr benutzen konnte, beide im 2. Heft 

für Volkswirthschaft 0. s. w. (1892, B.T) von Bonar, Gebrauch 
tz“ in der Nationalökonomie, und von John, zur Methode der 
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228 1.B.2.K. 2. H.-A. Methoden. 4. A. Wirthschaftl, Gesetze. 


1.— 8.37. Die allgemeine Frage von der Zulässig- 
keit des Ausdrucks „Gesetz“ und die Begriffsbe- 
stimmung von „Gesetz“ im allgemeinsten Sinne. 

Angenommen, dass man überhaupt von wirthschaftlichen (volks- 
wirthschaftlichen) „Gesetzen“ sprechen darf, so wirden dieselben 
zu denjenigen Gesetzen der realen Welt gehören, welche als all- 
gemeinstes Merkmal dasjenige der Gleiehfürmigkeit der Ge- 
staltung der Erscheinung bei der jedesmaligen Wiederkehr der 
letzteren an sich tragen (sogen. Gesetze der Suceession). Eine 
bloss solche Gleichförmigkeit der Gestaltung (gleichmässige Wieder- 
kehr von Vorgängen) kann aber auch nach dem weitesten und 
losestem Sprachgebrauch hinsichtlich des Ausdrucks Gesetz noch 
nicht ohne Weiteres „Gesetz“ genannt werden. Es lässt sich von 
ihr zunächst nicht mehr sagen, als dass sie auf ein ihr zu Grunde 
liegendes Gesetz hindeuten, ein solches enthalten kann. Ob das 
wirklich der Fall und ob jene Gleichförmigkeit bereits „Gesetz“ 
heissen darf, hängt einmal von einem zweiten sachlichen 
Merkmal, von dem Character der Gleichfürmigkeit in dem so- 
gleich näher darzulegenden Sinne des Worts, sodann aber auch 
von Erwägungen hinsichtlich des zweekmässigen wissenschaft- 
lichen Sprachgebrauchs ab. Die Gleichförmigkeit dentet 
nemlich nur dann wirklich auf ein Gesetz hin und kann nur dann, 
vorbehaltlich der Entscheidung über den passenden Sprachgebrauch, 
bereits den Namen „Gesetz“ führen, wenn sie nicht auf dem Zu- 
fall, einer Combination zufällig mehrfach so zusammenwirkender 
Bedingungen und Ursachen beruht, sondern wenn die Annahme 
nieht abzuweisen ist, dass sie die nothwendige Folge und Wirkung 
eines festen Abhängigkeitsverhältnisses von gewissen (wenn auch 
noch nicht weiter bekannten) Bedingungen und Ursachen sein muss, 
wodurch die Regelmässigkeit oder Gleichförmigkeit bedingt und 
bewirkt wird. Ob dies aber der Fall, das ist wieder nach Gründen 
der Wahrscheinlichkeit zu bestimmen (8. 214). Wird es 
danach bejaht, so. taucht alsdann die weitere Frage hinsicht- 
lich des Sprachgebrauchs bezüglich der Anwendung des Worts 
„Gesetz“ auf, 

Bei dieser Frage lüsst sich eine losere (laxere) und eine 
strengere Observanz im Sprachgebrauch, danach eine aus- 
gedehntere und eine engere Anwendung des Worts „Gesetz“ 
unterscheiden und zwar wieder nach zwei verschiedenen Momenten, 
nemlich eiomal nach dem Maasse der Erkenntniss der Ur- 
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sachen, Bedingungen, der conditionellen und causalen Zusammen- 
hänge und Abhängigkeitsverhältnisse in Bezug auf die Gleich- 
fürmigkeit der Gestaltung der Erscheinung, und zweitens, womit 
das erste Moment freilich zusammenhängt, nach der Strenge der 
Abhängigkeitsverhältnisse, daher auch wieder nach dem Character 
des ganzen Gebiets von Erscheinungen, um welche es sich handelt. 
Man kann nun gute Gründe für Beides, für eine ausgedehntere 
und engere Anwendung des Ausdrucks Gesetz geltend machen und 
nieht schleehtweg die andere Ansicht falsch nennen. Wir ent- 
scheiden uns, mit dem allgemeinen Sprachgebrauch, flir die aus- 
gedehntere Anwendung des Worts „Gesetz“ und sprechen daher 
auch von „wirthschaftlichen Gesetzen“, 


Für die Entscheidung sind Zweckmässigkeitserw! 1 ;bend, ob mau 
noch mehr Gewicht znnlahst auf das ae (rselige) dicken 


scheidende legen soll, Auch bier ist nicht einfach zu sagen, was das en: 
und auch nicht einmal unbedingt, was durchaus das Zweckmässigere ist, en tig 


t Gründe für nn wider geltend machen, welche wohl 

suhachr da Einzelnen eraaden gewichtig erscheinen, es aber objectir doch kaum 

Eben aa wird man auch im wissenschaftlichen Sprachgebrauch dem 
en freilich ihn aber dann genauer bestimmen müssen, we 
nun für die rare Änwendung des Worts Gesetz", können daraus, wie 
sich auch en auf geistes-, soclal, wirthschaftswissenschaftlichem aainE in der Sta- 
tistik. u. 5. w. BR Jahren hervorgehen, dass nun ee Ion „. 5 
der Er nicht Erie ne (s. 


12 
und conditionellen Verhältnissen schr verschiedenen Erscheinungsgebieten mit 


n erwähnten 
Sind auch dio chen dla reg auf dem wirtschaftlichen, socialen und geistes- 


toren anderen 
en ellen ‚Characters als auf dem naturwissonschaftlichen Gebiete, so 
© Serie auch Gleichförmigkeiten, die je als solche auf unserem 
die wissenschaftliche Aufmnerksamkeii 


in besonderem Maasse verdienen, weil 
er bier schwieriger 20 erklären sind, 
„Gesetze“ im allgemeinsten Sinne wiirden danach als solche 


ten der Gestaltung der Erscheinungen, demnach 

der gleichmässigen Wiederkehr der letzteren (von „Vorgängen“) 
zu definiren sein, welche nach Wahrscheinlichkeitsgründen als 
nothwendige Folgen und Wirkungen eines festen Abhängigkeits- 
i von gewissen Bedingungen und Ursachen angesehen 


En F 
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werden miissen. Die Definition von Gesetzen der verschiedenen 
Haupt- und Speeialgebiete der Erscheinungen ergiebt sich daraus, 
so betrefls der (reinen, äusseren) Naturerseheinungen, wie der- 
jenigen, wo psychische menschliche Faetoren mitspielen, daher 
der socialen, der wirthschaftlichen Erscheinungen, Damit ist die 
Frage noch nicht entschieden, ob es auf letzteren Gebieten „Ge- 
setze“ überhaupt giebt, noch weniger, welcher besonderen Art sie 
sind, sondern nur das steht fest: dass, wenn sich hier Gleich- 
förmigkeiten der Erscheinungen von der bezeichneten Art finden, 
sie auch Gesetze, auf wirthschaftlichem Gebiete daher Gesetze 
der wirthschaftlichen Erscheinungen oder, kurz gefasst, wirtbschaft- 
liche Gesetze genanut werden dürfen, 

U. — $. 88, Verschiedene Arten von Gesetzen, 
Zwischen Gesetzen in diesem allgemeinsten Sinne ist dann wieder 
nach den zwei bereits angeführten, in Zusammenhang stehenden 
Puncten zu unterscheiden, einmal nach dem Maasse der erreichten 
und erreichbaren Erkenntniss der Abhängigkeitsverhältnisse und 
ferner nach der Strenge dieser letzteren. Mit beiden Puneten 
steht auch die Art der Erkenntnissgewinnung in Verbindung und 
diese Art sowie das erreichbare Maass der Erkenntniss werden 
wieder von dem Character des Untersuchungsobjeets, daher des 
ganzen Gebiets von Erscheinungen, um welches es sich handelt, 
bestimmt. 

Die erste, niedrigste Stufe nehmen dann sogen. empirische 
Gesetze ein. Dieselben stellen noch niehts Weiteres, als solche 
auf dem Wege äusserer Beobachtung der Erscheinungen 
selbst ermittelten thatsächlichen Gleichförmigkeiten der Wieder- 
kehr dar, welche in der angedeuteten Weise als „Gesetze“ ange- 
sehen werden dürfen. Ueber die Art der die Gleichförmigkeit 
bestimmenden Ursachen und über die Art des Zusammenhangs 
zwischen den Ursachen und Wirkungen ist hier noch nichts weiter 
bekannt. Nur die Thatsache eines solchen Zusammenhangs steht fest. 


Hierhiu gehören die wohl im engeren technischen Sinne des Worts Ne Der 
schen“ Gesetze der Naturwissenschaften, daher eventuell auch die eigent- 
lichen (causalen) Gesetze der letzteren in einem früheren Stadium der Erkenntnis. 
Ebenfalls hierhin möchten wir die statistischen „Regelmässigkeiten“ rechnen, 
für welche eine causale Erklärung fehlt. Sprachgebräuchlich könnte sich für em 
„Gesetze“, wie auch für statistische Regelmässigkeiten der Ausdruck „Gesetz- 
ahsigkeiten" Sopfahlan, welcher den entscheidenden Punet richtig bezeichnet?) 





2 asmaeıı 8.408, 419, aber auch schon meine Abh. Statistik, S. 458, 
459, mit dem Beispiel der fortschreitenden Erkenntniss, die sich an die Namen ron 
Copernicus, Keppler, Newton knüpft, 
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- Solche empirische Gesetze oder Gesetzmässigkeiten milssen 
alsdann nun auf ihre Bedingungen und Ursachen zurlickzuführen 
gesucht werden. Hierzu dienen einomal als Methoden des induc- 
tiven Verfahrens die eigentlichen Methoden der experi- 
‚mentellen Forschung und diejenigen analogen, welche 
nach dem Früheren mit Hilfe der Statistik (und im unvollkom- 
meneren Grade der vergleichenden Historik) auch auf Gebieten 
angewandt werden können, wo dem Menschen eine willkührliche 
Anstellung von Experimenten nicht möglich ist. Und sodann dient 
hier auch als Hilfsmittel die hypothetische Deduction aus 
‚angenommenen Voraussetzungen hinsichtlich der etwa einwirkenden 
Bedingungen und Ursachen, um festzustellen, ob’und welche dieser 
Voraussetzungen den Thatsachen der empirischen Gesetze ent- 
Be Ist es auf diese Weise gelungen, das empirische Gesetz, 

die statistische Gesetzmässigkeit auf bestimmte nächste Ur- 
sachen, von denen sie abhängen, mit Gewissheit zurtickzuführen, 
80 darf von einem eigentlichen Gesetz (nach anderem Sprach- 
gebrauch: von einem causalen Gesetz) gesprochen werden. 

Der grosse methodologischeGewinn, wenn es gelungen ist, 
solche Gesetze festzustellen, besteht darin, dass dann immer — sei es 
überhaupt zuerst, wie auf naturwissenschaftlichen, sei es gesicherter, 
wie auf wirthschaftswissenschaftlicbem Gebiete — das deductive 
Verfahren, aus wirklich vorhandenen (nicht nur aus will- 
kührlich angenommenen) Ursachen und Bedingungen abzuleiten, 
anwendbarer und mit ibm auch die Voraussage in Betreff der 
Gestaltung neuer Erscheinungen der betreffenden Art möglich wird. 
Der zu erstrebende wissenschaftliche Fortschritt ist dann, die 
nächsten Ursachen und Bedingungen, welche als Grund des Ge- 
setzes erkannt worden sind, selbst wieder auf ihre Ursachen und 

zurückzuführen und so successiv zu einer immer 
höheren Art von immer allgemeineren Gesetzen fortzu- 
‚schreiten, entsprechend den Stadien immer tiefer dringender Er- 
kenntniss der causalen und conditionellen Zusammenhänge und 
Abhäı ü ältnisse. 

Wie. weit der Mensch hier, auch auf naturwissenschaftlichem Gebiete, kommen 

en sich ar von voraberein angeben, eine bestimmte Grenze des Erkennt- 

nicht ziehen, Nur Fre lässt sich sagen, dass es sich in aller 
menschlichen Wissenschaft bei Gesetzen und Ursachen immer nur um das dem mensch- 
lichen Geiste überhaupt allein fassbare Verhältniss, daher niemals um letzte End- 


‚ urwirkende, wahre causas eficiontes), sondern immer nor um 
kann, welche dem menschlichen Geist als selbst wieder bewirkte, 


als in diesem Sinne e gelten, seien sie ihm nun bereits bekannt oder noch 
Be alldalı abe ı a unbekannt. 





u 
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Zwischen den eigentlichen (causalen) Gesetzen derselben 
und der verschiedenen Wissenschaften, auch der beiden grossen 
Hauptgruppen, der Natur- und der Geisteswissenschaften, besteht 
nun der Unterschied einmal in dem hinsichtlich der eausalen 
und conditionellen Verhältnisse erreichten Erkenntnissstadium, 
ferner, wieder damit zusammenhängend, in der thatsächlichen 
Art dieser Verhältnisse, oder des ganzen Causalsystems, und 
der dadurch bedingten Strenge der Abhängigkeit der Erschei- 
mungen als Wirkungen und Folgen von den Ursachen und Be- 
dingungen. 

Ü Ursach ‚d Bedii mi $ constante 
A ee 
die Causalzusammenhänge werden, desto schwieriger ist das Alles ron der Erkenntnis 
za durchdringen, desto complicirter sind die Gesetze der wirklichen Erscheinungen 
selbst wieder, desto mehr wird die einfache Gleichförmigkeit der Gestaltung, der 
Wiederkehr Ausnahmen, Unregelmässigkeiten zeigen. Dies selbst in dem Maasse, 
dass in mehr oder weniger zahlreichen conoreten Einzelfüllen die ET 
fast verschwindet und so eine Gesetzmässigkeit, ein Gesetz, selbst im bloss allgem: 
und im Sinne des empirischen Gesetzes, überhaupt gar nicht mehr da zu sein scheint, 
Diese Annahme ıt aber gleichwohl auf einem Irrthum, weil dabei eben wieder 
zwischen Gesetzen verschiedener Art nach Maassgabe der Art der mit- 


spielenden causalen und conditionellen Verhältnisse nicht unter- 
schieden wird. 


Nur da wo in den Ursachen und den Bedingungen einer Er- 
scheinung keine Veränderung erfolgt, daher nur dieselben constanten 
Ursachen genau gleiehmässig und unter stets denselben Voraus- 
setzungen wirken, wird die Erscheinung immer mit strengster 
Regelmässigkeit verlaufen und für diesen Verlauf ein streng 
exactes Gesetz abzuleiten sein. Hier giebt es keine „Aus- 
nahmen“, hier lässt sich das Abhängigkeitsverhältniss von Ursachen 
und Wirkungen numerisch feststellen oder ist dies wenigstens 
das prineipiell erreichbare Ziel. Hier findet daher die Rechnung, 
die mathematische Behandlungsweise ein Gebiet ihrer Anwendung. 

Sobald dagegen in den Bedingungen und Ursachen Aende- 
rungen eintreten, zu constanten variable Ursachen hivzukommen, 
letztere verschiedener wechselnder Art sind und in ihren Combi- 
nationen unter einander und mit den constanten wechseln, können 
die Erscheinungen, welche von diesen Ursachen und Bedingungen 
abbängen, nicht die Gleichfürmigkeit der Gestaltung, die Vorgänge 
nicht die Regelmässigkeit zeigen, wie unter den Voraussetzungen 
des vorigen Falles. Dann kann auch nicht mehr von exacten 
Gesetzen der Erscheinungen die Rede sein, wenn auch immer 
noch, bei entsprechender Entwicklung der Erkenntniss in Bezug 
anf die bestimmenden eonditionellen und causalen Zusammenhänge 
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und Abhängigkeitsverhältnisse, von eigentlichen (causalen) 
Gesetzen, nicht bloss von empirischen Gesetzen oder blossen 
Gesetzmässigkeiten. Die numerische Bestimmung des Abhüngig- 
keitsverhältnisses, die Anwendung der Rechnung mag nicht ganz 
unmöglich sein, aber wird viel schwieriger und wird nicht hin- 
sichtlich aller in Betracht kommenden Momente gelingen. Damit 
wird wiederum der „exacte“ Character solcher Gesetze ausge- 
schlossen. 

Die wirklichen Erscheinungen der realen Welt, und zwar 
auch diejenigen der äusseren Natur, nicht bloss die in das Ge- 
biet psychischer Einflüsse gehörigen, sind nun aber regelmässig 
von mehreren, öfters von vielen, constanten oder auch von con- 
stanten und vielerlei variablen Ursachen und Bedingungen abhängig. 
Die Gesetze der thatsächlichen Gestaltung dieser Erscheinungen 
können daher auch überhaupt nicht wahrhaft exacte sein’). Viel- 
mehr stellen alle Gesetze, welche sich für die thatsächliche Ge- 
staltung von Erscheinungen der erwähnten Abhüngigkeitsverhält- 
nisse aufstellen lassen, immer nur Tendenzen der Gestaltung 
dar, welche anzeigen, wie unter gewissen hinsichtlich des Ein- 
flusses der Ursachen und Bedingungen auf die betreffende Er- 
scheinung ermittelten und als allein einwirkend angenommenen 
Voraussetzungen die Gestaltung erfolgt. 


Grade für das Verständniss des Wesens und Characters auch der wirthschaft- 
lichen Gesetze, welche für den wirklichen Verlauf der wirthschafllichen Erscheinungen 
werden, ist «&s wichtig, das richtig zu erkennen und * festzuhalten. Ein 


Wissenschaft und speciell ae die der deductiv aus dem Walten 
des ersten Motivs, des Streben! dem wirthschaftlichen Vortheil ($. 34), ab- 
geleiteten Regelmässigkeiten als 2 dan a wird, erscheint gerade hiernach 
binfallig®). 


#) Wenn dieser letztere Ausdruck im allerstrengsten Sinne genommen wird, so 
das eben Gessgte auch von den scheinbar „allerexactesten“ Gesetzen, welche "für 
wirkliche Gestaltung von Naturerscheinungen aufgestellt werden, z.B. ron den 

aus dem Graritationsgesetz abgeleiteten Gesetzei 

_ —  %) Vgl. auch hier besonders die 5 Ausfahrmagen Neumann’s, so 3.4. 0., 8.418. 
Er sagt u.A. in Bewef der sogen. causalen elementaren Gesetze der Natur- 
wissenschaften: „Der ne wis sle sich direct der een, zeigt, können 
jene Gesetze nicht en! Denn alles Thatsächliche ergiebt sich regelmässig 
aus einem Zusammenwirken Alert Ursachen, jene Gesetze aber bringen nur Ten- 
denzen. d.h. eben nur "die Wirksaukeit einzelner Ursachen als solcher Se 


5 ‚ähnlich K. Menger, eg ‚Anhang 5, 8.260 Er bekämpft 
Meinung, dass die Naturerscheinungen in ihrer vollen empirischen Wirk- 
chkeit streng me „Vom Standpuncte des empirischen Realismus sind 
‚exacte Naturgesetze €) unerreichbar, als exaete Gesetze der Socinlerscheinungen“. 


,_—— 
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Ill. —$.89. Wirthschaftliche Gesetze, Von „exacten‘, 
eausalen Gesetzen könnte nach dem Gesagten in der Social- 
ökonomie, in dem auch auf naturwissenschaftlichem Gebiete immer 
bloss relativen Sinne, nur allenfalls hinsichtlich der unter den 
drei Voraussetzungen der strengen Deduction abgeleiteten Gesetze 
(8. 68, 73) gesprochen werden, nicht hinsichtlich der unter Modi- 
fieationen dieser Voraussetzungen ($. 70) deduetiv noch der empi- 
risch auf Grund von Beobachtungen an den wirklichen Erschei- 
nungen, daher inductivgewonnenen,. Denn wenn jene Voraussetzungen, 
um sie denen der Wirklichkeit zu nähern, an sich ganz mit Recht 
modifieirt werden, kann man nieht mehr so sicher dedueiren, Die 
wirklichen Erscheinungen selbst sind aber stets das Ergebniss von 
Bedingungen und Ursachen, welehe den erwähnten drei Voraus- 
setzungen nicht genau entsprechen. 

Will man für jene deduetiv abgeleiteten Gesetze den Namen 
„exacter‘‘ (mit K. Menger) anwenden, so würde man das mit 
dem naturwissenschaftlichen Sprachgebrauch nicht unbedingt ab- 
weisen können. Dennoch unterbleibt es besser, wie überhaupt die 
Benutzung des Ausdrucks „exact“ auf unserem Gebiete (8.68, S. 175), 
weil eben doch das den wirthschaftliehen Erscheinungen zu Grunde 
liegende Verursachungssystem aus psychischen Motiven be- 
steht, welche stets nur so und so mitspielen und dann so und so 
wirken können, nicht wie bei den reinen Naturerscheinungen, 
aus Ursachen, die immer so und so mitspielen und stets so und 
so wirken müssen, wenn auch ihre Wirkungen durch diejenigen 
anderer Ursachen thatsächlich modifieirt oder aufgehoben werden 
können. 

Darin nun aueb, in dieser inneren Verschiedenheit 
des Verursachungssystems, besteht der wahre Unterschied 
von reinen Naturgesetzen und von wirthschaftlichen Gesetzen, 
nicht in der Verschiedenheit der Wirkungen, wenn die Ursachen 
gegeben (bzw. angenommen) sind, 


Ein reines Naturgesetz gilt immer, die Ursache oder Ursachen, deren Beziehung 
zu den Wirkungen es zundet. stehen niemals und können niemals aussor hieran 
stehen und wirken nothwendig immer so und 0, daher mit der Folge stets 
Wirkung. Aber sie können ju der tatsächlichen Gestaltung der wirklichen 
nungen sich nicht oder nicht genau zeigen, wenn auf diese Gestaltung auch noch 
andere Ursachen, als die im Gesem angenommenen, eingewirkt haben, und das bleibt 
möglich und war eventuell der Fall. Ein wirthschaftliches Gesetz gilt aber nicht 
immer, sondern immer nur dann, wenn die Ursachen, deren Beziehung zu den 
Wirkungen es formulirt, überhaupt rorhanden waren und grade so, wie im 
Gesotz angenommen wird, wirken. Das aber eben ist bier nicht nothwendig, 
soudern die Ursachen selbst waren vielleicht thatsächlich im conereten Falle uber- 
haupt gar nicht vorhanden oder wirkten nicht so und so mit. 


Mer au 
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haben. Abweichungen Gebiete, 
Factoren mitwirken. una sich zwar auch so erklären und beweisen dann ebenso 
das Gesetz selbst. Sie können aber auch die Folge davon sein, dass in 
der nicht nur die im Gesetz angenommenen Ursachen eine 
je ent dr ihrer Wirkungen durch andere Ursachen erfahren haben, sondern 
nberhanpt gar nicht vorhanden waren oder, wenn dies, 


Wirtbschaftliche Gesetze bringen daher noch in einem anderen, 
ümfassenderem Sinne blosse Tendenzen der thatsächlichen Ge- 
staltung der wirklichen Erscheinungen zum Ausdruck, als dies 
nach dem Gesagten von elementaren eausalen Gesetzen auf natur- 
wissenschaftlichem Gebiete gilt. Hier werden die thatsächlichen 
Gestaltungen der Erscheinungen dem Gesetz genau entsprechen, 
wenn nieht andere Ursachen, als die in diesem angenommenen 
oder berücksichtigten, die gesetzmässige Wirkung der letzteren 
ausgeglichen oder verändert haben. Auf unserem Gebiete wird das 
zur der Fall sein, wenn die thatsächlich mitspielenden auch die 
im Gesetz angenommenen Ursachen sind und ihr tbatsächliches 
Wirken dem angenommenen entspricht, was eben Beides nicht 
nothwendig ist. 

‚ dennoch behaupten auch dies wirthschaftlichen Ge- 
setze als Ansdrack von blossen Gestaltungstendenzen der wirk- 
lichen Erscheinungen ihren hohen Werth, wenn sie in richtiger 
wissenschaitlicher Weise gewonnen worden sind. 

Dies setzt bei deductiv, aus Motiven als Ursachen, bezw. Bedingungen (und aus 
hie Damisan vertan San Mine Ursmchas wud Batingangen mach imarer 


dass diese 
und äusserer Beobscht: den thatsächlich mitspieleuden 
Free Bing 'ben. Hier muss Bee früheren Erörterungen gemäss 


ale Ermii ES der thatsächlichen Voraussetzungen des dedactiren Ver- 
or eine Ga eh e Control und Verification der angenommenen Voraus- 
E (eınäss das inductire Verfuhren für diesen Zweck mit 


chen ingui 
Pd sich die weitere Untersuchung zur Feststellung des wissenschaftlichen 
genügend erklären und als die auch in anderen ana- 


Dan Fe mitwirkenden und in Net erkannten Weise so und so einwirkenden at- 
Im ersteren Falle daher wieder vornemlich deduerires, Im letzteren 


Be neben ihm ia umfassendem Maasse beobachtungsmässigas in- 
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Der Werth der deductiv gewonnenen wirthschaftlichen Gesetze, 
insbesondere der aus dem ersten Leitmotiv (dem Streben nach dem 
wirthschaftlichen Vortheil) abgeleiteten zur Erschliessung con- 
ereter Causalzusammenhänge, der aus diesen sich ergebenden Ge- 
staltung conereter Erscheinungen und der („complexen“ oder „wirk- 
lichen“) Gesetze dafür ist ein ähnlicher wie der Werth exacter 
eausaler Elementargesetze der Naturwissenschaften für die Lösung 
der Probleme der eonereten Naturerscheinungen und ihrer Gesetze, 
Aufgaben, mit welchen man es in den angewandten Naturwissen- 
schaften zu thun hat. In beiden Fällen zeigt das Gesetz die 
Tendenzen der Gestaltung unter dem Einfluss der constanten oder, 
wie nach dem Gesagten, der für constant geltenden Ursachen. 
Stimmt hiermit die conerete Gestaltung der Erscheinung nicht 
überein, 80 ist das Mitspielen anderer Ursachen anzunehmen, die 
alsdann wieder methodisch durch Beobachtung und Induction und 
durch Deduotion aus bypothetisch zur Probe angenommenen Ur- 
sachen ermiltelt werden müssen. 

Vgl. auch hier bes. Neumann, a.n. O., S. 410 4, 414 8, — Be immerhin zur 
Rllukrug des Ashnlichen und des Verschiedenen von Natur- u nd wirthschaftlichen 

Gosotson brauchbares Beispiel ist dasjenige vom Unterschied Be dem mathe- 
matischon, von dor Lage eines Puncts auf der Erde zum Acquator Se und dem 
physioallschen oder wahren Klima, welches ausserdem von der Höhe des Orts rn 
van oontinontaler und Kuüstenlage, Beschaffenheit der Gegend u. 5. w. abhängt. 
Klims, welches ein Ort nach dem Gesetz des mathematischen Klimas haben würde, 
mödifichrt sich nach dem Gesetze des wahren Klimas eines Orts wegen der Aiteirung 
der Aue Factoren, welche dieses wahre Klima mit bestimmen. Die ua, 
walche eine wirthschnftliche Erscheinung nach dem „idealen wirthschaftlichen Gesetz 
unter don droi strengen Voraussetzungen der Deduction haben würde ($. 69), modi- 
flolrt wich Ahınlich, wenn und soweit sich diese Voraussetzungen modificiren 6,08 #9, 70), 
d, h. ovontuell eben andero Factoren init einwirken. Nur auch hier wieder jener 
basprochene Unterschied hervor, dass die im mathematischen wi 
Immer im wahren Klima ınitwirkt, letzteres stets eine Function ea und “= 
übrigen einwirkenden Ursache ist, während bei der wirthschaftlichen Erscheiant 
analoger Sachverhalt obwalten kann, aber nicht nothwendig obwalten muss, "ben 
die cancrete Gestaltung der Erscheinung kann auch so und so ausgefallen sein, weil 
dabei nicht nur die Wirkung des ersten Leitmotiss neutralisirt worden, sondern weil 
dioses Motiv auch einma] gar nicht initgewirkt hat, 

Nach der Analogie zwischen Elementargesetz und abgeleiteten 
Gesetzen in den Naturwissenschaften kann man wohl unter den 
wirtbschaftlichen Gesetzen diejenigen unterscheiden, welche als 
psyehologisch-ökonomische „Haupt-“ oder „Grundgesetze“ 
(„primäre“, Gesetze ersten Rangs) und „Folge-“ oder (in diesem 
speciellen Sinne) „abgeleitete“ Gesetze („seceundäre*, Gesetze 
zweiten Rangs) erscheinen. Die ersteren sind diejenigen, welche 
unmittelbar aus der psychischen Motivation, daher wieder nament- 
lich aus dem ersten Leitmotiv, abgeleitet werden, Folgegesetze 
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diejenigen, welche sich als Anwendungen des Grundgesetzes auf 
einem Gebiete specieller Erscheinungen zeigen, Die Grundgesetze 
sind zugleich die einfachen, elementaren, unter den „idealen“ 
nen der Deduction abgeleiteten, die Folgegesetze die 
‚„ bei welchen den thatsächlichen Bedingungen und Ur- 
sachen der ‚speciellen Erscheinungen Rechnung getragen wird. 
Für diese Folgegesetze ist daher wieder ur inductive Verfahren 
in umfassendem Maasse anzuwenden, um diesen thatsächlichen 
Einfltissen gerecht zu zehn: 
Als ein 


Bill var Vert 
‚der Deduetion 


Irängung des 


eg das Gesetz der V' 
‚der (nationalen) Brenn Rus ‚esotz (im freien Verkehr, auch bei 
nen u. 5. W.), ısgesetz, das Rentengesetz, schliesslich das 
Gesetz der se ade ek u A. m Auf dem Produstions- 
Pr iete ist das Grundgesetz die Gestaltungstendenz der Production in ihrer öko- 


2 - Einrichtung nach dem ökonomischen Prineip (8. 28). Folge 
© sind dann die Gesetze Eu BR des Ackerbaus, der Entwicklang 
Ei fl ae im Productionsprocess, der Vertheilung des tals 
{ und stehendes "der Eiietzung der menschlichen Arbeitskraft durch 
die Maschine, der Entwicklung des Grossbetriebs u. A. ın. 
IV. — 8.90. Wirthschaftliche Entwicklungsgesetze. 
= den wirtbschaftlichen Gesetzen hat man neuerdings, im 
an die naturwissenschaftliche Entwieklungstheorie und 
i Gesichtspuncte der letzteren auf das socialökonomische 
Een tbertragend, wohl zwischen Bewegungsgesetzen und 
Entwieklungsgesetzen der Erscheinungen unterschieden, so 
wissenschaftlichen Socialismus. Der hier zu Grunde liegende 
Gedanke ist nieht unrichtig, aber schon nicht ganz leicht klar zu 
‚stellen und scharf durchzuführen. Das Streben aber, nicht nur, 
was allenfalls noch, freilich auch nur unter besonderen Cautelen, 
ist, auf den Gebieten einzelner Gruppen von Er- 
n, solche „Entwicklungsgesetze“ abzuleiten, sondern für 
gesammte Wirthschaftsleben als ein Ganzes ge 
und hier sogar ein einheitliches, gar ein einfaches all- 
Entwicklungsgesetz finden zu wollen, geschweige die 
, es bereits gefunden zu haben, muss doch der höchsten 
‚begegnen, ja abgelehnt werden. 
wegungsgesetze sind insbesondere diejenigen, welche 
benen Voraussetzungen, der psychischen Durchschnitts- 
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motivation, des Standes der Productionstechnik, der Rechts- 
ordnung, zum Ausdruck bringen, wie sich die zu einer Gruppe 
von Erscheinungen gehörigen Einzelerscheinungen die Tendenz 
haben, zu gestalten. Namentlich das Preisgesetz und die Folge- 
gesetze desselben stellen solche Bewegungsgesetze dar. Entwick- 
lungsgesetze der Erscheinungen sind dagegen solche, welche 
die gesetzmässigen Veränderungen der Voraussetzungen 
der wirthschaftlichen Erscheinungen, daher namentlich in den drei 
maassgebenden Puncten, der psychischen Motivation, des öko- 
nomisch-technischen Künnens und der Rechtsordnung, sowie die 
gesetzmässigen Rückwirkungen der einen Reihe von Vor- 
aussetzungen auf die andere, z. B., gerade nach der socialistischen 
Lehre, der ükonomisch-technischen auf die rechtlichen und beider 
auf die psychologischen, angeben. Aus solchen Entwicklungs- 
gesetzen der Voraussetzungen der wirthschaftlichen Erscheinungen 
wiirden darauf wieder als Folgegesetze Veränderungen der Be- 
wegungsgesetze (selbst „Entwicklungsgesetze der Bewegungsge- 
setze“) abgeleitet. Auf diese Weise gelangte man dann auch von 
einem Stadium typischer Gestaltungen zu einem anderen, höheren 
(s. 8. 189) und zu einem Gesetz für die Entwicklung dieser 
Stadien, was in der That eine sehr bedeutsame wissenschaftliche 
Errungenschaft wäre, 

Die Gesetze auf dem Productionsgebiete, wie in den vorhin genannten Bei- 
spielen, sind zum Theile nicht oder nicht nar Bewegungs-, sondern in der That oder 
zugleich Entwicklungsgesetze, so das Gesetz der Entwicklunf des Grossbetriebs und die 
damit in Verbindung stehenden. diese Entwicklung bedingenden Gesetze (rermehrte 
Arbeitstheilung, Maschinenwesen). Hier werden allmälig durch die Neugestaltung 
der Produetionsweise die Voraussetzungen für letztere selbst verändert, der hier be- 
sprochenen Annahme nach „gesetzmässig“, und so wieder die Bewegungsgesetze der 
Erscheinungen, z. B. der Lohn- und Gewinn-(Unternehmergewinn-)Bildung, der Bil- 
dung der Productenpreise verändert. 

Allein solche sogenannte Entwicklungsgesetze auf dem Gebiete 
einzelner Erscheinungsgruppen sind jedenfalls öfters 
bereits sehr complexe Gesetze, in welchen das Causalsystem so 
mancherlei verschiedene, auch nicht-ökonomische Factoren enthält 
und selbst so höchst eomplieirt ist, dass es schon fraglich werden 
kann, ob man hier auch nur im früher aufgestellten allgemeinsten 
Sinne des Worts immer den Ausdruck „Gesetz“ brauchen darf. 
Das gilt von den angeftihrten Beispielen wohl vom „Gesetz“ der 
Grossbetriebsentwicklung, wo Theilwahrheiten nicht hinlänglich 
sieher festgestellter Tragweite so gern generalisirt werden. Selbst 
wenn man sich aber hier bei der Entwicklung solcher einzelner 
Erscheinungsgruppen diesen Bedenken noch verschliesst, so treten 
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um so mehr Zweifel auf, ob man für das Ganze des Wirthschafts- 
lebens, für den gesammten „soeialökonomischen Körper“ tiber- 
haupt von Entwicklungs-Gesetzen und hier, wie bemerkt, sogar 
von einem einheitlichen, allgemeinen, einfachen solchen „Gesetz“ 
reden und annehmen darf, dass sich ein solches Gesetz, selbst 
wenn es vorhanden wäre, mit den uns auf socialökonomischem 
Gebiete verfügbaren Methoden ableiten liesse, überhaupt jemals, 
vollends schon heute. 

Die „materinlistische Geschichtseuffsssung“ un, die „Erolotionstheörie“, mit 
deren Harz der neuere Socialismus geglaubt hat, a Entwicklungsgesetze oder ein 
solches gewinnen zu können, sind doch eben selbst nur Dogmen, apriorische Annahmen. 
ae Anwendung bier auf unserem Gebiete und zur „Bew: " beruht auf 

lichen petitio prineipii. Es wird damit kein Räthsel gelöst, sondern 
Fee ‚neues, nicht licheres an die Stelle anderer geserzt. Auch methodologisch 
ist das Verfahren durchaus zu beanstanden, mit welchem hier operirt wird. Die 
psychologisch-deductire Metlıode Taatiet bei so complexen ame wie den- 

Erst welche man als „Entwicklung des Wirthschaftslebens”, der „Vi 
sei zusammenfasst, den Dienst. Von den Iuductionsmethoden kann ver 
thatsächlichen Gründen. weil es an genügendem, geschichtlich weit zurück- 
re und aus verschiedenen Ländern und Volkswirthschaften herrührendem Be- 
Venen fehlt, dis beste, die statistische Methode, nur in bescheidencın 
Maasse angewandt werden. Die noch am Ersten anzuwendende ist die vor- 
gieichend-n historische Methode. Allein auch bei ihr liegen die thatsächlichen 
N zaeR als bei der statistischen und prineipiell ze sie grade 
bei diesen Problemen die ihr als historischer Methode anbaftenden. Min gel, sie ge- 
stattet keine Be Quantitätsbestimmungen und ist schon ee acht entfernt 
beweiskräftig genug. Die zahlreichen nicht-Okonomischen Factoren, von welchen die 
ee Behr 'eonereten Volkswirthschaft und damit aller Volkswirthschaft Über- 
Blut die „Imponderabilien“ ($. 209), welche lier mitspielen, können nach 
der vorfügbaren Methoden genugend in Ansatz gebracht werden, theils über- 

haupt nicht, theils nicht nach Art und Maass ihres Einflusses. 

Die partiellen Entwieklungsgesetze von Gruppen von Erschei- 
em sich vielleicht auf höhere, allgemeinere zurtickführen. 

adurch und durch eine Verbindung von ersteren mag man dahin 
kommen können, auch für die ‚Entwicklung von immer grösseren 
Gruppen von Erscheinungen gewisse Teudenzen, insofern „Gesetze“ 
zu gewinnen. Aber von einem allgemeinen Entwicklungsgesetze 
der Gesammtheit der Voraussetzungen der wirthschaftlichen Hand- 
Jungen und damit des Ganzen des Wirthschaftslebens bleibt man 
auch damit noch weit entfernt. Die ungeheure Menge verschieden- 
'Factoren, welche hier einwirken, die Verschiedenheiten 

ihres Einflusses, ibrer Combinationen, die Mannigfaltigkeiten der 
Differenzirung ($. 30 ff.) lassen es zweifelhuft erscheinen, 

n hier noch von einem oder einigen Entwicklungs-,, Gesetzen“ 
überhaupt reden darf, auch naeh apriorischer Annahme. Wahrscheinlich 
übersteigt die Aufgabe, solche Gesetze oder ein solches Gesetz zu 
finden, selbst wenn sie bestehen, die Leistungsfähigkeit der mensch- 
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lichen Geisteskräfte und auch derjenigen, welche durch die besten 
noch anwendbaren wissenschafllichen Methoden unterstützt werden. 
Jedenfalls aber misste erst noch unendliche methodische Arbeit 
geleistet sein, bevor man auch nur ernstlich an derartige Versuche 
denken kann. Was in dieser Richtung geschehen kaun, wird 
aber immer in Zerlegung der complexen Erscheinungen 
in ihre Componenten, daher in Isolirung der Ursachen 
und Wirkungen, der Bedingungen und Folgen, mithin in der An- 
wendung der Methoden der Deduction und der statistischen, in 
zweiter Linie der vergleichend-historisehen Induction auf einzelne 
Erscheinungen und auf Gruppen von solchen bestehen missen. 
Wie weit die so gewonnenen Ergebnisse sich zu allgemeineren 
und immer allgemeineren wirthschaftlichen Entwicklungsgesetzen 
generalisiren lassen, ist nattrlich nicht im Voraus zu sagen. Aber 
grösste Vorsicht wird geboten und allzuviel nicht zu erwarten sein. 


Die ganze läuft in die Probleme der Sociologie aus. Ich beziehe 
mich dafır auf die Bemerkungen in der Einleitun; S 20); für die methodologische 
Seite der Probleme auf das Buch von Dilthey. Einleitung in die Geisteswissenschaft. 

K. Marx rühmen seine Anhänger wohl nach, er habe den grossen Fortschritt 
gegenüber den „bürgerlichen Oekonomen” gemacht, einmal die wirtschaftlichen 
„Bewegungsgesetze“, welche die letzteren entdeckt, verfeinert, sodann aber vor Allem 
neben diesen die wirthschaftlichen „Entwicklungsgesetze“ der modernen Gesellschaft 
ermittelt zu haben (s. Neue Zeit, IX, B. 2, 8. 749). Diese „Leistung“ kommt indessen 
doch auf wenig Anderes hinaus als darauf, in ganz abertreibender Weise die technisch 
begründete Grosshetriebstendenz zum Alles bestimmenden „‚Entwicklangsgesstz“ generali- 
sirt und daraus mittelst einseitigster Anwendung der Methode der speculativen Dedurtion 
und mittelst tendenziöser Verwerthung historischer und statistischer Daten theils zur 
Unterstützung der deductiven Schlüsse, theils zur inductiren Gewinnung gleicher Re- 
sultate eine Diagnose und „nothwendige” Prognose und Therapie deducirt zu haben, 
Die ungeheure Mannigfaltigkeit des wirthschaftlichen Lebens und seiner eoncreten Ent- 
wicklungen nach Ländern, Völkern, Zeitaltern, gar aber erst des gesammten gesell- 
schaftlichen Lebens, auf ein einfaches Te auf die Entwicklang der 
Productionstechnik und der Rechtsordnung für die sachlichen Productionsmittel, zurück- 
führen und dieses „Gesetz“ in eine knappe Formel fassen zu wollen, muss als ein 
vergebliches Bemühen, aber auch als ein solches angesehen werden, auf einer 
völligen Verkennung der Probleme, namentlich auch der psychischen Seite der- 
selben, und auf methodologischen Grundirrthümern beruht. 

Die historische Nationalökonomie ist sich der Vergeblichkeit solchen Versuchs 
und dieser methodologischen Irrthümer bewusst und hat zum Theil selbst dazu bei- 
getragen, das Unzulängliche und Missliche solcher Bestrebungen und vollends der 
socinlistischen Versuche erkennen und begründen zu lehren, Indessen neigt sie mit- 
unter auch ihrerseits dazu, mit Hilfe der vergleichend-historischen, ja selbst wohl der 
rein historischen Methode (8. 84), (wobei indessen leicht nachweisbar Divination und 
— verkappte speculative Deduction ein gut Stück der Arbeit leisten und die Lücken 
der „inductiren* Beweisführung ergänzen), einzelnes Characteristische in Entwicklungs- 
vorgängen ebenfalls zu Entwicklungstendenzen und einer Art Entwick- 
lungsgesetze zusammenzufassen und zu generalisiren. Auch bei einem s0 vorsich- 
tigen Gelehrten wie Roscher fehlt es in der Agrarpolitik, der Gewerbepolitik 
an Hinneigung hierzu. Gewiss kann aber, wie grade Roscher im 2, und 3., auch im 
4. Bande seines Systems, wie ferner besonders G. Schmoller, K. Bücher 
mittelst der historischen, besonders der vergleichend- historischen Methode 
werthvolle Beitrag zur Aufdeckung allgemeineror Entwicklungstendenzen auch auf 
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m Erscheinungsgru; par 20a wounen werden. Ich 
I vage Auch Schmollers er 


Volkerinhwotah 
ee ae das Sri dr hinter dem Ziel des id an ll 
hinsichtlich der wirthschaftlichen Entwicklungsgusetze zurück. 
Vv. — 8 9. Ergebniss. Nach Allem ist demnach auf 
Srlbehaileien Gebiete allerdings von „Gesetzen“, von Haupt- 
und Folgegesetzen, von Bewegungs- und auch, freilich noch be- 
sonders bedingt, von Entwicklungsgesetzen zu aprechen. Aber mit 
Naturgesetzen haben dieselben doch nur in dem dargelegten be- 
schränkten Maasse Aechnlichkeit, ihre prineipielle Verschiedenheit 
ist nach der Art des Verursachungssystems viel grüsser, die Strenge 
viel geringer, die wirklichen Erscheinungen weichen von den nach 
den Gesetzen zu erwartenden viel „unberechenbarer“ ab, als auf 
dem Naturgebiete, vor Allem, weil die individuelle Bayckinkhe 
Motivation, welche die menschliehen Handlungen und damit auch 
die wirthschaftlichen Erscheinungen bestimmt, zu mannigfaltig sich 
‚differenzirt, als dass man einfache Formeln dafür aufstellen könnte. 
Auch die feinste Ausbildung der Methoden hilft über die hier vor- 
liegenden Schwierigkeiten nicht hinweg. 

Dennoch aber besteht ein grosser Vorzug wie auf allen geistes- 
wissenschaftlichen, so insbesondere auf unserem wirthschaftswissen- 
‚schaftlichen Gebiete gegenüber dem naturwissenschaftliehen. Er liegt 
darin, dass wir eben psychologische Metlioden, wie die Deduetion 





So sche ich Schmoller's Verdienste in eng a anerkonne, so erlaube 
bier doch eine Bemeı u: sche hate hoch zeit 
san air rd 47 a Hirhrug 
ung zuers und die ce Wu 
des Mercantilismus zuerst gegeben zu haben, auch wohl mit dem Gedanken, damit die 
un seiner Methode zu zeigen (vgl. z. B. noch jüngst, 21, Apr. 1892 den 
; in der Berliner Akademie). Und Audere haben dies Verdienst anerkannt, 
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‚nationalen Volkswirthschaft entwickelt und in Kurzem begründet, $. meinen 

:  Zalle, im Staatswörterbuch XI, rn 6 (1868). Schmoller wird diesen 
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aus Motiven, anwenden können, daher von vornherein auf einem 
Stadium stehen, das die Naturwissenschaften erst erreichen müssen: 
wir kennen bereits Ursachen, von denen wir ausgehen können. Aller- 
dings bedürfen nach allem Gesagten und nach den methodologischen 
Schlusserörterungen im nächsten Abschnittim conereten Falledie Grund- 
lage dieser Deduction, die Voraussetzungen, von denen sieausgeht, und 
die Schlussfolgerungen, welche man gezogen hat, einer Controle 
durch die Beobachtung. Aber ein Vorzug bleibt doch bestehen. 

Und dieser Vorzug zeigt sich nun auch in Bezug auf die 
Gesetze beider Gebiete. Wirthschaftliche Gesetze, welche aus 
Motiven abgeleitet oder darauf zurtckgeführt sind, sind uns hin- 
sichtlich der causalen Verhältnisse wenigstens insoweit verständ- 
lich und erklärlich, als uns die betreffenden Motive bekannt und 
diese verständlich sind. Bei elementaren Naturgesetzen bleibt 
uns aber die Ursache selbst unbekannt und an sich unverständ- 
lich. Allerdings, die weiteren Gründe unserer Motive und die 
Gründe, warum die und die Reize, Empfindungen, Vorstellungen 
so und so auf uns wirken, entziehen sich unserer Kenntniss und 
unserem Verständniss ebenfalls. Aber damit beginnt das völlig 
Unbekannte und Unverständliche doch auf dem Gebiete wirth- 
schaftlicber, von unseren Handlungen und Motiven abhängiger 
Erscheinungen erst in einem späteren Stadium als bei den Er- 
scheinungen der äusseren Natur. Was wirthschaftliche Gesetze 
an „Exactheit‘“ gegenüber Naturgesetzen zu wünschen übrig lassen, 
wegen des hier das Verursachungssystem darstellenden Motivations- 
systems, das gewinnen sie so an leichterer Ermittelbarkeit und 
Verständlichkeit eben dieses Umstands wegen. 


5. Abschnitt. 


Die Verbindung der Methoden. 


IL — 8. 92. Der Auf- und Ausbau der Politischen 

* Oekonomie. Aus allem Vorausgehenden folgt, dass das indnetive 
Verfahren, auch selbst in seinen besten Methoden, der statistischen 
und vergleichend-historischen, nicht für sich allein ausreicht, die 
Politische Oekonomie als Wissenschaft mittelst seiner aufzubauen. 
Der Grundriss wird immer entworfen, das Fundament wird 
immer gelegt werden müssen mit Hilfe des Verfahrens psycho- 
logischer Dednction. Dieses Verfahren hat freilich seinen Aus- 
gangspunet auch in Beobachtungen, insbesondere in eigenen 
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inneren, vom menschlichen Triebleben und der psychischen Moti- 
vation auch des wirtschaftlichen Handelns, aber eben doch in 
Beobachtungen der wirksamen Kräfte, nicht, wie das inductive 

der bewirkten Gestaltung wirthschaftlieher Erscheinungen. 
Indessen nieht nur Grundriss und Fundament werden s0 ge- 
wonnen, sondern auch der Aufbau der grossen Grundpfeiler, 
Stützen, Hauptwände des wissenschaftlichen Gebäudes wird zunächst 
mit Hilfe des deductiven Verfahrens erfolgen müssen und nur auf 
diese Weise erfolgreich geschehen können. 

Das induetive Verfahren bat dann einmal als Mittel zur 
Controle des deductiv hergestellten Grundrisses, Fundaments 
und Aufbaus und sodann selbständig als Mittel zum weiteren Aus- 
ban des wissenschaftlichen Gebäudes zu dienen. In beiderlei 
Hinsicht ist es unentbehrlich und höchst werthyoll. Erst durch 
solche Verbindung des inductiven wit dem deductiven Ver- 
fahren wird ein haltbarer und ein allen Aufgaben der Wissenschaft 
Eiapnsehendir Bau entstehen. 


Es ist ein Wahn, zu glauben, nur mit dem einon oder dem anderen Verfah 
. "en ne Boichen Bau herstellen zu können. Gross war daher der Fehler de 
" Theorie, welche das deductive Verfahren mehr und mehr allein 
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Wie im Uebrigen ke deduetive und induetive Verfahren 
ineinander zu greifen, sich gegenseitig zu ergänzen und unter 
Umständen zu ersetzen haben, das hängt wesentlich von den 
einzelnen Aufgaben ab, welche gelöst werden sollen, 


re ee liedriger: theoretischer und 
tischer Aufgaben, im Ganzen also jene sechs Aul n zu unterscheiden, welche im 
ersten Bornbkehte dieses Kapitels (8. 57 fl.) aufgestellt und erörtert und im 
wiederho in 14 logischen 


lt schon Verbindung mit den methodol Fragen 
an, Für vieles Einzelne ist daher auf bereits G: bier hinzuweisen, 
handelt sich jetzt nur noch um eine Zusammenfassung alles Bezüglichen, 
A.— 8.95. Das inductive Verfahren als Control- 
mittel (im „Ergänzungsdienst“ anderer Methoden). 
Als solches, daher auch als Probe- und Correctivverfahren, 
kommt “ einmal im Ganzen und wieder je mittelst seiner vier 
3 ethoden, insbesondere der statistischen und histo- 
rischen, neben der speculatiren Deduction in Betracht; sodann 
‚dienen sich die einzelnen Beobachtungsmethoden aber auch wieder 
gegenseitig als Controlmittel, 
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1. Neben der Deduetion hat das inductive Verfahren wieder 
eine doppelte Function, einen doppelten Ergänzungsdienst: 
a) Einmal hat es zu belfen, die angenommenen Voraus- 
setzungen der Deduetion auf ihre Richtigkeit zu prüfen, sie 
danach eventuell zu berichtigen, unter Umständen auch die an- 
zunehmenden Voraussetzungen selbständig festzustellen, um so 
wichtige und leicht sich öfinende Fehlerquellen des deductiven 
Verfahrens vermeiden oder verstopfen zu lehren, oder sie wenigstens 
minder ergiebig laufen zu machen und Anhaltspuncte zur Be- 
messung der daraus hervorgehenden Fehler gewinnen zu lassen. 
„74,78. ober borbanpt 8. GI--i0). Rbonso: wie Aa Tndenire Vottahren Air 
elfen kann. Dass man auch bei dieser Function der Deduction, die Voraussetzungen 


der Deduction selbständig festzustellen, doch noch auf dem Boden der letzteren ver- 
bleibt, warde gleichfalls oben schon ausgeführt. 


b) Sodann hat das induetive Verfahren zur Controle, Probe 
und, soweit erforderlich, zur Correetur der Schlüsse zu dienen, 
welche deductivr aus angenommenen oder erwiesenen Voraus- 
setzungen abgeleitet worden sind. Hier müssen diese Schliisse, 
welche in Bezug auf die Erscheinungen abgeleitet wurden, an den 
beobachteten wirkliehen Erscheinungen geprüft werden. 

Bei allen drei theoretischen Aufgaben, daher insbesondere auch bei den de- | 
ductir abgeleiteten Zusammenhängen und Abhängigkeitsrerhälmmissen und den dednctiven | 
Ermittelungen des Generellen, Typischen, der Regelmässigkeiten, Giesetzmässigkeiten 
und Gesetze ($. 73, 87—90) ist dieser Probedienst des inductiren Verfahrens 
boten. Warum und wie er einzurichten ist, das ist ebenfalls im Vorsihgenenlen 
bereits erörtert worden (rgl. bes. 8. 73, 75, SO E). Mit diesem Dienste tritt man schon 
endgiltig auf den Boden der Induction. 

Völlig auszuschliessen von dieser Doppelfunetion des induetiven 
Verfahrens neben dem deduetiven ist keine der besprochenen 
vier Beobachtungsmethoden, schon weil mitunter nur eine und 
vielleicht nur die unvollkommenere, so die erste ($. 78), tiberhaupt 
in Frage kommen kann. Aber mit dem Werth der benutzten 
Beobachtungsmethode steigt natürlich auch der Werth der Leistungen 
gegenüber der Deduction. 

Die Methoden rangiren daher in derjenigen Ordnung ihres Werths, welche sich 
aus unseren früheren Ausführungen ergiebt: die statistische, die rı end - histo- 
rische, die rein historische stehen im Allgemeinen in dieser Reih voran, ig 
die unwissenschaflliche tägliche (Massen-JBeobachtung oder die wi 
Einzelbeobachtung den Vorzug verdient, wird mehr nur nach dem concreten Fall En 
entscheiden sein. 

2. Gegenseitig unter einander haben sich die ver- 
schiedenen Beobachtungsmetlioden des indnctiven Verfahrens ferner 


ebenfalls als Controlmittel zu dienen, und zwar auch hier in 


doppelter Weise, 


A 


Das induct. Verfahren als Controlmittel. 245 


a) Einmal so, dass die nach den verschiedenen Methoden 
beobachteten Thatsachen verglichen und Beobachtungsfehler 
so aufgedeckt und berichtigt werden. 
‚Hier dienen vornemlich die vollkommneren DEE En zur Controle 
der Ergebnisse der unyollkommneren, daher die statistische ber allen anderen, 
auch der ichend-historischen und der rein rischen, diese wieder 
der wisse ftlichen Einzel- und der unwissenschaftlichen 
sen-Beobachtung. Vor Allem dis zahlreichen Fehler der lötzteren 
fahren aber auch so eine Prüfung und BETEN, brgl. 878: Je nach den Auf- 
‚bieten und der Conerldiunet der he te ae nee 
und erfolgreich werden. Bei der zweiten Ö 


wertbroll, versagen Bu anderen in höberem doch mitunter 
auch die ae sich auf dem Gebiets der RUE Erscheinungen unroll- 
kommneren Methoden zwar nicht sowohl Ergebnisse Ber ENICER Ro mneren 
Methoden wirklich Yerichilgen, aber doch Zweifel daran hervorrufen können, welche 


1 zu erneuter sorgfültigerer Anwendung der statistischen und Heteriichen Methode 
Anlass geben, ist auch anzuerkennen und folgt aus den früheren Erörterungen 
a — In der Methodologie hat man, nebenbei bemerkt, diese und die 
gende Be eines gegenseitigen Control- und Correctiw ts der Be- 
oden nicht immer genügend hervorgehoben und einen solchen Dienst 

aur gegenüber der Deduction angenommen, 

b) Sodann wird bei dem Zurtekgehen von den beob- 
achteten Erscheinungen auf die Ursachen und Bedingungen 
eine solche gegenseitige Controle der Ergebnisse, welche nach 
den verschiedenen Beobachtungsmethoden gewonnen wurden, und 
der Reduction dieser Ergebnisse auf Ursachen und Bedingungen 
Eeeinn Maasse wichtig und nothwendig. 


Grade hier gilt es, übereilte und schiefa ee ee so den üblichen des 
hoc HR er Sg" ($. 198) zu berichtigen. Die vollkommneren Methoden, die 
vergleichend historische er Dre 
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he giche (@ Beobachtung zu lösen gem Cd iches gilt von 

An raechen el zu an ar sechsten (8. 64), der var der Mittel und 

“> _ =; 9, Dis inductive Verfahren als selb- 
ständiges Mittel zum Ausbau der Politischen Oeko- 
nomie (im „Ersatzdienst“ statt anderer Methoden). 
Wo. die Fehlerquellen des deduetiven Verfahrens zu gross werden 
und keine ausreichende Abhilfe gestatten ($. 74), wo das den 
‚wirtbschaftlichen Erscheinungen zu Grunde liegende System von 
Ursachen und Bedingungen zu complieirt wird, um durch noch so 
‚methodische Aenderung der Voraussetzungen "dns deductive Ver- 
fahren zur Erzielung richtiger, mit der Wirklichkeit überein- 


Bu 


| 
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stimmender Ergebnisse gentigend leistungsfühig zu erhalten ($. 70), 
— da versagt eben dieses Verfahren den Dienst mehr oder weniger, 
eventuell völlig, Hier kann sich nun im induetiven Verfahren 
ein Ersatz bieten, wenn es gelingt, dieses Verfahren selbst 
richtig technisch auszubilden, um es mit Vertrauen anwenden 
zu können ($. 75, 76). 

Daher liegt hier die Aufgabe vor, zwischen den verschiedenen Boohachtungs- 
methoden ns ect ir ee isder Kr Hue und ee so 
vollkommen wie möglich Senden, Prineipiell ch das freilich 
nur mit der statistischen und historischen, namentlich wieder der ee ‚histo- 
rischen Methode, gelingen, welche daher hier auch wesentlich allein als wissen- 
schaftliche Methoden im „Ersatzdienst“ statt der Deduction in Betracht kommen. Je 
umfassender, systematischer, sorgfältiger die das Beobachtungsmaterial liefernden 
statistischen ereR historischen orschungen werden, je reichlicher und besser 
dieses al so selbst wird, desto erfolgreicher wird auch das inductive Ver- 
He mit Hilfe dieses Materials den Ersatzdienst statt der Dednetion übernehmen 

Innen, 

Wie dann hierbei vorzugehen ist, das richtet sich wieder nach 
den verschiedenen Aufgaben. Besonders die Lösung der zweiten 
und dritten, welche die Lösung der practischen mit vorbereiten, 
wird mit Hilfe des statistischen und vergleichend-bistorischen Ver- 
fahrens, in der in $. 82f., 84 geschilderten Weise, erheblich 
gefördert, mitunter, da gerade hier die unvollkommneren Beob- 
achtungsmethoden und die Deduetion am Leichtesten irreführen 
oder versagen, überhaupt erst ermöglicht, wenigstens soweit von 
einer „Lösung“ geredet werden kann. Die statistische Methode 
behauptet aber wegen ihrer quantitativen Bestimmtheit und wegen 
des bei ihr zumeist, oft allein erreichbaren genüigenden Grads 
systematischer Massenhaftigkeit der Beobachtungen den Vorzug 
auch hier, auch vor der in diesen beiden entscheidenden Puncten 
zurückstehenden historischen und selbst vergleichend historischen 
Methode. 


Nur sie gestattet die genauere Verfol; ei der EEE ‘on in allen Phasen 
durch die Katogorieen Raum und Zeit hindurch, in real ‚on Raum- und 
ne (8. 212), daher unter dem Einfluss hier intreten ler, mitspielender variabler 

nEnger und Ursachen, was öfters die Voraussetzung zur ae Erm 

Abhängigkeitsverhältuisse und des Typischen der Erscheinungen ist. 

I. Ergebnisse. $. 95. — A. Ergebniss im Ganzen. 
Die Weiterbildung der Politischen Oekonomie als einer Wissen- 
schäft, weleher die beiden oft erwähnten Reihen theoretischer 
und practischer Aufgaben ($. 57) zu stellen sind, hängt daher 
sicherlich, wenn auch in ungleichem Grade in Betreff’ der einzelnen 
Aufgaben, von den Fortschritten der Statistik und Historik und 
von der immer besseren Verwertung des von diesen oeiden 


k a 
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Beobachtungsmethoden gelieferten Beobachtungsstoffs, daher über- 
haupt vom induetiven Verfabren mit ab. Die deductiven Er- 
gebnisse werden so gesicherter und, wo sie nicht ausreichen oder 
fehlen, werden neue inductive Ergebnisse hinzu oder an Stelle 
jener treten. Aber freilich wird man nach der bisherigen Er- 
fahrung und muthmaasslich auch in Zukunft nach der eigen- 
thümlichen Natur der Objecte unserer Wissenschaft mehr vom 
eontrolirenden, als vom selbständig fungirenden inductiven Ver- 
fahren erwarten dürfen. Auch nieht sowohl ganz neue Ergebnisse, 
als hauptsächlich nur Berichtigungen, Verfeinerungen, Einzelaus- 
führungen der deduetiv gewonnenen Sätze sind schon bisher und 
werden wohl auch weiter dem inductiven Verfahren zu verdanken 
sein. Auch das ist sehr wichtig und werthvoll und steigert den 
Anspruch der Politischen Oekonomie, als eine wahre, mit guten 
Methoden arbeitende Wissenschaft gelten zu dürfen. 

Ansicht über die Schranken der Leinungstäbietee des inductiren Ver- 


Diese 
fahrens steht freilich wieder im Sale mit den hohen Prätensionen, welche 
unsten seiner Methode erhebt, und ebenso 
i eertbachaßiet 


; ein voller Neubau anf inductir gewonnenor Grundlage. 
wohl jetzt schon behauptet, dass zumal die „historische Forschung“ ee er- 
ganz neue Resultate für die Fortbildung dor Wissenschaft gebe habe. 
dieser Forschung bestreite ich nicht durchaus, e abor 
doch, dass diese Resultate im Ganzen eben nicht sowohl neue, als da ee don be= 
richtigte, Were = verfeinerte alte deductiv gewonnene und auch recht gut so 
Eere Yi seien, eiss, dass das wohl gelßt ‚elßnenet wird, müsste aber um ‚genauen 
bitten, Ion Fe Irrthum bin, Für die Abweisung der zu weit gehenden 

und — der Wechsel, welche 30 gern auf die zu des 
Historismus, nicht für conorete Wirthschaftsgeschichte natürlich, wohl aber die 
Wissenschaft der Politischen Oekonomie gezogen werden, kann ich mich nunmehr 
wohl gr ao Buch beziehen, worin ich meine Bemerkungen in der Ein- 
über den Historismus zu begründen gesucht habe: negatir im Nachweis 
der inhäronten Mängel der Beobachtungen und des inductiven Verfahrens, 
positiv im Nachweis a ne der Deduction, wenn sie in der dar- 

‚gelegten Weise gehandhal 


B. — $. 9%. re im Einzelnen für das Ver- 
hältniss der Methoden zu den Aufgaben. Dass sich und 
‚wie sich die Anwendung der einzelnen Methoden nach den ver- 
schiedenen Aufgaben richtet, wo eine jede und welche Vorzüge 
und Mängel sie zeigt und in welcher Weise sie sich dann zu 
ergänzen und eventuell zu ersetzen haben, das ist im Voraus- 
‚gehenden im Zusammenhang der Erörterungen über die Aufgaben 
und in den methodologischen Ausführungen näher dargelegt worden. 
In nochmaliger kurzer übersichtlicher Zusammenfassung ergiebt 


sich Folgendes. 


—— 
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1. Bei der ersten Aufgabe, der Ermittlung des Thatsäch- 
liehen der Erscheinungen und ihres Verlaufs ($. 57), steht die 
Beobachtung der Erscheinungen selbst und zu diesem Zwecke die 
statistische und die historische Methode ganz voran, Aber die 
unvollkommneren Beobachtungsmethoden werden daneben immer 
eine gewisse Rolle mitspielen und, bei angemessener Vorsicht 
sowie unter Controle durch die vollkommneren Methoden und 
dureh das deductive Verfahren auch mitspielen können. Letzteres 
Verfahren oder der Schluss aus nach Wahrscheinlichkeitsgründen 
angenommenen oder bereits als vorhanden nachgewiesenen Voraus- 
setzungen der wirthschaftlichen Erscheinungen wird ausserdem 
allgemein zur Controle und Ergänzung der Ergebnisse der in- 
ductiven Beobachtungsmethoden hinzu kommen ($. 59). 

2. Bei der zweiten Aufgabe, der Ermittlung des Typischen 
in den Erscheinungen, der Regel- und Gesetzmässigkeiten und 
Gesetze ($. 57, 73, 86 — 90), ist die Deduetion aus nachgewiesenen 
Leit- und Speeialmotiven, zumal aus dem Motiv des Strebens nach 
dem wirthschaftlichen Vortheil, und die Anwendung des induetiven 
Verfahrens, insbesondere der systematischen Massenbeobachtung 
der Statistik, aber auch, wenn auch mit geringerem Erfolge, der 
vergleichend-historischen und, mit abermals geringerem Erfolge, 
unter gewissen Cautelen auch der täglichen unwissenschaftlichen 
(Massen - Beobachtung zulässig, ja geboten und sind so Deduetion 
und Induction passend zu verbinden. Beide dienen sich gegen- 
seitig zur Controle und Berichtigung ihrer Ergebnisse, die erstere 
den Ergebnissen der letzteren auch mit zur Erklärung und die 
vollkommnere induetive Beobachtungsmethode dient wieder zur 
Controle und Berichtigung der Ergebnisse je der unvollkommmeren 
Methode ($. 60). 

3. Bei der dritten Aufgabe, der Erklärung der com 
ditionellen und eansalen Zusammenhänge und Abhängigkeitsver- 
hältnisse der Erscheinungen, wird zunächst und zumeist das 
deduetive Verfahren unter Zugrundelegung nach der Wahrschein- 
lichkeit entsprechend angenommenen Voraussetzungen zum Aus- 
gangspunet genommen, zur gedankenmässigen Isolirung der Ur- 
sachen und Wirkungen, der Bedingungen und Folgen benutzt. 
Darauf tritt aber gerade hier in sehr bedeutsamer Weise das 
induetive, vornemlich wieder das statistische, eventuell auch das 
vergleichend-historische Verfahren zur quasi- experimentellen Con- 
trole, Priifung, Berichtigung der Ergebnisse des deductiven Ver- 
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fabrens binzu, Dieses inductive vergleichend-statistische und -histo- 
rische Verfahren gestattet aber auch weiterhin eine selbständige 
Anwendung zur Lösung der dritten Aufgabe, wobei dann die Er- 

sse wieder umgekehrt mittelst der Deduetion zu controliren 
sind (8. 61). 

4. Bei der vierten Aufgabe, der ersten practischen, wo es 
sich nm Werthurtbeile tiber die wirtbschaftlichen Erscheinungen 
handelt, und bei der eng mit der vierten zusammenhängenden 
fünften Aufgabe, der zweiten practischen, wo ein Ziel für 
die Entwicklung der wirthscbaftlichen Erscheinungen aufzustellen 
ist ($. 62, 63), ist zunächst überall an die Ergebnisse anzuknüpfen, 
welche bei der Erledigung der drei theoretischen Aufgaben ge- 
wonnen worden sind. Beobachtungsmässig constatirte Thatsachen 
der Wirklichkeit hinsichtlich der bestehenden Production und 
Vertheilang und auch hinsichtlich der nach dem Stande der Technik 
möglichen idealen Production bilden den Ausgangspunet für die 
Erledigung beider Aufgaben. Bei der Aufstellung von Maassstäben 
und Entwicklungszielen idealer Production und Vertheilung ist 
dann aber wieder psychologische Analyse derjenigen Motive geboten, 
welche als vorhanden und wirksam vorausgesetzt werden miissten, 
wenn die Erreichung des Ziels psychologisch möglich erscheinen 
soll. Hier erfolgt dann umfassende Anwendung der speenlativen 
Deduetion unter verschiedenen hypothetischen Annahmen beziiglich 
der Motivation des wirthschaftlicben Handelns. Bei der fünften 
wie bei der folgenden sechsten Aufgabe liegen vor Allem psycho- 
logische Probleme vor, wobei psychologische Induction und De- 
duetion in enge Verbindung treten (s. Weiteres in $. 63). 

6. Bei der sechsten, der dritten practischen Aufgabe, der- 
jenigen der Wegweisung zu dem aufgestellten Entwieklungsziel, 
sind äussere Beobachtungen über die bisher benutzten Mittel und 
Wege wieder mit psychologischen Analysen der Motive und mit 
Deductionen aus als vorhanden und wirksam beobachteten und 
aus bypotbetisch angenommenen Motiven zn verbinden. Der psycho- 
logische Character der Probleme im Gebiete dieser sechsten Auf- 
gabe ergiebt sich daraus, dass es immer mit auf Beeinflussung 
des Willens ankommt, um die und die Gestaltung der Pro- 
‚duetion und Vertheilung herbeizuführen ($. 64). 

So also überall; eine Verbindung von Deduction und In- 
duetion. Fehlergnellen haben beide. Die Ergebnisse der De- 
duetion sind immer nur richtig, wenn die Voraussetzungen richtig 





‘ 
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und vollständig statuirt sind, die Motive wie angenommen gewirkt 


haben, die Schlüsse richtig gezogen sind; die Ergebnisse der In- 
duction sind gleicher Weise immer nur richtig, wenn richtig und 
allseitig beobachtet worden, richtige Zurlckführung auf die Ur- 
sachen und Bedingungen erfolgt ist und dabei alle maassgebenden 
Faetoren richtig gewürdigt sind. Die Methoden und ihre Ergeb- 
nisse haben sich dann gegenseitig zur Controle zu dienen, 

C. — 8. 97. Ergebniss für das Verhältniss der 
Methoden bei einzelnen Fragen und in den einzelnen 
Theilen des Systems. Auch auf dem Gebiete der einzelnen 
Fragen der grundlegenden, der theoretischen und praetischen National- 
Ökonomie ($. 103) erfolgt dieselbe Verbindung der Methoden. Und nieht 
anders verhält es sich in den verschiedenen Theilen des 
Systems der Disciplio. Auch von einem allgemeinen Vorrang und 
einem steten Vorangehen der einen oder anderen der beiden Haupt- 
methoden auf Gebieten von Fragen und in Theilen des Systems lässt 
sich kaum sprechen. Je nachdem die eine oder die andere der ge- 
nannten Aufgaben vorliegt, wird in diesen Gebieten und Theilen 
die eine Methode zuerst benutzt werden und eventuell auch methodo- 
logisch einen gewissen Vorrang behaupten. Aber zur Ergänzung 
wird dann erst immer die andere hinzutreten miissen. 


1. Man hat wohl gemeint, die Ausbildung der Lehre von der Production und 
Consumtion in der theoretischen Nationalökonomie berube mehr auf der Ausseren 
Beobachtung der Thatsachen und Vorgänge, auf dem inductiven, diejenige der Lehre 
von der Vertheilung und vom Umlauf (Preis) auf dom deductiven Verfahren. 
Wo, wie in beiden letzteren Lehren, Gesetze causaler Bewegung, 

$. 90), schärfer hervortreten, die man mittelst Deduction aus menu Motiven ab- 
leitet, mag das ja einigermaassen zutreifen, Aber theils muss und kann man doch 
auch hier mit der Feststellung der Thutsachen onen und von ihnen aus suchen. 
auf die Ursachen (und Bedingungen) zurückzuschliessen, also indaetir vo: H 
theils muss wieder zur Controle und Bestätigung der inductiren Ergebnisse it- 
lich der Bewegung der Erscheinungen doch dio Beobachtung der Thatsachen selbst 
hinzukommen. Es ist daher doch auch hier die indactire Methode kaum die wirk- 
lich zurückstehende, Und umgekehrt, auf dem Gebiete der Production wird auch zur 
ersten Ableitung von Sätzen und zue Begründung und Erklärung indactiv gewonnener 
die Deduetion mit benutzt werden können und dfters müssen, Eber könnte man sagen, 
dass nach dem bisherigen Entwicklungsgang der Wissenschaft thatsächlich die 
Doduction allerdings auf dem Gebiete der Lehren von Vertheilung und Umlauf, die 
Induction auf demjenigen der Lehren von der Production in grösserem Umfang angewendet 
worden sei, Auch entspricht das wohl dem Character der betreffenden Probleme und wird 
daher sich nicht völlig ändern, weil das andere Verfahren hier grössere Schwierig- 
keiten bietet und so practisch weniger anwendbar wird. Allein auch diese nicht un- 
richtige Anffassung begründet sich dann doch mehr auf einen + 
Mängel der Forschung und der technischen Ausbildung der Methoden erweisenden 
Zustand, als auf einen principiellen Vorzug der einen vor der anderen Methode, 

2. Nicht ganz je 80, aber doch ähnlich liegen die Verhältnisse in den ver- 
schiedenen Thoilen des Systems der Politischen Oekonomie. In der „theo- 
tetischen“* Nationalökonomie überwiegt bisher wohl im Ganzen die Deduction, in der 
„praetischen“ die Induction, wieder in rerschjedenem Grade und mit manchen Aus 
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dem Einzelgebisten beider. Auch möchte das aus ipiellen Gründen. 
Eee aascn Lah ke von Verbatung un Unlant ink ya Hrn 
e er ren von Vert! Ing u von uo- 
Aber zu einem sehr erhe n Theilo sind es doch auch hier 
er aamendung nd dm sondern thatsächliche Gründe , die in den Sch 
und den Mängeln der ee der anderen ——_- in dem = 
des Stans ee und nach und nach überwunden, 
hrch: dio theoseiische, Nationalakenamie wird nahe 
aan, moon Ten eractische melr deductir behandelt werden können. 


Man. übersieht auch nicht selten, dass dieselben Probleme 
‚sowohl wesentlich deduetiv als induetiv untersucht werden können, 
dass man mit beiden Methoden etwa gleich weit, leider noch 


öfter, richtiger gesagt: gleich wenig weit kommen kann, dass die 
von einander gewonnenen Ergebnisse aber doch den 


gleichen Werth beanspruchen dürfen und sich gegenseitig zur Be- 
stätigung dienen. 


Es mag mir erlaubt sein, mich Belege dafür auf einige meine: 
‚Arbeiten aut zu Bere er, Sales grade auch mar 


Pr Con! 
‚der Ni wesentlich historisch- statistisch indnctiv behandelt d 
Lehre Eee Leipzig 1857). In meiner „Geld= und Cı Bam 
Peel'schen Acte” (Wien 1862) sind grossentheils dieselben Probleme wesentli 
‚ductix erdrtert. Und wenn mir da etwa der Einwand begegnet: „Ja, eich 


mpfindung gehabt, dass bei schr 
"möglichen. scharfem Eindringen in die Probleme das dedactire 
Verfahren auch von vornherein ebenso zulässig HErT abe gewesen sein würde, In 
inehreren meiner Untersuchungen aber Papiergeldwesen (Agtotheorie, ee 
so schon in meinem Aufsatze „zur Geschichte und Kritik dor 
meiner Beh Ant die roskehe Paplarräbteng (Higa 1309) u ah : 
13 io! ın; t st 

ductiv verfahren und sind so Ergebnisse ewonset worden, welche die Io binndsche 
Erforschung Fe konnte BA ja allerdings, um sie zu sichern, be- 
muss, Tone verweise ferner auf die schon erwähnte Behandlung der Steuer- 
in meiner Finanzwissenschaft. bes. IL, 2. A.. 8. 8332—872), wo Er- 
erzielt wurden, über die doch auch die rein inductire Forschung, 
in der Arbeit von G. Schanz über die balerische Bierstener (ebd. 8. 366) eigent- 
een ist, Problematisch bleibt nach beiden Methoden Vieles, 
ee nicht allgemein sagen: in höherem Grada beim deductiven Verfahren. 
= ae nur au, nicht zur besonderen Empfehlung der dedaotiren 
e der induetiren ode, sondern nur zur billigen Beurtheilung der Be 

der steten Benutzung der anderen Methode zur Ergänzung hab, 
nie und bestreite ich "icht im Mindeston, habe demgemäss, z. B. ia 
n Bankschriften. auch gehandelt. Man rergegenwärtigt sich nur tee immer 
j a oft sehr grossen, mitunter kaum überwindlichen Schwierigkeiten, z. B. 
‚neben oder nach der Deduction die inductire Methode anzuwenden. Ich 
era ‚ein u etwa die Ermitlang der Preisbew. unter dem Einduss 
jen Geldwertis, wie in dem besonderen Falle der Papiargeld- 
Mi bietet “statistisch vorzugehen wäre, legt meine Abh. 
ne Aufgabe der Statistik der Preise“ im Bulletin de statistique mern, 

, So müsste rorfahren werden, wenn man Ei 

Aber wie schwer, wenn nicht unm so wirklich zu ee Die 
auch selbst in der zur rergleichend historischen 
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ET ehe 
ae 8 a grade für die NN er eg 
ee durch ne ren e kl Jeden. 
Anton Ihre spocifschen Vorzüge und Ihre specitschen Nachteile und Mängel Die Eine 
die inductiv Teningen Köpfe, neigen zu der Gefahr, um ein bekanntes ee 


brauchen: „den Wald vor lauter Bäuınen nicht zu sehen“; die Anderen, die 'er- 
anlagten Köpfe, umgekehrt, wenn man im Gedanken dieses Sprichworts bleiben darf, 
„die Bäume vor lauter Wald nicht zu sehen“. Jene sind weniger und gencigt 
zum Generalisiren, zum abstracten Denken, sie vermeiden aber auch die hiermit ver- 


bundenen Gefahren, um freilich in die entgegengesetzte Gefahr zu verfallen, zu schr am 

Einzelnen hängen zu bleiben, sich in en zu verlieren, das Kleine, das 

rente in seiner Bedeutung zu überschätzen ; naturwissenschaftliche _ 

historische Specialisten. Die Anderen, die dadueir sind zum abstracten 
le rn per 2 Er a a Typische aber nt 

ständniss für die grossen Zuge der D . ie 

und abstrahiren auch zu Klcht und zu früb, sie unterschätzen die Bedeutung des 

en nt sio Some zu gern und En von 

constractiren uncten oft zu sel errscht: so n, Systematiker, 

Fehlerhaft, zumal Er Extremen, ist natürlich Beides. Wo Fr ER ‚Fehler 
on, ist nicht allgemein zu sugen. Auch was man überhauj 


Dritter Hauptabschnitt, | 
System und Verwandtes., | 


1. Abschnitt, 


Die Politische Oekonomie als Wissenschaft. 


98, Einleitung und Litteratur. In der Regel wird in den syste- 
a E Se, Re: = Politischen BEE Be in den Behi Lehr- und 
ern, über egrilf, „ Aufgaben, Mı en, Eintheilung 
der Politischen Oekonomie , Stellung derselben im Kreise de Wissonschaften, Zu> 
gehörigkeit zu den grossen Wissenschaflsgru ruppen (Gesellschafts-,Staatswissenschaften etc.) 
im ee gehandelt. Daran iessen sich danı - 
‚en über die „Bedeutung“ der Wissenschaft der Politischen Oekonomie und den 
Yen lın res Studiums. Der oder die betreffenden Abschnitts fahren verschieilene, aber 
Sammelnamen. 
Hier einige Bei le dafur, wie ichtigers nogere Systemaiker in, diesen 
Di formell ir T, handelt in der „Einleitung“ über „W« 
T der Politisc Oekonomie*, (3. 1—20, darin über die V. 
als Wissenschaft in $. 9 If., über Gesetze, Methoden $. 10—12, über EBENEN, 
16, 17), alsdann über die „kusseren Verhältnisse der Politischen Oekonomie ($. 2127, 
darin aber die Beziehung zur Staatswissenschaft, $. 21, 22, zur chen 
schaftslehre, PanBeRin und Statistik, $. 23—25, über den Nutzen der 
8. 26 {f), woran Schluss der Einleitung ein litterargeschichtlicher Abriss 


a | 
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‚Politischen 


28-45). — Roscher berinnt den 
welcher er ein erstes 





| über 


1 zur Sun 181 [wissenschaft 
oder. Priratükonomik (8 20) und handelt darauf el ee 
ee Das. %, odur Schi ST met 


schaften im Gesammtkreis 
kommt aber auf diese und verwandte , über Aufgabe und Me- 
u. 5, w. mehrfach im Laufe seines Werks zurück, bes. in Abschn, IIL. 10 u. 11, 
fl. — v. Hermann spricht nur am Schluss seines 1. Abschnitts der „Grund- 
', in seinen staatswirtbschuftlichen Untersuchungen, kurz von der Wirthschafts- 
als ee 2.A.8.32,8.070. — v Fee behandelt in seinem 


ee A ereret rNn im $. 7 im Anschluss an den Begriff der Volks- 
(wirthschaf} am Ende des 1. Kaplıels gelner Einleitung, in deren zweitem er 
‚das Ve der Volkswirthschaftslchre zu anderen Wissenschaften und die 


ihrer ] bespricht. Hier wird a zuerst (3. $) eine dreifache wissen- 
schaftliche Behandlung der wirthschaftlichen Seite des Völkerlebens, eine historische, 
dogmatische und practische unterschieden, und Gere die Wirthschaftswisseuschaft 
In der grösseren, aber bei des Verfassers Tode noch unrollendeten 
„Volkswirthschaftslehre“ von Mangoldt's fehlt ein solcher Abschnitt. 8, sonst. y. Man- 
‚Aufs, Volkswirtschaft und Volkswirthschaftslehre im Bluntschli- Brater'schen 
uch, B. XL. — Schäffle bringt in der 2. Aufl. seines a a 
Syste letzten 35 der Einleitung einige mehr nur aphı ‚« Bemerkungen 
erhältniss der Nationalökonomie zu den übı Wissenschaften, In der 

3. Aufl. dieses. Werks wird in der 3. Abth. des 1. Buchs etwas ein; aber 
‚auch noch kurz und aphoristisch, über Begriff, Aufgabe, Mothode ($. =) gr 
handelt (I, ee woran sich einige Ausführungen zur Geschlahle der National- 
‚ökonomie und ihrer Litteratur anschliessen (8. 29) — Im Schönberg’schen Hand- 
ni gehört der 4. Abschnitt des v. Scheel’schen Aufsatzes über die Politische 
‚als Wissenschaft hierher, worin über Aufgabe (anch Begriff, Name) und 


ermagite Zins: en ae 
Meth ea wird (3. Hat be I, Eurer den früheren BE 
m 









icher Abriss Bei der Correctur dieses Bogens 
de he Mon bonast introdnzione etc, zu (Mil. 1392), Sin 


L a 11-1 behandelt w. 
dm FE a a m Au mit A! augen hr den poll 
A, m En Kaiweie ehr aus der Litterator. woranf 


werden mag, bat Kautz schen in seinem 1. Bande 
\ als Winenschan 1855) im 2. Buche (8. 279442) die 
chat re nach Bern, Gegenstand, Untersuchungsgebiet, 
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Menger der 

hierher gehörige Arbeiten sind die von Fr. Kleinwächter, die Natienall 
als Wissenschaft und ibre Stellung zu den übrigen eg Berlin En 
Virchow-v. Holtzendorischen Vortragssammlung) und der Aufsatz in 
Jahrbuchern uber Wesen, Au und System Nationalökonomie, B. 52 
1889, 8. 601—651, worin auch Erörterungen über Methode. Ich kann 

in seinen Ausführungen zu Gunsten der historischen Schule, 

nicht überall beistimmen, wofür ich 


in den meth n und den 
„ Aufgabe, Gesetze mit behandelt 


ganzen Hauprabschnitt auf die 

Ausführungen in der Einleitung und im 1. Kapitel dieses ersten Buchs 

en rn Abschnitten des zweiten Kapitels über die wirtkschaftliche 

Menschen, die Aufgaben und Methoden beziehen und so über Manch 

hier noch ar erörtert werden müsste. kürzer hinweg gehen zu können, 
Der Character, welchen nach meiner Auffassung die Politische 
: die Sooialökonomie, 8. 101) als eigene Ihre | 

zu anderen, auch den verwandten Wissenschaften, 

er schon. Unmittelbar ist darüber bereits in 

[7 E 


aufgabe der mfi 
jene verschiedenen Aufgaben. Es kann daher jetzt unter Verweisung auf 
sagte an einigen weiteren Bemerkungen zum Abschluss unten im 2. Abschnitt 


rlich. 
solcher 
Begriff! er 
Best I! Begrifis, 





est mung muss auf die Erörterung des Begriffs „Volkswirthschafe* im 
ae Erle nnd den mp in 


und u eigener. 
zweite ($. 102 if), gewidmet wurde, Sie steht mit der © der Auf- 
: Tasımnenbangs aber, un nn bemerkt 
nicht zo, dass das System Ar Hi 
Ser dufghe a a An De et 


ein Systems en 
s Ansicht liegt wlll K. Mengors Srstomtologie mit zu Orunde, „Ich weiche 


(mi 

albRetnn. lltemeinsn" und einen „s siclien: Theil, sondern einen 

N Ener: und einen „practischen“ m System der Politischen 
Oekonomie zu unterscheiden. (S. ‚ntersuchu! 


! ch ein 2 ) 

Der „Grund übe ich aber nunmehr auch eine besondere Stellu 
neben, bez. {N rm theoretischen und practischen Nationalökonomie pe 
räumen, s0 also eine Dreitheilung, allerdings aus sich nicht coordinirten Gliedern 
ne sollen. Das lässt sich indessen hier auch noch nicht nach allen 


Vielmehr folgt dieso Begründung implicite aus dem 

ganzen W: Denu für die Bildung und Durchfu des formalen sind 
13 aftliche Fragen, so ders diejenigen, welche 

dor Volkswirthschaft die ipien und Formen 

liche, pı © in), die Rechtsordnung, den 

zur Volkswirtschaft betreffen, von Bedeutung. Es ist daher, 

'oli Oekonomie, s0 bei dem ben, Manches 





‚von der theoretischen Stellung zu solchen materiellen Fragen, weshalb zur 
auch hier wieder auf Späteres, besonders auf Buch 5 und 6 zu ver- 


Konger’s Untersuchu , 8.7, 255, wonach practische Nationalökonomie 
melesenschaft „Kunetiehken“ see r ebenfalls 


die Aufal 
tete Nationslokonomie auch mit um diese practischen ($. 0. 


1— $ 9. Privatökonomik und ihr Verhältniss 
an Rolitischen Oekonomie (Oekonomik). Die Wirth- 
. (Oekonomie, besser eigentlich Oekonomik) wurde oben 

) mit Rau als der geordnete Inbegriff der die Wirthschaft 

im dort dargelegten Sinne betrefienden Lehren bezeichnet und 
ben, dass ihr gegenliber auch die Politische (Natio- 
Social.) und die Privatukonomik engere Begriffe bildeten. 
nd Politische Oekonomik haben das gemeinsam, dass sie 
Ye EREIREN NE und des Verkehrs voraussetzen, durch 
€ Wirthschaften unter einander verbunden sind, 
onomik betrachtet daher nicht die einzelne Wirth- 
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oder weniger innerhalb ihres Bereichs für sich allein thätige, 
sondern zugleich als ein Glied eines Verkehrssystems. Aber sie 
beschäftigt sich mit der einzelnen Wirthschaft als einer ihre eigenen 
wirthschaftlichen Zwecke nur um ihrer selbst, bezw. um der ihr 
angehörigen Personen Willen verfolgenden und demgemüss nur 
vom Stanlpunct dieser Wirtschaft aus. Sie hat es daher mit 
dieser Wirthschaft als einem Gliede des Verkehrssystems nur in- 
soweit zu thun, als die Thätigkeit der Wirthschaft und die Erfolge 
dieser Thätigkeit durch die Stellung eines solchen Glieds beein- 
flusst werden. Der Verkehr, das grössere Ganze (die Volkswirth- 
schaft), zu dem die einzelne Wirthschaft gehört, interessirt die 
Privatökonomik nur soweit, als diese Beeinflussung geht. Die 
Politische Oekonomie dagegen bat es mit der einzelnen Wirth- 
schaft nur als mit einem solchen Gliede eines Verkehrssystems, 
als eines grösseren eomplicirten Ganzen, zu thun, mit einem Gliede, 
das sie nur insoweit interessirt, als es zu diesem Ganzen gehört 
und auf dasselbe einwirkt. 

Die Privatökonomik ist demgemäss begrifflich zu bestimmen | 
als der Inbegriff der Lehren, welche sich auf die einzelnen, ihre 
wirtbschaftlichen Interessen innerhalb ihres eigenen Berufs KL im 
Verkehr verfolgenden Wirthbschaften und auf die sich hierbei als 
Privatangelegenheiten ergebenden wirthschaftlichen Erschei- 
nungen beziehen. Sie bildet eine wesentlich dem praetischen 
Bedürfniss dienende Sammlung von Regeln vorwiegend natur | 
wissenschaftlicher, technologischer Art, verbunden mit Lehnsätzen 
anderer Disciplinen, der Rechtswissenschaft, auch der Politischen 
Oekonomie u. a. m., zu dem Zweck, den jeweilig technisch besten 
und ökonomisch erlolgreichsten, daher (einzelwirthsehaftlich) rein- 
ertragsreichsten (rentabelsten) Betrieb der Wirtschaft zu zeigen. 

Sie gliedert sich nach den grossen Hauptgruppen des Arbeit- 
theilungssystems und nach weiteren Speeialgruppen innerhalb dieser 
Hauptgruppen mit immer grösserer Specialisirung entsprechend 
dem Fortschritt der Technik und der Arbeitstheilung. 


Landwirthschafts-, Forstwirhschafislehre, Baer Gewerkslehre (gemwork- 


ar Bauk-, Versicherungs-, 
Transportlehre sind "Hanptgruppen,, mit zahlreichen weitoren „bis zu 


rennerei, 
fabrikation, einzelne Zweige der Textilindustrie) hin. Auch eine etwaige 
schaftslehre gehört zur nn: Im Ganzen ein unermessliches und and and 
der Neuzeit wegen der ungeheuren Entwicklu der 7 Technik extensir und 
immer grösser werdendes Gebiet menschlichen Wissens. Aber — döch im Ganzen 
„practische“ 
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Wissenschaften: ee a ANA Zusammen- 
erg er anderer Wissenschaften, auch nicht, wol es sich 
a. SE en ee 
nurdiesem vom 
he: Tee take Verfolgung TE re vater wirthschaftlicher Interessen 
— die freilich önnen —, nicht dem Wissen vom 
um des Wissens Willen dienen, 


Für die Politische Oekonomie hat die Privatökonomik grosse 
Bedeutung, weil jene aus ihr viele Sätze zu entlehnen hat, welche 
sie zur Lösung ihrer Aufgaben braucht, welcher sie sich mit zu 
ihren Beweisführungen bedient und an welche sie oftmals ihre 
eigenen Untersuchungen anknüipft. Aber die Privatökonomik ist 
nur eine Helferin, wenn man sie eine „Wissenschaft“ nennt, eine 
Hilfswissenschaft für die Politische Oekonomie, sie bildet Keinen 
Theil der letzteren, ihre Forschungen und deren Ergebnisse sind 
keine nationalükonomischen Forschungen und Ergebnisse. 
Auf eine Trennung, welche in der älteren, besonders der 
deutschen Politischen Oekonomie, namentlich in deren Vorläufer, 
der sogen. Cameralwissenschaft, nicht genügend erfolgt, 
zum Theil gar nicht als Aufgabe angesehen worden ist, muss 
daher gedrungen werden. Das ist in der neueren, auch deutschen 
Wissenschaft auch jetzt anerkannt, worauf die wichtige und 
scharfe Unterscheidung v. Hermann's zwischen Oekonomik 
und Technik von glinstigem Einfluss gewesen ist, 

7. Hermann, staatswirthsch. Untersuch., 2. A., bes. 8. 67 1. $. über die ältere 

Iwissenschaft und Privatökonomik Rau, über Cam eraleissonschaft, Heidal- 

1828; Ders., I, $. 3, Finanzwiss. I. DS 3 21; Baumstark, cameralist. 

die, 1855; Roscher, 1, 3.19, 20; „ Geschichte der deutschen Nat. 

über einzelne Autoren; (M ta SBsse- Zincke, 8.493 E.: v. Pfeifer, 


ac) Kautz,I, 8.92, 99; meine Finanzwiss. I. 3, A BR; Cobn, 
auch K. Bun Henker Untersuchungen, $. 256. Die Camera wissenschaft 





Vorlänferin „ lsadie als die eine Wurzel der neueren 
Politischen Oekonomie. (einschliesslich een aber _ als 









lichen , KebrtwiminsshunHähen „ techno= 
Regeln, Marimen. Dabei hatte das Bedürfniss der Finanz- und 

ın Landesverwaltung (Domänenwesen, Forstwesen, 'erki- 
"Berücksichtigung gefunden. Diese ältere systematische ral- 
war daher eine Art Encyclopädie des Wissens des em 
iin die We Weise nicht zu halten gewesen und hat sich im 19. Jahrhundert in 
en Bestandtheile Letztere haben sich dann zum Theil wieder 

aderen Wissenschaften, wie die Poliische Oekonomie, die Finanzwissenschaft, 
{ ‚entsprechende moderne Verwaltungslehre (L. Stein) 

m zu ‚genannten Speciallehren für die Vebertragung des practischen 
Bo ezasr. Onailerur, 3. Auflage, 1. Tholl: Grundlagen. 17 


Pr 


nicht mehr mögli 
Gründe, er eine Trennung der 


„practische Singularwirthsc) in 
Privatwirthschaftslchre“. Diese ist für Menger „die Wissenschaft son den 
'rundsätzen, nach Na (unter unseren heutigen socialen Verhälmissen et 
nach Mi bs der Verhältnisse) ihre Wirchschaft am 


) 


eipiellen Gegen: irrig: auch jene beziehe 
Wirchschaft social organisirter rasche und finde ihre theoretische 
nicht in einer besonderen theoretischen Priratwirt] 


„social organisirter Menschen“ oder, wie ich es oben 
Du en in der Ang Oekonomie, en 
Unterschied zwischen en in der oben von mir angegebenen Weise m. E. nicht 
auf. Auch hat doch die Privatwirtbschaftslcehre mehr in anderen ee als in 
denen der theoretischen Nationalökonomie ihre Grundlage, vor allem in technologise) 
In der hentigen Privatökonomik und fast in allen ihren 

das technologische Moment stark und vermuthlich immer mehr, Auch las 
es mit sich geführt, dass der Nationalökonom der 
derjenige zu Zeiten Hermanns und Rau's und voll 
Privatökonomik ferner steht. Ich habe meiner Zeit (1550 pe 
Heidelberg ein Colleg über Landwirthschaftslehre (nicht 
en, dass heute auch bei uns wie im Auslando die > ’ 

ie, Pi! er " E een ein re Eiemiing 

0 L3 'ehen, hat weiter eine 
Ben en Oekonomie mit der Privatökonomik bewirkt, Das Iat auch seine 
Folgen, besonders für die Behandlung gewisser ame der en DE ] 
der Finanzwissenschaft (indirecte innere Steuern), abe: di 
nzen Fachs, Dnss auch vom Bahn 
Ausbildung der Politischen Ockonomie mitgearbeii 
nur die r. Thünen, r. Hermann, sondern aus neuerer Zeit auch die r 
gelstvollen Arbeiten Emanuel Herrmann’s (Wien), Auf einzelnen Gebieten, 
in der Lehre von Geld, Banken, Börse, er Communication und T: 
auch ron Handel, ist ausserdem auch die scharfs jung des Pri 0 
und Nationalökonomischen nicht immer möglich, Beides geht herüber und 
Kst der Tocnnung such Sundponei der Harackung und TAufgbe gast 
it nnung I tandpunet der Betrachtung 

doch nicht widerlegt. 


I. Politische Ockonomie A. — $. 100 [53]. 
griff. Unter Hinweisung auf die späteren E ge 
Begriff und Wesen von Einzel- und von Volkswirthschaft u 
















ve 
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Beziehung von beiden zu einander (Buch 3), Erörterungen, durch 
welche, wie schon bemerkt ($. 98), auch erst die Begriffsbestimmung 
der Politischen Oekonomie genauer erklärt und begründet wird, 
sind hier zunächst nur einige Puncte hervorzuheben, welche für 
die Begriffsbestimmung der Politischen Oekonomie entscheidend sind. 


Diese Diseiplin verfolgt die wirthschaftlichen Erscheinungen, 
bzw. Thätigkeiten der Menschen, wie sich dieselben im und aus 
dem Zusammenhang der Wirthschaften zu einander er- 
geben und ein auf Arbeitstheilung und Güterübertragung 
(Verkehr) zwischen den einzelnen Wirthschaften be- 
ruhendes „Ganzes“ oder ein bezügliches System bilden. Dieses 
„Ganze“, dieses „System“, als solches ist das, was wir in einem 
gewissen Stadium seiner Entwieklung und unter gewissen recht- 
lichen Voraussetzungen, welche in diesem Stadium regelmässig 
vorhanden sind, „Volkswirthschaft“ nennen. Dieselbe stellt daher, 
wie man es auch ausdrücken kann, ein als abgegrenzt gegen 
andere gleichartige „Ganze“ gedachtes „gesellschaftliches 
System menschlicher Wirthschaft“ (Schäffle) dar. Sie ist ein 
eigenartiger Complex wirthschaftlicher Erscheinungen, ein 
„Colleetivphänomen“ (Menger). Gerade als Theile eines 
solchen Complexes sind daun die wirthschaftlichen (Einzel-) 
Erscheinungen das Untersuchungsobjeet der Politischen Oeko- 
nomie ($. 56). Allein dies nicht, wie in der Privatökonomik, vom 
Standpunet der einzelnen Wirthschaft und ihrer ökonomischen 
Strebeziele, sondern von demjenigen eben jenes „Ganzen“, der 
Volkswirthschaft, zu dem sie als Theile gehören, und in ihrer 
Bedeutung für dieses Ganze aus. Indem die wirtbschaftlichen 
Erscheinungen als solche Theile eines Collectivphänomens betrachtet 
werden, soll dann auch das Wesen und die Function dieses 
letzteren selbst erforscht werden. 


Die Politische Oekonomie ist demnach die Wissenschaft von 
den wirthschaftlichen Erscheinungen als den Theilerscheinungen 
oder Componenten des eine Volkswirthschaft bildenden Er- 

h omplexes, oder, anders ausgedrückt, die Wissenschaft 

von Volkswirthschaft als einem eigenartigen Complex wirth- 

Erscheinungen, Ihre Objecte sind daher, wie hier 

jetzt zur genaueren als der in $. 56 erfolgten Bezeichnung der- 

selben binzugefügt werden kann, allerdings nicht die wirtbschaft- 

liehen Erscheinungen schlechtweg, sondern die als solche Theil- 
17* 


BE 
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erscheinungen der Volkswirthschaft hervortretenden und 
in dieser Eigenschaft aufgefassten. 


Es in dieser Hinz! mit d ‚des 
Objects der a ae 56 (8. 148). nn 
diese Bezeichnung und der jetzige Zusatz wäre noch De a Ha a 
wird er rg nach den ee erlheed die Aufgaben und die ‚sein, 
az sind die en) m 
socl bezeic] wurden, aufgefasst 

Obige Delinition ist eine allgemeine für die ganze Politische Ockonomie, 
noch ohne weitere Unterscheidung der Aufgaben und aa sich absicht ab- 
weichend In den unten Be rn 100 erwähnten as A 

's an Definitionen von Wissenschaften (Un i 
en des Objects in der Definition ee 

Die Definition der Politischen Oekonomie wird immer mehr oder eng 

an- 


gründet zu erscheinen. Die obige Definition weicht von m Inder rm rer, 
wörtlich ei auch im Sinne und Inhalts ab, doch steht sio in letzterer Hinsicht nicht 
mit ihr in Widerspruch, sondern hebt nur etwas Anderes als das Wesentliche hervor. 
2 Pabaren implieite mit enthalten war, nemlich die! Moment rende 
schaftliche Bach elnnnete entsprechend meiner Betonw: 
'n 1. Buche in der 3, Aufl 
Ga Autlaee (6.69 ae hellen $. 70) definirte ich die P. 
Anschluss an meine ‚dulkump. der Volkswirthschaft (8. 68) als: „Die Wise Orleni 
a 7 er 


Eine Zusammenstellung verschiedener Definitionen giebt N 12908 
Menger, Untersuchungen, S. 241 ., auch Block, u TO. Menger ver- 
wirft diese Definitionen, wie es scheint, alle, weil si na Kuna an eine 

5 bezügliche Definition, wofür er bestimmte Grundsätze aufstellt ($. TE 
‘ Sue Indessen kommt er selbst bei seiner Unterscheidung von 
issenschaften auf dem Gebiete der Volkswirthschaft (S. 8) nicht zu einer 
Deünition, welche m. E, auch bei der scharfen Unterscheidung der Aufgaben, worin 
ich Menger beistimme, möglich und ee 

An Beispielen von Definitionen (oder 'reibungen dessen, was der Eine 
zelne glaubt unter der Politischen Oekonomie, bezw. der theoretischen Na 
verstehen zu sollen) mögen de hier Platz finden, Bei dem engen 
dieser Dinge mit der Kon tar und mit hen Puncten, sowie Tg 
Eintheilung (Systemisirung) der Disciplin wird hie bei einigen Autoren gleich. 
einiges Betreffende hinzugefügt, worauf dann unten genommen wird. 

Rau, welcher für alle der Definitionen uni Sy Systematik mit seiner 
nüchternen, abor klaren, wenn auch nicht immer tief genug dringenden W, 

Zen oc besonders nern Blue der) der hhssertich SEICHEN Wir 
schaftslehre“ oder „Privatökonomie* olitische Oskonomie "ala 
liche Wirthschaftslchre”, „Stoatswirthschaftslehre“, im „weiteren Wortrerstand“ gegen 
über und versteht unter ihr „die Wissenschaft von den 
an a Staats oder von der Versorgung desselben mittelst 
In dieser bildet ihm den ersten, theoretischen 
Vo Ta oder „Nationalökonomie“, d.h. 


schaft, welche die Wirtbschaft der Völker nach ihrem Wesen vollständig H 
oder welche zeigt, wie ein Volk durch die wirthschaftlichen 8 2 





an 





Ez 
E3. 
& 
ä 
z 
El e 
a 
= 
® 
& 
4 


bkonomische Politik", die er als „den wissenschaft] 
sätze für das Verfahren der Regierung in wirthschaftlichen An; 
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fer Okencmiachen Politik trennt er dann, wieder zwei The, die Yolks- 
spolinik (Wirhschaf-, Gerrbeaiei d.h den Iaserii der On. 

Mssenscbaft, Fleknzpuick: dio Ah also ab Abıhellung des 
h ee 16, 17). 










‚re 
zlich mit dem der Nationalökonomik zusammen. Dee Finanz- 
ihm ihrem Zwecke unch zur Politik, ihren Mitteln nach zur 
(8: 17), Kantz, [, 288, möchte die Wissenschaft der National- 
„Lehre von den Grandlagen, den Mitteln und den Entwicklungs- 

setzen di int” bezeichnen. 

r Hormann (Untersuchungen. 2. A., 8. 67 ff.) a, nach seiner Trennung 
und Oekonomik, die „Wirthschaftslehre als die Grössenlehre der Güter“ 


eten Gemeinwesen erfolgt, ist all- 
ae: der Volkswirthschaftslehre im 18 68). 
des a. Fi dreierlei Weise in ollks- 


der Wirthschaft: 
Namen Nationalökonomie bezeichnet, diese, nebst der Lehre von 
zusammen yon den englischen Wirthschaftslehrern „Politische Oekonomie* 
Hermann hat an dem Namen „Staatswirthschaft“ dafür festgehalten, 
noch in der 2. Aufl. ($. 2 


der Menschheit it Darlogun 
Stelle" erprochen Eu Sue errang 


{ ieh 
J es kommt in seinen eindringenden Untersuchungen nur zu einer allgemeinen 
chnun; Ba I mens ndinpandn | Definition der Politischen Ocko- 
vielleicht absichtlich nicht (2. Auf., 8.1). 


eigenem en 's auch keine 
| ‚Definition, ae nur EEE über Ben und Aufgabe der a 
» „Volk mNa- 
„allge en 1 miss 4 
n Se und auf Grund des Tan Behite 


c für 
Ye FE ee ea dass ihn die Politische 
‚mie die „Lehre vom osellachaftlichen BBELDE menschlichen Wirth- 
In der 3, Auf defnirt er 





SB. Kae 3 Bene, da a Art abe in der Darlegung der Verwirk- 


olkswirthschaft zu weit 
die Wirthschafts-, als für die Volkswirthschaftsichre Ba Im 
ın Körpers“, S. 234 I. erörtert Schäffle die Volkswirthschaft als 
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des Socialstoffwechsels, sandern auch alles Zeit-, a 

und Geistesleben, soweit es dem Socialstoffwochsel und 
methodisch behandelt“.. De aan a abe Bach ea DER Fe 
PESSRHEIBN GER im a a a a EEE RL 
ganzen Schäffle'sund 


Auch r. Scheel (Schönberg’s 2 Handbuch, 3,A,1, Her definirt acien 
lich, sondern bezeichnet nur Aufgaben und Gegenstand. — Ban ist 
gleich geblieben. In dem en or 2. sr) win 
nach einer kritischen Erörterung über die ‚be der Vi 
über die Definitionen Anderer definirt: „die ro von den en 
Wirthschaften zu einander und ihrem Verhältnis zum Staate, dem sie 
ER ki : „die Lehre som Verhalten der Einzelwirthschaften zu 

der # Au "Aufl des Schönbı RE een He Handbuchs (I, 138) lantet die 

as ausdrücklichem Ausschluss der Finanzwissenschaft aus der ee 
lehre): „die Lehre von dem Wesen der wirthschaftlichen Dinge, insbesondere der in 
diesen sich vollziebenden og. Gesetze, von den Beziehungen jener Dinge zum ge- 
meinen Wohl und von den bezüglich oben derselben zu trefanden öffentlichen Maass- 
nahmen“, $, daselbst die Erläuterung hierzu und Neumann's Schrift 

Zu v chen sind noch die allgemeineren, aber nicht zu einer 
Definition gelangenden hierher iar yehariban Erörterungen von G. Cohn, Sen ai 1, Einl. 
Kap. 1, 2, auch 3 Dietzel, über das Verhältuiss 
schaftsiehre u. 5. w. (Diss. 1982), 8. 9, und in der Tb. Ztschr.. Bad sr 
doch auch ohne eigentliche Definitionen. — Kleinwächter (Conrad’s B. 52, 
8. 604 1E, 607 f.); Definition in Verbindung mit den Aufgaben gebracht, welche Klein- 
wächter unterscheidet und wobei er sich wesentlich auf die von mir sogen. iheo- 
Tetischen Aufgaben beschränkt. — L. Cossa geht vom Begrill riechezzs aus ern 
% > ET m und definirt die economia politica als „dottrina dell’ ardine sociale delle 

; Ihre Aufgabe sei eins doppelte; Natur und Ursache der riochezze sociale 

2 le und Grundsätze für die ökonomische Thätigkeit der öffentlichen Gewalt 
zu gewinnen. Eingehender jetzt in der 3. ed. der introduzione mn E 
_ reiche sonstige Definitionen deutscher und fremder Naonltkosomen 


ji 


sind nicht sowohl Definitionen, als Angaben über die ee Dis- 
u Manche sprechen gleich und allein von den „Gesetzen“, welche zu erforschen 
Auch die Theile, in welchen die theoretische Nationalökonomie 


zerlegt wird, hat man öfters gleich in die Definition gezogen. So hat noch 
M. Block (roaris I, 70) kurzweg die Politische Oekonomie als eine Wissensc, 
und als eine Kunst bezeichnet, als erstere erforsche sie die Gesetze, welche 
Vertheilung und Verbrauch der Güter regeln, als letztere suche sie nach 
Art, diese Gesetze zur Befriedigung unserer wirtschaftlichen Bedurfnii 
Die Mängel aller dieser Definitionen, Um- und Beschreibu 
wenig läugnen, als Menger es thut und auf’ dessen genannte bezügliche 
(bes. Anh, II in den Untersuchungen) mich trotz mehrfacher Meinun; 
rornemlich bier beziehen. Ich kaun ibm namentlich in dem Puncte nicht beistimmen, 
welchen er als hauptsächlichen Mangel der meisten Begriffäbestimmungen der theo- 
rotischen Nationalökonomie bereichnet (8, 299), dass sie nemlich den formalen Ge- 
sichtspunet, unter welchem das wissenschaftliche Object betrachtet werden solle, nicht 
genau angäben. Einmal übersicht er, dass viele Definitionen nicht speciell für 
theoretische, sondern für die ganze Politische Ockonomie im Allgemeinen ron de 
betreffenden Autoren Er werden, was diese eben für zulässig, ja m 
ach sodann möchte ich ihm gegenüber festhalten, dass dies auch meine Meinung 
; und endlich kann ich überhaupt nicht einräumen, dass Menger hier mit der For- 
Frick jener formale Gesichtspunct müsse in der Definition selbst hervor 
gehoben werden. durchaus im Rechte ist. Meine eigene obige Definition hat diesen 
Gesjchtspunet allerdings schon deswegen weggelassen, weil sie eben eine 
für die ganze Politische Oekonomie sein sollte. Aber in die Definition er 
m. E. überhanpt deswegen nicht, weil er sich auf die Aufgabe einer Wissenschaft 
bezieht. Mir scheint es richtiger, nur nach dem genügend genau 
Object die Wissenschaft selbst zu definiren, nicht mit nach der Aufgabe, Ich be- 
schränke mich also auf das zweite, bezw, das erste und zweite der en welche 
Mengor als für die Definition einer Wissenschaft nothwendig ansicht. 
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har in seinen Untersuchu Til, 252) für die Wirthschafts- 
nn — als EST enzahliche W 


em 
‚Geist bei der Erforschung der Wirthschaftsphänomenc sich zu stellen vermöge, drei 
af an: die bistorischen,, die theoretischen, die practischen 
wie m schon von Re BE Grundriss, 8. 8: historische, 
‚Die ersten hätten „das indiriduelle Wesen und den individuellen Zu- 
en Erscheinungen zu erforschen und darzustellen“ 
und Geschichte der r nenchlichen Wirthschaft); d. h. hier handelt es sich 


um. unsere erste I). tl wohl auch‘ uım unsere dritte ($. 61). Die 
Wissenschaften hätten „das generelle Wesen und den geı ‚= 
sammenbang der wirthschaftlichen Zrnch Kr zu erforschen und darzustellen“; 


hr P mmtheit 
unsere zweite RR. vor (8.00). Die practischen Wissenschaften endlich 
„die Grundsätze e welchen die rirthschaflichen Absichten der Menschen 


mögen“ n Mi 
Arch Saga der Volkswirthschaft Seitens der öffentlichen eich dann 


a ; systamatisirt in 4 Theile a) die historischen W iR, von der Volks- 
‚wirtlischaft (Wirthschaftsstatistik und Wincschafsgeschiehte). (2) die Morphologie der 
‚en (Classification und Darstellung des Grea Wesens), 


en 
ie dem Al ‚derselben, (4) practische oder Reh Wissenschaften. Ich beziehe 
‚Allen gegenüber anf den früheren Abschnitt von den Aufgaben (8. 57 1) 


und auf meine eigene Systematisirung in $. 102 u. 
B —$&1 101. Name der Wissenschaft. Auch nicht 


einmal dieser steht für unsere Diseiplin allgemein und unbestritten 
fest, wenn auch der Name „Politische Oekonomie“ der bei 
den Culturyölkern eingebürgerte ist und eben deswegen Anspruch auf 
Anerkennung hat, trotzdem er kein besonders passender ist, 
Jedenfalls empfiehlt sich aber gerade für eine „internationale“ 
Wissenschaft wie die unsere ein dem neutralen, ausserhalb der 
Nationalitätseifersucht liegenden Wortschatz der alten classischen 
entnommener Name, wie „Politische Oekonomie“, weil 

allein ein solcher allgemeinen Cars in der Culturwelt haben kann, 
was immer sehr erwlinscht is. Kann man sich daher nicht mit 
rad des practischen Erfolgs auf einen anderen, 
en Ausdrucks dieses Ursprungs einigen, so wiirde 

die nee Beibehaltung des Namens „Politische Oekonomie“, 
der bei den drei anderen leitenden Oulturvölkern auch der tblichste, 
ja bier fast allein vorkommende ist und bei den übrigen Völkern 
‚gleichfalls meistens gebraucht wird, das Beste sein. Jedenfalls 
dieser Ausdruck wenigstens als Name für die ganze 

Diseipli | den Vorzug vor einem bloss nationalen, wie unserem 
kawirthschaftslehre®, einem an sich ohnehin nicht 
‚eben schön gebildeten Worte, oder gar wie „Staatswirth- 
schaftslehre“, welcher Kane auch sachlich unangemessen ist. 
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Eher kann man den erstgenannten (Volkswirthschaftslehre) dann 
in Verbindung mit Adjeetiven zur Bezeichnung einzelner Theile 
des Systems verwenden, obwohl auch hier ein wirklich geeigneter 
Name antiken Ursprungs vorzuziehen wäre. Der besonders in 
Deutschland eingebtirgerte Name „Nationalökonomie“ erfüllt 
letztere Anforderung, aber möchte noch weniger passend als 
„Politische Oekonomie“ sein. Der dem angedeuteten Bedüriniss 
entsprechende und sachlich angemessenste Name ftir die ganze 
Diseiplin und mit adjeetivischen Zusätzen ftir die ersten drei 
Haupttheile des Systems ist der hier und da von einzelnen Autoren 
schon lünger gebrauchte, aber noch nicht allgemein üblich ge- 
wordene, wenn auch in sichtbarer Ausdehnung begriffene: Social- 
ükonomie oder, allerdings correeter (S. =) Soeialökonomik. 


Ye über die Terminologie Rau, I, 3. 9, 16, 17 in den Noten, Roscher, I, 
I Na Möngor. Ua an Tec 12 land. dp. WE 
on an enger, Unte . Cossa, 3 60€, 
Dabor das at zoakanmıs® Heer in den B 
Aniebon bestoht kein ist 
Auen ot und anch far al unserer Wirthschafslehre“ v Allerdings ist 
bal uns die populäre Bezeichnung von gewissen wirthsch: als 


aftsbetrieben. 
„Onkonamle" ol wminslicher Punct, weil er im grossen Publikum wohl zu Miss- 
Een nlcht Immor unbedonklicher Art (daher auch für die Vertreter | ee 
it hat und mitunter noch führt. 


zu beanstanden , 
Id kon wie modernen Sprachgebrauch beirelß de des Worte „poll h“ 
= una. von rerakarela einen Be er Sinn geben PT a 


in 167 = Work unter diesem Namen, wesentlich über practische 
ersohalnen Mess; tralıs d’&conomis politigue (Rouen). Er ist rielleicht aber, 
“X. Menger wahrscheinlich macht (Unters., 8. 10), nicht einmal aus einem 
Hipielton Grunde zur Wahl dieses Namens gelangt, so a. Roscher's 
‚er Titel allein wärs damals ein grosses wissenschaftliches Verdienst 
ler Nationalökonomie, 8, 185, Note 2) unzutreflend Be — Statt , 
nmmlo wird mitunter in verschiedenen Sprachen im gleichen Sinne auch de Wort 
wgfailiche" ital, pabblica, engl. public gebraucht, zugleich mehr im ee unseres 
ie BET ker ee erdings (M. es 1 
on: mer mi ürze streben. rauchen nen ars 
N ‚liteal sconomy wohl auch das eine Wort „economics“, was rend 
'ohler hat, zu eindeutig zu sein. 
Nesonders in Deutschland hat sich fast mehr als a 
Kums Nationalökonomie für unsere Wissenschaft en a 
Adjestiven (theoretische, practische, allgemeine, spocielle u. del.) für 
an ist or auch im Auslande nicht durchaus (ital. ec. a Ze 
2 an) 





von Einzelner. (in England von Far 1767, in Italien 
"ii bei uns gebranclit, wo er seit Beginn ger 
Fachliteratur und neben „Cameralwissenschaft“ wird, 
'ngend (bis anf die nationalökonomischen ee un SE ‚solche er 
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aats- und Cameralwissenschaften“ und bis auf unsere stad. jur. et cam und stud. 
u Fach fast allein 


uch unserer Universitäten für das betreilende 





© „Nation“, „national“ einmal s| bräuchlich sonst verbundenen, 
Ben, noch ee passend als „Volkswirthschaftslehre*, wo das Wort 


Rein! antiken Ursprungs brauchten dann doch 
wodernen Culturvölker vollends nicht einem besonderen Sprachgebrauch 


du jaupt Pe berechtigt und aus den schon angedeuteten Gründen 
Ynsnsche en, wofür jener Wortschatz so allgemein und auch aus 

ne regelmässig und international Ben Namen B 

: bat, nicht am Platze. Sprachpuristische Bestrebun; age auf diesem Gebiete sind 
auch wenigstens bei den leitenden Caltarnationen glucklicher Weise nicht üblich 

Deutschland wird das Wort „Volkswirthschaftslehre“ jetzt wohl meistens ganz 
gleichbedeutend mit Nationalökonomie, Politischer Ockonomie gebraucht. Einzelne, 
so Rau un) haben damit aber speciell den ersten theoretischen Theil der Dis- 

Be. wofür Rau auch das Wort „Nationalökonomie“ anwendet. Diese 

ist jedoch willkührlich nid rachlich kaum haltbar. — Vollends eins 

a omntıhucg ist „Volkswirth“ für die fachmännischen Vertreter oder 

en) der „Völkswirthschaftslehre*, eine besonders wohl durch dem 

‚aftlichen Congress und die Difentliche Presse bei uns aufgekommene 

u ‚monsteöse Bezeichnung („Schenkwirth”, „Bierwirth“, „Volkswirth” u. 8. 2 

möchten doch wirklich Worte wie „Oekonomist*, „Nationolökonom“, 

‚ökonom” den Vorzug verdienen, Der mit Vorliebe in soclalistischen wissenschaftlichen 

Kreisen Ausdruck „Oekonom“, „Oekonomen" („bürgerliche aan) 

‚gehört zu dem Inventar in Deutschland ungebräuchlicher Kunstausdrücke, mit denen 

‚uns die Marx’sche Richtung ohnehin mehr als nöthig beglückt hat, immer mit einer 

’ Tendenz, dem deutschen Sprachgefohl Nachgiebigkeit gegen „‚böheres West- 
“ unnöthiger Weise zuzumuthen. 

In der erston Hälfte unseres Jahrhunderts ist der schon im vorigen (so von 
das) ichte Name „Staatswirthschaft” für Volkswirkhschaft, „Staats: 
T sc HR für Volkswirthschaftslehre oder Politische Oekonomie hi 
a’ allgemeiner angewendet worden. Durch v. Hermann ’s 

er ragt prelen ee Boa und Beranul Int 
„ ihn festhalten 









Chen Sinne benntzt. Ein neneres Beispiel ist E. Sax’ Grundlegung der 
n Stantswirthschaft, De bier Iudessen nicht die Volkswirthschaft, 
die sondern wesentlich die Gemeinwirthschaftslehre ver- 
Find. Dafur ist aber Ira Ausdruck auch nicht recht geeignet. Im Ansland 
Ausdrücke selten oder gar nieht. (Roscher erwähnt Garand’s 
d'ötat, 1706), Doch ist neuerdings in Italien der Ausdruck economia 
© degli stati von Lampertico gebraucht worden. 
Allen diesen Ausdrücken witrde ich den der „Socialökonomie" vorziehen, 
in Frankreich nicht selten ist (deonomie sociale), auch in Deutschland neuer- 








366 1.3.2.6. 3. MA. System etc. 2. A, Systom d. Pol, Oek. $. I 


een Ka an At Sprchen, Key, Lndera srlam | 
Sprachen, bezw. Ländern vorkommt 
allen Caltunölkere, Licht ventändlich und mund- | 
Ber an wie vielleicht hier und { 
rachlichen Verwand 


Bu Ysbaranck er dal en d a er 
esellschaftlie 0. "sonlalen und eni 
Aue noch dazu beiden 


% entstammen sich so dem Sprach- 

Volker und der Eı gut einzufügen, aber auch bei uns 
und den Slawen leicht sich einba: zu können, Nicht im Sinae von Social- 
dkonomie ie hat H. Distzel neuerdings den Ansdruck 


Soclalwirthschaftslohre" gebraucht (Diss, 1682, 8. 10, Tab, Zeitschr. 1897), 
Er will diese je von der Volkswirthschaftslehre unterscheiden und zwar nach der 
Methode, indem er für sie Deduction und absolute , für letztere Induetion 


halb- eh Ss 

arne), Katallaktik (Ta Dee Wanteiy) u. A. m. (s. Rau, SE west I | 
od oder öffentlichen Reichthum, Vermögen, vom nd 
nntlons, wie in A. Smith’s daher Werke, rsichesse sociale. Und an Beze ) 
nungen, age das Gebiet der Disciplin durch Heraushebung izle: ende 

nd danach etwa den Büchertitel richten, hat nn 
fehlt. Alles am aa darauf hin, dass die üblichsten Bezeichnungen an u, 
Ba de Eu "on 3 = Bm cm age lieser „jungen 


2. Abschnitt. 
System der Politischen Oekonomie, 
I. — $. 102. Bisherige Entwicklung des Systema!). 
Bei einem solchen System handelt es sich um zweierlei, einmal 
um die Haupteintheilung der ganzen Wissenschaft sei es in Stoff- 
gruppen, sei es — eventuell zugleich mit für diese Stoffgruppen — 
in Gruppen von Problemen und Aufgaben, nach verschiedenen 
dafür aufzustellenden Gesichtspuneten; sodann um die weitere. 


Eintheilung jedes dergestalt gebildeten Haupttheils. 
Hier haben wir es namentlich nur mit jeer ersten a ta zu than, 
u zweite wird nur, sowelt es der Zusammenhang mit sich und erforderlich | 
die Frage der Haupteintheilung ist, berührt (vgl. 8 Ars 1 Nähere: ba 
Einen darüber gehört in die betreifenden Theile. dieses Gesammtwer 


Die bisherige Entwicklung unserer Wissenschaft ie in Bezug 
auf die Haupteintheilung im Ganzen in Deutschland anders als 
bei den leitenden übrigen Culturvölkern, welche uns in der Aus 


') Das Nähore hierüber gehört in die nationalökonomische Litteraburgennkichten. 
Aber die Hauptpuncte der Eutwicklung müssen hier hervorgehoben werden 


RR \ 4 
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bildung der Politischen Oekenomie als einer eigenen Wissenschaft 
voran gegangen sind. Erst neuerdings beginnt, wie schon länger 
in der Wissenschaft derjenigen Völker, welche unmittelbarer von 
der deutschen Wissenschaft abhängig war und ist (Osteuropa), so 
jetzt auch bei den anderen Hauptvölkern, den Italienern, Franzosen, 
Briten, Nordamerikanern eine Systemisirung der Diseiplin, welche 
sich der deutschen mehr nähert und auch von hier aus beeinflusst 

worden ist. Aber noch ist doch die deutsche Wissenschaft des 
Fachs hier in der Entwicklung des Systems erheblich voran und 
zeigt manche bemerkenswerthe Abweichungen von der Behand- 
lungsweise im Ausland. 

In Deutschland wird seit längerer, in der Hauptsache schon 
seit der Zeit, wo an die Stelle der alten Cameralwissenschaft die 
ausländische, namentlich britische Ockonomik getreten war und 
‚selbständiger fortgebildet wurde, ein System üblich, welches 
im Wesentlichen auf eine Dreitbeilung hinaus kam. Dieselbe 
‚wurde übrigens selbst wieder nicht immer in derselben Weise in 
Bezug auf das Verhältniss der drei Theile zu einander durchge- 
führt. Unter verschiedenen Namen unterschied man einen vor- 
neulich theoretischen — anch wohl „allgemeiner“ ge- 
nannten —, einen practischen — ähnlich „speeiellen‘‘ — 
Haupttheil und als einen dritten solchen die Finanzwissen- 
schaft. Wie die Namen und die Abscheidung im Einzelnen, 
besonders zwischen dem ersten und zweiten Theil, so sind aber 
auch die Eintheilungsgesichtspuncte und Kriterien wenigstens 
verschieden gewesen. 

Mancherlei Umstände haben zu diesem System hrt. Einmal nachwirkende 
Traditionen der Oumeralwissenschaft, namentlich das Bedürfaiss, practische 

‚omische Lehren derselben, welche nicht ganz in die Privatökonomik GESTEPESEIBR, 
waren, Bien völlig fallen zu lassen, sondern sie in die neue „Politische Oekonomie“* 

. Hier passen sie in das aus dem Ausland, besonders nus Eng- 
Bela ara System nicht recht hinein, weswögen man ihnen in einem practischen 
Theil der neuen Fachwissenschaft einen Plata gab und sie hier nun, get mit 
neuen Lehren, weiterbildete. Sodann hat wohl das Bedürfniss des akado- 
len Unterrichts zu dieser Entwicklung des Systems beige: und dies 
nscht sich noch wärtig in dieser Richtung geltend. Weiter möchte die deutsche 
An. che Aehaguın: und Befähigung zur Aeeenallucken Aus- 
bildung der überhaupt auch hier mitgewirkt haben und endlich, 


vielleicht am le hat die deutsche wirthschaftliche Praxis unserer Staaten 
‚gerade dem Staste und seiner Gesetzgebung und Verwaltung besondere Aufgaben auf 


Fk 


Hr 


Gebiete nach unserer ganzen historischen was 

‚ such im Zeitalter des theoretischen und praktischen „Okonomischen 

und Liberalismus“ nachgewirkt und auch auf die Politische Ockonomie 

als | , wie auf allo Staatswissunschaft seinen. Einfluss ausgeubt hat und 
Be noch ausübt. 

’ ‚den Bee Systematikern des Fachs hat woll Rau durch sein be- 

aba“ a der Politischen Oekonomie*, wenn auch an cameralistische 


H | 1 
I i NR Hl Ent ii . Hl 
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In der ausländischen, speciell in der britischen, fran- 
zösischen, auch italienischen Literatur ist dagegen, auch hier alten 
Traditionen gemäss, in der Regel eine „theoretische“ und „prac- 
tische“, eine „allgemeine“ und „specielle“ Politische Oekonomie 
nieht getrennt und gewöhnlich auch nicht einmal eine eigene 
Finanzwissenschaft ausgeschieden worden. 

Die Werke über Politische Oekonomie sind im Wesentlichen das, was in Deatsch- 
land unter „theoretischer“ oder „allgemeiner“ Nationalökonomie verstanden wird, doch 
mit der Hereinziehung einzelner ge der practischen, s0 besonders aus dem 
Geld- rag der Hand \itik, der Arbeiterfrage, dem Armenwesen u. A. mn, 
Materien, die mit „theoretischen“ Fragen näher zusammenhängen, seltener aus der 
Gewerbe- und Peg Auch die Behandlung solcher Gegenstände bleibt aber 

und dient mehr nur als Beispiel und zur Beweisführung oder bildet 

Auch den Finanzen, Steuern, Staatsschulden hat man eine ähnliche 
Behandlung, unter Heraushebung einzelner Gegenstände, zu Theil werden lassen, 
Doch findet sich Binnen selten für ae Finanzen der Anfang einer Kuppe systema- 
ganzen dann etwa am Schluss des Werks uber 

Oekonomie Teend als Anhang, be die Behandlungsweise von A. Smith in 

ara Kae Litteratur bis heute maassgebend geblieben ist (meine Finanzwiss. I. 
Die Werke der deutschen wie vielfach auch der fremden 
Literatur über Politische Oekonomie, insbesondere in dem etwa 
ausgeschiedenen theoretischen Theile, schieken gewöhnlich in der 
Form einer „Einleitung“ einige Ausführungen allgemeiner Art, 
über Grundbegriffe, über Begriff, Wesen, Anfgabe, Methode der 
Diseiplin, über die in diesem 3. Hauptabschnitte bier von uns be- 
handelten Gegenstände, mitunter auch literargesehichtliche Abrisse 
voraus. Bisweilen wird in diesen „Einleitungen“ auch auf weitere 
allgemeinere Prineipienfragen, wie tiber wirthschaftliche Psychologie, 
freie Coneurrenz, Freiheit und Unfreiheit, Rechts-, besonders Eigen- 
thumsordnung, Organisation der Volkswirthschaft, Verhältniss von 
Volkswirtschaft und Staat zu einander, u. dgl. m. wenigstens 
kurz und aphoristisch, aber in prineipieller Erörterung einzugehen 
begonnen. Dadurch entwickelt sich aus der „Einleitung“ eine 
„Grundlegung“, ein grundlegender Theil des ganzen Systems, 
weleher freilich bisher auch in der deutschen Literatur in den 
"Werken der systematischen Nationalökonomie noch nieht allgemein 
zu der ihm u. E. gebührenden Ausdehnung und Bedentung gelangt 
ist, wenn auch ein Streben in dieser Richtung immer dentlicher 
wird. Wohl aber liegen monographische bezügliche Vorarbeiten 


schon nen vor. 
EN Angaben beireffs verschiedener hervorragender Systematiker oben in 


gehört als Beispiel dieser Hinübabildung der „Einleitung“ in die „Grund- 
', die erste Abh. „ en a (8. 1—77) hierher; aus Schaffles” gosell- 
Auf. die Einleitung, aber auch Manches im 


u Aus de 2. Aufl. der r. Hermann’schen staatswirthschaftlichen Unter- 
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ec pe Era I den ee 

dritten Au dieses ren 8 i 

Vieles dann in eine BETH EEE a ee ee Büchern 

Kapiteln RICH: tüchtige Werk kommt aber üb er al 
In ’ 120 yo ” 

{m der ersten Hälfe bereits a eine Art selbsind nn 


besonderem Maasse das ‚von Knies’ politischer HohL und von Kantz’ 
Anl 'assendsten den Namen 


i 
Hi 


ar: er 
als eine Grundlegung bloss von ihm sog. „Staatswirthschafe* 
Knies hat am Meisten, wenn auch nicht sofort, so doch ne La ala ara 
Erweiterung und Ausbildung der üblichen „Einleitungen* zu einer 
hingewirkt, wenn die letztere auch von den meisten a zum Theil 
schon ans Ausseren Gründen, Ranmrücksichten u. dgl., in knappem U: gehalten 
wird und nicht alle zu ihr gehörigen Erörterungen aus anderen A ‚der 
Werke in sie hinein gezogen werden, wie es m. E. geschehen sollte. Vgl. z. B, die 
Behandlongsweise von G. Cohn, der nach einem „Ueberblick (8. 1 die oben 
(8. 258) erwähnte See (8. 23—212) bringt, dann aber im zweiten 
abschnitt seines „Systems der Wirthschaft“ unter dem Titel „‚Gestaltun; des 
en = „956—452) Ausführungen giebt, welche nach meiner Terminolag 
ea zu bezeichnen und in den mit diesem Namen zu 
des Systems, iu Verbindung mit der Einleitung, aufzunehmen wären. Cohn 
nennt übrigens den ganzen 1, Band seines Systems „Grundlegung“ der National- 
dkonomie, Der Inhalt umfasst auch die üblich so genannte „theoretische“ Nationslökono- 
mie mit. Im 1. Bande des Schönberg’schen Handbuchs wird das ganze Werk mit 
Schönberg's eigner Abh. „Volkswirthschaft“ (Wesen, Wirthschaftsstufen in 
Geschichte der olkswirthschaft, moderne Volkswirthschaft) eingeleitet, woran sich 
dann die Abhandlungen „Die Politische Oekonomie als Wissenschaft“ und „Socialismus 
und Communismus“, HER von v. Scheel, und über „wirthschaftliche Grundbegriffe“ von 
Neomann anschliessen. Die Bevölkerungslehre von Rümelin steht am 
„Bin- 


Ei 


g 


Schluss des Bandes und eine Abh. über Rechtsordnung und Organisation fehlt 

Die ausländische Lilteratur hat sich früher auch meistens auf kurze 
leitungen" beschränkt, welche auch nicht alle die Gegenstände der üblichen deutschen 
Einleitungen behandelt haben. Soweit sie sonst auf grundlegende a 
überhaupt eingegangen ist, wie freie Concurrenz, Eigenthumsordnu ‚den 
bezügliche Erörterungen aber meistens in späteren Abschnitten, in mit 
den der Production. der Vertheilung, wie ähnlich in Deutschland aı bei 
Roscher (Unfreiheit und Freiheit, Gütergemeinschaft und Privateigenthum im ersten 
Buche von der Production). Der hervorragendste, nicht nur britische, sondern ans“ 
ländische Systematiker in der Mitte unseres Jahrhunderts, J, St. Mill, der in seinem 
mit Recht Ihmten Works doch bereits „Grundsätze der Politischen Oekonomie* mit 
einigen Anwendungen auf die „Gesellschaftswissenschaft" geben will, schickt nur 
eins dürftige allgemein gehaltene Einleitung voraus, eröffnet dann, das Zee 
Gneam mit Kapiteln vom Eigenthum und kommt hier in weiteren - 

oneurrenz und Herkommen, Sclaverei und in Verbindung biermit 

genthums- und Betriebsverhältnisse zu sprechen. Im 5. Buche Yon er die 
rem des Staats (der Regierung) zur Volkswirthschaft, mitten dazwischen aber 
a Lehre von Sr use nnd den ne A = aus Rz ee “m. 

chtige „grundlegende® Erörterunge, wenn auch nicht in einem eigenen 

Werks, = Ba nach a ee Schriften Sismondis z& 
denken. — Neuerdings wächst sich aber auch in der fremden systematischen 
die „Einleitung“ zu ehe Art Gmaduug aus, so z. B. in Marshalls Werk 
(B. 1), wenn darin auch noch Manches t und an einer anderen, nicht immer 
passenden Stelle (die Beyölkerungsiehre noch in der Lehre won der Prod: 
der Erörterung über supply of labour) behandelt wird; in Nordamerika in 
introduction (part 1.) = 





N 


er __. | 


_ Unbef: ist meistens die Stellang der Berölkerungslehre in den 
’ 2. B. bei Roscher als 3, (letztes) Buch seines 1, Bandes, bei 
‚ bei anderen in der Lehre von der Production, und hier 
als ‚der Lehre vom Produetionsfactor Arbeit, 
Gedanken, die „Einleitung‘‘ der „theoretischen Nationalökonomie“ zur 


Be an any und systematisch zu ontwickeln, indom = 
ıs Bas aus den rede herausgenommen würde. berubto. 
V schon in der ersten und noch mehr entwickelt in der zweiten Auf- 


dieses Works. hier unter dem nn : „allgemein: 
nr Volkswirthschaftslehre heil Dealer (Grundlagen der Valks- 
Volkswirthschaft und Recht, besonders Vi ". Allein hier 


erst 2 
chen Abschnitt kommen sollten, jedoch an den Beginn der 
5“ gchört hätten, wohin jeh sie nunmehr in dieser neuen Auflage ge- 
stellt Und gar nicht in Aussii onmen für die Grandlegung war eine 


icht 
dene zosammenhängende ra ie evölkerungslehre, wie ich sie eben- 
? it so wird die Grundlegung nach Umfang und 
Inhalt das, was sie sein soll, wird dann aber m. E. auch besser aus dem „theoretischen“ 
Theil des Systems ganz herausgenommen und zu einem selbständigen eigenen, 
für alles Weitere in der That „den Grund legenden Theil erhoben, wie ich es jetzt 
eschichte, für die allerdings auch Aussere 


Die Ausscheidung der Litteraturg‘ 
Oele (& 0. $.2) für mich mit bestimmend waren, ist doch auch sachlich zu recht- „ 


Be aevens yon auch Snsckunnigheiogrante fir dan sahen Yarklndany 
mit ihr sprechen können. 

IL — $. 108. Das System selbst, A. Bildung des 
Systems. (Haupteintheilung). Die im vorigen $. 102 dargelegte 
Entwicklung des Systems der Disciplin speciell in Deutschland ist wohl 
die richtige, daher die Eintheilung in vier Haupttheile, von denen die 
drei letzten wieder zusammen als die „ausflihrenden“ im Unter- 
schied zum ersten als dem „grundlegenden“ bezeichnet werden 
dürfen, woran sich dann als ein fünfter die Literaturgeschichte an- 
‚schliessen kann. Der grundlegende und der erste ausführende 
Theil haben aber wieder vorwiegend theoretischen, die beiden 
anderen ausführenden Theile vorwiegend practischen Character 
und stehen sich dadurch unter einander näher, Auch sind jene 
beiden ihren Gegenständen nach mehr allgemeinen, diese 
beiden mehr speciellen Inhalts. Andrerseits ist die „Grund- 
legung“ wieder allen „ausführenden“ Theilen gegenüber eine „all- 
gemeine“ Lehre, das Wort „allgemein“ in noch prägnanterem 
Fr 4 nicht ne le dass in aen Beiden a Kerr Biker 

n theoretischen 
;. 57 6) zu behandeln wären. Im Gogentheil, alle diese ee liegen 
nicht immer in gleichem Maasse. Vielmehr in 





pn 
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weil erst hior auf die Dr BEE BIBIE ER EREEER EI durch 
bezügliche Erörteru len concoreten Aufgaben Praxis mehr genähert 

wird. Ach in diesem Sime dirfen daher die een beiden Thale much wohl a 

En 

werden, wı in em ‚stets meinere 

und see rarkoaan wie K. Monger mit Recht ae aber mit 

recht zu einem Grande der Ablehnung von solchen Bezeichnungen 

theils des Systems Bat Unlamech 5. 240... Conrad's Jakeb., oe s. 

Dio Bezeichnung: theoretischer oder specieller Theil bedentet nicht, dass diese beiden 

Worte dasselbe alrtakır sollen, sondern dass es sich um zwoi Gesichtspundte 

rege N a units (all- 

un andelt. ie u jene 

wisser Beziehung zu einander, aber bedeuten nicht" dasselbe. Een Mtsrecakntehen 

der Art zu vermeiden, wird man besser sagen: theoretischer und er und 

practischer und specieller Theil statt „oder“. Die „Grundlegung“ ist er 

wieder noch ia einem etwas anderen Sinne ein „ Sulikemainees Theil, insofern 

für das ganze System das gemeinsame Fundament legen soll. 


Die vier Theile des Systems sind sich ferner nicht genau 
eoordinirt. Die drei ausführenden sind vielmehr dem grund- 
legenden nur als Ganzes coordinirt, die einzelnen Theile dann 
wieder Glieder dieses Ganzen. Auch diese Glieder sind sich aber 


‘nieht alle coordinirt, sondern das sind nur der erste und zweite 


(in der ganzen Reihe der zweite und dritte) Theil, während der 
dritte (bzw. der vierte), die Finanzwissenschaft, eher beiden als 
subordinirt erscheint, im Sinne eines Theils, worin eine speciellere 
Ausführung beztiglich einer besonders eigenthtimlichen Einzelwirth- 
schaft, deren Functionen von grosser Bedeutung für die ganze 
Volkswirtbschaft sind, erfolgt. Es ist für das Verständnis des 
Systems und für Manches, was aus der Systematik folgt, nicht 
unwichtig, sich hierüber klar zu sein. 


Indem man daher für die nähere Bezeichnung der einzelnen Theile des Systems 
Adjectiva wie „theoretisch“, „practisch“, „allgemein”, „spaciell* gebraucht, muss 
man sich über den Sinn dieser Worte verständigen. Hier werden sie in er an 
‚gedenteten Sinne genommen, Ob man der EB TOnlagE des Systems eine schärfere 

‚rincipielle Unterscheidung, so die von K. Menger verlangte, zu Grunde ka ED; soll, 
t eine Frage, auf welche wir alsbald une Ich möchte sie 
neinen, wenn ich auch den Gesichtspuncten Mengor's eine gewisse Brchgung ih 
abspreche. Sie haben m. E. nur nicht die Tragweite für die Bildung 
Systems, der oben (S. 269) sogenannten „Haupteintheilung‘, welche ihr Menger er 
Ipt,. sondern nur eine Bedeutung für die Scheidung der Aufgaben in jedem Theil 
jes Systems, 

„Kunstlehren“ (im Sinne K. REN sind die einzelnen Theile des Systems 
der Politischen Ockonomie, soweit sic sich mit den drei practischen Aufgaben, vor 
Allem mit der sechsten .S 57, 62, 64) befassen. Da dies nun u, E. in allen Theilen 
mehr oder weniger geschieht, auch im grundlegenden und im theoretischen aus- 
führenden immerhin etwas, 80 kann man anch ni der 


ükonomie und Finanzwissenschaft) die theoretischen Aufgaben $ re 58m) ale 
vorliegen. Man kann nur wieder sagen, der Character als unstichre tritt in der 

Nationalökonomie und Finanzwissenschaft, besonders weil es sich hier 
wieder um speciellere Erörterungen über Einzelfragen handelt, erheblich schärfer 


BER A 
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Theile weicht dieses System dagegen von der üblichen deutschen 
und mehr noch von der Menger’schen ab, Im Uebrigen sind für 
uns auch nicht nur prineipielle Gründe, sondern besonders auch 
Erwägungen der Zweckmässigkeit für diese Systematik mit maass- 
gebend. 

In die „Grundlegung“ sind alle diejenigen Lehren und 

gezogen worden, welche das Ganze der Wissenschaft der 

Politischen Oekonomie als solches betreffen und als eigentliche 
allgemeine Principienfragen einer prineipiellen Be- 
handlung bedürfen, aber auch zugänglich sind, Wir sehen als 
derartige Lehren und Fragen einmal diejenigen oben (S. 69) schon 
genannten an, welche sich auf die Gegenstände dieses ersten 
Buchs, auf die wirthschaftliche Natur des Menschen, auf die Motive 
des wirthschaftlichen Handelns, auf die Aufgaben, die Methoden, 
das System a. s. w. der Politischen Oekonomie beziehen, sodann 
diejenigen, welche die elementaren Grundbegriffe der Diseiplin, die 
allgemeinen Grundverhältnisse von Wirthschaft und Volkswirth- 
schaft, die prineipiellen Beziehungen zwischen Bevölkerung und 
Volkswirthschaft, die Prineipien der Organisation der Volkswirth- 
schaft die prineipielle Bedeutung des Staats fir, sowie seine 
Stellung in der Volkswirthschaft, endlich die grossen Prineipien- 
fragen der Rechtsordnung, persönliche Unfreibeit und Freiheit, 
Vermögens-, insbesondere Eigenthumsrecht und damit weiter Zu- 
sammenhängendes betreffen, 
u a Bee ren ae ee 
subjeetire Ansichten und Umstände (Neigungen, Studien) allerdings mil werden. 
Wie früher bemerkt (S. 2), soll in dieser 3. Auflage die „Grundlegung“ in zwei Theile 
(Bände) zerfallen, von denen der zweite ganz den on der en su: „Volks- 
wirthschaft und Recht, besonders Vermögensrecht oder Freiheit und im 
volkswirthschaftlicher ee rei sein und nach der dort een 
Systematik diesen handeln wird, während im ersten Theile die 


anderen eben an Lehren und Fragen unter dem Gesammtnamen 
der Volkswirthschaft" zusammengefasst werden, 


In der „Ausführung“, den „ausführenden“ Theilen 
des Systems sind dann alle übrigen Lehren und Fragen der Poli- 
tischen Oekonomie zu behandeln. Dieselben stellen doch sammt 
und sonders gegenüber den grossen allgemeinen Prineipienfragen 
der „Grundlegung“ theils nur Principienfragen zweiter Ordnung, 
tbeils überhaupt nicht immer mehr Prineipienfragen dar und er- 
scheinen auch, wie schon bemerkt, in ihrer Gesammtheit, diejenigen 
der sogen. theoretischen Nationalökonomie inbegriffen, als die 


Ko Be “ 
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= ung zwischen tischer 
Skonomie im enden Theil Theil. N Nach den Aufgaben, a nicht nach Fr zwei 
verschiedenen rieen derselben, den theoretischen und practischen 
nicht vor- 


mehr in ) wie in der ig mehr in specieller, 
insofern practischer Weise und die sechste Aufgabe wird auch im Ganzen in der 
Grundlegung zurücktreten, obwohl ebenfalls nicht verschwinden. 

In der „Ausführung“ schliessen wir uns nun der üblichen 
Dreitheilung in theoretische (allgemeine), practische (specielle) 
Nationalökonomie und Finanzwissenschaft an, indem wir nur das 
Coordinations- und Subordinationsverhältniss dieser Theile zu ein- 
ander in der angegebenen Weise (S. 272) auffassen. Die prinei- 
pielle Hauptfrage der Systematik ist hier dann die Trennung 
zwischen der theoretischen und praetischen Nationalökonomie, eine 
in der That schwierigere Frage, als diejenige der Trennung 
zwischen dem grundlegenden und den ausfübrenden Theilen des 
Systems. Denn hier fragt sich vor Allem, ob und wie weit jene 
Trennung überhaupt principieller Natur oder doch nur 
oder wenigstens mit durchZweckmässigkeitserwägungen 
bestimmt und daher nur oder zugleich mit gradueller, quanti- 
tativer Natur ist. Im Ganzen neigen wir uns zu letzterer Auf- 


Die Are deutsche Systematik, Fa ae BE Si 102), ist 
wohl von dem der Iorotischen N er he nd a 
nur eine Art Nauurichre auf dem menschlichen Triebleben sich aufbauenden 
Se Er PaRNeH ai Volkswirthsch: Fe ® a Es der Eim- 
les vorausgesetzt wi au, [, 9), „wo 

Besiunk Gestaltungen der wirthschaftlichen Verhältnisse auf un- 
endete zurückzuführen sucht und das Besondere hanptsächlich wegen 
des in ihm sich bekundendon Allgemeinen beachtet" (Rau, IL, s. Ne Diese An- 
Be doch im Ganzen darauf hiraus, in diesem theoretischen die Volks- 
wirthschaft „ohne Hacker u eb den wohl gar vor Entstehung des Staats", 


A a al Fe jan aber, wie er mit Recht ein 


Baer 


‚wie a ma Bu as wahrscheinlich ganz unmöglich 
ich ist“ (ascher, 1, 8.17). Trotzdem wird 


ai ja der Staat und a oh ausgehende und geschützte Rechtsordnung 
‚stillschweigend als in der Volkswirthschaft vorhanden und füngirend, als 


ih 


‚vom Sicherheiv* am ‚ um nit deutschen extremen Indiridu: 
Bon Fe nalen delle Bi ideispetch da araViehm Task 
en, in man Vorban in 
und wichtigste, auch grade für Venen und Volkswirthschaft wichtigste Functionen 


15* 


Bun 








Münze, ch en, 
u 


ak 
ind eventuell 


In 
Volkswirtäschaft abue auf don Staat im theoretise 
prucdischen Theil kann daher dio Trennung Y 
en (Val. auch Noum > B 
N ” 
in jimer Ahsnen Systematik, wie sie in Rau ihren bedeutendsten und einduss- 
ment waterskätat, welches dort von dem eben nicht immer unter- 
schien wini, obwohl es offenbar anderer Art Danach sollen nemlich auch 
de Aufgaben, die Ziela beider Theile verschieden sein, was. wenn es 
wäre und die angenommene hätte, dann auch zu einer anderen, aber 
Vronnung beider führen würde, „Das Ziel (der wirtbschafilichen 
Ele tguheibe Bio 0.8.18 ENTE ei pi 
a 
ST an heuer Fe, enden die Kkkntaie Ac dann Me ‚den 
Erfolg”; „ Besonderheit von Umständen“ habe 
a a a ie raieee 


N 
E 


Das R 
diese practische Nationalökonomie hätte sich nar mit jenen oben unter- 


sohledtonen pı jr Be rn) led en der dritten erg 
wesammmten Auf . 64) abzugeben, wäre in Mengur's unst- 
von ah nur allein dies, das erscheint uns aber ebenfalls als Irrthum, 


W. zu einseitige Auffassung. Wie mehrfach schon bemerkt: die 
ae each aber nicht nur Kunstlehre, sondern hat &s As 
dan theoretischen Aufgaben, denen des Erkennens zu thun, auch ihr Ziel ist 
„Wahrheit, nicht bloss Erkenntniss Mittel für einen beabsich- 
tigen Erfolg, Und anderseits: auch im theoretischen il fehle 

Aufgaben und damit der Character der „Kunstlehre“ nicht, wem: 
Arte Mu m. W, ee ist nicht das 
„Kutweder — Oder“, sondern nur 
ala „Kunstlohre“ liegt hier vor. Damit aber gelangen wir zu der principiellen 
rona mit R, Menger, 






und namentlich in Betreif der Aufgaben der Disciplin zwischen E 
Dilferenapuneto, Pe 
Matigor unterscheidet, wie schon bemerkt (s. $, 258, historische, theoretische 
und prastsche „Wissenschaften“ auch innerhalb en chafıswissens 
nach den betreffenden drei Hauptaufgaben des menschlichen Geistes 
Be der Wirthschaftsphänomene (Untersuchungen, 1. B., ui Anl 
IV, 8, 252). Diese Unterscheidung ist für mich indessen nicht eine der 
schaften salhst, sondern der Betrac FESRRMBIEENE Standpunote ı 
abaen lonerhalb Einer Wissenschaft, wie Poli Oekonomie. BD 
ae Aufgabe (8. 5i) Int man os vornemlich mit der historischen Betrachtun 
hei der zweiten und dritten mit derjenigen zu than, welche Menger die „the 
Bien Bine (37. Dei unseren prctschen Aufgaben (9. OB 
e(. unseren on An) f 
ei welche Menger diejenigen ae 





_ 


Begründung und Durchführung des Systems. 217. 


oder Kunstlehren nennt, aber n. E. fehlen eben in er nee 
grenzten Wissenschaften such die theoretischen Aufgaben nicht. Ebendeshalb 

uns practische Nationalökonomie und Finanzwi a layale bean ee 

nicht nur als Theile der Politischen Oekonomie betrachtet werden 

Be EAU „Kunstlehren‘“, sondern auch ({ a Sinne) theoretische und 

‚enschaften, Denn sie sollen uns nicht bloss Grundsätze für die zwock- 

wirtschaftlicher Absichten der Menschen lehren (Menger, Unter 

ad „8.7, 255), sondern in der That doch auch (gegen Menger's Meinung, 

Ihren, „aan ist" Auch was war, ward, wie ward es, was ist neben dem In- 

‚Generelle, Typische, was ist der cansale und conditionelle Zusammen- 

eh M. a. W., in der ganzen Fülle ergeben sich auch hier die Frage- 

me K 145), welche unseren ee Aufgaben aan 

einzelnen Theilen der practischen Nationalökonomie und der 

na Für letztete, habe ich das in diesem ‚Werke. bereits: näher: nid 

ne: L, 8. Aufl, 8. 12 8), 
Die Folge dieser von den Menger'schen abweichenden Auffassungen ist dann 


dass weichen der „theoretischen“ und. en“ Nationalakonomie 
iu der That nicht ein principieller, generischer, tativer, sondern nur ein grä= 
dueller, Unterschied besteht. In beiden Theilen kommen historische, 


practische „Aufgaben“ vor. Diese sind zu trennen, nicht die 
ganzen " Wisschschaften“, ', wie Monger es nennt. Seine Vorwürfe gegen die deutsche 
historische Schule in der Nationalökonomie und gegen die ganze, insbesondere die 
deutsche, nntionalökonomische Wissenschaft sind in gewissem Umfang ie 
weit die von uns ünterschiedenen Aufgaben vermengt oder einige davon een 
werden, jedoch nicht, so weit sie richtig gotrenat, aber in dieser nung 
doch auch alle in den verschiedenen Theilen des Systems verfolgt werden. 


Nach dieser unserer Auffassung lässt sich dann eben auch 
(8. 272.) die theoretische Nationalökonomie nur nach ihrem vor- 
wiegend theoretischen, die praetische nach ihrem vorwiegend 
praetischen Character mit diesem Namen bezeichnen ; ferner jene 
(hier mitsammt der Grundlegung) als die allgemeine (besser: 
allgemeinere) und diese als die specielle (speciellere); 
diese mehr, in besonderem Maasse, als „Kunstlehre“, die andere 
nieht in demselben Grade als eine solche betrachten und so nennen. 

In diesem Puncte der Terminologie stimme ich mit Neumann überein (im 


Schönberg’schen Handbuch, 2, Aufl., I, 135), fasse aber die beiden Theile doch sonst 

anders er auf, führe die Trenn zwischen dieser „allgemeinen“ und „spo- 

len‘ ‘Nationalökonomie etwas anders durch und sie auch etwas anders als 

Die Ausdrücke " und „ " haben nur, wie schon oben 

merkt, nicht immer ben Sinn und leider andere nach diesem 

Sinne wieder unterscheidende ;bräuchliche Ausdrücke nicht vor Menger 
dat darin ja Recht (Untersuch., f., Conrad’s Jahrb., B. 53, S. 474), dass in 


von ihm gemeinten Sinno die Gehe und dio praetische Nationalökonomie a 
‚einen allgemeinen und speciellen Theil hi "Aber amit ist nicht widerlegt, dass 

man in einem etwas anderen, wenn auch ie Sinne die ganze theoretische 

h je auch „allgemeine“, die ganze practische auch „specielle” nennt, nem- 

ch so, dass unter „allgemein“ hier anne wird das mehr Principielle, Haupt- 

„ das Wichtij Wesentlichere, unter „speciell* dann mehr die weiteren 

Allgemeinen im Einzelnen, in die Pe reNn. daher aber auch 


as hinein. 
Gr dieser Auffassung werden dann alle, die Grenzen zwischen der 
aaa HE en und der EMI Buesal) eg 
fliessende. issigkeitserwägungen mehr ven u ır subjectirer 
Arts] mit und fuhren zu etwas verschiedenen Entscheidungen, von welchen 
keins dio kurzweg richtige oder falsche, sondern nur die mehr oder weniger passende ist. 


Ku [| 
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“Die Unterscheid welche mir vorschwebt und welche ich j 
diesem Werke re ist an 
wie den den, aın Besten zu erläutern. In In die „Grundlegung*“ ‘ 





ie der Eigenthumsordn auch 
een ee | 
Theil die Lehre von dem Boden, auch dem ländlichen, als 


Naturfactor 
De len. die Lehre von der Mitwirkung des Bodens bei der Pflanzen- 
und Ernährun ‚die Liebig’sche Bodenerschi ae Ti (une 


ee äirten Seite); ferner die Grundrentenlehre; ri den gen ‚Agrar- 
wesen u. 8. w.) die ‚re von den landwirthschaftlich: und Betriebssystemen, 


tische und concrete htung der Grandrentenverhältnisse der Kauf- 
preise der Grundstücke u. s. w. Für das Alles sei jetzt auf Buchenberger's Agrar- 
tik verwiesen. In die Finanzwissenschaft endlich ne vom 


‚dlichen Grundeigenthum, daher vom Domänenwesen , en 8% 
wiederum nach der principiellen, hier auch nach der finanziellen, aber auch nach der 
historischen, statistischen, ökonomisch-technischen Seite. Ich beziehe mich hier auf | 


Geld und Geldarten, Erörterung a über Reue Geldwerth, an 
iünzlehre). In die practische Nationalökon: 
= historische, statistische, ee re Seite der ae ae 
= „ Münzfrage, daher namentlich Edı ee rem 


schatzfrage als finanzielle Fi 
lich würde m. Go allgen Reue Greditlehre in die theoretische National- 
Ökonomie, etwa in HE ABS SB Fu UNE Abschnitts meiner Abh. 


betrifft, vom Creditrecht nur die Erörterung der .. Die 
practische Nationalökonomie hätte dann die met rom trecht, soweit sie 
Überhaupt in die Politische Oekonomie gehören, fast vom Bankwesen 


a a d Beispielo halte ich es für nicht u: 

'e dieser Bei 0 halte es für nicht so 

der theoretischen und Nationalökonomie die Scheidung 

Man wird einwenden, dass es dann an Wiederholungen nicht IE ae 

Aber theils kommen doch bei demselben Gegenstand verschiedene Fragen. Gesichts 

puncte und Bebandlangsweisen in Betracht, theils kommt man eben vom 

mehr ins Besondere oder umgekehrt, a2 Aloe sich All au ters neihen auch — zu 


berichtigen hat. R 
Denn, um Be OR NER un BR ie 
Seite zu begegnen, die rier Is des Systems nicht Sinne 
zweiter u.s. w. in der angegebenen Reihenfolge zu bezeichnen, dass der a 
Immer die een, des vi enden, nur Ableitung aus diesem sei, daher z.B. 
die ausführenden drei Theile aus der Grundlegung, die practische aus der theoretischen 
zu „dedueiren“ wäre, Mit der methodologischen Controrerse haben wir es hier in 
der Bildung des Systems gar nicht zu thun. Die ze Entwicklung und Aus- 
bildung der ircaslagan und des theoretischen Thells wesentlich mit auf der 
voraufgehenden Arbeit der practischen National ee und der Finanzwissen- 
schaft. Theile als Hilfswissenschaften 
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€. — 8.105. Weiteres über die Systematik in der 
theoretischen und allgemeinen wie in der practischen 
und speciellen Nationalökonomie, insbesondere die 
Stellung der Lehre vom Verkehrswesen im System. 
Die genauere Durchführung der Systematik in diesen Theilen, wie 
auch in der Finanzwissenschaft, bleibt den betreffenden späteren 
Bänden vorbehalten‘), wo sie auch für die Finanzwissenschaft 
bereits erfolgt ist, Hier soll nur noch eine grade für die Systematik 
dieses Gesammtwerks nach dem jetzigen Plan desselben (S. 2, 3) 
nicht unwichtige Frage berührt werden, nemlich die Abgrenzung 
des gegenständlichen Umfangs zwischen der theoretischen 
und practischen Nationalökonomie und, damit zusammenhängend, 
zwischen den einzelnen Haupttheilen, in welche wieder die letztere 
zerlegt wird. 

Es handelt sich hier vornemlich um die systematische Stellung 
derjenigen Gegenstände, welche ich unter dem Namen „Verkehrs- 
wesen und Verkehrspolitik“ zusammenfasse und wofür in 
diesem Werke ein eigener Theil und zwar der praetischen National- 
ökonomie (Ill, 1 auf S. 3) geplant ist. Ich verstehe darunter eine 
Reihe allgemeiner Verhältnisse und Angelegenheiten der ganzen 
Volkswirthschaft sowie diesen dienende Einrichtangen, insbesondere 
auf dem Gebiete des Verkehrs und Verkehrswesens im weiteren 
Sinne der letzteren Ausdriicke, im Unterschied von den speciellen 
Verhältnissen, Angelegenheiten der und Einrichtungen für die 
einzelnen grossen Productionszweige. Zu jenen ersteren 
Gegenständen gehören: Maass- und Gewichtswesen, Geld- und 
Münzwesen, Credit- und Bankwesen (die genannten Zweige auch 
wohl zusammen als „Umlaufswesen“ bezeichnet, so von L. Stein), 
Versicherungswesen, Communications- und Transportwesen (letzteres 
Gebiet: das Verkehrswesen im engeren Sinne). Die speciellen 
Angelegenheiten der grossen Produetionsgebiete gruppiren sich 
dagegen zum Agrar-, Forst-, Montan-, Gewerks-, (Gewerbe-) und 
Handelswesen zusammen, woran sich kleinere Gruppen, wie Jagd, 
Fischerei anschliessen, 

- Rene 'erbältnisse u. s, w, berühren sich nun freilich auf das Viel- 
fältigsto mit den speciellen der einzelnen Productionsgebiete und specialisiren sich 


zum Theil danach, wie besonders diejenigen des Oredit-, Bauk-, Versicherungs-, 
Transportwesons. Aber sie bilden eben wegen ihrer Beziehung zu dem Ganzen der 


N) Er einzelnen ERRLE des ganzen Werks wahren uns auch hierin aus- 
drücklich freie Bewegung, auch unter einander, und mir speciell liegt es ferne, meinen 
"Herren Mitarbeitern hier vorgreifen zu wollen. 


ww 
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Volkswirthschaft doch eine enger Sm rige Hauptgruppe von V: 

angele heiten und Einrichtungen , a all merke en 
aber ds ol ne  Gebier a Mae, Et Politik 

(Commun| ichtlich daher a 


genauer en dem freien Verkehr mehr oder weniger, eventuell vo) ent- 
zogen, auf die „öffentlichen Gemeinwirthschaften“ zur Ausführung übernommen („rer- 
staatliche‘, monopolisirt) zu werden. Gewiss sind manche ‚richtungen, 
wie Münr-, gewisses Bank-, Communicationswesen öfters in besonderem Mansse auch 
„Förderungsmittel des Handels“, als welche sie > = {rüberen Systematik 


betrachtet 
und Beugre etwa in. die Erörterungen über Hi eingereiht wurden. Aber sie 
sind doch ungleich mehr, nicht nur, wie die ai Khan Gebiete , von ebenso 
maasszebender Bedentun; far die übrigen grossen Productionszweige (Communications- 
wesen im Einfluss auf Agrarproduction und te Agrarrerhältnisse „ 
wesen desgleichen!), sondern sie haben, wie . eine eniranaella 


liche und Culturbedeutung. Deswegen Isuben wir sie in der angedeuteten Weise 
herausheben und zusammenfassend behandeln zu sollen (Theil IL, 1 des Werks), Es 
ist das principiell richtig und practisch besser, weil so allein einseitige Betrach- 
tungsweisen, z, B, bei der Behandlung von Währungs-, Bank-, Communi 
aus dem Gesichtspuncte bloss des Handels und Met Interessen verhütet werden. 

Das „Verkehrswesen“ in diesem weiteren Sinne gehört aber 
auch in die practische und speeielle Nationalökonomie 
wenigstens seinem Hauptinhalte nach, indem nur gewisse allge- 
gemeinere Principienpunete, in der oben (8. 274) erwähnten Weise, 
der grundlegenden sowie theoretischen und allgemeinen 
Nationalökonomie vorbehalten bleiben. Denn überall handelt es 
sich bier um Specielleres in der ebenfalls vorhin characterisirten 
Art und um Ankntipfung der wirthschaftspolitischen Fragen, 
daher namentlich derjenigen tiber die bezüglichen Einriehtungen, 
an die Darstellung und Erörterung der Verhältnisse und Angelegen- 
heiten. Oder m. a. W. das Verkehrswesen wird in Verbindung 
mit der Verkehrspolitik, im Ganzen und auf den einzelnen ge- 
nannten Gebieten (Währungs-, Minz-, Bank-, Eisenbahnpolitik u. s. w.) 
behandelt, ebenso wie Agrar-, Gewerbewesen u. s. w. mit Agrar-, 
Gewerbepolitik. Die practische Nationalökonomie wird demnach 
eigentlich in zwei Unterabtheilungen einzutheilen sein, „Verkehrs- 
wesenund Verkehrspolitik“, deren weitere Theile dann den 
genannten Gebieten entsprechen, und „(Wirthschafts-J/Wesen 
und Politik der einzelnen Produetionszweige“, mit der 
weiteren Eintheilung in Agrar-, Forst-, Gewerbewesen und Politik u.s.w. 


Demnach een nicht, wie in unserer Uebersicht der Re). ‚dieses 
Gesammtw. ı IH, 1, 2, 32, sondern IILA (Verkehrswesen u. s. w.), 1 
und nn 2 Cala und Minze) 0.8. w. und I (einzelne Productionsgebiete), el 
vun). 3. 2 (Forstwosen), 8 (Gewerbewesen) u. = w 
Das Gesagte mache ich im Besonderem gegenüber Mn (so im 
Schönberg’schen Handbuch, 2. A. 1. 185; = ae oben 8. 268), w. 
ähnlichen Erwägungsgrunde, wegen des „allgemeinen“ Characters (Besichüngen ale 


A a 
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zum allgemeinen Wohl, öffentliche Pflege dieser Dinge) 
„Yerkrre im weiteren Sinne genannte Gebiet in seinen re 
während ich es als eine erste Abtheilung des zweiten 
realen Ss ia in hey Re für die Vertheil: uf 
die u ler Dagmaante 
Theile (Bände) der Dann Natii et a 
en 
yon den m un icht‘ 
De reis Enae 2 3 In Tetröhedemhe 
Oredite und. Versicherungswesen, gehört daher. wenigstens in näherer Ausführung, in 
den betreffenden Theil, z. B. in die Agrarpolitik. 
nn ER sich ASTRA EL en Gründen 
allgemein. 50 lem Gegenstand sein Recht ommen die ınaasagebenden 
Gesicht Ben; N A: im ee Unterricht würde sich, 


en Pe Entwicklung des zen ae Fachstudiums 
roraussetzte. Versuche in der Richtung dieser Zweitheilung der practischen National- 
ee habe ich in Berlin an der Universität gemacht und mich auch dabei von 


jässigkeit überzeugt. 
Bergwösen nimmt in mancher Hinsicht eine mitlere Stellung zwischen Ur- 
und Gewerkswesen ein. Es könnte in einem umfassenden Werke woll 
ee er Theil der zweiten erkeren der practischen Nationalökonomie 
In diesem Gesammtwerke ist geplant, dasselbe mit in dem Theile vom Ge- 
Sue und der Gewerbepolitik (TIL, ir iter K, Bücher) zu behandeln, 


II. — $. 106. Die Stellung der Politischen Oeko- 
nomie im Kreise der verwandten Wissenschaften. Die 
Politische Oekonomie als Ganzes und die einzelnen Theile ihres 
Systems gehören zu der grossen Gruppe der Geisteswissen- 
schaften und hier zu derjenigen Abtheilung derselben, welche 
die unter sich wieder näher verwandten „Wissenschaften 
vom Volksleben“, wie man sie wohl zusammenfassend ge- 
nannt hat, d. b. die Gesellschafts-, Staats-, Rechts- und 
Wirthschaftswissenschaften umfasst. In allen diesen 
Wissenschaften handelt es sich um Verhältnisse des mensch- 
liehen Zusammenlebens — des „gesellschaftlichen“ 
Lebens in diesem Sinne — und in jeder der vier genannten 
Specislgruppen um verschiedene Seiten dieses Zusammen- 
lebens und der dasselbe bildenden sowie der aus ihm hervor- 

Erscheinungen. Diese Seiten hüngen aber in der Wirk- 
lichkeit auf das Engste zusammen und lassen sich nur durch die 
Abstraetion trennen. In jeder der betrefienden Wissenschaften 
und weiter in jeder einzelnen, welche wieder in der Specialgruppe 
unterschieden wird, wird daher auch eigentlich dasselbe Object: 

s menschliche („gesellschaftliche‘) Zusammenleben und die 

dazu gehörige Erscheinung, betrachtet und behandelt, nur 


En 
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von einem versehiedenen Standpunete aus: von demjenigen 
der Beziehungen zwischen verschiedenen Individuen, welche in 
Berübrung stehen, ilberhaupt, von dem der Zusammenfassung im 
und UVeberwachung, Ordnung, Beschüitzuog durch den Staat, von 
dem der Regelung durch das Recht, endlich von demjenigen der 
Bedentung für die Wirthschaft der Menschen aus. Die genannten 
Wissenschaften gehören auch deswegen selbst eng zusammen, 
ergänzen sich gegenseitig, sind einander gegenseitig Hilfswissen- 
schaften. Soweit das Objeet, welches jede dieser Wissenschaften 
von ihrem Standpuncte aus behandelt, nach anderen Seiten auch 
den anderen Wissenschaften angehört und, um es nach der zu ihr 
gehörigen Seite richtig zu behandeln, auch auf diese Behandlungs-- 
weise der anderen Seiten durch diese anderen Wissenschaften n 
jeder einzelnen derselben Rücksicht genommen werden muss, er- 
weist sich die genannte Gruppe von Wissenschaften als ein aus 
verschiedenen Gliedern bestehendes, aber ein einheitliches Ganzes 
bildendes Wissenschaftssystem. 

Das Glied der Wirthschaftswissenschaften in diesem System 
wird dann wesentlich dargestellt durch die Politische Oekonomie. 
Dieselbe ist nach dieser Auffassung nicht eigentlich selbst und un- 
mittelbar, wie sie öfters angesehen und bezeichnet wird, eine Ge- 
sellsehafts- oder eine Staatswissenschaft, Sie könnte mit kaum 
minderem Rechte sonst auch eine Rechtswissenschaft genannt 
werden. Sie ist vielmehr eine Wirthschafts wissenschaft, deren 
Objeet die im menschlichen Zusammenleben hervortretende wirth- 
schaftliche Erscheinung ist ($. 56, 100). Aber sie berihrt sich auf 
Schritt und Tritt wit den Gesellschafts-, Staats-, und Rechtswissen- 
schaften, weil dies ihr Object eben stets auch eine gesellschaitliche, 
eine im Staafsverband vor sich gehende Erscheinung ist und 
rechtliche Seiten, rechtliche Voraussetzungen und Folgen hat. 

Diese Auffassung möchte dem wirklichen Sachverhalt hinsichtlich der Beziehungen 
der genannten Wissenschaften zu einauder mehr entsprechen, als wenn man, wie 
gewöhnlich, die Politische Ockonomie kurzweg eine Gesellschafts- oder Stantswissen- 
schaft nennt, olne dass dies deswegen durchaus als falsch bezeichnet werden soll, 
Man kann nicht einwenden, dass die „Gesellschaft das Allgemeinere, Höhere, Frühere 
als die Wirtschaft, als das wirtschaftliche Zusammenleben, die Volkswirtlischaft 
Beides ont- und besteht und entwickelt sich in enger Beziehung zu und We 
Se mit einander, Man kaun ebensowenig einwenden, die en 

jesshalb ron vornherein eine Staatswissenschaft genann 
eleich dent hinzudeuten, dass man es in der Volkswirthschaft IE ER YORE 
wirthschaft im Stanto, nicht, nach einer früher rorgekommenen Auffassung, 
wenigstens in dom tliooretischen Theile der Disciplin, mit ihr ohne Drag aoR zum 


Staate ($. 104, S. 275) zu thun habe. Gewiss ist Jotztere Auffassun; a 
das nöthigt nicht, die Politische Ockonomie als Ganzes ohne unter die 


u P 
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ohne wirthschaftliche Mi wecke, Wirkungen zu 

‚Grondiegung ($. oa die ann Nationalökonomie und 
ıschaft als solche und als. Theile der Politischen Oekononie 
wissenschaften“. Staatswissen- 


a die Ihearstische Nation, 
formaler Hinsicht auch wohl als N ne bezeichnen, wie @s 
N en Zt des Minanzwiasensehite auch RL ND 3. Aufl, 
12, 15). Unbedingt geboten ist du eechwohl nicht. Soweit man cs in diesen 
‚eiden Specialtbeilen der Politischen Ockonomi a aan auch im grundlegenden 
und im theoretischen Theile = dem Bartels: geschichtlich überkommenen und 
a Wirthschafts- und Finanzrecht zu thun, dieses selbst darzulegen und zu 
hat, oder ın. a, W, den Standpunct der Erörterung de Ii a einnimmt, 


en practischen Aufgaben, 
aaach zie den lan (6. 6 ), beschäftigt, daher in Ero Een 
nimmt sie den Chanatr einer staatswissenschaftlichen " 
a „ inneren u. s. w.) Verwaltungslehre (im Unterschied zum Verluge 
an, da es sich dann bei ihren Problemen vornemlich mit um Fragen 
er Bi: entlichen Verwaltung handelt. Auch das macht cs wohl 
iothwendig, sie als Tormliche Staatswissenschaft zu bezeichnen, 
en ist in der besprochenen Gruppe von Gesellschafts- und 
Be awlenirsten im Sinne zweier verwandter, aber gesonderter Glieder er 
worden. Damit soll über die in Deuwschland besonders von R. v. Mohl (Gasch, und 
it non Abhı. 1) angeregte und von ihm bejahte Frage, ob diese 
— und vollends, ob die Art, wie sie Mobl geplant — richtig sei, ziehe 
© werden. Ge ist indessen nicht die Aufgabe, auf diese Controverse, auf 
iwendı ee *. Treitschke's (die Gesellschafiswissonsehaft 
‚Lv. Stein vortretene Auffassung an Pe Stelle und überhaupt 
näher einzu, Be Ich will nur bemerken, Sea Abrale BOh SL ITR E ZWiERER 
an eehmiig anche Damii er ir Aalat ein 
50 zw. int. Damit L\ lem Postu] ‚or 
a das ich schon oben EN) ehrt ie Dee 
j „das ic) 0) ab; wäre sonst 








2 litische Ockonomie, wenn sie auch als ein selbständiges 
‚annten Wissenschaftsgruppe ee (8. 20), eher noch als eine Go- 
sollschafts-, denn kurzwog als cine Staatswissenschaft zu bezeichnen. Der mir 
der scheinende Name „Socialökonomie“ hat u. A. auch den Vorzug, 
besonders enge Berichung der Disciplin zu den Gesellschaftswissenschaften 


_ Die Stellung, welche Be verschiedenen Autoren der Politischen Ockonomie fin 

Wissenschaften ge! hängt mit ihrer ganzen Disciplin mehr oder weniger 
Rau u nun ig teilt z. B. den theoretischen Theil ge a 

ern Ib der Staatswissenschaft, während or in diese 

die Finanzwissenschaft reiht, die demnach eine 

en a (L, ib fasst als „sociale Wissenschaften im 







Stein's, nur verständlich im Zusammenhang mit 
er Vo zu der Stäntswiss, B. 1 (Stuttg. 1852 je 
‚ seine 2. ah: «(Wien 1878), bes. "54 
Kane LS. 3414, al wa, eitere Litteratar; ne 


! Au G. ng g, Einleitung, Cap. 2. — 
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IV. — 8. 107. Hilfswissenschaften der Politischen 
Oekonomie. Welches dieselben sind und wie sie in Betracht 
kommen und welche Dienste sie leisten, folgt aus den Ausführungen 
dieses ganzen ersten Buchs, so dass es hier an einer kurzen 
Uebersicht und wenigen Bemerkungen geniigt. 
parte 1, Hu re ee Aw u ‚bene ee die Hilfs- 
wissenschaften der Finanzwissenschaft 5. Fin. 3. A., I, $. 17-19, 

A. Psychologie, Logik, Erkenntnisstheorie und 
allgemeine Methodologie. 


S. dazu oben Cap. I, bas. Abschn. 2 (8. 301%), Cap. 1, H. A. 2 ($. Böff.). 
Literarische Angaben in $- 21, 54, Sb. 


B. Die gesammten Gesellschafts-, Staats- und Rechts- 
wissenschaften (vgl. vorigen $. 106), deren einzelne Theile 
wieder in verschiedenem Maasse und ftir die verschiedenen Theile 
des Systems der Politischen Oekonomie Hilfswissenschaften sind. 
Besonders hervorzuheben ist die (Staats- und Privat-) Rechts- 
geschichte. 

C. Privatökonomik, in allen ihren einzelnen Theilen und 
die sogen, angewandten Naturwissenschaften (vgl. $. 99), 

D. Geschichte und Statistik, beide hier als eigene 
Wissenschaften, — daher die Statistik auch als Staatskunde — 
nicht als Methoden genommen (vgl. &. 74, 80 — 85). Und zwar 
kommt hier sowohl die allgemeine (politische) Geschichte, 
Statistik und Staatskunde, als insbesondere die concrete und 
die vergleichende Cultur-, Wirthschafts-, Finanzge- 
schichte (und die unter B schon hervorgehobene beztigliche Rechts- 
geschichte) und Statistik in Betracht, 


Es wird genügen, hier auf die früheren Ausführungen an verschiedenen Stellen 
dieses Buchs, besonders in den ebengenannten $$. (im Abschniut vom induotiren Ver- 
fahren) und in der Einleitung (so $. 4, 15, 16) zu verweisen. Ueber Geschichte und 
ah als Hilfswissenschaften und Methoden s. auch $. 18 der Finanzwissenschaft 
„ #. Audl. 


Die vorausgehenden Gruppen und Gebiete der Wissenschaften 
kann man als die unmittelbaren Hilfswissenschaften bezeichnen, 
deren Sätzen und Ergebnissen man sich in der Politischen Oeko- 
nomie, in verschiedener Weise und in verschiedenem Maasse je 
nach den zu lösenden Aufgaben ($. 58 — 64), häufig zu be- 
dienen hat. Aber damit ist der Kreis der Wissenschaften, welche 
im weiteren Sinne als Hilfswissenschaften der Diseiplin dienen, 
noch bei Weitem nicht erschöpft, Es giebt wenige Wissenschaften, 
auf welche nicht da und dort, dann und wann zurückzugreifen ist: 


rw P 


| & 


Zweites Buch. 


Elementare Grundbegriffe. 


$. 108. Litteraturnachweis und NORERMATEREERE über die Grund- 
begriffe. Vorgl. besonders die auch litterargeschichtlich reis 

Arbeiten Fr. J. Neumann’s, so die Beiträge zur aan der Ibegriffe der 
Volkswirthschaftslehre, Tüb. Ztschr. für Staatswiss. B, 25 A 8.498 IL, B. 28 (1872) 
8. 256 f. Der Verf. erörtert in dem ersten Aufsatze die allgemeinen Grundsätze für 
die Definition volkswirtschafilicher Begriffe und kommt zu dem 'bniss, dass der 
allgemeine Sprachgebrauch zu berücksichtigen sei, aber nicht die und endgiltig 
entscheidende Norm bilden dürfe, vielmehr müssten ausserdem Gründe der Zweck- 
nässigkeit und Opportanität ins Gewicht Fallen (B. 25, 517). Die Anwendung, welche 
der Verf. bier we in seinen anderen einschlägigen Arbeiten yon nu 

sätzen für die Begriffe Werth, Preis und andre mehr macht, ist 

ond litterarhistorisch lehrreich, auch wenn man mit den Resultaten nicht immer über- 
einstimmt. $, ferner von Noumann den Aufs, über die Gestaltung des Preises, Tüb, 
Ztschr. B. 36 (1880) 8. 175 , und die Abh. über die irichaflchen Grundbegriffe 
in den drei Auflagen des 1. B. von ande 's Handbuch (3. A., I, 139, uber Gut, 
Werth, Preis, Vermögen, Wirtschaft, innahme, Einkommen) und Neumann’s 
Grundlagen der Velkswirtlischaftslehre, 1. B. 1989, Ferner A. Held in dem Auf- 
satz über neuere Versuche zur Revision der Grundbegriffe, Jahrb. £. Nat,-Ock. B. 2 
8. 144 u. ders. in s. Grundriss. Auch Lindwurm, Eigenthumsrecht, bes. 

$. 265 £. und 503 f., mit theilweiser Polemik gun meine Behandlang. Er 

einen zu einseitigen "Standpunkt ein, indem er Production durch die a 
Analität der Urheberschaft“ bedingt sein lässt, was der Wirklickkeit richt und 
keine richtige volkswirthschaftsorganisatorische Forderung wäre. Schäffle, Soc. 
Korp. TIL, 245 ff., 307 f, namentlich wi für die Werthlehre, 

Die Grundbegrifle der Volkswirthschaftslehre haben die eingchendste und scharf- 
sinnigste Erörterung in der deutschen Litteratur des Fachs gefunden, wenn dabei 
auch Öfters Spitzfindigkeiten nicht genügend vermieden worden sind. Die fr frende 
Literatur steht hier zurück, Die ältere deutsche Litteratur. besonders aus der 
1. Hälfte des 19. Jahrhunderts, 8. bei Nenmann a. a. O., bes. in denn Aufs. in der 
Tüb, Zischr. 1869 u. 1872. Hervorzuheben und noch heute beachtenswerth: G. Hufe- 
land, neue Grandlegung der Staatswirtbschaftskunst, durch Prüfung und 
ihrer Hauptbegriffe von Gut, Werth, Preis, Geld und Valhermögen, 2 Tble., 

u. Wetzl, 1807, 1813; J. F, E. Lotz, Rerision der Grundbegriffe der 
REST, 1S11—14, derselbe Handbuch der Stautswirthschaftslehre, 1841, 2. A, 


137—85. 3 Bände. 

zen der neueren deutschen Litteratur ist für die Grundbegriffe und für verwandte 
Punete der Theorie von bleibender Bedeutung geworden: B. F. W. Herman n, stants- 
wirthschaftliche Untersuchungen, 1. Aufl, oem 1892, 2. Aufl, München 1870 
(nach des Verf. Tode erschienen, Die 1. Aufl. enthält dogm: 
örterungen, die in der 2 fehlen, letztere hat der Verf. nur noch zum Theil 
und verbessert. Ich citire meistens nach der 2. Aufl. Ausserdem vergl. für die 
Grundbegriffe noch besonders H. v. Mangoldt, Grundriss der Volkswirthschaftsichre, 


= 


| 


Literatur der Grundbegriffe, 287 
1863, 2. Aufl, besorgt v. Kleinwächter Klemme 1871 (der beste Grund- 
Saale ‚deutscher Sprache, scharfsinnig, doch hier und da etwas x rend); ferner 
SarK Men er, Trandentze der Volkewirthschafulihre 1. Thl. 1871. — Von 
= Mn ern 
u 

‚u theils in der Einleitun; 1—20, theila im 1. Buch vom „Wesen des Volks- 
vermögens“ 8. 4681. W. Rose er, I. (t der Nationalökonomie), $ 1 bis 
29, z. Th, auch das 1. von der Produ NEL BAR: BRrE la 

von die früheren Au Ri 


AR Boden: sind 
sphteren arten, chäffle, Ge Syst, 8. A., bes. Buch 1, Abschn. 2 Wirch- 


6. Cohn, .4. Aus der neuesten deutschen Literatur (aus der Zeit 
seit der 2. Aufl. dieses Werks) sind für die Grundbegriffe dio genannten N oumann’schen 
Arbeiten, und die an K. Men zn anschliessenden nn der 


auch; Rechte und Verhältnisse rom Standpuncto der volkswirchsch. Güterlehre. 1881), 
Am sind dieselben für die Worthlehre, wo wir darauf zurückkommen 
wi . ausserdem auch die o. $. 64 gen. Arbeiten H. Diotzel’s, 

der fremden Litteratur s, R. Malthus, definitions of polit. economy, 
London 1817, Cairnes, char. a. logical zus of 2 ECON., Tanacı 1874 


at en I ionde Biorerungen über Grundbegriffe haben 
en 3.8 der aydematlacken) en und theoretischen National- 


den oben S. © 3, uten Schriften) sind für die Grund! lo, namentlich 
an Ge Kapitals Een begri 


Die Grui sind von den re vorausgehend genannten Schriftstellern, 

een, fegelt Furl Und ie dns goraguen Bar 
on, um ie gewonnenen 2.01 

a ohne Weiteres zu NOlESWERERREDEnE fen gemacht oder es ist 

ha der Bedentun; terıninns technicus im 

-, bez. im einzelwiı . Dani im volkswirthschafllichem Sinne nicht 

mer richtig unterschieden worden. Auch muss das Streben, immer nur eine Be- 

‚eines Begriffs zuzulassen, RL DcE. Neumann (Tub. Zeitschr, B. 25, 512) 


® Tremo it 0 ühens isch, 
es öfters falsch, gewisse Rechtsbegriffe und Wirthschaftsbegrille 
zu indentificiren. wie ch schon te dc. A. meiner Finanzwissenschaft an dem 

der Staatseinnahmearten (Ran-Wagner, Fin. 6. Aufl, 1, 88 5) indete. 
Zu der rein okonomischen und der Rechtsbegriffe und 
= Theil in Folge hiervon zu MuE nennen, Ausbildung der yolks wirthschaftlichen 


Velen von cinzel- und privatwirtbschaftlichen Begriffen haben Rodbertus 
er deutschen socialistischen Therotiker am Meisten beigetragen. Im Folgenden 
« 





jpiell auch LH A. Held möglichst consequent zwischen rein- 
‚en und historisch-rechtlichen, all; in volkswirths: chen und einer be- 


1 ng ae ee Ge Streitfragen zwischen dom ökonomischen 
und Socialismos über die Rechtsgrundlagen der Volkswirthschaft, be- 
‚über die Ba) Hamas und Prisateigenthum) ist diese Unter- 
ler n; 
ist mitanter auch für dio Grundbegriffe schon der Standpunet der 
Production und der Vertheilüng (8. 21) zu unterscheiden. zn 


— 
u 





— 





288 2. B. Grundbegrife. 1. K. Güter. 8 109 
Erstes Kapitel, „ 
Die Güter. 


IL — 8. 109 [7]. Die Unterscheidung rein-ökono- 
mischer und socialer oder historisch-reehtlieher 


Standpuncte der Betrachtung in der Politischen Oeko- 


nomie. Auf dem ersten Standpuncte stellt man den Menschen 
überhaupt (die Menschheit als ein Ganzes) der äusseren Natur 
gegenüber und verfolgt die sich so ergebenden wirthschaftlichen 
Beziehungen, Auf dem zweiten Standpuncte berücksichtigt man 
zugleich die Lage der einzelnen Menschen, der Volks-, Standes-, 
Besitzelassen in einem Volke zu einander und weiter auch die 
gegenseitigen politischen und Machtverhältnisse der verschiedenen 
Völker, welche irgendwie unter einander verbunden sind, und ver- 
folgt dann die sich mit aus diesen Umständen ergebenden wirth- 
schaftlichen Verhältnisse der Einzelnen, der Classen, der Völker 
zu einander und zur äusseren Natur. Diese Standpunete der Be- 
trachtung kann man mit den Worten des „rein-ökonomischen‘‘ und 
des „soeialen“ oder „bistorisch-rechtlichen“ wohl passend bezeichnen. 
Die Unterscheidung dieser Standpuncte führt dann auch zur Unter- 
scheidung von rein-ökonomischen und socialen oder historisch-recht- 
lichen Kategorieen im Wirthschaftsleben und insbesondere auch 
bereits bei wichtigen Grundbegriffen, 


Die Unterscheidung ist vor Allem anf Rodbertus zurückzuführen, welcher sie 
namentlich für den Kapitalbegriff gemacht hat (s. daraber unten $. 127, 129). Ste 
ist aber viel allgemeiner durchzuführen, iu der Weise, wie cs jetzt hier geschieht. 
Die von mir gebrauchten Ausdrücke sind wohl nicht ganz unzweideutig., Aber man 

sie kaum durch andere passendere und weniger zweideutige ersotzen. Die Ba- 
zeichnung des ersten Standpuncts als des „natürlichen“ wäre zul „aber zu 
undeutlich; die von mir früher gebrauchte „kosmopolitisch“ (2. Aufl 8. 13) ist 
auch nicht deutlich und nicht unzweideutig genug. Der Ausdruck „social“ 
den zweiten Standpunot unterliegt auch nach dem $} ‚brauch in Betreff 
Wortes einigen Bedenken, ist indessen, namentlich in Verbindung mit dem Zusatz 
„oder historisch-rechtlich” doch wohl nicht bloss zulässig, sondern der passendate, 
welcher sich finden lässt. 


IL. — 8. 110 [5]. Die Güter im Allgemeinen. A. Be- 
griff, Unter „Gut“ wird in der Politischen Oekonomie jedes 
Mittel zur Befriedigung eines Bedürfnisses des Menschen verstanden 
($. 23): es ist ein rein-Ökonomischer Begriff, der aus dem 
Wesen des Menschen und der äusseren Natur folgt. 


Vgl, Rau, 1,8 1,2. 46, 47. Die Definitionen von „Gut* welchen bei den 
Autoren mehrfach ab, s. die Zusammenstellung von K. Menger, Volkswsch, I, I, 3. 
— Rau behandelt nur die Sachguüter (körperliche, materielle, stoffliche, äussere); 
„Bestandtheile der Sinnenwelt, die den menschlichen Absichten entsprechen, und da- 
her wilnschens- und begehrenswerth sind“ (8. I Vgl. auch Neumsan, Tüb, ul: 
B. 28, 5, 258 . — Roscher nennt Gut „alles dasjenige, was zur 1 


ürfnisse dem mens 
Serge (im Schönberg’schen Handb. I, er A.,S. 136, brii ich die 
Güterclassen mit in ie Deinen, vorsteht "auch unter a Be gleich 
a Seren ‚wirthschaftliche* Bee BR TAT eind Sachen 

Rechte. i. e. $., soweit sie geeignet resp. ihrer Natur Ban 
Fe Selbstinteresse Jemandes diensibar gemscht zu werden.” Ich glaube döch dem 
gegenüber an meiner früheren Auffassung und Behandlung festhalten zu dürfen. — 

Pe enger 2 mit Bat ve er BEN „Gut“ (bez, em Gut 
an er Gru Bee ea von m aus zum Begrilt 
namentlich Werth 6. Cohn Be 


fortgeschritten, Umgekehrt . der erste 
und secnndäre Begriffe (T, 189 .) unterscheidet, unter jenen den Begnft Wirthschaft 
ri , dann zum Begriff des Werths kommt, und ron diesem Bogrill aus erst 
Bene des Guts relangt, den er unter die secundären (2) Begriffe weist und als 
d. der Werth hat“ definirt (S. 204). M. E. ist die übliche Behandlungs- 
er Reihenfolge die logisch richtigere und natürlichere. 


— $. 111 [5]. Entwicklung der Güter. Die Gliter 
ren , vervielfältigen, verändern, verfeinern sich mit den ent- 
sprechenden Vorgängen bei den Bedlirfnissen ($. 23); zum Theil 
auch umgekehrt: so dass ein Wechselwirkungsverhältniss besteht, 
wie z. B. ein grosser Theil des Absatzes von Luxusartikeln und 
neuen Dingen überhaupt darauf beruht, erst das Bedürfniss her- 
vorzulocken, Ferner ist die wachsende Einsicht des Menschen in 
das Wesen und in die Brauchbarkeit der Dinge für die Entwick- 
lung der Güter von Einfluss. 

‚Natorwissenschaftliche Fortschritte, Entwicklung der Technik. ZueLE neuer 
were fremder Länder K. een Volkswirthschaftslehre 8, stellt 
‚vier gungen dafür auf, dass ein Ding ein Gut werde, 

— $. 112 [6]. Eintheilung der Güter. Innere und 
e. Gitter. Die Eintheilung knüpft sich zunächst an die- 
jenige der Bedürfnisse an ($. 23), wonach vor Allem, in der früher 
schon dargelegten Weise ($. 23), innere und äussere Güter zu 
unterscheiden sind, die erste und wichtigste Eintheilung. 

1. Ein äusseres Gut ist das, was Jemand in sich findet oder 
freithätig in seinem eigenen Inneren erzeugt (v. Hermann), 
et, Gesundheit, inneres Seelenleben, Gedankenwelt, Gaben, 

‚ Kenntnisse). Solche Güter können in persön- 
lichen Diensten des Besitzers zu äusseren Gütern eines Anderen 


+3 Ein äusseres Gut ist ein solches, welches Jemandem aus 


‚der Aussen welt Bedürfnissbefriedigung ermöglicht. 
A. Wagner, Grundlogung, 3. Auflage. 1. Theil Grundingen. 19 


Zn 1 





lehrreich ausgeführte Unterscheidung Menger's, Vı 

hang der hter‘) von Gütern 1., 2., 3. Ordnung n. &. w. ist Ki 
eigentlich nur eine Umschreibung des anerkannten Satzes, dass zur 
Gütern Kapital und zwar nicht abstraotes, sondern concretes Kapital der Ye 
Art nothwendig vorhanden sein muss. 


D. — $. 113 [7 und 8]. Eintheilung der äusseren 
Güter. Diese sind, je nachdem die Erlangung dem Begehrer 
Arbeit (Opfer) ($. 27) kostet oder nicht, freie oder wirthschaft- | 
liche Güter). Diese Unterscheidung gestaltet sich aber wesentlich 
verschieden nach den beiden vorher ($. 109) unterschiedenen 
Standpuncten der Betrachtung, wobei sich gleich an einem ersten 
wichtigen Beispiel die Bedeutung dieser Auseinanderhaltung der 
beiden Standpuncte zeigt. 

1. Rein-ökonomischer Standpunet. Freie („natur- 
freie“) Güter sind hier solche, welche der Menschheit von der 
Natur ohne menschliche Arbeit, bezw. wenigstens nur gegen die 
bloss oceupatorische Arbeit des Aneignens in jedem einzelnen 
Falle des Bedürfnisses (wobei Thätigkeiten des Sammelns, Suchens, 
Verfolgens u. s. w. vorkommen können) geliefert werden. Wirth- 
schaftliche Güter dagegen sind hier diejenigen, zu deren 
Erlangung behufs der Bedürfnissbefriedigung irgend eines Men- 
schen irgendwelche menschliebe Arbeit die Vorbe- 
dingung ist. 

Auch die freion Güter werden im einzelnen Falle daher insoweit wirthschaft- 
liche, als siej en Aneignungsarbeit irgendwie erfordern, z. B. wild Mens chsende Früchte, 
Thiere, Wassı dgl. — v. Mangoldt nennt dem ersten Standpunct gemäss ganz 
richt, ” wirchschafliche Güter die, ya durch menschliche Arbeit he ‚oder 


erworben wurden — nicht werden, d. h. nicht nothwendig im einzelnen Fall 
werden. 


Jene freien Güter bilden wieder zwei Olassen: 

a) Die allgemeinen Güter, d. h. solche, deren ausschliess- 
liche Aneignung durch einzelne Menschen, durch Vereinigungen 
von solchen und selbst durch Völker unmöglich ist, wie die 
Luft, das Tageslicht, die Sonnenwärme, das Weltmeer als Ganzes 
und seine grösseren Abtheilungen (Oceane). 


een Ebenso 
wie Neumann Cohn (I, 204), und auch Sax,  Sinnkswiribschaft nz = Die 
„ul 


%) Hermann, S. 1047. — Rau, $. 461, — Schäffle, Syst. 8. 39. — Besonders 
eingehend und scharf aber die ökonomischen und nichtökonomischen Güter uud ihr 
Verhältiss zu einander Monger, L, 51 — 


\ pP 


—_— 
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Hegt kein Beispiel vor, dass grosse Meere wirklich so von 

olke allein beherrscht sind, wenn ae en Art be- 

rt Anders bei kleinen Meeren oder ae vom mare 
elausum, d. h. von für den Verkehr net re 


b) Freie Besitzglter („bedingt freie“, Held), d. h. solche, 
welche ihrer Wesenheit nach eine ausschliessliche Aneignung zwar 
zulassen würden, aber, wenigstens was ihren Gesammtvorrath 
anlangt, noch herrenlos geblieben sind, weil die vorhandene Menge 
den Bedarf übersteigt, indem die Natur sie an dem Orte, wo sie 
gebraucht werden können, in solcher Fülle zur Verfiigung stellt, 
dass kein Beweggrund vorhanden ist, von einem tberschässigen 
Vorrathe Besitz zu nehmen. 


er eu nach Rau I. Sr NM: Zu diesen Gütern gehören in tiven Ver- 
hältnissen des Volkslebens, vo festen Ansiedlung an bestimmten Orten und auch 
noch in der ersten Zeit ala ehe, vielfach Grundutncke überhaupt und auch 
noch bestimmte Arten von Grundstücken, wie Waldboden, Weide- 

land, Heide, Wasserstücke; ferner rom Boden abtronnbare Naturproducte, wie 
Wasser, Steine, Holz, wildwachsende Pflanzen, Früchte, Thiere. Mit steigender Volks- 
dichti; zent indessen eine mehr oder ar rllsandige ausschliessliche Besitz- 
Einzelne, geschichtlich anfänglich meistens dnrch Vereinigungen von 

E = Fa, Geschlecht, Siedelungsgemeinde) mit diesen freien ae 
vorgenommen werden. Die Rechtsordnung in ihrer späteren Entwickelung 
sanctionirt dies ı in der Gewährung von privaten nthums- und Nutzungsrechten an 
den freien Besitzgütern, Ge nehmen diese Guter jamee: einige, mitunter alle 
wesentlichen en 'er wirthschaftlichen Gäter an b. sie werden ins- 
besondere besitz] et d. 3 eine dauernde, auch ara er und 02 
Benutzung durch den Einzelnen gestattende und werden daher auch rerkehrsmässig 


‚erworben und forigegeben ($. 1) 

8. 114 [9]. 2. Socialer oder historisch-rechtlicher 
Standpunct (der Einzelnen, der Volksclassen, eines 
besonderen Volkes). Die eben erörterte Unterscheidung zwischen 
freien und wirthschaftlichen Gütern verschiebt sich hier nach der 
socialen Stellung der Einzelnen und der Classen und nach 
der für die Freiheit, Unfreiheit, Arbeit des Menschen und für die 
Eigenthums- und Nutzungsrechte der Gliter (der freien Besitzgliter 
wie der eigentlich wirthschaftlichen Giter) geltenden Rechts- 
ordnung, — hier wird daher der Begriff des wirthschaftlichen 
Guts zugleich ein Rechtsbegriff —; ferner zwischen ver- 
schiedenen Völkern nach der politischen Machtstellung — 
wozu auch die durch die geographische Lage des Landes 
gegebenen natilrlichen Vorztige und Nachtheile gehören können. 

Hier ist zu erwähnen: . 

a) Der vorerwähnte Fall, das freie Besitzgüter durch 
UVebergang in das Eigentham oder Nutzungsrecht Ein 


zelner oder gewisser Classen den Character wirthschaftlicher 
10° 


ee 


Du 
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Güter annehmen, theils allgemein, auch für die Besitzer, theils 
“insbesondere für Dritte (Nichtbesitzer, Bedürfende, Beg 


So besonders bei ee Mc ee am Grund und Boden 
und un dan der fe von er N atur geschaffenen Producten. Be wird 
nicht alterirt dı der 


mchledsne Btscheiung der Sn Streitfrage, ob 
'Bodı die Zuthaten 
deal nd un are meint, oder dieser ne | 
sein kann. Das Eigenth umsverhältniss als solches bewirkt, dass der Boden in \ 
der wirthschaftlichen Güter tritt. 

Namentlich bewirken Be aeaunele der Lage, so besonders in städ- 
Kane: Tania; han: Tonascaopei..der specitiichan HedensrEimbEnIe | 
hei besonders ol Wein! und Trac zwischen verschi eier Völkern, 

z- B. beim Absatz tropischer uete nach Ländern der a en: 
nn partiell naturfreie Guter zu rein wirthschaftlii 
vergoltenen werden. 

Die Ricardo-Thünen’sche Grundrentenlehre, die auch ee ck 
in ihrem Kern m. E. unuzmstösslich ist, ferner die richtige Erweiterung dieser Lehre 
ale Botmesn und besonders durch von Mangoldt 2er Schäffle stimmt bier- 

b) Umgekehrt werden Gtiter, welche vom rein-ökonomischen | 
Standpunete der Menschheit aus wirthschaftliche, 
weil nur unter Vermittlung menschlicher Arbeit gewonnene sind, 
für Einzelne, Stände, lassen, Völker ganz oder theilweise zu 
freien, d. b, zu unentgeltlich erworbenen. 


Die wichti Fälle dieser Art kommen bei den Rechtsinstituten Berl 
lichen Unfreiheit, bei der Schaverei, Leibeigenschaft und bei Fro 
Diese Fälle haben für das gesamte Volksleben eine grosse Bedeutung, weil die Ver- 
fügung über die Produste der gezwungenen Arbeit der Unfreien ‘r herrschenden 
Classe und durch sie dem Staate die Mittel zu besonderer — namentlich auch früh- 
zeitigerer, als sonst möglich — Cultur- und Kunstblüthe bieten kam. Aehnlich 
wirken im Völkerleben Tributverhältnisse, in Weltreiehen und grösseren Staaten 
Ausbeutung der Provinzen vom Centrum aus (Alt-Rom!); vielfach überhaupt 
er die stärkere Centralisation der Staatsthätigkeiten in der Haı Die 

ae des Unterrichts, der Bildung, der feinereu Sitte u. s. w, kommen x. B. 
dem istädter bei uns wohlfeiler als dem Provincialen, weil sie eben ‚fur 
jenen freie Güter im angegebenen Sinne sind. Ausserdem hat aber auch bei per- 
sönlicher Freiheit die social gedrückte Lage der unteren 
allgemein die Tendenz, jedenfalls schaff sie leicht die ort die Güter, welche 
für diese Classen rein wirthschaflliche sind, für die übrigen (höheren) Classen mehr 
oder weniger zu freien, d. h. zu nicht genügend vergoltenen zu machen, 

Ein Punet von Epeaer Bedeutung für die richtige und unbefangene Beur- 
theilung der heu © ze der Bestrebungen, den Lohn auf Kosten 
des Gewinns der ae und Kapitalisten und auf Kosten dor höhere Preise 
zahlenden mohahkaileren Consumenten zu steigern. " Wagner, Rede über die 
sociale „8.23 f. L, Brentano, zur a DZ Hildebr. 
Jahrb. XV 251 #, Lange, Arbeiterfrage, 9, Aufl, $. 190, Solche 'erbesserung 
der Lage der Arbeiter vollzieht sich auf dieselbe Weise, wie diejenige, lan 
Luxuseinschränkung der Wohlhabenden hervorgeht. Mill hat dafur die 
I Poli. Öekon., Deutsch r. Sötbeer, 2. Auf, Hamb. 1864, 1. 
5. 


*) Einen interessanten Belogfall bilden die et ee Se 
Art Naturmonopols, welche in manchen Ländern (Sud, 
sicheren Voraussetzung, sie auf die fremden Carmnian ir zu wälzen, ln aulglog w 
Vergl. hierüber meinen Art. Zölle, Staatswörterb. XL, 350, 358 il, 
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Diese „sociale“ oder „historisch-reehtliche“ Auf 
fassung des Begrifls der freien und wirthschaftlichen Güter ist 
neben der erstbesprochenen rein-ökonomischen bisher zu 
wenig beachtet worden, obgleich sie grössere Wichtigkeit hat, als 
die letztere. Es ergiebt sich darnach aus dem Dargelegten das 
wichtige Resultat, dass die Unterscheidung zwischen diesen Güter- 
arten keine absolute, sondern eine relative, von der Rechts- 
ordnung und der socialen Stellung der Betheiligten mit ab- 
hängige ist. Der Zusammenhang der Unterscheidung mit dem 
„Vertheilungsproblem“ ist damit zugleich erwiesen. 

IH. Arten der Erwerbung wirthschaftlieher Giter, 
$. 115 [10]. A. Uebersicht. 


Be Bau besonders unten in Buch $ die Erörterungen über den Wirth- 
'ıd das ganze Buch 5 (Organisation der ae cpafe Der hier 
rt TE Behand Gegenstand wird gewöhnlich in den Systemen an andere 
‚ber as erscheint passend, Ihn schon hier in Kurze zu behandeln, 
ng nur As rein natürlichen Möglichkeiten bez. die historisch 
abliehon Arten eines Güterwerbs Seitens des einzelnen Bedarftigen zu kategorisiren, 
Vgl. Hermann, 5, 129—132. 

Die ältere, besonders die britische Theorie bat hier zwei Fehler begangen, 
welche erkannt und vermieden werden müssen, Sie hat einmal die ganze Entwick- 
luug des derivativen Erwerbes zu mechanisch und zu abstract aus einer Art natür- 
lichen „Tauschtriebes“ abgeleitot und dabei regelmässig nur die rerkehrs- 
mässige Ervan Br ERRanE der Guter beachtet oder wenigstens fast allein betrachtet; und 

die historische Bedingtheit und Besiotinnnig der Ent- 
ee und der dafür mit ınnassgebenden Verhältnisse der Ar- 
beitst ae und des Verkehrs. daher insbesondere auch der verkehrsmässigen 
‚der Güter, durch die Besitzverhältnisse und die hierdurch wieder 
en errachafts- oder Autoritäts-Verhältnisse (Herm. Rösler s. u.) und 


durch die Einrichtungen und Normen des Marktwesens und der Ber mit diesen 
in Verbindung stehenden u nicht genügend, häufig nicht berück- 

In diesem Puncte ist der historischen Ationklökonomie di die Berichtigung 
der ganz aan Behandlungsweise dieser Dinge zu verdanken. 


Die Erwerbung der wirthschaftlichen Güter zum Behufe 
der Bedürfnissbefriedigung kann für den einzelnen Bedtirf- 
tigen oder für das Haupt einer Wirthschaft (das einzel- 
wirthschaftliche Subjeet $. 147) auf zweierlei Weise erfolgen, 
von denen sich die zweite dann weiter in eine Reihe besonderer 
Arten, deren hier vier unterschieden werden, specialisirt. Die erste 
Hauptart nennen wir die ursprüngliche, die zweite umfasst 
die vier Arten des abgeleiteten (derivativon) Erwerbs. 

1, Die ursprüngliche Erwerbung (Eigengewinnung, 
Selbstgewinnung, Eigenproduction, naturale Ge- 
winnung) stellt wieder die rein-ökonomische Kategorie der 
Gütererwer] dar. Sie erfolgt unmittelbar durch Arbeits- 
leistung des oder der Bedürftigen selbst, indem die Arbeit 
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stets unter Mitwirkung der Natur, auf die erstmalige Natural- Ge. 
winnung der bedurften conereten oder naturalen Güter gerichtet 
wird. Die menschliche Arbeit hat dabei die Aufgabe, die Gitter 
der Natur abzugewinnen und die Natur demgemäss zu deren Her- 
stellung entsprechend anzuleiten. Diese Erwerbsart ist natürlich 
für die Menschheit die eigentliche und einzige. 

2. Die verschiedenen Arten des abgeleiteten Erwerbs stellen 
historisch-reehtliche Kategorien dar, für welche die Normen 
der Rechtsordnung in Bezug auf Unfreiheit, Freiheit, Besitz 
(Eigenthum), Verträge, und die öffentlichen Einrichtungen 
und Normen des Marktwesens und weiter des ganzen Ver- 
kehrswesens mit bestimmend, auch wohl entscheidend sind. Daher 
auch ein verschiedenes historisches und örtliches Vorkommen 
der einzelnen hierhergehörigen Erwerbsarten, und eine verschiedene 
historische Reihenfolge und Verbindung derselben miteinander und 
eine verschiedene Ausbildung einer jeden derselben. Von solehen 
abgeleiteten Erwerbsarten lassen sich vier typische unterscheiden, 
welche hier mit den Namen Zutheilung von Gütern durch 
Autoritäten, caritativer Erwerb, Zwangserwerb, ver- 
kehrsmässiger, bzw. vertragsmässiger Erwerb bezeichnet 
werden sollen. 

Diese Unterscheidungen sind en en für die en Bee der Or- 
KR. ale Tode Domaleher ki Uofreibelt and and Freiheit, 
rimitirer, patriarchaler und entwickelter, freier Verhältnisse der en 

jerner für die Verhältnisse einer auf Privateigenthum an sachlich: ii 
mitteln (Boden und Kazital) und einer auf gesellschaftlichem ae an 


diesen Öhjecten beruhenden Volkswirthschaft, daher für die „Vertheilungsfragen“, 
welche zwischen dem ökonomischen Individualismus und Socialismus spielen. 


a) Zutheilung der Güter dureb Autoritäten. 


Hierhin gehören die Verhältnisse im Familienverbande und in ähnlichen Ver- 
bänden älterer Wirthschafts- und Culturstufen bis zu den noch in die Gegenwart hinein- 
tragenden (südslayische Hauscommunionsverhältnisse u. s. w.); ferner die A 
nisse in der mit Unfreien oder sonst Abhängigen arbeitenden Wirthschaft Aansar! 
wirthschaft, mittelalterliche Frohnhof- und Klosterhofwirthschaft, neuere Sclavereii 
schaft, Klosterwesen und verwandte Einrichtungen, Strafanstalten u, ei — 0b de 
im „Socialstaste“ eine andere Form der Zuführung der Guter an die 
abarnont durchführen können, ist bei der © einer socinlistische ee 

der Volkswirthschaft und bei den aus dieser Spain, sich eve 
Folgen für die Gestaltung des „Vertheilungsproblems“ mindestens fraglie) 


b) Caritativer Erwerb (bzw. caritative Zutheilung 


der Giter). 


Hierher gehört die freiwillige, unentgeltliche (bez. die nicht voll nach 
den Grundsätzen des verkehrsmässigen Erwerbs erfolgende eig von Gütern 
seitens der Besitzer oder Verfüger an die Bedürftigen: Fall des Geschenks, des ge 
überhaupt der werkthätigen Menschenliebe. Eventuell würde man einige Fälle 
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dafür durch den Staat als selbstverständliche Vor: 0 
der Wirthschaft und des Erwerbs ansah.') Die drei ee 
abgeleiteten Erwerbs haben in den verschiedensten Phasen der ge- 
schichtlichen Entwicklung der Menschheit und ihrer Theile, der 
Völker, aber eine nicht zu unterschätzende Bedeutung besessen 
und besitzen sie noch, dürfen daher nicht unberlicksichtigt bleiben. 
Die autoritativen Zutheilungen "wenigstens in gewissen Fällen 
(Familie!) und allgemeiner in gewissen Zeitaltern und geschicht- 
lichen Phasen der Besitzverhältnisse, die caritativen und die recht- 
mässigen Zwangserwerbsarten haben auch ibre principielle 
Berechtigung, theils danernd und allgemein und, soweit die Zwangs- 
gemeinwirthschaften in Betracht kommen, heute mehr als je, theils 
selbst was die persönliche Unfreiheit anlangt, in gewissen Zeit- 
altern. 


Die Form der Zutheilung von Gütern durch Autoritäten war in ganzen Zeit- 
altern und auf ganzen Wirthschaftsstufen für die Masse der Bevölk die vor 
herrschende, ja selbst die einzige für die Bedurfnissbefriedigung in Betracht 
kommende. "und im Familienrerbande hat sie eine bleibende Stelle, solange 
cs „Familien“ gab und geben wird. 

Nicht nur die Kelieiösan Motiren entspringende Wohlthätigkeit und 

Freigebigkeit (mittelalterliche Kirche!), sondern auch die politischen Zwecken 
dienenden Bozahlungen, förmlichen Besoldungen der Bürger für die 
Theilnahme au den Staatsgeschäften, selbst an den Volksrersammlungen in Athen, 
die Fällo des athenischen Theorikon. der Speisungen, der (ietreidespenden in Athen, 
Rhodos (Büchsenschütz, Besitz u. Erwerb im griech. Alterth., Halle 1869, $. 280 i, 
Böckh, Stantshbaush. Athens, 2. Anfl., I, 318 fl), das umfassende System der römi- 
schen Getreidespenden (fhering, Geist d. rd. Rechts, 3. Aufl., az 1974, 
I, 1. Abth. S, 254, Mommsen, rom, Staatsrecht, IL, 1. Abth., Leipz. 1874, 8. 472, 
Marquardt, röm, Staatsverwalt., Leipz. 187S, II, 106 ff), der Spiele u. s, ie nicht 
zu nen! (Mommsen, eb. 8.486 IL, über die LITER dabei #. Fried- 
länder, Sittengesch. Roms, 3. Aufl., Leipz. 1874, II, 285) — 
so wichtige geschichtliche Beispiele von Bedürfnissbefriedigungen It Einzelnen ohus 
oder gegen geringen Entgelt, dass sie nicht einfach ignorirt werden können, nur weil 
sie bei uns nicht mehr vorkommen oder wie gewisse kirchliche Wohlthätigkeit ungern 
geschen werden. Dazu denke man an den Eintiuss der antiken Sclaverei (4 Büchsen- 
schütz, 8. 104—208, Ihering, a. a. 0. 234 iE, 245), an die zur Ehrensache der 
bevorzugten werdende Freigebigkeit der Reichen (Ihering. eb. S. aan 
die Anweisungen von Ländereien im ager publicus oder dureh Anlerun; 
(eb. 8. 258), — lauter Momente, welche die caritative und zum lei die die Pe 
erwerbsart die Einzelnen eine heute unbekannte Bedentung gewinnen liessen, und 
als geschichtliche Thatsachen Grunds genug, um nicht immer nur Eigenprodustion 
und verkehrsmässigen Erwerb der Güter zu berücksichtigen. 

Rein on ausschliesslich kommt kaum je für die gesammte Bedürfnissbefriedigung 
auch nur eines Individuums oder einer Familie binss eina einzige dieser Erwerbs 
arten vor. Ein solcher Ausnahmefall mit ausschliesslicher Eigengewinnung der Güter 
ist die Robinsonnade und partiell ihr Ahnelnde Lebensrerhältnisse vereinzelt ange- 
siedelter Ackerbauer, herumschweifender Jäger u. a. ın. Dayon kann die \ 
lehre abstrahiren oder sie macht von der Annahme solcher Falle nur Gebrauch zu 
Zwecken der Erläuterung und Analyse wirtbschaftlicher Vorgänge. Die abgeleiteten 





) S, auch Hermann, $. 18 fi Hier liegt der Gedankensprung der absoluten 
Freihändler. 
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‚gliederung (Arbeitstheilung und Arbeitsvereinigung) innerhalb 
der Örtsbewohner oder Nahewohnender, schliesslich des Volks 
führt, bei etwas grösserer Rechtssicherheit und nicht zu starken 
natürlichen Hindernissen für die Communication der Menschen und 
Güter auch zwischen entiernter Wohnenden oder unter umher- 
schweifender und sesshafter Bevölkerung und von Volk zu Volk. 
Leicht transportable, daher im Allgemeinen feinere Producte („Luxus- 
artikel“, Artikel eines hohen specifischen Werths), bilden dabei 
früher einen Gegenstand des Tauschs, als schwer transportable, 
gemeinere Producte, In der Arbeitsgliederung widmen sich die | 
verschiedenen Wirthschaften den Thätigkeiten zur Eigengewinnung | 
bestimmter einzelner Güter mehr oder weniger ausschliesslich, 
sehon in der Ab- und Voraussicht, die den Bedarf übersteigenden 
eigengewonnenen Erzeugnisse mit denjenigen anderer Wirthschaften 
auszutauschen. Eine solche Gestaltung setzt bereits ein ent- | 
wickelteres Vertrauen in das wahrscheinliche Gelingen dieser 
Absicht und demgemässe Zustände des Volkslebens voraus. Die 
Eigengewinnung der Güter hört dann auch selbst mehr und mehr 
auf, reine Eigengewinnung zu sein, indem sie die Mittel zu ihrer 
eigenen Vornahme zum Theil selbst wieder verkehrsmlssig bez. 
durch Verträge beschafft (Miethen von Selaven, Dingen von fremden 
Arbeitskräften, Anleihen von Kapital, Pachten von Grundstücken, 
Miethen von Häusern). Tauschen und Arbeitstheilung bilden so 
allmälig eine enger und enger werdende wirthschaftliche Ver- 
bindung unter der Bevölkerung. 

Eine solche regelmässig und wenigstens in gewisser Weise 
planmässig gewordene, weil auffester Arbeitsgliederung 
beruhende Verbindung unter der Bevölkerung heisst Verkehr 
oder genauer: wirthschaftlicher Verkehr. Das Gebiet 
regelmässigen Austauschs (Absatzes) einer Güterart ist ihr 
Markt. Die wirthschaftlichen Güter, welche austauschbar sind, 
beissen als solche Tauschgiter und als Gegenstand des Ver- 
kehrs Verkehrsgiter ($. 122). 


Die Zunahme und die Innigkeit des Verkehrs, die Ausdehnung des Markts, die 
Arbeitsgliederang stehen, wie man leicht einsieht, in enger und reger Wechsehwrit- 
Das Die Ausbildung des Verkehrs wird besonders durch drei Momente 
urch ein natürliches und Se wirthschaftliches Moment, die Verme rung, 
Verrieitaldeung und Verfeinerung der Bedürfnisse, weil dadurch cine 
immer grössere Menge und Manni HRiENGTE von Gütern verlangt wird, zu deren = 
winnung die verschiedenen natürlichen Fähigkeiten und erlarmten UNEREER 
Menschen und die verschiedene Naturausstattong der Länder benutzt werden müssen; 
2) durch ein rechtliches Moment: die rerbesserte Rechtssicherheit, wofür 
der Staat vornehmlich wichtig ist, und die specielle Gestaltung der den Verkehr 
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betreffenden Rechtsordnung ; 3) durch ein technisches Moment: EL ERINS IBER, 
der Communicationen und Transportmittel, von deren Beschallenheit die räum- 
liche Bewogung der (cn und Güter bedingt und der Kostenbetrag dafür abhängig ist. 
D. — $. 118 [14|. Ursprung des Tausches und Be- 
dingungen der Entwicklung von Tauseh und Verkehr. 
Der Impuls zu Tausch und Verkehr liegt in erster Linie im 
Selbstinteresse, welches eben in den Folgen des Tausches 
‚sich befriedigt fublt, womit schon die Naturgemässheit beider 
als einer Folge der wirthschaftlichen Natur der Menschen aner- 
kannt ist. Die Naturgemässheit folgt aber weiter aus dem socialen 
oder gesellschaftlichen Wesen der Menschen, welches diese 
wie zu allem sonstigen, so auch zum wirthschaftlichen Ver- 
kehr führt: Indessen damit ist weder gesagt, dass der „Tausch“ 
einem sozusagen eigenen menschlichen Triebe („Tauschtrieb“) ent- 
springe, ein „Trieb“, von welchem keine Rede sein kann, noch 
‚dass Tausch und Verkehr, wie die beiden zu Grande liegende 
Arbeitsgliederung, „rein natürliche“ Entwieklungen in dem 
Sinne soleher sein, welche einfach und gleichmässig ohne Weiteres 
aus der „wirthschaftlichen Natur“ des Menschen hervorgingen. 
Vielmehr sind auf diese Entwicklungen regelmässig von bestimmen- 
dem Einfluss die gegebenen Ordnungen des Volkslebens, 
die Organisationen des Wirtlschaftslebens und die 
Rechtsnormen für den Besitz; ferner, sobald einmal eine 
gewisse Arbeitsgliederung und daran ankntipfend ein gewisser Ver- 
kehr sieh zu entwickeln begonnen haben, die Rechtsnormen 
und die (öffentlichen und sonstigen) Einriehtungen des Markt- 
wesens nnd des Verkehrs, besonders des städtischen. Dadurch 
wird dem Verkehr und rilekwirkend der Arbeitsgliederung ihr spe- 
eielles historisches und örtliches coneretes Gepräüge gegeben. Beide 
‚sind somit geschichtlich nicht „freie“ Gestaltungen des Trieblebens, 
sondern durch die genannten Momente maassgebend beeinflusst. 


Eben das hat die ältere a nee DU Us Dem Den ren IE 
und 'g fast gur nicht beachtet, Alles viel zu einfach und unhisto- 
risch aus dem wirtschaftlichen Wesen des Menschen deducirt. Das Nähere gehört 
aber nicht hierher, sondern in andere Theile dieses Werkes. 


Iv. — 8. 119 [15]. Umfang des Begriffs „wirth- 
schaftliches Gut“ und Eintheilung (Arten) der wirth- 
schaftlichen Güter. 


Ba . 146, Se Roscher, $. 1 Hermann, 8. IM ff; Schaffle, 
‚8, $, bes. 8. 144 # ; anders Soc. Körper IIL,259, Ders, Theorie d. 
Absatzrerhältnisse, Tüb, 1867. A. Held, Grundriss, 8, 9, 9, 12, 14, 42 

“ N: Jahrb. 1876, B. sun 5. 162, 156, ahseh abweichend ron mir. Er 
stellt ın. E. das formal Juristische wieder zu schr vor dem Rein-Ockonomischen roran. 
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Held's uud der Recke er s 
schliessen. Ebenso nicht EREN . 9 des Grundrisses in Betr. der immateriellen 


r Böhm-Bawerk in der 0, 8.287 gen. eigenen, scharfsinnigen und beachtens- 
ee nn 
Neumann betrels der „Rechte“. Die Controrerse über Gatang des Begri wir 
schaftliche Güter ist in den theoretischen und systematischen Werken 

neueste Zeit hinein meistens lebhaft behandelt worden. ‘ 

A. Uebersicht der Arten. Die Erörterung über die Unter- 
scheidung zwischen freien und wirthschaftlichen Glitern bat bereits 
ergeben, dass der Begriff „wirthschaftliches Gut“ kein rein- 
ökonomischer, sondern zugleich ein Rechtsbegriff ist, 
sobald man von dem zweiten, dem socialen Standpunete der 
Betrachtung aus die socialen Versebiedenbeiten in der Lage 
der Individuen und der Menschengruppen berlieksichtigt. “Dieser 
Character des genannten Begriffs tritt auch bei der Festsetzung 
seines Umfangs und Inhalts hervor, d. h, bei der Frage, welche 
Güter Überhaupt zu den wirtbschaftlichen zu zählen sind und 
welche Stellung die hergehörigen Güter dann unter den wirthschaft- 
lichen Glitern einnehmen: die in ihrer Beantwortung ebenfalls vom 
jedesmaligen Reeht mit abhängige Frage der Eintheilung 
(Classification) dieser Güter. 

Zu diesen gehören nun drei besondere Arten von Glitern: 

1. Personen und persönliche Dienste. 





Ob und wie weit die ersteren, darüber entscheidet das mes Recht. Wo 
Selaverei und Leibeirenschaft bestehen, gehören Sclaren und Lı ne, wo mildere 
Formen unfreier Arbeit, 2. B. Frohnden, rechtlich ee LE g * die pflich- 
tigen Leistun; der Fröhner zu den wirthschaftlichen G Bei 

voller persönlicher Freiheit sind nur Leistungen a eht Dienste Ira bestimmte 
Zeit zu diesen Gütern zu rechnen und allen die betreffenden Ansprüche „Rechte* 
dar, die zur dritten Art (Unterart d) der wirtbschaftlichen Guter gehören, 


2. Sachen oder Sachgüter: Stoffe der Natur oder vom 
Menschen verarbeitete Stoffe. 

3. Verhältnisse zu Personen und Sachen (res incor- | 
porales), deren gegenständliche Abgeschlossenheit auf einer Ab- | 
straction beruht (v. Mangoldt) und daraus eventuell folgende 
Rechte, 
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als socialor Stoffwechsel zusammen. Ich habe mich nicht von ihrer Richtigkeit über- 
zeugen können, — 


Man hat die ganze Streitfrage gelegentlich als mtssig be- 
zeichnet. Das ist sie entschieden nicht. 
Denn a Beantwortung hängt einmal die Begrenzung des Gebiets der 


Politischen was ich 
Beantwortung präjadiciell für die wirthschaftliche Beurth« Bee 
Bu ae ersönliche Dienste ausüben ach des Gesindes, 
der Angehörigen Niösralen Berufe und folgli ich auch deaStaats, Nur 
die Dienste auch zu den wirthschaftlichen Gütern Pt werden, „id ie grnanen 
oe a. = w. im wirthschaftlichen Sinne rer Dis r des 
Begrills „wirkhschaftliches Gut“ auf die Sachgüter hindert die rich 
liche Würdigung dieser Classen wie des Staats. Die einseitige Wi ız auf die 
Handarbeit in der materiellen Production in einigen socialistischen Lehren mit 
jener Beschränkung ebenfalls zusammen. 

Bei der Erörterung der Streitfrage ist von beiden Seiten öfters 
der Febler begangen worden, zwischen wirthschaftlichen und 
Tausch- und Verkehrsglitern ($. 122) nicht gehörig zu unter- 
scheiden und den Vermögensbegriff unnöthiger Weise in diese 
Diseussion zu ziehen. 

Der Ausschluss dar immateriellen Guter, insbesondere der persönlichen 
von den wirthschaftlichen Gütern ist nemlich u, A. auch deswegen erfolgt, weil jene 
Dienste nicht oder nicht unbedingt und nur in anderer Weise als die 
Is zu den Verkehrsgütern und dem Vermögen gerechnet werden könnten. Allein 
Folgerung ist unrichtig, denn sie beruht auf der irrigen Annahme, dass sich 
fa wirthschaftliches Gut und AN decken miüssten. und’ auf einer 
Ai Be leer des Vermögensbegrils, ist auch gegen Rau und Ansuz 
einzuwenden. 

An Rau’s Lehre lässt sich die Streitfrage gut erörtern. 
Rau begründet in der letzten (8.) Auflage seines Werkes seinen 
Standpunet in der Frage (I 8.1, 2, 46, 46a) wörtlich in folgender 
Weise: 


„Alle Bestandtheile der Sinnenwelt, die den menschlichen Absichten entsprechen, 
werden körperliche, ee stoffliche, äussere oder sachliche Güter 
genannt, Unter ihnen bilde: diejenigen, welche eine dauernde Aneirnung und be- 

er ee ir den Menschen gestatten und daher diesen zu 
Thätigkeit He durch viele Be id 
für die aeshahlehe vorzüglich wichtige lasse von . die man 
die besitzbaren nennen kann, Den Sach- oder Stollgütern werden zunlchst die 
Ban en Güter entgogen go tzt, welche in Zuständen und Eigenschaften des 

enschen bestchen (z. B, Gesundheit, Stärke, geistige Fähigkeiten, Kenntnisse) und 
theils ihrer selbst willen (als Zwecke), theils als Mittel zur Erlangung undarer Güter 
geschätzt werden.“ — „Um Sachgüter beliebig als Mittelzu gebrauchen, wuss ınan über 
dieselben ungehindert rerfügen können. Die Menge von Gütern, auf welche sich Im 
einem gewissen Zeitpunote die Verfügungsgewalt einer Person das 
Vermögen derselben (s. dagegen u. $. 124), — „Wie alles Vermögen der Menschen 
0 besteht auch das gesammte Volksrermögen (s. rarehe u 5 125) aus einer 
Gewalt über Sachgüter und die wirths( en Th; 
auf den Besitz und Gebrauch solcher Güter gerichtet, Als Analieh \ a 
körperliche (einen Raum einnehmende) Dinge, in denen der Mensch Mittel h 
Zwecken erkennt, unterscheiden sich dieselben wesentlich von den rsönlfaheht 
Gütern, die ınit dem Menschen selbst innig verbunden sind nat sich in N, 
stehung, Aufbewahrung, Uebertragung nnd Zerstörung ganz anders 


_ 


















mittelbar il (ein y 65 Gar) zu Wege ee 
Unterricht, Pflege, Beschltzung, sind keine Theil» des Vermögens, obgleich 

selben eine Vergütung in Sachgütern geleistet werden und daher gleich diesen 
einen Preis (Tauschwerth) haben, z. B. die bezahlten en 
Künstlers u. #. w. Wenn jedes Verkel it. d. h. jeder der einen Preis 


an 
Gen Perieichen Dieiten yelen. (Ein auch von Han ee Hana 
en Diensten gelten. ( von er: 

3. A.$. 137, Note 13 gemachter Einwand). lassung wird bis- 
weilen bezahlt, z. B. das Nichtbieten bei einer ya a um 
‚eine Gunst. das Nichtanzeigen eines Vorfalls, nun theilnchmen an einer Wahl“ 
(Anm, len „Diese persönlichen Dienste zwar wie die sachlichen BoE | 
Mittel zur Befriedigung menschlicher Bedurtilen aha dienen zum Theil als 
mittel , unterscheiden sich aber wieder von jenen Gütern zu sehr, um a Br 
die Wissenschaft mit ilneu im Begriff von Vermögen zusammengefasst 
können, denn sie sind nicht besitzbar, kommen nur in einer Folge von Be 
zur Erscheineng, sind also nicht in einem Vorrathe vorhanden; auch 

‚rfolg meistens eine ents| Mitwirkung Ver de Diet Dienst gı 






Die üfens ala Beispiel ernAhnte Singerin, die Im Schifffrach ihre Habo vorltrt, I 
nicht mehr reich, aber sie kann es wieder werden und in dieser Wahrsch 
lichkeit einstweilen Credit haben. Indess haben die Dienste die Vall 
aus zwei Ursachen Wichtigkeit, sowohl wegen ihrer Wirku en weil sie denen, 
die sie leisten, einen Antheil an dem jährlichen E; Sachgütern ver- 
schaffen“ (nach Rau $. A6n), b 

$. 121 [19, 20). Einbeziehung der Dienste in den 
Begriff des wirthschaftlichen Gutes. Diese Br | 
Rau’s, in welcher dieser Standpunet in der Streitfrage gut | 
gründet wird, beweist indessen doch wohl nur, dass die | 
manche Eigenthümliehkeiten, verglichen mit den Sache 
haben und eben desshalb eine besondere Art der 


lichen Güter bilden; ferner, dass die Dienste entweder gar Yr 











oder jedenfalls nicht in derselben Art zum Vermögen, 
zu den wirthschaftlichen Gütern gehören. Aber sie beweist n 
dass die Dienste gar keine wirthschaftlichen Güter sind. 


Selbst solche Eigenschaften, welche besonders gern gegen die Einbeziehu 
Dienste unter die wirthschaftlichen Güter geltend gemacht et, vie erw \ 
en lichkeit, die Unfähigkeit, zu Vorräthen angesammelt zu werden 

‚en Dienste mit manchen Sachgütern. Eine Einen Be 
Seh dadurch «in, dass bei ihnen leichter als bei den ne 
maass droht, theils wegen dar Annehmlichkeit, welche mit 
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Te verbunden ist (liberale, besonders wissenschaftliche, künstlerische. 
ing verbundene Berufe), wobei dann die Arbeit das ihr characte- 
Hadsche N gi! ee gel oder FREE. verliert, theils wegen des mnass- 
ee die Nachfrage nach besonderen Arten 
Wir halten die Einreihung der Dienste unter die 
wirthschaftlichen Güter für das Richtige. Rau sagte in 
eiuer früheren (nicht mehr in der letzten) Auflage (6. A. $. 46a 
Anm, d.) ganz richtig: „Es hängt von der Definition des Ver- 
mögens — und ebenso der wirthschaftlichen Gitter, so darf man 
hiozuftiigen — ab, ob die Dienste dazu gehören oder nicht“, Das 
ist wahr, aber es folgt daraus nur, dass eine solche Definition 
vorgenommen werden muss, welche die Dienste in die wirthschaft- 
liehen Güter einschliesst. Werden nun unter letzteren diejenigen 
Bedürfnissbefriedigungsmittel verstanden, welche nur gegen Arbeit 
(Opfer) für die Menschheit zu erlangen sind, so passt dies auf die 
Dienste ebenso wie auf die Sachgtiter (selbst bei unfreier Arbeit, 
wegen der Gewährung des Lebensunterhalts und Rechtsschutzes). 
Der entscheidende Grund für die Einbeziehung der Dienste in die 
wirtbschaftlichen Güter liegt alsdann darin, dass die Befriedigungs- 
mittel eben unmöglich nur in Sachgiütern bestehen 
können, weil die Bedürfnisse sich nicht bloss auf 
solche, sondern auf persönliche Dienste Dritter 
(namentlich auch des Staats, wie Rechtsschutz und Förderung 
aller Art) beziehen, ja solche pflegende, schützende, fördernde 
Dienste Anderer gerade für den Menschen unentbehrlich, 
mindestens in gewissen Lebenslagen, sind ($. 23). 
Mitunter können zur a ug nur solche Dienste und 


ge wie die Pflegedienste), mitunter können 
en retignass era ie hen dienen, Oft Ken es von Bean 
te z. B. von Eigenschaften des Bedürftigen, 


vw. dergl, m., Gas "oh die eine Sr: die andre Form der Beitrtniee 
gewählt wird @ B. ärztlicher Rath — Aranet; Vortrag — Buch; Stants- 
sehutz — eigener Schutz). Der Unterschied zwischen dem Dionste und dem Sach- 
liegt daher nur in dem relativ untergeordnetem Momente, dass Jemand beim 
2 ler (durch die Arbeit) einem Anderen Redürfnissbefriedigung ver- 
'e mittelbar, durch das Mittel eines von der Natur erhaltenen 

sich erst ie Arbeit äussert. 


FT. — $. 122 [21, 22). Tausch- oder Verkehrsgüter. 
1. Bedingungen für das Verkehrsgut-Sein wirthschaft- 
licher Güter. Die wirtschaftlichen GUter müssen, um Tausch- 
güter oder Verkehrsgüter zu werden, ausschliesslich an- 
geeignet und übertragen werden können. Darüber entscheidet 
nicht sowohl und nicht nur die (ökonomisch-technische) Natur der 
‚betreffenden Gilter, als vielmehr das Recht. Von az hängt 

& Wagner, Grundlegung. 8. Auflage. 1. Theil. Grundlagen. 


m 
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es daher ab, ob und wie die wirtbschaftlichen Güter zu Verkehrs- 
gütern werden. Ob und wieweit jene zu letzteren werden sollen, 
kann zwar nach rein ökonomischen Rücksiehten erörtert, aber 
selten allein nach ibnen entschieden werden. Der Begriff „Ver- 
kehrsgut“ ist demnach wiederum kein rein ökonomischer, 
sondern immer zuvörderst ein Rechtsbegriff. 

Da die Rechtssätze über die wirthschaftlichen wie uber die Verkehrsgüter 
wandelbar sind und auch sein müssen, so folgt daraus, dass die „wirth= 
schaftliches Gut“ und „Verkehrsgut" auch keine absoluten, logischen oder 
rein natürlichen, sondern geschichtlich-rechtliche sind, was anch die 
Wissenschaft bisher viel zu wenig zu beachten pflegt, Dieses wesentliche 
moment in Begriffen wie Verkehrsgut, Vermögen u. A. m. konnte zwar nicht wohl 
ganz übersehen werden, trat indessen bisher unverhältnissmässig stark in den Hinter- 
grand, so auch bei Ran, z. B. in der characteristisch kurzen Anm. a des $ 2, und 
loch auch noch bei Hermann (s. 2. Aufl. $. 19 #), Roscher und den 
Anders und im Princip m. E. richtig H. Rösler, r. Scheel, bes. A. Held an d. 
auf 299 8, genannten Stellen, 

2. Engerer Begriffvon Verkehrsgut als von wirth- 
schaftlichem Gut. Das Recht hat regelmässig den Begriff | 
Verkehrsgut enger gefasst, als den Begriff wirthschaftliches Gut. 

Selbst manche Sachgüter sind vom Rechts ausserhalb des Verkehrs gestellt und 
in diesem Falle also nicht Verkeh‘ , So die res quaram non est commercium 
des römischen Rechts, 8. Puchta, Pandecten $. 35, Institut. IT, $. 223 (8. 552 
Die Nationalökonomen kennen natürlich solche Ausnahmen, aber iguoriren sie 
zufällige Gestaltungen des Rechts, was sie freilich im Einzelnen sind, Aber 
es ist nicht zu übersehen, dass das Gemeinwohl und insofern die Volkswirbschaft 
immer solche Ausnahmen verlangen wird, man also unmöglich sich in der Politischen 
Oekonomie nur mit Verkehrsgütern beschäftigen kann. Der Verkehr in anderen Sach- 
gütern unterliegt wesentlichen Beschränkungen, so z. B. vielfach dei in Grond- 
stücken, Auch wo das Recht persönliche Unfreiheit anerkennt, ist die 
Qualität der Unfreien, welche hier zu den wirthschaftlichen Gütern zählen, selten eine 

anz unumschränkte. Mit der Milderung der TEN sie regelmi immer 

schränkter zu werden, wie z. B. der Uebergang von Selaverei zu sch ; 
Leibeigenschaft zeigt. Noch maassgebender ist das Recht für das Vorbandensein 
und den Grad der Verkehrsgut-Qualität der „Verhältnisse“ und „Rechte" i. e. 8. ($. 119), 
z. B. fehlende oder nur bedingte Uebertragbarkeit von Privilegien u. dergl. m. Den 
oben genannten Öffentlichen Einrichtungen und Anstalten ($. J14) und natürlich 
vor Allem dem Staat selbst fehlt diese Qualität gänzlich. Aber der Umstand, dass 
En nicht Verkehrsgut ist, hindert nicht, es zu den wirtschaftlichen Gütern zu 
rechnen, 


Zweites Kapitel. 
Das Vermögen (und Kapital). j 


8. 123. Vorbemerkungen und Litteratur. = 

Die folgende Behandlung des Vermögens. besonders die Unterscheidung d 
beiden ea ach den beiden, in 8. 109 unterschiedenen i 
der Betrachtung schu ich als eine consequente Fortbildung der Bahn brechenden Er- 
örterungen von Rodbertus an (rielfach „ in Hildebrand’s Jahrb. a a. O. in 
d. Soc. Briefen, bes. in d. Schrift Zur Erklär, und Abhilfe der heut. Oreditnoth des 


i a 
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Gräben, Jena 1609. 1,90 IL. 2 I; auch Te, Zchr, 161. 8.20, Kr 
pital, nothwendige Unterscheidung von Ka] rei 3 
aomisı als Vorratli naturaler Fond: Mita! zur Pio- 


DIE Natläalohonomik branche Kapital in. einem eh reale 
pain ind pin Se „ein für den 

Sat dem „ Bei Roscher 

fand sich ron einer solchen Unterscheidung früber keine (, 8,7), Ersagt: „Ver- 
mögen ist die Summe aller wirthschaftlichen.Gater, welche sich im Eigenthum einer 
physischen Person befinden, Es (2) Privat-, Oor- 
Gemeinde-, Staats-, Volks- und Wi en.“ Offenbar passt auch auf 


auf welche 'sich in einem Zeitpuncte die Vi It einer 

der Unterschied nicht zur Geltung, er Kapital 

im volkswirthschaftlichen und im Sinne der einzelnen bürgerlichen 
Wirthscha . 52, 58, 8. u. 8. 127. 


noch besonders scharf eng = Nm ge reg Fee Fe 
Ebenso noch im Soo. Körper III, 263: en BeEnEnE 


auf S te des wirthschaftlichen Thuns und icht definiren. 
gedacht der Inbegrilf der effectiven (Belastungen = materielle humane 


Bowegung v Unirersum. Aber die geschicht- 
lichen Rechtsinhaber Kr Ver lassen sich ohne Istzteres und dieses 





Feisordnnng enchiden eat mi stets 


ganz 
Thätigkeit bilden können: d ae „Vermö) In: 
Ki ei ler ee Beisaeı ER ahl) 






en jpu 
os, z.B. Princs-Smith, wie immer so 
‚ aber auch der rücksichtslos consequenteste und chrlichste 
‚er ‚. 50 in dem Aufsatz „Die Socialdemocratie auf dem Reichs- 
her's Vierteljahrsschrilt 1569 B. 1 (wo die „Besitzenden“ alles geleistet 
20” 


W 
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haben, was uns in Volkswirthschaft und Cultur über den Naturzustand der Armuth 
hinausbrachte, s. ie S. 1521), ders. im Artikel Handelsfreiheit in Rentzsch" 
'Handwörterbuch der Volkswirthschaftslehre (in muce das 


Mauchestertheorie). zadical 
händlorischen Acusserungen über die Grun des Wirthschaftslebens-ron G. Schön- 
berg, 'Tüb. Zeitschr. 28. (1872) S. 404 ff. 
Vgl, auch Held, en 11, 33 u. in Hildebrands Jahrbüchern B. 27, 161. 
meiner Auffassung beistimmend im Wesen, abweichend in der formellon 
der joristinahen Belte, „So einfach“ wie Held meint (8. 183) ist die Sache aber 
mit Nichten, Die Unterscheidung von „Güterarten“ = „rechtlichen 
won Personen zu Gütern* macht die „schwerfällige* U ‚obiger 
Standpnncte noch nicht entbehrlich. Held übersicht, we der Smith’schen National- 
Ockonomie eben die historisch-rechtliche Auffassung allein besteht und far die 
selbstrerständliche gilt. Grade meine ade Br von Gäüterrorräthen und 
Rechten daran, in Rodbertus’ Weise, die er mir ug als „beständige 
Verwechslang‘ beider vorwirft, beseitigt diesen Irrthum der en 
Aus der a Litteratur (seit der 2, Aufl, dieses Werks) hebe ich Neu- 
mann’s Erörterungen und Bezügliches aus der österreichischen theoretischen 
Schule als besonders beachtenswerth hervor, Neumann in seinen oben (S. 296) 
gen, Arbeiten (bes. im ee Handbuch, Abh. Grundbegriffe, 2, A. I, 175, 
5 AL en) zergliedert mit seinem bekannten Scharfsinn auch den Vi 
zieht die juristische Auffassung (auch aus an en wit hinein, hat re 
auch noch neuerdings in seiner Begrifisbestimmung etwas re 
den in der gen. Abh. erst nach dem von Werth und as ber wolcherkeide 
er nach dem Gatsbeg if handelt In der 2, Aufl, unterscheidet er zwei Begriffe 
(„nach einer mehr äusserlichen, an den einzelnen Objecten haftenden 
1. Der Inbegriff der Jemand um seiner selbst Willen zu her Zeit thatsich- 
lich zu Verfügung stehenden Güter, oder 2. der gleiche Inbegriff! der rechtlich 
zur Verfügung stehenden Güter; in der 3. A. fasst er beides zusammen: „Das Ver- 
m Jemandes“ ist „der In der Güter, über die derselbe in seinem Interesse 
on kaun und zwar jer thatsächlich oder rechtlich“ (doch wohl anchz 
thatsächlieh und rechtlieh ei, Jene mir so wichtig scheinende Unterschei- 
dung des OR ERen findet sich hier nicht. 
ir et Erörterung hat v. Böhm-Bawerk in seinem ‚Werk 
„Kapital und Kapitalzins‘ B. IL, 5. 64 #. der Unterscheidung 
Privatkapital gewidinet. Er erkennt ihre ON ARE an, wondet aber ein, sie 
falle nicht mit der Unterscheidung von Kapital -okonomische und als historisch- 
'htliche Kategorie, von naturalen Kapitalgütern und Kapitalbesitz zusammen; &s 
lägen hier zwei selbständige Unterscheidungen, jede mit einem anderen Unterschei- 
dungsgrund vor, Social- und Privatkapital stellten auch zwei verschiedene natarale 
Gütermengen dar (S. 66). Ich kann mich dem doch nicht anschliessen und halte im 
Wesentlichen an meiner früheren nn des Problems fest. Zum Theil dreht 
sich der Streit um die Fragt ob die „Unterhaltsmittel der productiren Arbeiter* auch 
zum Social-(National-)Kapital gehörten, was v. Böhm-Bawerk mit Rodbertus (Ka- 
pital S. 299 M) u, a, m, bestreiten, ich aber von einem bestimmten Stand- 
oe der Betrachtung aus auch für die Volkswirthschaft (diese nem- 
ch als Productionseinrichtung betrachtet, was doch auch zulässig und unter 
Umständen geboten ist) festhalte, S. u. $. 129. Eingehend und beschtenswerth er- 
örtert auch E. Sax, irthschaft, die betreffenden Fragen 308 #E ie 
mit gleichfalls falschem Einwand gegen mich w. der Ein ‚der 
(Subsistenzmittel) der Arbeiter in das Kapital. Vergl, ferner RK. ee Volks- 
| und ders. in dom Aufs, zur Theorie des Kapitals in Conrad’s Jahrb., 
B. 51 (N. F. 17), 1888, S. 149, und manchfach passim bezügliche Erörterungen in 
5 „Untersuchungen“ und in den unten in $. 185 genannten iten der 
österreichischen Schule uber Werth. Eine ende Auseinandersetzung mit na | 
abweichenden Ansichten dieser Autoren über es ist indessen hier nicht ı | 
lich. Jedenfalls ergiebt sich aber, welche entscheidende De der | 
hat und wie verkehrt die bei historischen Nationalökonomen 


ist, dass Erörteru ber Bi d Wesen des Kapitals Er Yen 
Studenten) Ser Sl a ne ala book wer 


N re 
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Aus der juristischen Litteratur ist besonders die romanistische in be- 
zuglichen Frörterungen über Ve hervorzuheben jectenwerke u. dgl.). Eine 
2 ist Birkmeyer, r das ee im juristischen Sinne. Er- 


1. — $. 124 [23, 24. Vermögen im Allgemeinen. 
A. Doppelter Vermögensbegriff. Entsprechend jenem 
Doppelstandpunet der Betrachtung ($. 109) ist auch ein doppelter 
Vermögensbegriff zu unterscheiden: „Vermögen an sich“, 
National-, Volks-, Socialvermögen, bzw. Theile davon einer-, 
Vermögensbesitz, persönliches Vermögen andrerseits. 

1) Ersteres, Vermögen als rein ökonomischer Begriff, ist ein 
in einem Zeitpuncte vorhandener Vorrath wirth- 
schaftlicher Güter als realer Fonds für die Bedürf- 
nissbefriedigung. 

Hier wird nur gedacht an die Brauchbarkeit der dieses Vermögen bild: 


jenden 
‚Güter als Vorrath für menschliche Bedurfnissbofriedigung überhaupt, nicht an die 
Yen der Rechte, BER bestimmte pe A in Bezug auf dieses 


haben. Dieses „Vi ea it demnach als eine wesentliche 

re licher Lage, ei zur unmittelbaren Bedürfniss- 

ne fl AI REBEIG En) als zur mittelbaren, nemlich als Mittel zu neuer 

Ze ing von Gütern EN n oder Kapital, In 128), In diesem 

der Ausdruck in Worten Tolkartralgen: Weltrermögen ge- 

Dmuent Alle oben ($. 119) Feaanın Arten wirthschaftlicher Güter gehören 

diesem Vermögen, einerlei ob sie Verkehrsgüter (8, 122) sind oder sein können 

Sier Sr einerlei, ob sie eine Schätzung nach dem Tauschwerth en 

Insbesondere sind zum Volksvermögen zwar nur in Ausnahmefällen *) di 

F7 he Beschränkung des Verkehrs ee „Verhältnisse“ (8. 119 n. 8, » 

aber unbedingt die übrigen Verhältnisse (eb. a und ER namentlich auch der Staat 

alhaE zu rechnen. Ein tüc] Peer} (Preussen!) kann einen wesentlichen Bestand- 
Volksvermögens bilden. 


2) Vermögen als Vermögenbesitz oder als geschicht- 
lieh-rechtlicher Begrifl bezeichnet dagegen den im Besitz, 
bzw. Eigenthum einer Person stehenden Vorrath wirth- 
schaftlicher Gliter: Jedes solches Vermögen ist Einzelver- 
mögen, d. h. Vermögen einer (physischen oder juristischen) 
Person, weshalb es auch „persönliches“ Vermögen genannt 
werden kann. 


Hier wird in erster Linie an das Rechtsrerhältniss gedacht, welches 
zwischen dem Besitzer, boz. Eigenthumer und dem Vermögen besteht, 
erst in zweiter Linie an das „Gütervorrathsein“ des Vermögens. 





#) Wenn in bestimmten Verhältnissen die Gewährung eines ern 
Rechts an einen Unternehmer die nothwendige Voraussetzung dafür ist, dass: di 


bedarf, überhaupt Ins Leben trete, so wird 
ein auf rechtlicher Beschränkung des Verkehrs beruhendes Verhämie in der 
t zum Volksvermögen gehören. liegt der Fall aber in mittelalterlichen 
er öfters, z. B, bei Realgerechtigkeiten, Bannrechten, etwa für 

i 181. 


ie N 
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Für das Vermögen in diesem Sinne und für seine wirthschaft- 
liche Function ist das Recht dann in dreierlei Hinsicht ent- 
scheidend, nemlich hinsichtlich der Person, welche „besitzt 
oder Eigenthum hat, der Dinge, welche im Besitz, bez. Eigen- 
thum stehen, und der Rechte, welche das Besitz-, bez. Eigen- 
thumsreebt in Bezug auf diese Dinge gewährt. 


Für alles Weitere muss ich anf die Abschnitts über das V bez. 
die Eigenthumsordnung im 2. Theil der Grundlegung verweisen, beson: über den 
Eigenthumsbegriff. Der von mir schon in der 1. Auflage im Ausdruck „Vermögens- 
besitz“ mitgebrauchte Ausdruck „Besitz“, den ich in der zweiten auwandte, den auch 
Held und H. Rösler als „Innchaben von Vermögensrechten“ brauchen, lüsst sieh 
juristisch beanstanden, entspricht aber dem Sprachbrauch besser, als bloss der Aus- 
druck 5.) thum“. Ueber eine Polemik A. Held's gegen meine formelle und syste- 
matische Behandlangsweise dieser Gegenstände 3. in 2. Aufl, 8. 33, Note 2. 


a) Vom Rechte hängt der Begriff der Person und deren 
Fähigkeit, rechtlich zu „besitzen“ ab, 


Wo keine solche, bez. keine Eigentlumsfähigkeit, da auch kein Ve in 
diesem zweiten Sinne des Worts, in welchem man daher nicht von Volks- und Welt- 
vermögen ee kann, Im Vebrigen wird dieser Ponct besonders wichtig in Bo- 
treif der ingen des Vereinswesens wegen der Bedingungen für die Erlangung des 
Rechts der juristischen Person, bezw. der selbständigen Vermögensfähigkeit. 


b) Das Recht bestimmt die Dinge, welche überhaupt, bzw. 
von Privatpersonen (physischen, wie nieht physischen) „besessen“ 
werden oder in Rigenthum stehen können (Extensität, Umfang 
des Eigenthums). Nur solehe Dinge können also Vermögen im 
historisehrechtlichen Sinne sein. 


Personen, persönliche Dienste, „Verhältnisse“ sind nur nach den aa u 
der Rechtsordnung zum Vermögen zu zählen. Auch bei Sachgütern, Insbesondere 
ursprünglich freien Besitzgütern ($. 113) kann die Fäbigkeit, im Eigenthum zu stehen, 
wenigstens für ganze Kategorien von Personen („Private“) vom Rechte ausgeschlossen 
sein. Die Verwirklichung der Postulate des Socialismus würde Grundstücke und Kapi- 
talien vom Vermögensbesitz physischer Personen und sonstiger Personen des Prirat- 
rechts ausschliessen: die Periode des „Kapitaleigenthums* damit aufliören, wie die 
des „Menscheneigenthums“ nach grandsätzlicher ee des Instituts der persön- 
lichen Unfreiheit aufgehört hat (Rodbertas). 


e) Das Recht bestimmt endlich auch die einzelnen Rechte, 
oder Befugnisse, welche es in Bezug auf die im Besitz bez. 
Eigentbum einer Person stehenden Güter gewährt (Intensität, 
Inhalt des Eigenthumsrechtes). 

Dieser Inhalt des Eigenthums ist rechtsgeschichtlich wandelbar, er 
ändert sich nach Zeit und Ort und nach den Gegenständen, die jm Eigenthum 
sich befinden (Personen — Sachgüter — Verhältnisse; bewegliche Sachen — Grund- 
stücke und Häuser; ländliche — städtische Grundstücke; lätze — landwirth- 
schaftlicher — Forstboden — Bergwerks- — Wegeboden: bewegliche Genussmittel — 
bewegliche Mittel zur Erzeugung neuer Güter [Productionsmittel oder Kapital] u, vu 
Der Eigenthumsbegriff ist demnach selbst wieder kein absoluter, sondern ein 
historisch-rechtlicher relatirer. Das Eigenthum giebt nur gu Ver- 


fügungsbefugnisse und gewisse Ausschlussbefugnisse 
über. Das Manss dieser Befagnisse wechselt. Der schroffe römisch - e 


won ai 
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ie“, Dir von cine Boschränl ann. I alca 
a en Zen umsbegrilf gilt, so muss statt 


En = ee von einem „, Verfügungs- und Ausschlus- 
werden, wenn dafar such ein anderer Gesammtname fehlt. 

für diese Au| ist die Begrandung erst im 2. Theile der Gru; gel 

5. bes, v. Ihering, Geist des ro a 1873, I, 7 und Zweck im 

Recht, I, 510, wo der erste lebende Romaniat, in spe: meiner Ansicht, 

Sagt; „es ist nicht g1 las Eigeuthum seiner „Idee“ n: absolute Ver- 


ee sich schlösse“. $. auch Knies, politische Oekonomi 
81 dass wir os bei dem Eigenihum mit einem hkiorische, 
un 


'achweis, 
Bd ar elle rae ae nr De nn 
war"). Dors., Gold, 1.4.5. 51. 
Die Politische Oekonomie operirt mit beiden Begriffen des 
Wo sie den zweiten Begriff gebraucht, ist auch für 
sie die rechtliche Seite desselben von grüsster, aber selten ge- 
nligend gewürdigter Bedeutung. 

B. — $. 125 [25]. Eintheilung des persönlichen 
Vermögens in öffentliches und Privatvermögen Das 
Einzeivermögen zerfällt nach der rechtlichen Stellung der inne- 
habenden Personen in zwei wesentlich zu unterscheidende Arten: 
öffentliehes und Privatvermögen, 


Zum dffentlichen Vermögen gehört insbesondere das Vermögen der „DOffent- 
lichen BRIBRTEEN , der später von mir sogen. Zwangsgemeinwirthschaften, 
also ı das Staats-, Kreis-, Gemeinderermögen. Dieses Vermögen ist 
‚entweder zur Eee Benutzung bestimmt und dem Staate a, s. w. wird 

Eigentum er als dem rechtlichen Vertreter an en! Volk, Orts- 


in: 


- 


€. — $. 126 [26]. Der Begriff des Belohikume 


Vergl. Rau, 3. 73 f Roscher, $, 9, Loser, Begriff des Ian bei 
Adam Smith, b. 1874. Neumann, im Schönberg’schen Beebs aid 1, 163, 
Die fremden Sprachen brauchen diesen Ausdruck oder verwandte us ie, richezza, 

vie „ wo wir das Wort „Vermögen“ anwenden, weil si A 
Wort für letzteren ill haben. Auch unsere te Ba 

aber, z. B. im Wort „Volksreichthum“, ee! En wohl mehr im 
neutralen, bloss „Vermögen“, „wirthschaftlic jentenden Sinne, ohne die 


ER a Abknde Dee ans in der 
5.35 Burke an je über W. Wohlstand und 


‚Auch dieser mit dem Begriff des Vermögens zusammenhängende 

ff bat wie jener eine doppelte Bedeutung. Reichthum im 
ökonomischen Sinne bezeichnet ein grosses Vermögen, 

d. h. einen grossen Fonds von wirthschaftlichen Gütern: gross 


wi 
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im Verhältniss zu der damit zu erzielenden Bedürfnissbefriedigung. 
Reichthum im geschichtlich-recehtlichen Sinne bezeichnet 
wieder einen grossen Vermögensbesitz und zwar gross nicht 
nur im Verhältniss zum Bedarfe des Besitzers und zum Besitze 
anderer Personen, sondern auch gross, um als Kapitalfonds 
oder Grundrentenfonds (Grundbesitz) ohne Verminderung 
seines Bestands (Wertbs) ein ohne oder mit verhältni 

sehr weniger eigener Arbeit (bloss Verwaltungsarbeit) erzieltes 
Einkommen zu reichlicher Bedtirfnissbefriedigung seinem Besitzer 
zu gewähren. 


Reichtbum in diesem Sinne setzt also eine Rechtsordnung voraus, welche 
Privateigenthum an Productionsmitteln und neben dem Einkommen aus 
Arbeit (Arbeitslohn) Einkommen aus Besitz (von unfreien Arbeitern, Grundstücken, 
Kapital), daher Rente und Zins zulässt. In diesem zweiten Sinne des Worts spricht 
man von Priratreichthum. Es ist klar, dass auch ein bedeutender Volksreichthum, 
begrifflich wenigstens, nicht nothwendig bedingt ist durch solchen Privatreichthum 
und praktisch nur insofern von letzterem abhängt, als Prirateigenthum an Produc- 
fabie Bechtsianuitute nid, nn ie Büdwng sine pn Volrerasgen Bade 
sable Rechtsinstitute I, um die Bildung eines grossen 
zuführen. (8. 2. Theil der Grundlegung.) 


IL Eintheilung oder Arten des Vermögens, insbe- 
sondere Kapital. 


$. 127. Vorbemerkung. Vergl. die Vorbemerkung im $. 123 über den 
Doppelbegriff von Vermögen und Kapital, bes. Rodbertus a. a. O. und Knies, 
der übrigens nicht dieselben Consequenzen aus dem Dualismus des Kapitalbegrills zieht, 
Die Unterscheidung des volks- und des einzel- bez, privatwirthschaftlichen 
Standpunctes bei der Feststellung ökonomischer Begriffe ist grade bei dem Kapital- 
bogriff schon älter. doch fällt die Unterscheidung im Text nicht mit der bei Ran 
u. A. m. vorkommenden genau zusammen. Für den einzelnen Autor ist auch beim 
Kapitalbegriff maassgebend seine Auffassung der wirthschaftlichen Güter (besonders 
Dienste oder Verhältnisse dazu gerechnet werden oder nicht), der Grundstücke ei 
diese nur als Naturfactor oder ob sie als, eventuell ob sie allein als 
Güter betrachtet werden), dann seine Stellung zu der oben behandelten ‚(ob 
Vermögensbesitz schlechtweg als Vermögen gilt und ob die Bildung des Ve - 
mögens nur in der Form des privaten Vermögensbesitzes für möglich oder wenigstens 
allein so für genügend wirksam angesehen wird oder nicht), Die verschiedenen For- 
mulirangen des Kapitalbegrifls und der verschiedene Inhalt, welcher ihm gegeben wird 
(z. B. ob Grundstücke oder nur bewegliche Güter, oder ob bloss Erwerbs- oder auch 
Genussmittel, die auch nur als solche dienen, darunter gereiht werden). können 
jaher auch 5 nicht auffallen, sondern sind eine nolhwendige uenz des ver- 
schiedenen ‚d- und Ausgangspunets. Das wird in der Kritik der andrer 
Autoren so oft überschen, selbst von Roscher in seinen dogmengeschi ee 
merkungen ($. 42 Ann, 1), wie Knies, d, Geld. I. Aufl, S. 12, richtig einwend 
Man kann nur den Ausganpspanct kritisiren und etwaige widrige se ans 
demselben abweisen. Für die Unterscheidung und für die über die 
älteren Autoren (Turgot, A. Smith, die deutschen) ist Knies a. a. O. besonders 
zu vergleichen. Schade, dass er Rodbertus übersehen hat. e 
Beachtenswerth hinsichtlich der Unterscheidung der einzel- und volkswirthschaft- 
lichen Begrille ist von den Früheren namentlich Storch, besonders in der 
über die Natur des Nationaleinkommens (aus dem Französ.), Halle 1825, 8. 1 #. 42 
(hier Scheidung von Einzel- und Volkskapital, welches Beides unter den 
Begriff vom Kapital falle: Einkommen, das zur Herrorbringung eines en 
Einkommens angewandt wird). Vergl. ferner Kumpf, wirtlischi eo Natur 
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Al RR B. 11. Sam. Oppenheim, Nator des Kapitals und Credits, 
869, I, Kap. 1, der drei Arten des RK: scheidet: National- oder 
a haniikionti („ein sich selbst aufrecht haltender, Güterstamm, 
der, olme sich selbst dahei zu vernichten, der Nation stets ein Gütereinkommen ab- 
wirft und auf diese Weise ihr als Nahrun; Io dient“, S, 9), dann das Unter- 
uehmer- oder Werthkapital, endlich das Rentner- oder en 8.10, — 
ee 8. 50 f: „Die inländischen Bestandtheile des. Volksvermögen“ 1) 
nsch ihrer Entstehung und ihrem Verhältniss zur Erde in Grundstücke und 
bewegliche Stoffguter, 2) nach ihrer Seine für nn Zwecke in 
Genussmittel, die unmittelbar dazu dienen, irgend einen Vortheil hervorzu- 
und in Erwerbsmittel, die als Mittel, neue Sachgüter in das Vermögen 
gen, sei es durch Erzeugung, sei es dorch Verkehr, benutzt werden. In Ver- 
Aiadung der beiden Eintheilnngen scheidet er dann: 1) Grundstücke (meist Er- 
und 2) von der Erde getrennte Stoffgüter, nemlich a) beweg- 
liche (oder lich gewesene) Genussmittel (Menge daron: Gebrauchsr‘ In 
b) bewsglohe rwerbsmittel (Vorrath davon: Kapital). Das Kapital sei: „die 
werbend angelegte Frucht einer früheren Gütererzeugung“, der viel 
abie Bat, Kapital sei „angesammelte Arbeit”, sei nur eine Metonymie (8. 51). 
ese Erklärung von Kapital entspreche „dern Stundpunct einer einzelnen 
bürgerlichen Wirthschnft, die neben anderen und im Verkehr mit denselben 
steht. , - Ein Man verstand unter Kapital anfänglich nur eine zum Ausleihen be- 
stimmte, eins Einnahme von Zinsen versprechende Geldsumme. — Kapital, capitale, 
Be die En des griecbischen xepdAsıor, womit man die Forderung einer 
im Gegensatz des Zinses, röxog, bezeichnete, #. die Stellen bei Du unge, 
ee er 'ale und Macleod, Diet. I, 323, Capitale, caput pecuniae — caput 
als send esentliches, Urs; liches — wurde erst im Mittelalter üblich. Im 
Deutschen brauchte man das Wort Hauptgeld. (Vorgl. Knies, Geld, 8.6.) Sı ee 
erkannte man, dass ein beweglicher Güte Öntarrorrath rvorrath auch auf’ andre Weise, in 
bindung mit Arbeit oder ohne dieselbe, fortdanernd zum Erwerb von Bonkrüken 
dienen könne und daher zum Kapital im privatwirthschaftlichen Sinne zu 
rechnen sei“ (Rau $. 53). Anders aber gestaltet sich nun der Kapitalbegriff im 
volkswirthschaßtlichen Sione: Kapital bildeten hier „‚die beweglichen Mittel zu eincın 
, durch welche Sachgüter neu in das Vermi von Staatsbürgern 
„ Indem sie überhaupt erst zum Vorschein kommen oder vom Ausland ein- 
SE werden" (eb. $. Nude In der Priratwirthschaftslehre rechne man des- 


(und zwar al von der verschiedenen Behandlung der wirthschaftlichen Güter 
der icke). Achnlich Neumann (Tüb.), Tüb. Zeitschr. R. 28, 811. — 
ferner die in $. 123 angegebene Litteratar, besonders die österreichische, auch 

n schon älteren Aufsatz von Kleinwächter, Beltrag zur Lehre vom Kapital, 
Hil 's Jahrb., B. 9 (1869) $. 310, 369, und ders. im Schönberg’schen Hand- 
buch, Abb. an: 3. Aufl,, L, 150 spaciell über die beiden Vermögensarten, 
Raul, 8.45, 50—54. Hermann, S, 109 f., 221 —309. Roscher 
12 8 v. Stasgotätg 4 Schäfflo, System, I, 10, 127, 138 I; Soc 
III, 265. Menger, Volkswirthschaftsl. S. 70 ., ders., Conrad's Jahrb. 'B. it, 
Knies, d. Geld, Kap. 1. — Hold, Grundr. 8, 98. — 6. Cohn I 





ze 

A. — 8. 128 [27], Die zwei Vermögenszwecke und 
-arten. Das Vermögen in den beiden Bedeutungen des vorigen 
Abschnitts zerfällt nach seinem Zwecke und der mit ihm wirk- 
lich erfolgenden Verwendung in zwei Bestandtheile: in Ge- 
brauchs- oder Genussvermögen und in Produotivver- 
mögen oder K apital. Die Unterscheidung beider Bestandtheile 


Ka 


2) 
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gestaltet sich aber für das Vermögen in seinen beiden Bedeutungen 
wieder nicht ganz gleich. 

1) Das Gebrauchsvermögen („Vermögen im engeren 
Sinne“) ist ein Vorrath solcher wirthschaftlicher Güter, welche zur 
unmittelbaren Bedürfnissbefriedigung dienen und zu diesem 
Zwecke besessen, bzw. erstrebt werden. Es ist, nach der Art 
und der Dauer des Gebrauchs unterschieden, ’ 

a) Verbrauchsvermögen, soweit es Güter umfasst, welche 
bei der Bedtrfnissbefriedigung sofort gänzlich oder wenigstens in 
ihrer individuellen Gutsform als Güter untergehen, z. B. Nahrungs- 
mittel; 

b) Nutzvermögen, soweit es Gliter umfasst, welche erst 
durch eine etwas andauernde Benutzung für die Bedürfnissbe- 
friedigung ihre Gutseigenschaft verlieren. Ein wesentlicher Theil 
des Volksvermögens und des Vermögensbesitzes der Personen be- 
steht aus solchem Nutzvermögen. | 

50 Wohngebäude, Mobiliar, Betten. Kleidung, Geräthe, — auch Vorräthe ohne 
sofortige Bestimmung der EEE besonders Lebensimittel- und Geldrorräthe 
(. Hermann $. 226 f., mit der guten Nutzanwendung auf den Stantsschatz). Ein 
Versuch einer Werthstatistik des Nutzrermögens für Baiern bei Hermann, $. 229. 

Nutzvermdgen wird von Anderen Nutzkapital (Hermann, 221) oder Ge- 
brauchskapital genannt (Roscher $. = entsprechend den Kapitaldefinitionen 
dieser Schriftsteller (Hermann: Güter, welche dauernde Grundlage einer Nutzung 
sind, die Tauschwerth bat), Achnlich Say, Handb. I. 220 (Gebrauchsvorrath: capi- 
taux productifs d’agr&ments ou d’uuilit), M’Culloch 8. 72, Steinlein (Nähr- umd 
Zehrkapital) Unters. 8. 60. Auch 6. Cohn I, $. 147 will allen Güterrorrath als 
Kapital bezeichnen und dann in Gebrauchskapital und Produetivkapitalscheiden Vergl. 
auch Gerstner (Beitr. z, Lehre v. Kap., Erlangen 1867). Mir scheint es wit Ran 
(. 51, Gebrauchsrorrath: eine in irgend einer Beziehung zusamın 
beweglicher Genussmittel: Kapital, Erwerbstamm, worbender Gutervorrath: 
ein Vorrat beweglicher Erwerbsmittel) zweckmässiger, um der termit Klar» 
heit und Unzweideutigkeit willen, das Wort Kapital nicht für Nutzvermögen mit zu 
gebrauchen. A. Smith nennt das Gebrauchsrermögen: stock which an immediats 
consomption, U, 5 (Bas.) und versteht darunter den Vorrath der mit 
erlangten beweglichen Güter. 

2) Das Kapital im Allgemeinen („eigentliches“ Kapital, 
Productivkapital) ist ein Vorrath wirthschaftlicher Güter, welche 
als Mittel zur Herstellung bez. Gewinnung neuer wirthschaftlicher 
Güter dienen. 


Vergl. über die Dogmengeschichte des Kapitalbegriffs die reichb: Hite- 
Bee een KuDaesheN. 8, 42 Bann: 5 Dar Se ae 
rungen von Knies, . Kap. 1, worin mit Recht das vı n 
einen allen, allein Wisensehaflichen Begriff‘ von Kapital aufsustallen, w 
wird. 8. ferner jetzt das Werk von Böhm-Bawerk, Kapital und Kapitalzins 
vielfach, bes. I, Buch 1, auch den Aufsatz von Menger in 's Jahrb. B. öl. 


Auch beim Kapital findet eine der Unterscheidung in Ver- 
brauchs- und Nutzvermögen analoge Unterscheidung nach Art und 
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Doppelgriff. Kapital, 315 
| Dauer der Verwendung in umlanfendes und stehendes 


Kapital statt. 

a) Umlaufendes Kapital ist das, welches ganz auf ein- 
mal (also seinem vollen Werthe nach, vom Werth etwaiger Ab- 
fälle abgesehen) bei der Herstellung eines Prodncts verbraucht 
wird, indem es, bzw. seine einzelnen Bestandtheile (Güter) dabei 
sofort die Gutseigenschaft verlieren. Es geht daher mit seinem 
vollen Werth in die Produetionskosten des nenen Prodnets über 
und wird nach erfolgtem Absatz des letzteren, die Deekung der 
Kosten durch den Preis vorausgesetzt, wieder völlig disponibel. 

b) Das stehende Kapital dient bei einer Reihe von Giiter- 
productionen. Nur der Betrag der Abnutzung (Amartisation) 
geht in die Kosten des neuen Produets tiber. Es wird daher auch 
erst allmälig aus dem Erlöse aller der Producte ersetzt, zu 
deren Herstellung es diente und erst dann wieder ganz disponibel, 
Roh- und Hilfsstoffe sind die wichtigsten Beispiele umlaufenden, 
Werkzeuge, Maschinen, Gebäude diejenigen stehenden Kapitals. 

B. — $. 129 [28]. Der Doppelbegriff Kapital. Fir 
die genauere Analyse des Kapitalbegriffs und fir das Verständniss 
der wirthschaftlichen Function des Kapitals ist wieder, wie beim 
Vermögen, der rein ökonomische und der geschiehtlich- 
rechtliche Standpunet der Betrachtung zu unterscheiden. 

1) Kapital als rein ökonomische Kategorie, also wieder 
unabhängig betrachtet von den geltenden Rechtsverhältnissen für 
den Kapitalbesitz, ist ein Vorrath soleher wirthschaftlicher, zunächst 

glicher Güter — „naturalen Güter“ —, welche aus einer 
früheren Production herrühren und als technische Mittel 
für die Herstellung neuer Güter in einer Wirtbsebaft dienen 
können und daflir erforderlich sind: es ist Produetionsmittel- 
Vorrath oder „Volks-, National-Kapital“, — „Social- 

*, wenn man mit einigen Neueren diesen Ausdrück vor- 
en — bez. Theil (Partikel) davon. 

‚Diese Güter können auch zur unmittelbaren Bedürfnissbefriedigung — also in- 
sofern als Gebrauchsv: m — re ‚aber Kerl sind sio nur, T, won ie für ulche 


ge: welche währen .d. diesor Bedürfnis) 'befriedigung arbeiten, bez. durch 
dazu Ban So die Unterhaltsmittel im nothwendigen ne für 





rin dr Ta Production und bis zur Erzielun ern 
PB — Absatz — Berne zu beschäftigenden Arbel itskräfte , ei 
ie es — hr Jeitende (einschliesslich Unternehmer). Gerade 


speciell zum Vorwurf gemacht worden. So 


ee mir 
en zum Ba ar nur die Arbeitsstolle und Arbeitswerkzeuge, 
rechnen. („Z. Erkenntn." 1. Thoorem. S. Tüb, 


Producenten 
ae Kapital ‘8. 299 fl) Und diese Ansicht ist in der sociali- 


en 
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ständiges Ganzes ansehen , von dessen Standpunct aus der Unterhalt so gut als 
diese Stolle Mittel für die Production sind, So wäre die Sache doch auch in 
einem „Socialstaat" ohne en für mancherlei Zwecke, z. B. zur Beurtheilung 
der technischen Prodactirität, au! 
auch bier nicht aus dem National-Kapital-Begrill heraus. Der Einwand, dass die 
Löhne u. 8. w. nicht nur für den Arbeiter „Einkommen“, sondern anch für die Volks- 
wirthschaft Theil des Nationaleinkommens seien, beweist daher in dieser Frage auch 
nichts. Denn wiederum dio ganze Volkswirthschaft als Prodactionseinrichtung be- 
trachtet, erscheint alles das als Nationalkapital. was an nothwendig zu ve: den 
Sachgütern Bedingung der Production nener Güter ist, daher hier Löhne, d. h. 
die durch sie vertretenen Unterhaltsmitte], ebensowohl als die Roh- und Hilfsstoffe u. #. w. 
Die Auffassung der Löhne als Theil des Nationaleinkommens und als Theil des 
Nationalkapitals stehen auch nicht in Widerspruch mit einander, sondern sind beide 
richtig von einem verschiedenen Standpunct der Betrachtung aus. Für ver- 
schiedene Probleme sind aber diese beiden Standpnnote zu unterscheiden, 
Das Nationalkapital ist für die Herstellung von Gütern, wenn auch nicht von U: 

an, so doch sehr bald, einerlei welches sonst die Gestaltung des wirthschaftlichen Vi 
sei, eine indispensable Bedingung (einer der gewöhnlich sogenannten „Productis- 
factoren” neben Natur und Arbeit, aber nur diese beiden verdienen diesen Namen, 
sind Ursache, dss Kapital ist nur Bedingung der Production). Die Grundstücke 
Ban zu dem ne in diesem Sinne, soweit sie durch die menschliche 

‚rbeit wirthschaftliche Güter geworden („meliorirt“, jebig gemucht) sind, 
während sie als freie Güter ($. 118) vom Standpunot der Menschheit aus 
nicht zum Vermögen und demnach auch nicht zum Kapital zählen, 


2) Kapital im historisch-rechtlichen Sinne oder Kapi- 
talbesitz, „Privatkapital“, ist derjenige Theil des zunächst be- 
weglichen Vermögensbesitzes einer Person, welcher derselben 
als Erwerbsmittel zur Erlangung eines Einkommens aus 
ihm (Rente, Zins) dienen kann, also zu diesem Zwecke von 
ihr besessen und erstrebt wird: bestimmungmässig ein „Renten- 
fonds“, 


Dazu gehören sowohl Vorräthe beweglicher Erwerbamittel als auch Grund- 
stücke und Gebäude, welche durch Verwendung beweglicher Erwerbsmittel die 
Eigenschaft als Rentenfonds erlangt haben. Doch wird der Ausdruck mit- 
unter auf jene Vorräthe beschränkt und letztere als Privatkapital dem privaten 
Grundeigenthum gegenüber gestellt. Gebäude nehmen dann eine Zwischen- 
stellung ein, haben characteristische Merkmale des Privatkapitals und des Prirat- 
eigenthums, aber in der Regel, besonders wenn es sich um grössere stabilere Banten 
handelt, mehr Merkmale des letzteren. 


Die Voraussetzung solehen Kapitalbesitzes ist mithin in recht- 
licher Hinsicht dieselbe wie beim Privatreichthun: eine Rechts- 
ordnung, welcbe Privateigenthum an Produetionsmitteln 
und Renten- und Zinsbezug daraus anerkennt, 

In einem Verkehrssystem auf dieser Grundlage nimmt das 
Kapital als ökonomische Kategorie oder als Productions- 
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mittelvorrath dann überwiegend die Gestalt des 
Kapitalbesitzes, und zwar des Besitzes der Privatper- 
sonen an. Dies bedingt neben der Funetion als Rentenfonds 
die weitere Function dieses Kapitals, als das Mittel zu dienen, die 
Leitung der Production, die Beschäftigung der Arbeitskräfte in die 
Hände der Kapitalbesitzer oder derjenigen Personen zu legen, 
welchen diese Besitzer ihr Kapital tberlassen. Die Kapitalbesitzer 
werden so zu Functionären der Gesammtheit (des Volks) 
für die Bildung und Beschäftigung des nationalen Produetions- 
mittelfonds: eine ungemein wichtige Folge der Institution des 
Privatkapitals gerade für die volkswirthschaftliche Würdigung 
= a ach licher Erfhrung wahrscheinlicher W d 

die Va arehing E ea Be reichhaltigsten sE En eisen 


Meisten 
nach dem ee Princip ($. 28) erfolgenden Befriedigung der Bedarfnisse 
auch eines ganzen Volks. Aber ‚Sen als R es nicht die ar ein ABER 


Product einer lung, welche er "nit apa 
schon als eine veränderun MeeE en und als eine Einrichtung, 
deren wirthschaftliche Wir] ieit auch von der Beschaffenheit der Rechtsordaung 
‚des Kapitalbesitzes 

Der Umstand, dass geschichtlich das Kapital als ökonomische Kategorie 
regelmässig in der Gestalt oder Rechtslorn ee Kapital besitzes erscheint, 
hat es bewirkt, dass so selten ri zwischen beiden Bedeutungen untersehieden wird. 
gilt z. DB. gegenwärtig oft noch der Angriff auf den Kapital besitz als ein solcher 
das ch, was dio mögliche, aber nicht absolut nothwendige Folge 
jenes ersten Angrills ist und jedeı als wirkliche Folge erst erwiesen werden 
muss, Wenn man daher die soclalistische Pol „gegen rn einfäch als 
een: weil so eine nothwendige Wirthschaftsbedingung zerstört werde, 


so 

und ficht mit Windmühlen. Die socialistische Ford: heisst nicht: Weg mit dem 
Kapital (d. h, mit dem ökonomischen Kapital, dem a son- 
dern: mit dem Kapital (d. h. mit dem Kapital besitz), verlangt also nicht eine 
Vernichtung des RE an sich, sondern eine andre a iu Kapitalbesitzes, 
und zwar auch nicht in dem Sinne, dass an Stelle der bisherigen Privat-Kapitalbesitzer 
andere, z. B, die ger treten, sondern in dem Sinne. dass das Nationalkapital, 
welches im Besitze der Priratknpitalisten ist, aus der Rechtsform des Priraı thums 


in diejenige des lichen Gemeineigenthums hintbergeführt w soll, 
Auch dies nicht blass, um die Function des Privatkapitals als Renten- 
fonds für Private zu beseitigen, sondern um auch die Leitong der nationalen Pro- 
duction den Händen der Privatkapitalisten zu entzichen. Ob. dies möglich oder zweck- 


‚ist eine andere ienfalls ist aber so der Angriff des Socialismus auf 
das. 0. h. eben rivatkapital zu verstehen. Für das Genauere über die 
im Text behandelte Frage 8. im 2, Theil der Grundlegung die Erörterungen über das 


0. — 8.130 [29]. Bedingungen für die Zugehörig- 
keit der Güter zum Kapital. Ob und wie weit die einzelnen 
‚eonereten („naturalen“) Güter, welche das Vermögen bilden, Ge- 
‚brauchsvermögen oder Kapital sind, hängt 
I)allgemein, d. h. einerlei, ob man es mit der rein öko- 
nomischen oder der geschichtlich-rechtlichen Bedentung der Begriffe 


un 
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zu thun hat, von der speeifischen Beschaffenheit (objec- | 
tiven Brauchbarkeit) des einzelnen Guts ab. | 


Insoferne ist, was mitunter unrichtiger Weise bestritten wurde, auch die „Kapital- 
sipnnnalatr eine Eigenschaft der Guter an sich (z. B. bei Werkzeugen, Haschinen 
Mill 1.B. 4. Kap.$.1 (Soetbeers Ausg. 2. Aufl. S. 45): „Der Unterschied zwischen 
Kapital und Nicht-Kapital liegt nicht in der Art der Sachgüter, in der 
Absicht des Kapitalisten, in seinem Willen, dieselben lieber für den einen als für den 
anderen Zweck zu verwenden.“ Dieser Satz und der von Rau I, 3. 52 ist nicht 
fulsch, aber zu absolut ausgedrückt. Sind diese Güter nicht Kapital, z. B. weil 
sie die objectire Brauchbarkeit verloren haben, so verlieren sie mit ihrem Existenzzweck 
auch die Gutseigenschaft überhaupt. 


2) Bei vielen anderen Gütern ist die Kapitaleigenschaft dagegen 
keine den Dingen inbärente. Ob ein concretes Gut Kapital oder 
Gebrauchsvermögen ist, hängt bier 

a) beim Vermögen im rein ökonomischen Sinne davon 
ab, ob die betreffenden Güter nothwendige Vorbedingung 
neuer Gütererzeugung sind und als Mittel zu diesem 
Zwecke wirklich Anwendung finden. 


In einem Zustande der Volkswirthschaft. wo nur Arbeitseinkommen zugelassen 
würde, wäre der weitaus Trage Theil des Volksvermögens Kapital, weil er immer 
zur Hervorbrisgung neuer Güter in der Beschäftigung von Arbeit verwendet würde. 
Nur der über die Befriedigung der nothwendigen Lebensbedürfnisse hinausgehende 
Vermögensbetrag würde auch hier als Gebraucharermögen zu charakterisiren sein, 
Aehnlich wirkt eine Gestaltung, wo der Zinsfuss und der Gewinnsatz, etwa in 
einer tüchtigen Organisation der Arbeiter für den Concurrenzkampf, sehr 

t und daher cin grösserer 'Theil des Productionsertrags den Arbeitern über- 

n wird. Erhöht sich dann das Lohnniveau allgemein und guwöhnt sich die 

Bevölkerung, es für unentbehrlich zu halten, so nimnt ein immer grösserer Theil des 
Vermögens Kapitaleigenschaft an, weil er Vorbedingung der Güterzeugung wird. 


b) Beim Vermögen als Besitz hängt dagegen die Zutheilung 
der Güter zum Gebrauchsvermögen oder zum Kapital grüssten- 
tbeils vom Willen des Besitzers ab. 


Hier— aber auch nur hier — gilt die oft aufgestellte Re; dass die Kapital- 
eigenschaft eines Guts vom Willen des Eigenthamers bedingt sei. Vollständig allein 
entscheidend ist dieser Wille aber auch hier nicht, weil der Umfang der noth- 
wendigen Auslagen zum Zwecke der Herstellung neuer Güter (z. B, für Asbeitslöhne) 
für die Zutheilung der Güter zum Gebrauchsvermögen oder zum Kapital des Besitzers 
mit von Einfluss ist. 


D. — $. 131 [80. Nicht-Identität von National- 
und Privatkapital. Aus dem Vorausgebenden ergiebt sich, 
dass sich Kapital im rein ökonomischen Sinne und Kapitalbesitz, 
National- (Soeial-) und Priyvatkapital, angewendet auf be- 
stimmte Glltervorräthe, zwar in der Hauptsache, aber 
keineswegs vollständig decken. Letzterer Begriff ist der 
weitere, indem einzelne Bestandtheile des Kapitalbesitzes nicht 
Partikel des Nationalkapitals sind. Dies zeigt sich besonders 
in folgenden drei Fällen: 


h e 
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1) Verleih- und vermiethbares Nutzvermögen kann für den 
Besitzer als Kapital fungiren, während es vielleicht ftir das 
Volk nur Nutzvermögen, d. h. nicht Bedingung einer neuen 
Giitergewinnung ist (z. B. Wohngebäude, über das nothwendige 
Wohnbedürfniss der in der Gütergewinnung thätigen Bevölkerung 
hinaus). 

2) „Verhältnisse“, welche auf Grund rechtlicher Be- 
schränkungen des Verkehrs bestehen ($. 119, Nr.3 b.), fallen unter 
den Kapitalbegriff der zweiten Bedeutung. Allgemein dagegen 
sind sie meistens nicht Kapital, mit Ausnahme des Falles, wenn 
sie eine für das Volk (die Volkswirthschaft) nothwendige Be- 
dingung der neuen Gütergewinnung bilden. 


ee Ausnahme kann en a ea vorkommen und ist geschichtlich 

vorhanden gewesen, z, B, insofern Geworbebetriebs die Voraus- 

ars ee solchen zu einer gewissen Zeit und an en wissen Orte überhaupt sind 

309 Note). Ein noch heute hierher gehbriger Fall eines „Verhältnisses“, welches 

in beiderlei en sein kann. der des Patonis. Vebrigens kann sich 

ausnahmsweise auch der Begriff des Kapitals vom Standpuncte des Volks und der 

Menschheit m auf solche „Verhältnisse wieder verschieden gestalten ergl. 
8. 118, re Eine Einrichtung wie x. B. der Sundzoll war ein Kapital Dänem: 

ivileg ein Be. yr N ea etereecien sein kann. Das Ver- 

Den klimatischen Monopols für isse Producte eines Landes, welches 

2. B. in Ausfuhrzöllen ausgenutzt wird, ist Febenfalls ein Kapital far das betreileude 

Volk, wenn auch nor ein Mitel der Einkommenubertragung zwischen verschiedenen 


3) Güter, welche ein Einzelner nach den bestehenden 
Rechtsverhältnissen oder nach den Gestaltungen des 
Verkehrs zum Zweck der Gewinnung (Herstellung) neuer Güter 
verwenden muss, sind Kapital für ihn, aber Nationalkapital 
nur dann, wenn diese Güter indispensabel für die Gewinnung 
neuer Güter Überhaupt sind. 

So muss u B. der ee welcher Arbeiter beschäftigt, den ganzen wäh- 
ee “a jetion auszuzahlenden Lohnbetrag als Kapital ehe a besitzen, 

derjenige Guterbetrag, welcher zur Subsistenz der Arbeiter ausreicht, 
rg im ee ‚einen ökonomischen In und für die Arbeiter wieder Gebrauchs- 
bildendes Einkommen ist (8. 1 
nn lo 
Kapital 11, 69 . 

E. — $. 132 [81], Ergebniss. Abbängigkeit des 
Kapitalbegriffs von der Rechtsordnung. Es ist demnach 

an sich, sein Umfang und Inhalt ganz wesent- 


lich abhüngig von der Rechtsordnung über Kapital und über 


Ei ' an Personen und Gütern. 
‚Klarstellung des Einflusses der Rechtsordnung nicht nur auf die Ge- 
1 Verkehrs, Fonda ngar auf die wirischaflicen Degrte, wird cs 


sein, "hypathetisch von der Annahme einer ganz audoren 
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heute bestehenden auszugehen. Wesentliche Modificationen in dem 
Eigenthumsrecht an Personen ven u.» w.), an an sich freien ee tz= 
gatern (Grundstücken), an beweglichen Productionsmitteln „Ar 

itswerkzeugen, Lohnfands) verschieben die jetzt geltende Be Tec 
Gebrauchsrermögens-Besitz und Kapitalbesitz sofort wosontlich. Ebanso | sie | 
bewirken, dass ein Theil der heutigen privaten Gebranchsrermögensrorräthe, freilich 
nach vorausgehender, aber sehr wohl durchführbarer Veränderung der individuellen 
Gutsform der einzelnen dazu gehörigen Güter, die Function des Kapitals im ökonomi- 
schen Sione annimmt, Lohuerhöhung, Luxuseinschränkungen- wirken derartig, so das 
die Production von Luxusartikeln für die Wohlhabenden von 


freien j 
griff ausscheiden, zu dem sic als Sclaren selbst gehörten, während aur die Unter- 
haltsmittel der Arbeiter (Löhne) zum Kapital des Unternehmers . In er 
Kürze Tab. Zeitschr. 1878, 8. 225; eingehend analysirt in der Schr. „Zur 
niss u. 5. w.” 1942, bes. 1. Theorem: angewendet auf die altrömischen Verhältnisse 
in Hildebrand’s Jahrb, VII, 390. Kapital (4. soc, Brief) in der gauzen Schrift, bes. 
in den Abschnitten S. 255 f., 289 if. (Nationalkapital in einem Zustande ‚olıne und 
anderseits mit Grund- und Kapitaleigenthum). 


F. — $. 133 [32]. Todtes Kapital. Kapital in den beiden | 
besprochenen Bedeutungen kann endlich als todtes („schlafendes“) | 
oder müssiges vorkommen, nemlich wenn es seinem Zweck | 
tbatsächlich nicht dient, wie z. B. bei Stockungen des Absatzes, | 
Krisen. Auch für den Umfang des todten Kapitals ist die Rechts- 
ordnung über Kapital insoferne von Einfluss, als von ihr wieder 
die Bedingungen von Stoekungen und Krisen mit abhängen können, 
z. B. in unserem heutigen Verkehrssystem der freien Concurrenz 
(Buch 5). 


Drittes Kapitel. 
Der Werth. 


$. 134. Vorbemerkungen und Litteratur. 

Die Literatur der Wertblehre ist eine der weitschich‘ ‚ die Behandlung 
nicht immer besonders fruchtbar, oft Einfaches unnutz a an Untersuchungen 
complieirend, ein Vorwurf, welcher namentlich manchen deutschen Arbeiten nicht zu 
ersparen sein möchte, Im Folgenden wird die Werthlehre und Preislehre, für welche 
auf die theoretische Volkswirthschaftslehre (2. Hanptabtheilung des 
verwiesen wird, thunlichst getrennt. Doch kann dies nicht durchaus 
denn auch in der Litteratur beide Materien, Werth und Preis, im ‚unmättel- 
baren Zusammenhang behandelt sind, Auch in der Preislehre muss auf die Werth- 
lchre zurückgegriffen worden. Grade in diesem Abschnitt soll daher auch den Auf- 
fassungen und Erörterungen des Bearbeiters der theoretischen V. hi 
H. Distzel’s,, welcher in dieser Lehre von Werth und Preis eine eigene = 
din a} einnimmt und wohl zum Theil von mir abweicht (s. &. 195), nicht prä- 
judieirt werden, Zur Ergänzung des Folgenden und betrefis der n 
zwischen Werth und Preis ist überhaupt auf die theoretische W; zu 
verweisen. Hier in der as. und in diesem Buche von den 
handelt os sich um terminologische und um Darlegung der W, x 
nur in den Grundzügen. _ 


n al 
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Grundbegriffe (8. en 8. 138 I) und ; sowie die Abh. 
Sag n Frdes in Scan h andtnch 1 Art. 2m der betreif, Aufs. in 
d. Tab. 1980. — G. Cohn, I, 8. 199 f, 8. 966 IE 

Unter den neueren Werththeorieen bezw. Werth-, Preis- und 

haben drei eine grössere Bedei erlangt und, Yeah Bl Bean Est 

eine lebhafte literarische Bewegung rufen, in welcher wir 

in Betreff dieser beiden noch mitten inne stehen. Es sind dies die vornemlich 

an die Namen von Bastiat und re sich ET Werthlehre, dann die 

sooialistische RI EERENE ondlich jedenen Seiten, insbesondere, 
‚er on anderen, von der een theoretischen Schule ent- 

wickelte 2 KO TSDRANTLORER KANTON. 

An Bastiat hat sich in ge. besonders Max Wirth, au Carey E. 

Dahring angeschlossen, sonst wenige Autoren. 

8. Bastiat, harmanies Be a ale ch. V: le ‘auschworth) c'est le 
de deux services üchangtes (ed. von 1855, p. ke - Wirth: Wert = 
der Dienstleistung, später (4. Aufl, der Nationalökonomie I, 237): Werth ist 

die BBRaSIE des Verhältnisses des Bedürfnisses zu den Hindernissen, Tale der 
Erlangung di des zu dessen Befriedigung entgegenstehen, — in welcher 
Definition (tiehtige Umschreibung) alle Momente und Arten des Werths 
sein sollen (?). Bastint geht hier stets won der petitio principli aus, Nützlichkeit 
(atilitö) und Werth (valeur) seien in der Art zu unterscheiden, dass letzterer nur auf 
menschliche em en zurückzuführen sei, im Tauschwerth nur Pa 
liche Arbeit vergolton w. während die Leistungen der Natur, die darauf berahende 
EI een (praktische Tendenz, so das thum zu 


die Geltung, weiche die wirthschaßtlichen Dinge und Verkehr Be 
Und was ist diese Geltung?). Man kann es dahin gestellt sein 5 FE Dühring’s 
Versuch, Bastiat des Plagiats an Carey in der Werthlehre (und neneeR der Ver- 
ballhornung der letzteren) zu beschukligen, gelungen sei (s. das Vı zur UVeber- 
setzung des Rene Lehrbuchs von Adler, auch ek: S 118). Be Beider Werthe 
theorieen haben ‚e nachhaltige Bedeutung be und können jetzt als überwunden. 
gelten, soweit sie nicht mit der socialistischen sich berühren, was trotz alles Gegen- 
satzes der Fall ist. Sonst haben sie nur noch Ußerargenchiehtichen Interesse, 


Ungleich bedeutender und von nachhaltigem Einfluss nn socialistische 
Werthilehre, welche sich bei allen socinlistischen Theoretikern im Korn doch nberein- 
stimmend findet, wenn auch nicht immer in derselben Formulirung und mit was 
mare ak ee im Een I eine a. „ aber, . 
man die zu enge sung des Ausgangspuncts zu Tolgericl 

Ricardo’schen Werth- ie eben richtiger gesagt Kostenlehre, Rn 
und Ausführung von K. Marx hat sie aber erst ihre grosse wissenschaftliche 
m Bedeutung erlangt. Jenes als Eckstein des wissenschaftlichen Systems des 
ocialismus als einer &konomischen Theorie, dieses als Begründung der positiven 
Forderungen der Socialdemokratie In Bezug auf die Rechtsordnung far die sachlichen 
Productionsmittel (Boden und Kapital). Unter den älteren socialistischen Thoore- 
tikern (über die Anton Menger, Recht auf den vollen Arbeitsertrag sich weiter 
breitet, 2. A., Stuttgart 1592, 8. 41 fF) ist für die Werthlehre bes. W. Thom 
hervorzuheben: an inguiry into the distribution of wealth etc., London 1824, 

sich die Grundzüge der sogen. Mehrwerththeorie schon finden (s. Menger, u. 
8.53%. Ferner bes. Rodbertus, namentlich in der Lehre „Zur Erkenntniss u. s, w.“ ı 
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1842. . 1) und mehrfach ne Y ee ker 
Bun netz Flag gegen Eodberts 
und Marx an Thompson und ee on oben 8, 37 


BE le a de me Die ri erh 
Lätteratur dreht sich um diese een 

BE findet die emeinsame SEN Substanz des von ihm 
allein gemeinten Tauschwerths in der Arbeit, das Gr de des 
Tauschwerths in der erllah ci noihwendigen a a ee 
bei den vorhandenen Eeelichaflich- normal 





Moment, die Kosten, nicht das andere. die barkeit, den TE 
Bedarfsmoment, Sie entspricht nicht nur nicht der DRG B AL LE an Bug 


'erkehr 
Socialen Körper a a. OÖ, vortrefllich und wohl BE EL te 
Verhältnissen, wie sie sich im Marx’schen hypothetischen nothwendig 
stalten müssten. 5: ni dh de nach am Dipl de Oedn u dp 
nachweisen, dessen Tauschwerth wegen des Einflusses der wechselnden Ernten bei 
Bedarf nothwendig auch in einem System ron „Socialtaxen“ an- 


wertbtheorie einseitigen Betonung di . 
a Zr aber ausserdem ee wenn sie bee Kosten nur auf die 
nur ein Abzug oder „Raub“ am Arbeiter, ey und 


135. N Die EN, eg: and die sich 

daran schliessende neueste Behandlung des Werths in der Litteratur. 
die chol eiech en di essen ins tr 

6 psychologische jes lems genauer 

repin ee Alhtmlich chen Theorie gekommen, ir nach Ihrem 

Begriff und ruck „Grenzuutzentheorie“ genannt wird. Aller- 

sind es nicht erst dieso Theoretiker. wie mitunter angenommen und von be- 

Seite auch gelegentlich wohl behauptet worden ist, welche im Werthproblem 

ein psychologisches Problem haben. Als ein solches ae das- 

kaum je ganz verkannt worden und diejenigen Autoren, welche sich mit dem 

Gebrauc Eh mit der Seite der Nachfrage im sogen. „Gesetz von bot. 

1 haben, konnten auch unmöglich das DD he 





Be Tre‘ diese on Problems schärfer betrachtet und in einigen 
ngen die Erkenntnis der hierbei mitspielenden Gefühle und deren Zusammen- 
‚Gofahle aierund ihre Aiafeng. daher Kr Ale Behr Ian Die baren mie 
. = er 
Bere rarmene 
12 lo [3 % 
eine „Theorie“, eben die vom „Grenznutzen“, aufzustellen. 
auch sachlich so nen, als ihrer Wortfassung nach, ob z 
2aı* 





und hat darüber, wie übrigens anch Andere, so namentlich Schäffle längst 
gesehen und gelehrt haben, die Nachfrage-Seite zu wenig beachtet. Die Grenz- 
autzentheorie hat das Verdienst, die letzters Seite in zum neuer und cigen- 
thümlicher Weise zu betrachten und eben dadurch eine Ergänzung für die ganze 
Werth- und Preistheorie au liefern. 


fliessenden Rogeln für mı ches Handeln“ (Braunschweig, 1854) entwickelt worden, 
Dies gestehen die neueren Anhänger der Theorie selbst zu. Aber diese Schrift ist 
ohne jede Einwirkung geblieben und vergessen worden, bis sie neuere Theoretiker 
der Hichtang (Walras, Jerons) erst wieder entdeckten. Un: ron Gossen und 
unabbängig von einander dann drei Gelehrte verschiedener Nationalitäten wesent- 
lich anf dieselbe Werththeorie men. Der Deutsche Veneraale) Karl M. 
der Engländer Jevons und der Franzose (Schweizer) Walras. Ein Zı fe 
von Ansichten, das wiederum gerne als Beweis für die Richtigkeit der Theorie an- 
geführt worden ist (z. B. von y. Böhm-Bawerk, Kapital II, 139, Note), aber doch 
nur beweist, dass aus gewissen Vordersätzen, zu welchen analog (hier streng deductir 
und mathematisch) veranlagte Köpfe nicht so unbegreiflich kommen, 
Schlüsse gezogen werden (wie man es z. B. so deutlich bei vAllig unabhängig von 
einander stehenden socialistischen Theoretikern sieht, was Anton Menger vorkannt 
Vergl. zur Litteraturgeschichts der neuen Theorie v. Wieser, natur. Werth, 18 
Vorwort, S. VIII #. 8. bes. K. Menger in s. nigen V; 
& STH. S. 98 daselbst eine freilich etwas schwerfällige Formulirung des 
vom Grenznutzen. Jevona, theory of Br economy, zuerst 1871, 2. A. p. 40 f. 
(darüber W. Böhmert, Jevons, S, 24 if, 45). Walrns in verschiedenen der obe 
8. 176 gen. Schriften, so in den El&ments d’6con. pol. pure, 1874 f., in der thöorle 
de Ja mwonnaie (1896), wo Anhänger genannt werden (p. VIII), in s. Elöments I 
‚pol. (1839) 2. &d., S. 65 f. oe” 
An die hier gegebenen A, ngen hat sich nun in Oesterreich (nur spärlich 
in Deutschland) a utesiss auch im Ausland eine ganze Schule der „. utze 
Theoretiker" angeknüpft. Unter diesen ist besonders von Böhm-Bawerk nnd 
v. Wieser hervorzuheben. Ersterer namentlich in seinen schönen G 
z0ge der Theorie des wirthschaftlichen Güterworths“ in Conrad’s Jı 
(8. F, B. 13, 1886, 8. 1 ff, S. 477 ff), in seinem grossen und beden We 
„Kapital“ II, 8. 134 ff. und in gelegentlichen weiteren Ausführungen, so in 
H. Dietzel is, u.) Auf v. Böhm sei besonders wegen ‚ua wagn 


tellung einer nichts weniger als leicht verständlichen Lehre und wegen E 


Li 


B 


lungenen Formulirungen verwiesen. Er hat den Namen „Grenznutzen“ von r. Wi 
übernommen und sagt kurz; „Der Werth eines Gutes bestimmt sich nach der 
seines Grenzuutzens“ (Kapital II, 158) oder genaner: „nach der Wii 

Jjenigen conereten Bodürfnisses oder Theilbedürfnisses, welches unter den ch den. 
verfügbaren Gesammtrorrath von Gütern solcher Art bedeckten Bedürfnissen das 
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Vorbemerkungen und Literatur über Wertli. 


or 
‚Autoren „ schwer überhaupt nur zu verstehen sind, Ueber die nach Ansicht 
dieser enden Beziehungen des eng ine 
& mA. v. Böhm, a. a. O,, II, 200 („Das ist kein selbständiges Werth- 
‚gesetz, sondern bilder nur einen Incidenzfall inner] des wahren, 
setzes vom Grenznutzen“ [?]). Ausser v. Böhm-Bawerk ist namentlich v. Wieser zu 
nennen mit seiner Schrift „uber den Urs und die Hau) des 
lichen Werths", Wien 1894, bes. & 126 #., 146 fE, ders., der natürliche Werth, 
‘Wien, 1589, ders,, in dem kleinen Art. Grenzuutzen im wörterb. d. Staats 
wiss., IV, 107 (s. auch dess. Verf. Art. Gut, eb. $. 226). Hier wird unter „Grenz- 
nutzen” verstanden en ae Ad Sachlage, 
mit Rücksicht auf Bedarf und Vorrath wirthschafllicher Weise verwendet werden 
kann“. Ferner E. Sax, Grundlegung der throret. Staatswirthschaft, bes, 8. 250 f, 
aber das ganze Werk, worin die „neue Theorie“ auf die Lehre von den 
Abgaben, freilich m. E. mit zweifelhaftem Erfolge, angewandt wird (an- 
derer Meinung darüber, Wieser, natürl, Werth, p. XI, während v. Böhm sich auch 
gegenüber Sax etwas verwahrt, Kapital IT, 140. Note). Von Sax auch ein die Bedeu- 
tung der Theorie ı. E. sehr übertreibender Vort! darüber; „die neuesten Fort- 
der nat.-Ok. Theorie“ (Leipzig, 1869). $. ferner die auf den Preis lichen 


‚schritte 
Arbeiten: Auspitz und Lieben, Untersuchungen über die Theorie 
des Leipzig, 1889 (vgl. darüber L. Lehr, in Conrad’s Jahrb., B. 52, N. F. 18, 
S. 498 #.), Zuckerkandl, zur Theorie des Preises mit besonderer Berücksich- 
tigung der geschichtlichen Entwicklung der Lehre, Leipzig, 1889. 
d 


eussion besonders in Conrad’s Jahrbüchern zwischen Anhängern und Gegnern der 
Lehre geführt worden. Hervorzuheben ist der treflliche Aufsatz von J. Lehr, Werth, 
Grenzwerth und Preis. eine kritische Revision der neueren bezüglichen Literatur, 


zum Theil in mathematischer Behandlung des Problems, und mit billiger Anerkennung 
‚der Bedeutung der Theorie, wenn auch nicht mit Ucberschätzung dieser Bedeutung. 
Dann mit nur bedingter Zustimmung Scharling, Werththeorieen und Wi 
Conrad’s Jahrb., B. 50, N. F. 16, 1888, S. 417 E, 513 f. (über die gen. Theorie, 
S. 480. Note), worauf v. Böhm (Kapital IL, 169, Note). 
Polemik, besonders in Betreff der Beschränkung der der Theorie, hat sich 
‚der sonst der österr. Schule methodologisch verwandte H. Dietzel, die elassische 
Werthiheorie und die Theorie vom Grenznutzen, eb. B. 54. N. F. 20, 1890, S. 561 IL, 
gosen diese Theorie gewandt. In der Form unnöthig scharf, in der Sache wohl auch 
R ‚der Grenzuutzentheorie für die Analyse der auf der Nachfrageseite 
spielenden und Rücksichten doch unterschätzend, aber in seinem Hauptergeb- 
nis m. E. EHE die Theorie sei zutreffend für die 
Kategorie der nicht-reproducirbaren oder $ a ei gebe hier eine ergänzende, 


| 'g, doch widerspreche sie 
' materiell weder der Formel 's, dass der Werth der Güter dieser Kategorie 
durch „Neigung“ und „Wohlstand“ der Begehrenden sch Dstimme, nach dem nüs- 


jar 
die Basis der olassischen Werththeorie. möglichst zu werwischen strebe. Für 
Güter sei die Theorie vom Grenznutzen der bisherigen Theorie 
; die Gabelong des Werthgesetzes nach den zwei Güterarten sei 
z. Repliken hierauf von Lehr, Conrad's Jahrb. 55 (N, F. 21) 1890, S. 182, 
itz eb, S. 285. Zuckerkandl $. 509, v. Böhm-Bawerk 8. 519. Duplik 
‚Dietzel eb. B. 56 (3. Folge B. 1) 1891, 8.685—707, mit Festhaltung seiner 
In einer Inbaltreichen. schr beachtenswerthen Abhandlung betheiligte sich 

‚ der Americaner Patten an dem Streit: cb. B. 57 (N. F.B. 2) 5. 45154. Er 
sucht, * Festhaltung der dedoctiren Methode, den Beweis zu führen, dass in 
Oonsequenz der Auffassung des Wirthschaftslebens die Ricardo 'schen 







Zu u 





Theil 
Schriften: of polit. econ., 1885, consumption of wealth 1859 u. bes. theory 
Ben ai Smanien 1592. v. Böhm-Bawerk hat die ganze nenere Worthlitteratur | 

i- ‚uslands einer jen kritischen Besprechung (Conrad's 
Jahrb. B. 56, 3. FB. 1, S810 800) und dabei ee) bes. die 

er der Grenznutzontheorie angegriffen, so Neumann, sachlich im Ganzen 
ae zu seiner nen Theorie ergänzt Se 
besser Gegen Dietzel erwiderte er in Conrad's Jı B. BER F.B.3) 
An ae ee En ich er en mn 

0) en und vermag Dietz. jen Hanptpuneten nicht widerlegt 

zu halten. Der ganze Streit droht auch etwas in Wortstreit auszulaufen. ö 

Von neuerer deutscher Litteratur aber Werth, worin auf 
die Grenzuutzentheorie mehr oder weniger beistimmend, ablehnend oder in der 
denz der Vermittlung mit anderen, namentlich der Kostentheorie eingegangen wird — 
in den vorausgehend genannten Arbeiten werden diese Schriften meistens erwähnt 
und kritisirt — seien hier noch genannt: J. Wolf, zur Lehre von Werth, Tub, Ztschr. 
f. Staatswiss. B. 42, 1886, 8.415, Flatow, Studie über den Werthbegrifl, eb. B. 45, 
1889, 8. 261, v. Komorzynski, Werth in d. isolirten Wirchschaft, 1889, 0. Ger- 
lach, Bedii ne wirthschaftlicher en Jena 1890 (über Marx, Knie, 


von der Grenznutzentheorie. Dass EN ae ier immer nur auf die Ai 
Definitionen beschränke ı nition 


esse bestimmter al welche der \ en eat über ein Ding Kg 
wird“) im Grunde die Auffassung der Grenzwerth-Th angenommen habe, 
v. Böhm meint (Conrad’s Jahrb., 3. F. B. 1, $. 891 FR), aeg ich du. doch nicht 
Die wie immer fein zergliedernden scharfen Ausführungen Neumann’s über die Be- 
een von Worth geben doch erheblich mehr als bloss formalistische 
'sfinitionen, Aber allerdings kommen sie öfters aus Vi 

und legen sul Wortfassu deren nur relative en) Neumann selbst immer 
zugiebt, zu viel Werth. I kann ihm in der Zerl Werthbegriffs auch nicht 
überall folgen und halte Manches für Streit um Worte, auch z. B. was er über die 
Unterscheidung von subjectivem und objectivem Werth, den Ausdruck Ge- 
brauchswerth und die Unterscheidung von Gebranchs- und Tauschwerth, Rau’s 
een von abstractem und eoncretem Werth, an der ich sagt. 
Dogmen- und litteraturgeschichtlich sind auch diese Arbeiten sehr reichhaltig und 
zur Denkubung und Schulung gut geeignen 

Auch in der Denen Litteratur spielt, besonders neuerdings, mehr in 
ai Eindriogens der „Ssterreichischen” Bann u in Fe von Jerons und 

auch schon Wirkung a! die Controrerse ebenfalls, 

und werden ae er ee ‚Gegner förmlich ae und jede neue Beistimmung 
zur „modernen W ern gebucht (rgl. die ee Schriften von | 
v. Wieser, v. Böhm). re lie Italiener, unter denen z. B. Loria ein scharfer 

ser ist (Nuova Antologia, April 1890) s. v. Böhm in Conrad’s Jahrb, Bunees 1 
8. 881 fl. In America hallt der Streit auch wieder, so in den Spalten des 
Journal of economics (Harvard Universität) und sonst. 8, ferner die gen, 
von Patten. In England hat Marshall in seinen principles eine Au 
vertreten, die sich der meinen darin nähert, dass auch er die en der 
des Grenznutzens (marginal oder final utility im Englischen) für 
anerkennt, ohne das Productionskostengesetz aufzugeben (s. Prino. book 3, ch. 
(Ueber Marshall mein Aufsatz im Quart, Journal of economics, April 1891, worin 





Werth im Allgemeinen. Gebranchswerth. 327 
Ge In Frankreich ist z. B. Gide Anhänger der Grenz- 
ipes, 1. lirre, 2. che aaa), in Holland Pierson (leerbook 

Harlem hat man auch, mit mir vollends 


der ' 1384). Hier 

Erfolge, wie E. Sax, begonnen, die „neue Werththeorie* für dus Problem 
der Steuerlast, Betonden in dr Frage des Steuerfusses, 
zu verwerthen SE Stuart, Beitr. z. Th, 

v. Mees desgl., s, v, Böhm in Conr. Jahr. 8. Fu. 1, 8. 875). ‚Aehnlich neuestens 
E. Sax im 1. Ba Ser meer Black. f. Volkswirthschaft, 


Wie man nun auch zu dieser ganzen Streitfrage stehe: eine unverkennbare 
deutende Denkarbeit stell die u: de Grenzoutzen 
ohne dar. Sie zu i 
Landsiaten 1 Omtfch har ie 5 Ill un strich galten Th 

in hier eine so 
keit Platz greifen und damit wie mit der es de ats Markade ab 
Stellung gegen ten der wissenschafili in Deutschland 
nehmen zu schen. ee ee 


j ;e aussserhalb ihrer Rich! sen Se an a er 
sonen im Schmoller'schen Jahrbuch, wie die von W. Sombart über 
nd venvollen Autor wie v. Wieser Bun) 1859, Bi 4, 


u 
8. 298). — Immerhin anders beurtheilt ein Meet 





lo; 
in „Neue Zeit“ X, 2. B,, 1892, a) wie dem r den Soclalismus diese Seite 
des Problems beachtenswerth genug ist. 


lich a such die ee ler e und Preislehre in meinen 


eur des Fr in diesem Warke sich viel n die zweite Auflı 
ae Kfelin ich auch wirklich nur mehr Er 'ortstreit an, so m 


von Neumann’s ea 2 den re über sul nern ‚objec- 
abstracten Wi esentlichen ich mich der Auf- 

en diesem 2. Buche von Fe Grun nundbegiifen gemäss, auf FertistlnE der 
'erminologie, er und die ES - Principienpuncte 
Lebre von der Werth- und Preisgestaltung beschränkt, gehe daher an dieser 


esiı ed 'hen ist, das absichtlich meinem 
BR et ET Be la, überlassend. Kür mich 


Sehe uch a zu bri welche ich 
a de 3 EN audi wiweichad ven dar wie Im Anchless an Rod- 
ertus 


I. Wertb im Allgemeinen, Gebrauchswerth, $. 136 
[33,34]. A. Ableitung des Werthbegriffs. Es ist ein natür- 
liches Bestreben des Menschen, insbesondere des wirtlschaftenden, 
sich das Verhältniss, in welchem die inneren und äusseren Güter 
zu seinen Bedürfnissen stehen, zum deutlichen Bewusstsein und 
Verständniss zu bringen. Dies geschieht durch die Schätzung 
(Werthschätzung), wodurch den Gütern, beziehungsweise den Dingen 
‚der Aussenwelt Werth beigelegt und derselbe gemessen wird. 

Der vielfach streitige und durch manche oft nur scheinbar 
tiefsinnige Untersuchungen noch verdunkelte Werthbegriff entwickelt 


a 
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sich einfach, wenn man, wie bisher geschehen, vom Bedürfnis 
und von der wirtbschaftlichen Natur des Menschen ausgeht, dann 
zum Gutsbegriff gelangt und an diesen den Werthbegriff anknüpft. 
Die Eigenschaft eines Guts, zur menschlichen Bedürfnissbefriedigung 
tauglich zu sein (seine „Gutseigenschaft“), kann als Nützlich- 
keit (Brauchbarkeit) bezeichnet werden. Die Bedeutung, 
welche vom Menschen dem Gute wegen dieser seiner Nütz- 
lichkeit beigelegt wird, ist im allgemeinsten Sinne der Werth 
des Gutes, Derselbe ist also keine Eigenschaft der Dinge au 
sieh, wenn er auch objeetiv die Nützlichkeit eines Dinges zur 
Voraussetzung hat, sondern er ist eine Eigenschaft des Guts, 
welche dasselbe dadurch erhält, dass der Mensch es in bewusste 
Beziehung zu seiner bedirftigen Natur setzt. Dieser Werth ist immer 
Werth im subjectiven Sinne, von einer und für eine urtheilende 
Person empfunden und erkannt, Im objectiven Sinne bedeutet 
„Werth“, „Werthe“ dann auch die wertbhabenden Gitter selbst, 
wo Gut und Werth, Güter und Werthe im Wesentlichen identische 
Begriffe werden. 


Hermann (2. A. 5. 5, 6, in einer Hinsicht Rau, I, $. 57) in der Ab- 
leitung des Wi ebenso vor. Ersterer und Andere un! len nur nicht 
weiter zwischen Nützlichkeit und Werth, wogegen Ran einwendet, dass dann einer 
ron beiden Ausdrücken überflüssig wäre. Das würde kein durchschlagender 
grund sein, aber die Unterscheidung im Texte bringt mit Recht ein subjectives Moment 
mit in die Definition. Achnlich auch Schäffle nationalökon. Lehre r. Werth, 1862 
und Ges. Syst. 3. Aufl. 5.102, Werth subjectiv betrachtet: Die einem Guto ge 
Bedeutung oder Geltung. Roscher (Wert die Bedeutung, welche ein Gut 
Zwockbewusstsein des wirthschaftenden Menschen hat), Mangoldt Grandr. $. 1. — 
Ran hat eine andere Werthdefinition gegeben $. 57. Er geht auch von der „Nütz- 
lichkeit" aus, glaubt aber dann gleich mehrere Güter in Bezug auf ihre Nützlichkeit 
vergleichen zu müssen und gelangt darauf zunächst zum Gebrauchswerth 
oder zum Werth im engeren Sinne: „der im menschlichen Urtheil anerkannte Grad 
von Nützlichkeit eines Sachgurs“. Indem cr dann den Gebrauchs- und den 
Tausch- oder Verkehrswerdi unter dem Gattungsbogriff Werth zusaummenfasst, 
ist ihm dieser „der Grad der Fähigkeit eines S uts zur Förderung mensch- 
licher Zwecke zu dienen“. Hier wird aber mit Unrecht der zweite Sı bei der 
Schätzung zum ersten gemacht. Die Einwendung Rau's, dass sich vom Werthe einer 
Sache allein, ohne Vergleichung anderer Güter oder mehrerer individueller Schätzun; 
nicht sprechen lasse, und wenn man einer Sache schlechthin Werth zuschreibe, 
sie mit einer anderen zu vergleichen, darunter ein vergleichsweise hoher Werth zu 
verstehen sei, scheint mir unrichtig und dem Sprachgebrauch auch zuwider. 
Marx, Kapital a. a. 0.5. 2 braucht Gebrauchswerth und Gut gleichbedeutend. — 

In anderem Sinne als im Texte spricht Hermann von subjectivem und objectivem 
Werth, und Andere nehmen die Unterscheidung wieder anders, v, Böhm-Bawerk 
(Conrad’s Jahrbüch. B. 52, N. F. 13, 1886, 8. 4, auch Kapital IT, 135) versteht unter 

'erth im subjeotiven Sinne: die Bedeutung, die ein Gut oder ein Güteı für 
die Wohlfahrtszwecke eines Subjects hat, im objectiren Sinne: „die Kraft oder Tüch- 
tigkeit eines Guts zur Herbeiführung irgend eines objectiren Erfolgs.“ Gennuer aber 
bestimmt v. Böhm (Jahrb. a. a. O. S. 13) den subjectiren Werth als: Ba- 
deutung, die ein Gut oder Gütercomplex als erkannte Bedingung eines sonst zu ent- 
behrenden Nutzens für die Wohlfahrtszwecke eines Menschen erlangt” (wie, was 
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v. Böhm auch bemerkt, wnähnlich schon von Mangoldt in der Volks- 
ae 182). Sehen (and IL, 3. A., 5.139, 151), welcher der 
der einzelnen Wertliarten ein Definition von Werth voraus- 


verkehrt‘ a 8. 1a Note a1) untenchtet jet = 

 Penenn nd ie Ya Ds San non ie Iaet von, jene, „die = 

Far ‚Bedeu: oder 'euglichkeit für un Personen ; die a 

ing von zen he solche ae wo von Br Personen ea 

vorzugsweise « gewissen Bedürfnissen , Wünschen, 

Zwecken u. 8. w, als solchen zu genügen, beachtet wird, ae „ trotzdem das 

Neumann fast uncrklärlich ee 182, Note 62) auch jetzt noch nicht 

umbin, in dieser seiner Unterscheidung wesentlich dasselbe wie in der Rau'schen 

von coneretem und abstracrem Werth zu ee und auch v, Böhm’s Unterscheidung 
länft auf wenig Anderes hinaus, 

Die Analyse der psychologischen Vorgänge bei der subjectiven 
Werthschätzung ergiebt, dass zuerst die Beilegung von Werth 
erfolgt, darauf die Höhe dieses Werthes gemessen wird. Ersteres 
geschieht in der Weise, dass die Gitter zu den Bedtrfnissen in 
Beziehung gesetzt werden; letzteres dann in doppelter Weise: 
es werden die Güter verglichen mit Ritcksicht auf ihre Brauch- 
barkeit zur Befriedigung verschiedener Bedürfnisse und auf 
ihre Brauchbarkeit zur Befriedigung desselben Bedirfnisses, 
Im ersten Falle hängt für das schätzende Subject die Höhe des 
Wertbes der Gtiter allgemein von der Rangordnung seiner Bedürf- 
nisse, speciell von der Stärke und Dringlichkeit der von ihm im 
eonereten Falle zu befriedigenden Bedürfnisse ab: es entscheidet 
also zugleich die Natur der Güter und die jeweilige persönliche 
Lage des schätzenden Menschen über die Höhe des Werthes: der 
an sich einfache und richtige, der Grenznutzentheorie zu Grunde 
liegende Sachverhalt. Im zweiten Falle hängt die Werthhöhe 
wesentlich von dem Grade der Brauchbarkeit eines Gutes, demnach 
von dessen objeetiven Eigenschaften, bei derselben Gutsart von 
der Qualität, Sorte ab, Die Rangordnung der Brauchbarkeiten be- 
stimmt also die Höhe des Werthes der verschiedenen, fiir dasselbe 
Bedürfniss dienenden Gitter. 


Die von Rau und anderen Autoren gegebene Definition des Werths, wonach 
once den Grad der Fühigkeit eines Guts EACH Rau), zur Förderung mensch- 
lieher Zwecke zu dienen, bezeichne, wird nur dem zweiten Vorgunge bei der Schät- 

zung gerecht und ist zu eng. Die Vergleichung der Güter unter sich ist zur 
een ung: nicht zur Werthbeileguug erforderlich. Meine Bezugnahme auf 
‚die Grenzuutzentheorie in obiger Weise wird vielleicht Widerspruch finden, aber mit 


B. — 8. 137 [35, 36). Der Werth als Gebrauchswerth. 
Der also abgeleitete Werth ist Gebrauchswerth. „Es giebt 
nur Eine Art Werth und das ist der Gebrauchswerth. Dieser 
‚ist entweder individueller Gebrauchswerth oder socialer Ge- 


Bi. ae) 


m 
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brauchswerth. Der erstere besteht dem Individuum und seinen 


Bedürfnissen gegenüber ohne alle Berücksichtigung einer socialen 
Organisation. Der zweite ist der Gebrauchswerth, den ein aus 
vielen individuellen Organismen (bez. Individuen) bestehender | 
socialer Organismus hat“ (Rodbertus). Der sociale Ge- 
brauchswerth setzt also Arbeitstheilung und eine bestimmte 
Rechtsordnung bezüglich der sachlichen Productionsmittel, damit 
die Nothwendigkeit einer Organisation der Vertheilung der 
arbeitstheilig gewonnenen Güter voraus, 


Das Mittel hierzu ist im freien Verkehr auf a Prii 
thumsordnung und in der privatwirthschaftlichen RE RR Volks; | 
die Einrichtung des Tausches, bez. unter Vermittlung des Gelds, des Kaufs und Ver 
kanfs. wo dann der Werth als Tauschwerth und Vertrags-Preis hervortritt. 
Der Tauschwerth ist daher nicht eine dem Gebrauchswerth coordinirte Art des Wı | 
kein logischer Gegensatz zum Gebrauchswerth, sondern or ist ein ERRENCE 

griff, der bestimmten geschichtlichen Perioden des Verkehrs entspricht. 

im Taxwerth und DEATHelR einen anderen historischen Wernegnt ne En y 

ein durch Autoritäten festgesetzter Werth und Preis für die 

zwischen zwei Personen. In einem obrigkeitlich oder durch Organe, denen 
betreffende Macht hierzu gewährt ist, geregelten Verkehr ee dieser Taxwerth 
und Taxpreis nuch in einer Volkswirthschaft mit privatwirthschaftlicher Organisation 
und Pri thumsordnung vor, In einer auf der Rechtsgrundlage gesellschaft- 
licben 6: eigenthums an den sachlichen Productionsmitteln beruhenden Volks- 
rk mit „socialistischer" Organisation der Production und Vertheilung musste 
folgerichtig der Tauschwertli und Preis des freien Verkehrs, — mindestens der Regel 
nach, streng genommen unbedingt — verschwinden und allgemein durch „Social- 
Taxen“ ersetzt werden. Die nothwendige, aber missliche, weil nicht oder un 

schwer auszuführende Consequenz des Systems! ($. 88. 141. 142.) 

Vgl. Rodbertus in dem Briefe an mich in . Tab, Ztschr. 1878, 5. 223, Ich 
habe An dieser Auffassung angeschlossen, deren Bedeutung ich schon in der 1. Aufl. 
einmal herrorhob. Rodbertus schliesst seine dortige Erörterung: „Der Tauschwerch 
ist nur der historische Um- und Anhang des ae Gebrauchswerths aus einer be- 
stimmten Geschichtsperlode. Indem man dem Gehrauchswerth einen Tauschwerth als 
logischen Gegensatz gegenüberstellt, stellt man zu einem logischen Begriff einen histo- 
Hehtig unf adiigt 7a einer Kondersug Ser ablichen ankpischen Bindungen dp 

ichtig und nöthigt zu einer Aonderung der @ ven unlo; 
Werths in Gebrauchs- und Tauschwerth, wie ich sie in $. 35 d. 1. Aufl, auch noch 
vorgenommen hatte. — Die Unterscheidung von Gebrauchs- und Tauschwerth be 
im Keime (wie Neumann. Tab. Z r. B. 28, 275, mit Recht berichtigt) bei 
et: ae L R, DU EEE Para der Geh die a Ver- 
wendung (olxelu arg) W jeın Vertsuschen gegenüber gesetzt. auch 
eb. L, na 4 und us Theorie des Erwerbs des Aristoteles, woron Büchsen- 
schutz a. a. ©. $. 252 ff. eine Vebersicht giebt. — Auch A. Smith I, ch. 4 unter- 
scheidet valus in use und in exchange, behandelt aber nur den letzteren. Ebenso 
seine meisten Nachfolger, Ricardo und überhaupt besonders die Freihändler. Von 
zwei entgegengesetzten Seiten ist denn auch die nsiehe, besonders in neuerer Zeit, 
vertreten, dass nur der Tauschwerth der in der Nationalökonomie zu 
Worth sei, nemlich von radical freihändlerischer und von socialistischer oder 
Soeialisten verwandter Seite. Von ersterem Standpuncte aus sollte die Wissenschaft 
eins reine Tausch-Lehre werden, eine ausserordentlich enge und einseitige Auf- 
fassung. Von der anderen Scite «+ Marx, 1. Kap, H. Rösler in Hirth’s Ann, 1875 
8.10, Dahring, Cursus $. 38 (Gebrauchswerth nor „in der veralteten Tradition = 
gemeinen Lehrbücher“, „wissenschaftlich überwundener Irethum“), — Ich stelle 
Einklang mit der Rodbertus’schen und auch der Schäffle'schen Aug 
(Soc. Körper III, 272, 276) den Gebrauchswerth-Charaster alles Werts voran 


ae \ ai 
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und bebe die Gebrauchswerth-Schätzung um so mehr hervor, weil die Tauschwerth- 
‚Schätzung auf viele der wichtigsten wirthschaftlichen Güter ‚gar nicht 
anwendbar ist, so nicht auf den Staat und seine Leistungen, noch auf gemein- 

'erhältnisse. (S. unten $. 139.) Aber auch im privatwirthschaftlichen 
Verkehr reicht die Tausch: 'g nicht aus und muss namentlich zur Erkläi 
Tauschacte im Verkehr auf die Schi nach dem conereten W. 
werden (0. 8. 195). Rau hat, trotzdem er nur Naeh betrachtet, 
wo der und der verkehrsmässigs Erwerb so voran stehen, mit Recht doch such 
dem chswerth eine eingehende ewidmet ($. 55 IL). Die Erweite- 


Gebraui Betrachtung g: 

des Begrilfs der wirthschaftlichen Güter auf liche ste und Verhältnisse 
nothwendiger. Neumann (z. B. Handb. I, 3. A., 8. 139, Note 28, 

Ba Be aan a Fler fen Io Bann 

werth, wie sie bei Rau, Roscher, Hermann findet, sowie gegen die Behandlung 

beider als coordinirte B fo, Aber sein er völligen Verwerfung jeder bezüglichen 


ee nicht zu Ra und finde was Neumann darüber aus- 
führt, auch nicht recht verständlich. aim 


Der Gebrauchswerth (Werth im engeren Sinne bei 
Rau) lässt sieh definiren als der Werth eines Guts, betrachtet 
für den Zweck der Bedürfnissbefriedigung mit ihm, dem Gute, 
wegen der speeifischen Nützlichkeit des Gutes und wegen des 
Bedarfs, welcher auf Güter dieser Art, daher aus Grlinden der all- 
gemein menschlichen wie eventuell der individuell persönlichen 
Bedürftigkeit und Lage und der daraus hervorgehenden Bedürf- 
niss-Empfindung gerichtet ist. Er ist so die Grundlage jeder 
Sehätzung. 


Modifieation meiner ade in $. 55 d. 1. Aufl., wozu ich mit durch Held, 
Grundr, S. 41 Bench, wurde. „Wenn man den Gebrauchswerth einmal it hat, so 
blofbt er sich so lange gleich, als nicht in den Absichten (und, füge ich hinzu, in den auf 

diese Absichten bestimmend einwirkenden Verhältnissen) des Menschen oder in der aner- 
a Benenbarkalt eines Mittels für dieselben ein Wechsel eintritt.“ (Rau, 8. 58.) 


Der individuelle wie der sociale Gebrauchswerth ist zu 
unterscheiden: 

1) nach dem subjeetiven Zwecke des Besitzers (Begehrers) 
und nach der objeetiven Brauchbarkeit des Gutes: als Ge- 
nusswerthb für die direete Bedürfnissbefriedigung mit dem Gute 
selbst und Productionswerth (mitunter Erwerbswerth ge- 
‚oannt, so bei Rau, was aber sprachlich den Tauschwerth mit 
umfassen würde) für die Herstellung, bez. Gewinnung neuer Güter 
mit dem Gute. Die Güter lassen sich mit Rücksicht hierauf in 
Genussmittel und Productionsmittel (Erwerbsmittel) 
unterscheiden. 

Ob ein Gut zur einen oder anderen Olasse gehört, er er bei manchen 


) ab. 

f der Güter selbst, wonach viele Guter, ee un ökonomisch be- 
trachtet, nur Genussmittel (z. B. Nahrungsmittel, Luxu el), — was natürlich nicht 
‚hindert, dass sie ein Theil des Kapitals al Productionsmittelfonds sind, indem sie von 
den Producenten während der Production und um zu dieser fühig zu werden, ver- 
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Bet nl Mi Se — viele nur Productionsmittel (z. B. Werkzeuge, Ma- 
fsstolfe) sind. Insofern verhält es sich ähnlich mit dieser 
zwischen Gebrauchsr‘ und 


Van Wicham Be ist dieselbe auch bei der Paerelung er” natürlichen Aus- 
stattung der jaturgaben. 

a) Die Höhe des Genusswerthes ist zwar vom subjectiven 
Urtbeil des einzelnen Menschen, bisweilen selbst von der Laune 
und dem Spiele der Einbildungskraft mit abhängig, aber in der 
Hauptsache beruht sie doch auf festen Zwecken der Menschen 
und gewissen Eigenschaften der Güter und ist deshalb auch der 
wissenschaftlichen Betrachtung zugänglich. 

Nach Rau, 8.58, der hier SE Wort von Shakespeare, Troil. u. Gress. IT, 1, 
eitirte: a ular will — It holds its estimate and dignity — 
As well wherin 'tis preclous of itself, — As in the pricer. Rau fügt hier, $. 58, 
Abs. 2. hinzu: „Die Grösse des Gebrauchswerths einer Sache kann aus der di , den 
Mangel derselben verursachten Beschwerde (der ee erkannt werden“, was 
an v, Mangoldt's Begrilfsbestimmung vom Werth in der Volkswirthschaftslehre, die 
auch v. Böhm-Bawerk anerkennt, und — insofern an den leitenden 
‚der Grenznutzentheorie anklingt, der demnach wieder nicht so „neu“ wäre Die Rang- 
ordnung der menschlichen Bedürfnisse, denen ein Genussmittel dienen kann, und der 
Grad der Brauchbarkeit eines solchen für die Befriedigung eines bestimmten Bedarf- 

entscheidet speciell auch über die Höhe des Genusswerths, 

b) Die Höhe des Produetionswerthes richtet sich „nach 
der Stärke des Beistandes, welchen die Productionsmittel zur Her- 
stellung neuer Gliter leisten, daher nach der mit ibrer Hilfe ent- 
stehenden Werthmenge, nach Abzug des etwa nöthigen Kosten- 


aufwandes.“ 

Er era die eunrs nt: rn und de eg der Technik 
entscheiden, so lassen durch „fortgesetzte Beol tungen Gütererzeugung 
viele Erfahrungssätze zur Bemessung der Höhe des Productionswerths gewinnen, be- 
sonders in der Sachgüterproduction, im Gebiete der Landwirthschaft und der Stafl- 
veredlung (Industrie)“, Nach Rau, $.59,—Z. B, Nährkraft eines Cenmers Heu für 
Melkthiere oder Mastyich — Düngkraft eines Gentners Mist — Ertragsfäl eines 
Morgen Acker oder Wald bei einer gewissen Bodenart und andren Um- 
ständen —, Leistungen Sur Dreschmaschine —, Heizkraft der v. Brenn- 
stoffe u. s. w. (Rau.) Der Werth in diesem Sinne wäre der objectire v. Böhm- 
Bawerk’s und auch eine der von ihm als aunehmbar erkannten Arten des Werths 
im objectiven Sinn bei Neumann, als welche er noch besonders, in nicht recht an- 
wuthender Behandlungsweise, den gemeinen Werth (gemeinen Vermögenswerth), den 
Tausch- oder Kaufwerth im objectiven Sinne und den Werth als Ertragswerth desgL 
unterscheiden will (Handb. S. 152, 158, 3, Aufl). 


2) Nach der Art und der Zeitdauer des Gebrauchs eines 
Gutes ist dessen Gebrauchswerth Verzehrungs- (Verbrauchungs-) 
werth bei Verbrauchsvermögen, Benutzungswerth bei Nutz- 
vermögen ($. 128). 

3) Nach dem inneren Grunde des Gebrauchswerths kann 
bei Sachglitern Stoff-, Form- und Ortswerth unterschieden 
werden. 


Nach Knies, Tab. Zeitschr. 1855. Letztere beiden Arten sind nomentlich 
wichtig zur Beurtheilung der Leistungen der Industrie und des Handels, 


| 
| 
| 
| 
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€. — $. 138 [37]. Der Gebranchswerth als Mengen- 
oder Gattungswerth oder als conereter und abstracter 
Werth: eine Unterscheidung, welche uicht die Bedeutung einer 
„Eintheilung“, sondern zweier von einem verschiedenen Stand- 
punete der Betrachtung aus sich ergebenden Auffassungen hat, 


nn can Sich anschliessend, aheı 
nicht ganz ebenso Roscher 8. 6, Auch dieser Unterscheidung ist neuerdings die 
Bedeutung und selbst die Richtigkeit und Zulkselgkeit a worden, so von 


Noumannins, Be so werthvollen Untersuchungen in der Tab. Zeitschr. B. 28, 299 IT, 
und wiederholt. Er will den Werth nur unterscheiden in subjeotiven und ;abjectiren 
und hält an der Abweisung des concreten und abstracten Werths auch 


Ich halte Ban Baaishpkhe sinne dirauB, AUTLAD N ME Auch sonst 

an in der neueren Werththeorie, auch in der Grenznutzentheorie, die hier besprochene 

nterscheidung dem Wortlaut nach meist fallen gelassen, um aber m. E. im Grunde 

Sa anderen Namen und in den Ausführungen sachlich, wenn nicht genau ebenso, 

so doch Ahnlich herrorzutreten. Ich sehe nach wiederholter Prüfung und auch nach 

dein Studium der reichen und im Einzelnen manches Gute fördernden neueren 

and neuesten BEER keinen Grund, die alte, m. E. auch ganz passende, 

jedenfalls durch keine passendero bisher ersetzte Terminologie aufzugeben. Ebenso 

habe ich 2 der sachlichen und formellen Behandlung bis auf einen Punet (bei dem 
‚hältniss") zegen früber nichts Wesentliches zu ändern für nothw: 

dei, In den früheren Sätzen (2. Aufl, $.51) über die Abhängigkeit der Höhe 

jes conereten Werths und über dessen Grenzen war auch das, was ich jetzt etwas 

Baal fasss, und insofern auch ein Gedanke der Grenznntzentheorie, implicite ent- 


1. Die ursprüngliche und natürlichste Wertbschätzung ist die 
individuelle, d. h, die besitzende, bez. behalten wollende 
oder die bedürfende, bez. begehrende, erlangen wollende 
Person beurtheilt die Bedeutung eines bestimmten Gutes in 
bestimmter Menge in einem einzelnen Zeitpunete flir 
ihre bestimmten Bedürfnisse, Der hiernach sich ergebende 
Gebrauchswerth dieses Gutes ist sein conereter oder sein Mengen- 
werth. Er regt den Willen an beim Besitzer, das Gut zu be- 
halten, beim Begehrer, es zu erwerben, und bestimmt die Be- 
dingungen, daher auch die Höhe des Entgelts mit, gegen 
welches ein Gut fortgegeben, bez. erworben werden kann und 
eventuell wird. Er ist daber von unmittelbar practischer Bedeutung 
für den Verkehr, demnach für den Tauschwerth und Preis. 

Seine Höhe ist abhängig einmal vom Bedarf, daher von 
der jeweiligen persönlichen Lage des Schützenden, der 
davon bedingten Art, Umfang, Stärke, Dringlichkeit des 
zu befriedigenden Bedurfnieses sowie von der Brauchbarkeit 
des Gutes zu der betreffenden Bedürfnissbefriedigung, sodann 


in 
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von dem „Deekungsverhältniss“ zwischen dem Bedarf und 
dem Vorrath, daher in Bezug auf besessenen Vorrath des Schätzenden 
von der Grösse und den Bedingungen der Ergänzung, Wiederhe- 
schaffung des erforderlichen Vorraths, in Bezug auf überhaupt erst 
zu erlangenden Vorrath von solchen Bedingungen für die notl- 
wendige Vorrathsbeschaflung nach Quantum und Quale allein. Diese 
Bedingungen laufen auf die Opfer und Mühen für diese 
Beschaffung binaus, die ganz passend sogenannten „Schwierig- 
keiten der Erlangung“ (wie festzuhalten ist). Diese Schwierig- 
keiten der Erlangung hängen bei den nicht regelmässig wieder 
herstellbaren (irreprodueiblen) Gtitern von dem Maasse der Selten- 
heit dieser Güter — an sich oder nach den für sie einmal 
vorhandenen Besitz- und Angebotsverbältnissen — endgiltig ab. 
Bei den viel wichtigeren regelmässig herstellbaren (reproduciblen), 
der Masse aller Gliter, sind die Schwierigkeiten der Erlangung auf 
die Kosten der Herstellung und Herbeifübrung (Productions- 
kosten) zurlickzuführen und diese auch hier (wie beim Tausch- 
werth) auf der Seite des Vorraths fir den conereten Fall ent- 
scheidend. Die Grenzen der Höhe des eonereten Werthes sind, 
soweit der Bedarf entscheidet, für eine schützende Person nahezu 
„Null“ und „Unendlich“, 

Durchaus abhängig von individuellen Umständen ist der conerete 
Werth notbwendig bei demselben Gute für verschiedene 
Personen verschieden, weil eben verschiedene Personen schätzen 
und die individuellen Umstände flir diese obnehin in irgend Etwas 
immer abweichen werden. Hierauf beruht, psychologisch betrachtet, 
die Möglichkeit und im Verkehr der Antrieb zum Tausche 
(immer eigener Gebrauch des Gutes als Zweck voraus- 
gesetzt). Güter verschiedenen conereten Gebrauchswerthes für 
die Tauschenden erlangen dabei denselben Tauschwerth. Man 
strebt regelmässig nach Erwerb und Besitz von Gltern solchen 
eonereten Werthes und giebt demnach im Verkehr Güter fehlenden 
oder geringeren gegen solche höheren concreten Werthes hin, 


Das Ziel ist also immer, nit Rau zu sprechen, „in den zum eigenen Gebrauche 
bestimmten Gütern die grösste Menge von concretem Werthe zu 
äusserungen der en Vorräthe und Erwerbungen der non nez Güter 
(Sachgüter Rau) dienen, Besitz so umzuändern, dass er jenem am Besten 
entspricht, d. i. sämmtliche Bedurfnisse am Dan ei ne, AN 
„Der Einfluss des Bedarfs und Besitzes auf die S. ‚brauchswerths ist 
Forzaglich De Be an ganz ee hie ach such ron man- 
e) ütern e zum Vergnügen dienen (Luxusgegenstände), nicht en 
wie viel man braucht, so giebt es doch ein Mass She dessen Geberschreite 
als Deberfiuss empfunden wird, und auch innerhalb dieses Mansses pflegt der po 
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Grenznutzen, [i 
und Preis), Gleichbleiben der Bedingu: der Schwierigkeiten der „der 
TRIEBE) sin Winkerereenng da: Varıfır vanzagmazt nuigt mie Son Endark 
und sinkt st doc Vorrat“, kann man abensogut ungen. Unber den conereten Werth 


Ich ko mich auch hier anf die kurze Hinstellung der Sätze im Text 
über die W iE- welche dann freilich hier mehr nur erst ala Thesen 
erscheinen, 's durch weitere Ai des Beweises bedürfen. Nach 
der hier en Auffassung ist auch das Kostengesetz für die Gestaltung 
des conereten Werths. nicht bloss des Tausch‘ on! end. Von den 

der Wi von Vorrath oder der eraten Beschaffung von 


ne ee iz dh Motire zur Fortgabe von Vorrath und zur 
davon gestalten werden. Diese psychologischen Momente wirken oben zuerst 
auf die Schätzung und daher auf die Höhe des concreten Werths, erst von da aus als- 
dann anf diejenigen des Tauschwerths (8. 142). 

$. 139 [38 — 40], 2. Zum Gattungs- oder abstracten 
Werthe gelangt man durch ein blosses, den Willen, ein Gut zu 
behalten oder zu erwerben nicht nothwendig anregendes Urtheil 
des Verstandes des Schätzenden, hinsichtlich der Bedeutung der 
Güter ftir die Bedürfnissbefriedigung des Menschen tberhaupt 
(eines Volkes, grösserer Kreise, nach Durchsehnittspersönlichkeiten 
geschätzt). Der Gattungswerth ist daher der Gebrauchswerth der 
Güterarten für menschliche Bedürfnissbefriedigung im Allge- 
meinen nach der Erfahrung und nach Maassgabe der im Ganzen 
in einem Bevölkerungskreise bestehenden Bedürfnisse, Befriedigungs- 


arten und Befriedigungssitten geschätzt. 
Seins Höhs hängt ab von der natürlichen und historisch-socialen Rangordnung 
Nahrungsmittel stehen vor Luxusartikeln) und von 


it ei 

Nührwerthi verschiedener Nahrungsmittel). Auch hier kommen die oben bei der 

chologischen Analyse der L ir 

daher in Betracht. Wegen des ersten Umstandes ist auch der Gattungswerth der 

Güter nicht in der ganzen Menschheit der gleiche, sondern er wird durch alle 

Momente verschieden, welche die Rangordnung der Bedürfnisse eines Volks oder 

Kreise ale: wie namentlich Klima und Landesart, Sitten, 

Ih bei ingsmitteln ersten Rangs, wie z. B. bei Weizen und 

Roggen, kann sich das zeigen. Letzterer hat z. B, in Deutschland verglichen mit dem 
Roggen einen nicht in demselben Mansse höheren Gattungswerth als in England. 

Zwischen dem Gattungswerthe einer Güterart und dem conereten Werthe einer 

imantität dieser Guterart besteht kein solches Verhältuiss, das eine genaue Ver- 

ihrer Höhe für dieselbe Person tete. Man kann daher nicht wohl 

mit Rau sagen: „bis zur Grenze des Bed: ist der concrete dem Gattungswerthe 

über jenen hinaus ist er schwächer oder verschwindet völlig“ (8. 62, 8. Aufl). 

m kan man wohl für ein ganzes Volk den concreten Werth des nationalen 

Vermögens „nach dem Gattungswerthe der zu letzterem gehörigen Güter Buchlänens 


os komint ihnen für jetzt nur ein Verkehrswerth zu, wenn sie zur Ausfuhr als Mittel 
zur Bezahlung anderer ins Land einzuführenden Guter gelangen können” (Rau $. 625). 


Tu 
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duetion bestimmt; g 
weniger Güter allgemeinen hohen Gattungswerths. 

Je mehr die Bigengewinnung der Gliter vorherrscht, daher 
regelmässig in primitiveren Verhältnissen des Volkslebens, bei sog. 
Naturalwirthschaft, desto mebr überwiegt die Gebrauchswerth- 
sehätzung die Verkehrswerthschätzung, die individuelle die soeiale 
Gebrauchswerthschätzung und die Schätzung nach dem conereten 
Gebrauchswerth diejenige nach dem abstraeten. Für sehr wichtige 
wirtschaftliche Güter, wie namentlich für den Staat und die öffent- 
lichen Einrichtungen, ist natürlich nur eine Gebrauchswertbschätzung, 
keine Tauschwerthschätzung anwendbar. 

Auch dies beweist, neben vielem Anderen, dass die einseitige Berücksi 
des Tausch- oder Verkehrsworths in der Wirthschaftslchre (und auch in der Volks- 
wirthschaftslehre) oder gar die beinahe völlige Verbannung der Betrachtungen über 
den Gebrauchswerth aus ihr falsch ist. 

II. — 8. 140 [41— 43]. Der Tauschwerth oder Ver- 
kehrswerth. Je mehr die Eigengewinnung der Güter für den 
persönlichen Bedarf der verkehrsmässigen Gewinnung weicht, desto 
mehr tritt der sociale Gebrauehswerth der Giter hervor: 
es wird vom Einzelnen absichtlich und planmässig für den Bedarf 
anderer Mitglieder der Gesellschaft gearbeitet und es werden daher 
solche Güter hergestellt, die diesem gesellschaftlichen Bedarf ent- 
sprechen, d. h. eben „socialen Gebrauchswerth‘‘ erlangen. Die 
Entwicklung dieses Hervortretens des socialen Gebrauchswerths 
ist die Begleiterscheinung der oben ($. 117, 118) skizzirten Ent- 
wicklung von Tausch, Arbeitsgliederung und Verkehr, geschicht- 
lich daher von denselben Bedingungen abhängig. Je freier von 
Individuum zu Individuum sich der Verkehr gestaltet, desto mehr 
wird die regelmässige geschichtliche Rechtsform, in welcher der 
sociale Gebrauchswerth der Gliter erscheint und die arbeitstheilig 
gewonnenen Güter den einzelnen Bedürftigen und ihrerseits andere 
Güter herstellenden Personen zugeführt werden, der freie Ver- 
tragsschluss über die gegenseitige Ueberlassung der Güter. 
Namentlich geschieht letztere mittelst des Tauschvertrags oder, 
nach der Einbtirgerung des Geldes, des Kaufvertrags, eventuell 
auch eines Creditvertrags ($. 143). Die Voraussetzung ist bier 
also eine solehe wirthschaftliche Reehtsordnung, welche 
die Einzelnen getrennt für sich Güter herstellen lässt, indem sie 


u 
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opferung (Arbeit). Hieraus folgt, dass in der Regel nur die wirth- 
schaftlichen und von diesen wiederum nur die Verkehrsgüter Tausch- 
werth oder Verkehrswerth haben. 


Freie Besitzgüter ($. 115) erlangen also gleichfalls nur unter diesen Vorans- 
setzungen Tauschwerth, 2. B. namentlich, insofern sie auch im einzelnen Falle 

Bodurfuisslefriedigung oceupatorische Arbeit kosten (Wasser holen, Früchte 
sammeln, Thiere jagen, Fische fangen u. s. w.) und allgemein, wenn der Bodarf 
den Vorrath übersteigt, aber auch wenn durch Anerkennung des Eigenthums (an Grund- 
stücken u. dergl.) die freie Versorgung, wenigstens an Ort und Stelle, für Dritte 
ausgeschlossen ist. Wenn der Bedarf den Vorrath übersteigt, d. h, m. a. W,, wenn 
das BEA ASen ist, AN La ee eg na denwegon 
„schwierig zu erlangen Diese alte ingun, 
Werth- auch Tauschwerth Habens eines Guts ist von den neneren ng 
tikern bemängelt und durch eine andere zu ersetzen gesucht. Aber die 
Ausführungen laufen doch in anderen Worten auf dasselbe hinaus und diese anderen 
Worte sind nicht eben besser, noch weniger klarer als die alten (rgl. z. B. v. Böhm- 
‚Bawerk, Kapital II, 140 £., 143). 


Bei Sachgütern kann man von speeifischem Tansch- 
werth sprechen, indem man den Tauschwerth mit dem Volumen 
und Gewicht eines Gutes in Beziehung bringt. 


Guter von kleinem Volumen oder Gewicht und hohem Tauschwerth besitzen 
hohen specifischen Tauschwertb, im umgekehrten Falle niedrigen. Von der Höhe des 
en Tauschwertls eines Sachguts hängt unter übrigens gleichen Umständen 
seine Transportirbarkeit, also seine Fähigkeit der Bewegung im Raume, theil- 
weise auch seine Aufbewahrbarkeit (und Verbergbarkeit) ab. Mit eutschel- 
dend ist die Höhe des en Tauschwerths auch für die Auswahl des Geld- 
stoffs unter den an und für sich zum Geldstoll geeigneten Gütern. Die edlen Metalle 
haben in dieser Hinsicht vor den unedlen, Gold vor Silber Vorzüge. 


Eine andere historische Rechtsform des socialen Gebrauchs- 
werthes als der besprochene (Vertrags-)Tausehwerth ist der selon 
oben in $. 137 erwähnte Taxwerth: der nach einem als maass- 
gebend anerkannten Urtheil, von Autoritäten, Test- 
gestellte Tauschwertb. 

UI. — 8. 141 [44, 45]. Der Preis. A. Begriff, 


Zum Theil wörtlich nach Rau I, $. 56, Hormann $. 106: Preis eines Guts 
ist die Menge der gegen Ueberlassung dieses Guts von anderen Personen zur Ver- 
gekung, empfangenen Güter, Vergl. auch Roscher I, $. 100. Noumann, 
#2. 0. in den verschiedenen Arbeiten, Im Schönberg’schen Handbuche (f, 8. A., 
$. 159) will er dreierlei, was mit „Preis“ bezeichnet werde, unterscheiden: 1).den 
Umstand, dass für einen Gegenstand nach ein- oder zweiseitiger Normirung andere 
Dinge eingetauscht oder einzutauschen sind; 2) den Grad, in dem dies iesc 
daher den Grad der in solcher Normirung hervertretenden Tausch- oder Kanf- 
kraft eines Dings; 9) dasjenige selber, was nach solcher Normirung für ein Diı 
eingetauscht oder einzutauschen ist, Ich halte auch verschiedenen 
Neumann's gegenüber meine, bezw. grade hier mehrfach die Altere, ers vom 
Rau vortretene Auffassung uud Fassung fest. Auch die Grenznutzen nter- 
scheiden ähnlich zwischen Tauschwerth und Preis, wie die früheren. Y. Im- 
Bawerk z. B. sagt: beide Begrilfe seien keineswegs identisch, dor Tanschwertli sei 
die Fähigkeit eines Guts, im Austausch ein Quantum anderer Güter zu 
En ae dies Güterquantum selbst. Beider Gesctze felen aber zusammen 
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Der Tauschwerth verhält sich zum Preise, wie die blosse Müg- 
lichkeit für ein Gut, ausgetauscht zu werden, zur Wirklichkeit des 
ens. Der Preis eines Gutes ist „die Menge anderer 
Güter, für welche es wirklich vertauscht wird.“ Im freien Ver- 
kehr ist wieder die Rechtsform, in welcher Güter socialen Ge- 
brauchswertbes Preis erlangen, die des Vertragsschlusses, 
der in einem solchen Vertrage wirklich realisirte Tauschwerth der 
Vertragspreis (Coneurrenzpreis „freie“ Preis) oder der ge- 
wöhnlich in diesem Sinne gemeinte Preis schlechthin, 
Es werden hier also zwei Güterquantitäten — ein Ausdruck, welcher nicht auf 


ee en Im Taı a t, ala die eine 
den Gegenwerth (das Asquiralent) der andren bildet“, rond ihr comcreter 
Vie die Tauschenden grade eurer jem ist ($, 34). Die Grösse des Preisen 


wird in dem heiretenden Y Vertrages nach Zahl und Maass derjenigen andren Güter 
genau bezeichnet oder in der el dieser andren Güter ar t oder ee 
welche für das Gut im Tausch hingegeben werden. Die oben 1% 8) 

engen für den Tauschwerth gelten ebenso für den Preis und rem rn 
bier noch unmittelbarer von entscheidender Bedeutung. 

Das regelmässig zum Tausche, daher namentlich zum Ueber- 
gang in den Verkehr bestimmte, daflir produeirte Gut pflegt Waare, 
das Gut, gegen welches es regelmässig ausgetauscht wird, pflegt 
Zahlmittel (Tauschmittel) genannt zu werden. 

An und für sich kann ein Gut soviel Preise haben, als es 
Giiter giebt, gegen welche es ausgetauscht wird. Mit anderen 
Worten: jedes Verkehrsgut kann als Zahlmittel für jedes andere 
Verkehrsgut dienen. Der Geldpreis ist nur eine Preisform, 
die üblichste ($. 143). 

Wenn daher avi 2. B. A. Smith und zahlreiche seiner ab wi, unter 


De noch nicht kennen, die aber tauschen, nicht ebenso "gut von’Preisen der 
vertauschten Dinge sprechen?“ (Rau I, 8. 60), 
Der Begriff des Preises ist also so allgemein zu fassen, dass 
jedes Tauschäquivalent, es sei Geld oder etwas Anderes, unter ibn 
en werden kann. 
Möglichkeit" der Austauschbarkeit gibt beim Tausch- oder 


Si er Das ach che Näheres über die ingungen der Aus- 
ar namentlich über die ungefähre Höhe des Werths in dem 


Ba verwirklicht werden soll. Darüber ist etwas Bestimmteres 
a ieh vorgekommenen oder een Preisen, 

a ae won.“ Sr Verkehrswerths sich bemisst, Hierbei berechnet 

a rg oder bildet Vermuthungspraise 

na "Zaren In de der Praxis dient zur Ermittelung des Ver- 

zu einer ausgebildeten Kunst gewordene Taxation oder Werth- 


Kit für welche sich auch eine theoretische Grundlage gewinnen lässt. 
22* 
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Nach den Objecten, weh in Mi Eier wa ergeben sich dam | 


verschiedene Grundsätz Er Taxation er 
werth, ae ie 1 Taxationelehre u.5. w,). S. Rau fü ER so = 


ee jende Begrille in Neu- 
mann s genannten 

Auch der Vertragspreis ist ein historisch-rechtlicher 
Begriff. Sein Correlat ist ein anderer historisch- Begrift, 
der schon oben ($. 137) ebenfalls erwähnte Taxpreis: der durch 
eine Autorität (Obrigkeit) festgestellte Preis. 


Er hat geschichtlich im polizeilichen, chen Taxwesen eine wichtige 
Rolle gespielt, meistens aber doch eine A: neben dem vorherrschenden 


jener gebildet. In Resten ragt er auch noch in Perioden sonst wesentlich 
freien Verkehrs, wie die unsere, hinein. Immerhin zeigt ee nn 
Vertragspreis nicht der kurzweg selbstverständliche oder natürliche ist. 

B. — 8. 142 [46, 47], Bestimmgründe der Höhe von 
Tauschwerth und Preis im freien Verkehr. 

Der enge Zusammenhang zwischen Tauschwerth und re macht es räthlich, 
bei der in unserem Verkehrssystem weit vorherrschenden practischen Bedeu des 
Preises, die Lehren von den Bestimmgründen der Höhe es Tauschwerthes der 
Höhe des Preises zu verbinden und sie genauer erst in der theoretischen Volkswirth- 
schaftslohre zu behandeln, wie wir schon oben vorbehalten haben. Daher hier jetzt 
nur folgende Andeutungen, 

Für den Tauschwerth eines Gutes sind immer zwei Bestimm- 
gründe maassgebend, welche den zwei inhärenten Eigenschaften 
des wirthschaftlichen Gutes entsprechen. Das Gut repräsentirt 
Gebrauchswerth, bez. als Gegenstand des Verkehrs socialen 
Gebranchswerth, und es bietet Schwierigkeiten des Erlangens, 
d. h. seine Beschaffung macht Kosten. Mit letzterem Grund- 
begrif’ werden wir uns im nächsten Buche näher beschäftigen. 
Der Tauschwerth eines Gutes ist dann im einzelnen Falle um so 
höher, je mehr sein conereter Gebrauehswerth und die Schwierig- 
keiten des Erlangens, bez, die Kosten steigen und umgekehrt. 
Im freien Verkehr stellt sich demgemäss der Vertragspreis. 

Im entwickelten Verkebr mit regelmässiger Production für den 
Absatz sind für die bier als Waaren erscheinenden Güter bei 
allen regelmässig erzeugten (reproduciblen) Gütern einerseits 
die Herstellungskosten einschliesslich der zur Stellung der 
Waaren auf den Markt, bzw. zur Verfügung des Käufers erforder- 
lichen Kosten auf die Dauer maassgebend. Diese Kosten werden 
durch den Aufwand an Arbeit aller Art — einschliess- 
lich aller indispensablen „Thätigkeiten“ der direet und in- 
direet betheiligten Personen, daher auch derjenigen, un. 
ihrem Privatkapital das Nationalkapital bilden und verwenden 
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(8. 129) — gebildet, der zur Herstellung und Herbeischaffung des 
Gutes nothwendig ist, Dieser Arbeitsaufwand richtet sich nach 
dem Stande der Produetionstechnik und lässt sich, unter Reduction 
der qualitativ verschiedenen Arbeit auf eine bestimmte Arbeitsart, 
schliesslich als ein Quantum gesellschaftlich nothwendiger 
Arbeit, bez. Arbeitszeit (Marx) fassen. 

8. Marx, das Kapital, u nur dass hier die „Kapitalbildungs-Arbeit“ eliminirt 


wird. 5, unten im 2. der Grundlegung die Lehre vom Privatkapital. An der 
bekannten Marx’schen Formel kann bei den hier enen EEE 


Kosten auf die Dauer entsprechende ing der wirken strebt, 
Es jebt sich dies auch aus der Geschichte und Statistik der Preise, namentlich 
der Fal te einerseits, welche wegen der den Fortschritten I ine zu ver- 


dankenden Verminderung der für Herstellung ee tbeitsmenge BaR 


In einem durch re Enke Verkehr wird die Bestimmung 
der namarthe; bez. der Barar se angemessener Berücksichtigung dieses 
Kostenmomen! ‚ wie es in den früuheren “ehrgkilichen und gewerblichen 
Taxen im Prlncip auch” geschah, und bei einem gen neuen wieder 

müsste. So auch in einer „socialistischen“ Organisation der Volkswirth- 


Waaren, mi berücksichtigen, 
nach Gesichtspuncten der Gerechtigkeit (oder dessen, was dafür gilt), der Zweck- 
FR a absichtlichen Regelung des Consums die Abstufung der Taxpreise 
weichend von der Proportion der Kosten zu ten, Re etwa in 
em die Wohlstandsrörschiedenheiten en ie Kanfkraft der Con- 
ame ch eslchien And de Brenn Anaskfkhiie 
was 

ae hhireien Sion b Stolfen bereiteten absichtlich etwas theurer gehalten ee 
- Die genannten Kosten sind aber im freien Verkehr nicht 
der ausschliessliche Bestimmgrund der Tauchwerthe und der 
Preise und können dies in keinem denkbaren gesellschaftlichen 
Zustande sein, Denn unabhängig von den Kosten missen stets 
Gebrauchswerth- und Bedarfsschwankungen stattfinden, 
‚deren Einfluss auf den Tauschwerth und die Preise (Vertrags- wie 
‚Taxpreise) dann den Einfluss der Kosten modifieirt und modifieiren 
‚muss. Die Tauschwerthe und Preise der Güter können daher 
nicht beständig den „gesellschaftlich nothwendigen“ Kosten der- 
‚selben proportional sein, Sie werden zeitweilig mehr oder weniger 
‚abweichen, bei denjenigen Gütern steigen, deren Gebrauchs- 
grösser, bei denen fallen, deren Gebrauchswerth kleiner ge- 


BE 


* 


342 2. B. Grundbegriffe. 9. K. Werti. $. 142, 148, 


worden ist. Nur auf die Dauer werden sich die Kosten immer 
wieder als entscheidender Regulator geltend machen können und 
auch geltend machen, 


ie scharfsinnige Berichtigung der socialistischen Werthlehre, bei aller berech- 

nm en ee richt Kerns — der ein partiell richtiges Postulat für 

RL DUDEREIOL. N E De Bar a.a. 0. zu verdanken. a 

= Recht, Soc, Körper 78: „| iner Art gesellschafllichen ee Arie 0 
darfe und der aetionen lässt es sich vermeiden, dass (nieht a N 

qualitativ und quantitativ je mit den Productionen im Gleichgewicht Ist dem 

aber #0, 50 können die socialon Kostenwerths-Qnotienten nicht zu- 

gleich proportional als sociale Gehraucehswerths-Quotionten gelten,“ — 

Dann eb, S. 807 f., bes. 321 f£ Schr unklare Pole: die Prodastionskosten- 

Lehre bei Held, Grundr., bes. 8. 42, 43, 50. 


IV. — 8. 143 [48], Andere Grundbegriffe. Geld. 
Credit. 


Die in diesem Buche erörterten Grundbegriffe Gut, Vermi , Wertli und die 
damit in Verbindung stehenden, bezw. daraus abgeleiteten jen die lie wichtigsten 
elementaren, wobei freilich schon der Vermögensbegriff und en = im Voraus- 
gchenden mit erörterten Specialbegrilfe und abgeleiteten, besonders 
nicht mehr als rein elementare aufgefasst können, sondern a vi 

tere sind. So verhält es sich auch mit anderen der üblich sogenannten Grandb 
ern Wirthschaft, Ertrag, Kosten, Einkommen, deren a und 
stellung uns besser im Zusammenhang mit anderen Puncten im 
schäftigen wird. 
An dieser Stelle, im unmittelbaren Anschluss an die eg A 
und Preis, wird bier jetzt nur eine vorläufige Gelee nd an Gradi 


Senn 
operiren zu können. 

1. Das Geld. Die Begriffisbestimmung des Geldes wird mit 
Recht an die Funetionen des Geldes im Verkehr angekntipft. 
Solcher Functionen sind im Wesentlichen drei, zwei volkswirth- 
schaftliche, eine rechtliche zu unterscheiden, indem die sonst wohl 
noch (so von Knies u. A.) unterschiedenen weiteren sich doch 
auf diese drei möchten zurückführen lassen. Die beiden volks- 
wirthsehaftlichen Funetionen sind die des thatsächliehen Zahl- 
mittels (Tauschmittels, Tauschägivalents, Umlaufsmittels) 
und des Preismaasses (Preismessers, Wertlimessers, Werthmaass- 
stabs). Die rechtliche Funetion ist die des gesetzlichen (recht- 
lichen) Zahlmittels oder der Währung. Zum Geldbegriff 
als rein-ökonomisehem Begriff oder zum ursprünglichen 
Geldbegriff gelangt man, indem man die Begriffsbestimmung an 
die beiden volkswirthschaftlichen, zum Geldbegriff als historisch- 
rechtlichem Begriff, indem man sie zugleich an die massz 
Funtion ankntipft. lee 
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‚Als thatsächliches Tauschmittel fungirt Geld, indem es frei- 
willig im Verkehr auf Grund allgemeiner Sitte gegen andere 
eonerete Güter als Preis angenommen und hingegeben wird, um 
Seitens des Empfängers dann erst wieder gegen das begehrte con- 
erete Gut ausgetauscht zu werden, Als Preismaass fungirt Geld, 
indem in Geld die Preise aller anderen Güter, ebenfalls nach all- 
gemeiner Sitte, ausgedriickt und so darin (bez. daran) gemessen 
werden. Als Währung fungirt Geld, indem es kraft der von der 
Rechtsordnung (dem Gesetz) dem Gelde beigelegten Eigen- 
schaft, als (Geld-)Schuldlösemittel (Solutionsmittel), Mittel der 
Uebertragung von abstracter Vermögensmacht (z. B. bei Ent- 
schädigungen, Bussen), Object der auf Geld schlechtweg lautenden 
Contracte (der „Geldverträge*, gewisser Creditverträge wie im 
Darlehen) auch unabhängig vom Willen des Empfängers, bez. 
des zu Anspruch auf Zahlungsempfang Berechtigten dient. 

Das Geld im rein-ökonomischen Sinne ist daher ein Ver- 
kehrsgut, welches durch die Sitte thatsächlich zum allgemeinen 
Zahlmittel und zugleich zum allgemeinen Preismaass ge- 
worden ist. Geld im rechtlichen Sinne und damit in Verhält- 
nissen des entwickelten Verkehrs erst im vollen Sinne ist ein 
Verkehrsgut, welches Währung ist. Damit ist es regelmässig auch 
rechtlich zugleich Preismaass und gewöhnlich auch that- 
sächliches Zahlmittel, obwohl es gerade in letzterer Function 
durch als Tauschmittel dienendes Geld, welches nicht Währung 
ist, durch Creditumlaufsmittel (Wechsel, Anweisungen, Banknoten, 
Papiergeld u. s. w.) und Einrichtungen des Creditverkehrs zur 
Zahlungsvermittlung mehr oder weniger ersetzt werden kann und 
thatsächlich in entwickelten Verhältnissen des Oreditwesens er- 
setzt wird. 

Das geschichtkiel: wichtigste Geld ist bekanntlich das Metallgeld. namentlich das 
Edelmetallgeld aus Gold und Silber. Dasselbe ist aber wiederum, weder historisch, 
noch prineipiell und rechtlich, das „Geld schlechthin”. Auch bei Edolmetallgeld 
werden titäten und Qualitäten eines Sachguts bei der Preisbestimmung in 
mit den (Quantitäten und Qualitäten eines anderen Guts verglichen bezw. gleichgesetzt. 
— DVeber alles Weitere s. die theoretische Volkswirthschaftslehre (2. ıptabthei- 
Jung) und den Band vom Verkehrswesen ($. Hauptabth.. Theil 1). Vergl. aus der 
Lit, Rau I, 8. 128 u. II, a Mi. (Geld; das allgemeine Umlaufsmittel, welches im 
Güterverkehr alle anderen Güter vertritt oder repräsentirt), Roscher $. 116, bes. 


Anm. 5 über die Dogm iichte des Geldbegrils; er bereichnet Geld: als die 
allgemein beliebte Waare, die eben deshalb zur Vermittelung der verschiedenartigsten 
erlanem und zur Messung der Tauschwertha überhaupt angewendet wird! 
durch ende Anerkennung des Staats, dass dieselbe Waare als stillschweigend 

Zahlmittel für alle Verbindlichkeiten gebraucht werden soll, vollende sich 


If des Geldes. Menger, I, 8.231 f. Marx, Kapital, 1. Aufl. 8. 91 fl, 
+4.Die } ‚welche als Werthmanss und daher auch persönlich oder durch Stell- 
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vertreter, als Ciroulationsmittel functionirt, ist 2 Take. 1. Bl J | 

era, m ER 3 581. 2 Nager, Di in z 2 Kan han rd. | 

Lee: ‚Ka ji . 8, v. Gelde Enz 

Satanten, WIE En 5% ao dt, den He IV, 93 
br. v. Man Staatswörterb. 

E. Nasse, Abh. Be a Auen im 1.B. en ch, welt 


ein 1 BER Ta an be Pte Gut sowohl eines Beate 
emein H e I u welches 

wie die eines Tau ei Tale, Veuthra vor- 
sieht” (8, Aal, L, 8. 318); Gold im Techtiichen & Blume oder "Währungsgeld des 
Staats als „das von der Kechtsordnun; a a eaiiel 
und als Wertlmaassstab gesetzlich anerkannte Geld.“ R. AUT an.), Theorie 


schaft mit ‚Fonetion“). Das deutsche Hauptwerk fiber Geld nach 
BE a ae are 
tische Seite: ee Obligationenrecht I, Goldschmidt, Hiandencht, 
6. Hartmann, über den rechtl. Begr. des Geldes, Braunschw, 1868, 

Die Einbürgerung des Geldes im Verkehre bewirkt dann, 
dass die Preise gemeinlich als Geldpreise erscheinen, so 
dass späterhin beim Worte Preis meistens nur an den Geldpreis 
gedacht wird, Aber letzterer ist nicht schlechtweg „der Preis“, 
sondern wie schon bemerkt, nur die iblichste Preisform. 

2. Der Credit, Im wirthschaftlichen Verkehr können Ueber- 


tragungen von wirthschaftlichen Gütern zwischen verschiedenen 


Personen entweder so erfolgen, dass sie, daher Leistung der einen 
und Gegenleistung der anderen Person, genau gleichzeitig statt- 
finden oder so, dass zwischen Leistung und Gegenleistung (ab- 
sichtlich oder unabsichtlich) irgend welche Zeitdifferenz liegt. 

Ersteres beim gewöhnlichen Tausch, Kauf- und Verkauf (Kuies’ Baar-Ge- 
schäfte), letzteres wenn eine oder beide Leistungen an Zeityerlauf gebunden (Dei 
lassungen zur Nutzung, Miethe, Pacht, Arbeits-, Dienstiniethe), oder absichtlich zwi 
schen beiden ein solcher eingerichtet wird (Darlehen, Stundung u. & m.), 

Verkehr der zweiten Art heisst Oreditverkehr, der der ersten 
Art Tausch-, Kauf-, und Verkauf- (Baar-) Verkehr. Der wesent- 
liehe Unterschied zwischen beiden liegt in der angedeuteten ver- 
schiedenen Beziehung zur Kategorie „Zeit“. Daraus ergiebt sich 
aber auch weiter das Mitspielen eines Moments des „Vertrauen- 
Gewährens“ in verschiedener Weise: beim Tauschverkehr u. 8. w, 
eventuell auf beiden Seiten, ob richtig geleistet, bzw. gegen- 
geleistet worden ist, beim Creditverkehr ausserdem und zunächst | 
ob überhaupt gegen-, bez. rüickgeleistet werden wird: immer eine | 
Frage an die Zukunft, 

Mit Rücksicht auf dieses Moment der Zeitdifferenz und des 
davon bedingten Vertranengewihrens, ob gegen- oder rlckgeli 
werden wird, ist der Credit im wissenschaftlichen national-öko- 
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Wirthsehaft und Volkswirthschaft. 


. 144. Vorbemerkung und Litteratur. 

er Begriff der Wirthschaft ist Mittel- und Kernpunet der Wirih- 
schaftslehre ($. 29), der Begriff der Volkswirthschaft 140 ,) und 
die Organisation der Volkswirtschaft (Bach 5) Mittel- und Kern; der 
Volkswirthschaftslehre oder Politischen Ookonomie ($- ur sach- 


liche Rechtfertigung dieser Auffassung liegt in den 'exte, Der 
hier een führt RR: zu einer wı anderen for- 
mellen Behandlung des Stofls im System und daher besonders zu Abwei- 
chungen in Inhalt, Umfang und Form der Darstellung im vorlie Werke vor- 


glichen mit früheren Behandlungsweisen, auch derjenigen Rau's. 

Ein or Theil meiner Erörterangen in der Grundlegung, theils schon im 
ersten und in diesem dritten Buche, namentlich aber im 5., 6. Buche und a 
Theil (Recht und Volkswirthschaft) fehlt bei Rau und den Früheren gänzlich 
es finden sich bei ilmen nur spärliche, mehr aphoristische Bemerkungen, so über die 
vorschiodenen Arten der Wirthschaft und die sich an sie schliessenden Wirthschafts- 
wissenschaften, über das Verhältniss des Staats zur Volkswirthschaft in $. 3—10, 
13—20 von Ran’s 8. Aufl. des theoretischen Theils (vergl. auch die Ein] zu 
seiner Voliswirthschaftspolitik). Dabei kommt der Begril! und das Wesen dor 
wirtschaft, sowie die Organisation der letzteren zu. kurz und die Fragen der ge- 
sammten wirthschaftlichen Rechtsordnung, Stellung des Staats zur Volkswirtschaft über- 
haupt, (persönliche Freiheit und Unfreiheit, Eigentum u. s. w.) werden fast gar nicht 
berahrt, jedenfalls nirgends prineipiell behandelt, Bei Ran liegt, in Vebereinstim- 
mung mit der ausländischen und der älteren deutschen volkswirthschaftlichen Litteratur, 
der Schwerpunet in den Erörterungen über das Wesen des Volksvrermögens, 
wovon bei ilım das erste Buch des theoretischen Theils (der Volksrirtschafalehrer) 
handelt ($. Auf, $. 69—119). Rau nntersucht hier in einem ]. Abschnitte die Ber 
standtheile des Volksvermögens (8. 46—54), behandelt die Schätzung y 
und hiermit die Worthlchre in einem 2. Abschnitte ($. 55—67), bospricht dann die 
Veränderungen im Volksvermögen im 9, Abschnitte ($. 88712) und die Zu- | 
stände der Volkswirthschaft im 4. Abschnitte ($. 73—81). Diese im Einzelnen 
mustergiltigen Erörterungen, besonders des 1., 2, und 4. Abschnittes, leiden aber alle 
an dem Mangel, dass keine genauere Untersuchung des Begriffs Wirtbschaft und. 
Volkswirtschaft und der Organisationsprineipien der Volkswirthschaft, 
wirthschaftlichen Rechtsordnung erfolgt. Im nachstehenden 3. Buche finden sich dem 
Inhalte nach Ran's Erörterungen im 3. und 4. Abschnitte seines I. Buchs, \ 
ich die Gegenstände des 1. = 2. Abschnitts schon im yorauszchenden zweiten ' 
abgehandelt habs. 

Den erwähnten Mangel der Behandlungsweise theilt Rau so ziemlich mit allen 
Fachgenossen seiner Zeit. Dieser Mangel liegt in letzter Linie wieder in der zu 
einseitig priratwirthschaftlichen statt der eigentlich volkswirthschaftlichen und 
socialen Auffassung und in der unvermerkten Einschiebung priratwirtlischaftlicher 
statt volkswirthschaftlicher Begriffs und Erörterungen in die Politische Oekonomie, 
Vergl. darüber die Bemerkungen am Schluss des $. 109 (8. 287). - 
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Wissenschaft ist über diesen a reg noch 
ion, Doch wird son J. St. Mill in. 
ae art s gen Ir un ersolben 
ini A a a en d die 
' von der Vertheilung 
nili eu g- 


nicht alle ee für die Bee 


. polit. 2 vol, 

Harn Ca Tlnkhen B16 88.19 3 
hen s STE Literatur b 

i Er har dem Begriffe der Wirthschaft 
der Volkswirthschaft eingehende, wenn auch jetzt kaum mehr 
48. 11—15) und per Unfreiheit Freiheit und 
aft Fe dem RLTASRIE RR ID 2 umfassende Kapitel 
‚det, die reich an A gren Bucher 


Die Seite diesar 
deln. Die Stellung dieser Kapitel im Pyatranı 
nd ie der Production, = auch keme ganz 


in 
d ersten Dis Self KIEL ande Bugvsphiscke Auffassun; m 
ne findet sich in Rnies’ Pı SE ae (0. 5,52), ein 
für die mir in der Grun 


‚Principienfragen, 
G re volks ichen Rlchen und privatwirtbschafilichen 
eine grosse bleibende Bedeutung beansprucht, wenn es auch die formelle 
r HER ETEREN al sich nicht vn anı 
liches gilt, in freilich erheblich geri 


'beitet Gaante in seinem System 
et ‚lationistik und Volkewirchschaftlehre, 


ihm so vollständig in seinem grossen 
‘. 1865 IE. im Grundriss: Handbuch der 
= 188788, bereits selbst wieder 3 Bände) und im Ganzen 
an 


nee 


(Socialismas und Communismus des heutigen Frank- 

. Jsi2. dam Werk 2. Anfl. 1848: Geschichte der socialen Rewogung in 
von 1789 bis auf unsre Tage, 3 B., Leipz. 1850) das Verdienst zuerkannt 

ir die organische Auffassung van Volkswirtbschaft, Staat und 

nd waren und damit auch für die rineipielle Auf- 

behi jeorie der Volks- 








1800: BE) nad Via ran ln DIeBeEr 
‚haft 


H er durchaus ehe mehr aukı de 
lischen Schula oder vollends der neueren Kanches Frebam 
Smith. a. RL 


an Hermann bat dann KEN 
der We y Wolkswirchsohaft und und Be, 
‚stwirthschaftliches und ee ‚System u, s. W.) 


Yalkewirtischaf 
behandelt. Ohne ze wie sich unten im Text a in allen Einzelbeiten. 
zustimmen, halto ich doch seine Arbeiten auf diesem Gebiote, besonders 


und 
wirthschaftliche Character der älteren, besonders englischen 
wirthschaftslehre worden, 


‚bisher sogenannten Volks 

schaft bewegt sich, soweit sie nicht auf ganz socialistischer Basis roht, fast f 
noch in diesen alten Gleisen einer bloss privatwirthschaftlichen „Politisch 
Oekonomie und einer reinen Tauschlehre, wennschon in einzeln. 

immer noch mehr nen Ki an N an en 


% En ER 


Gebrauchswerth und ee Tub. Kae 
liches System, 2. Aufl, s 
0% 8. 2411), 





Verf. Das rer hie nam. Kap. d, ferner der vortreifliche Aufsatz von v. Mi 
geldt (seine ans Arbeit), Volkswirthschant und -Lehre im Stantswörterb, man) 
gl. such im Allgemeinen Samter’s Sociallchre, 

An Schäffle' s und zum Theil auch an meine Grundlegung. 
neuester Zeit einzelne deutsche Autoren theils mehr kritisch, Be 
fortbildend an, #0 namentlich in der österreichischen 
Gross, Wirthschaftsformen und Wirthschaftsprincipien, Leipz. ese, 
Gemeinwirkhschaft im Handwörıerb. d, Staatswiss. 503. 6. Coh 
meinbedürfniss und Gemeinwirthschaft, Tüb. Ztschr. f. Staatswiss, 1881. 
ders., System I, $. 185 und überhaupt 1. Hauptabschn, Kap. 8 und 2. 
Das wichtigste neue Werk ist BE. Sax’ a der nn 
schaft, das seinem ganzen Inhalto nach wegen des 
SEE = Ren nsaı ar at wohin man are BR 

— Neumann hat ‚nen 

Aufs. im Schönberg’schen Handb. 2. A. 1. 179, 3a 182), als in sein 
finanzielle Gebiet gehörigen Schriften sich mit den hier behamlelten 
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der Richtung mindestor Kosten und 
Dr 3. A. 1, 8.8) unterscheidet 
sei Wirthschaft 














Wirtbschaft sind nach der richtigen, hierin Bahn brechen 
Grund legenden Lehre Hermann’s (S. 257) zwei in 
ziehung stehende, aber sehr verschiedene Seiten zu unte 
die technische und die (im engeren Sinne) ökonom 
oder Technik und Oekonomik und dementsprechend 
Thätigkeiten der wirthschaftenden Person. Die technisch 
keit in der Wirthschaft geht darauf aus, die erforderlichen 
schaftlichen Güter überhaupt, in richtiger Qualität und 
(Hermann erwähnt dies Moment nicht, es gehört aber 
am rechten Orte, zu rechter Zeit für die Bedürfnissbefried 
beschaffen. Die ökonomische Thätigkeit erstrebt Besch 
Verbrauch der wirthschaftlichen Güter mögliebst n 
Prineipe der Wirthschaftlichkeit ($. 28). e 
Oekonomik beeinflussen sich gegenseitig. Die letztere mu 
jener erst Maass und Ziel geben und ihr Leilstern sein. 








Bloss zur Darlegung und Brtreg und daher mitunter auch zur 
ökonomischer Verhältnisse und Aufgaben der Wirthschaft muss auf die 
Bezog genommen werden. Es ist von grösster Wich h 
Behandlung der Wirhschaftslehre wie der Politischen 
sichtspunet festzuhalten, was früber selten er ‚en ist ($- 99) 

'eber die Scheidung von Technik und Oekonomik s, r. Herma) 
2A, 5.7, 108, 30.4. Auch E. Sax, Wesen und ea et 
eh $. 38, 117. — Der Einwand die in diesem Werke veı 

Milde der BERUHEN en, dass man alsdann die ganze 
olitische Ockonomie ziehen müsse, 
za Sl = uf einer Verwechslung von Technik und 
De Technik der Seren RER so wenig ee = 
materiellen Bde: z.B. Der ältere deutsche. 
ınct, der auch bei Rau Ge stark nachklingt, a freilich 
Production noch zu sehr Technik und Oekonomik verwechselt, 
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Arten der Einzelwirthschaft. sl 


TREE Aueng; dh de ALL nu em ae in 
aus Schäffle, Soc, II, 549 

IL. — $. 107 51]. Die en, A, Begriff, 
Jede Wirthechaft, welche von einem einheitlichen Willen ge- 
leitet wird, ist eine Einzel- oder Personalwirthschaft, Sie stellt als 
solche ein selbständiges, für sich abgeschlossenes Ganzes von 
wirthschaftlichen Thätigkeiten in rechtlicher und wirthschaftlicher 
Beziehung dar, welches seine Einheit in einer (physischen oder 
juristischen) Person als dem Organ der technischen und öko- 
nomischen Thätigkeiten und der Vertretung der Wirthschaft in 
rechtlicher Hinsicht findet. 


Sie ist wieder keine rein wirhschaftliche Erscheinung, sondern zugleich von 

der Gestaltung des Rechts re Denn dieses bestimmt darüber, wer als Person 

an dann wer Er einer Wirthschaft als jenes Organ stehen kann, 

welches dessen Rechte und Pflichten hier sind und welcherlei Wirth- 
schaften es dem nach IE Art der rechtlich zulässigen Personen giebt. 


— $. 148 [52]. Arten der Einzelwirthschaft, 


Rau $. 3 unterscheidet 1) bürgerliche oder Priratwirthschaften, wo die 

‚e Gemeinschaft unter einem einheitlichen Willen steht: dahin a) häus- 

liche Wirthschaften, nemlich natürliche, die Familie, und künstliche, wie 
Ei demabiner s ® w.. also etwa. mine im Sinne der neuesten 


boisammenwohnenden ei zu ee nach Aussen solbständigen * 


‚sind; die letztgenannten sind Einzelwirthschaften). 

Man kann die Einzelwirtbschaften unterscheiden nach der 
Art der leitenden Wirthschaftssubjecte und nach den all- 
gemeinen Zwecken der Wirthschaft, 

1. In ersterer Hinsicht: 

a) Der typische Normalfall der Einzelwirthschaft ist in der 
neueren geschiebtlichen Entwicklung die Wirthschaft des ein- 
zelnen Individuums, welche in der Familienwirthschaft 
eine besondere Erweiterung erführt: Individual- und Familien- 

Yirthschaft 
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Eine ae in der Famille das Prineip der Liobe waltet und in 
ine Entgeltlichkeit und Gegen- 
Inintne hestabt, u u Buck 8, So Läffin rookont daher auch AIe FRAU mchamıza 


den Gemeinwirthschaften, S; 2. Aufl. $. 190 f; in der 3. Aufl IT, 91 bezeichnet er 
sie als Grandform freigebiger Mittheilung zur En ‚ie den Formen der 
Liberalität. Ich Bea il dis Familie, eg Ban 
Individunm als die REN im Volke und 

weise sie daher unter die Einzel . Gegen diese meine Be ne. 
Soc, Körper, IU, 286; über d, Familienwirthsch, eb. $. 376. Für ganz ‚Cultar- 


Base kann ich Schäffle beistiminen; für die in der Poltäschen © Oel nomia meist 
betrachtenden neueren nicht. 

Auch für diese Einzelwirthschaft ist das Recht wesentlich manssgebend hin 
sichtlich der Anforderungen, welche es stellt für die orsönlichen Eigenschaften 
des Wirthschaftssu ‚jects (2. B. priratı r in Betreff des Geschlechts, 
an DDR, der tigen Beschaftenheit, verwaltun, 
der lung gewisser Bedingungen und des Nachweises dafür, wie 
“ Se: = =F rlhnehie 3 Ar de Ange nn PS 

iedern und dem ul r Ba 

ng). wie Pilicht der Eltern, N Hide Se und 
zwar auch in dem Fall, dass Schulgeld De allen ME Or Er 
richten zu lassen. Armenunterstätzungsplicht selbst für etwas entfernters Verwandte 
u. dgl. m.), daher für den Verbrauch der Güter in der Wirthschaft. 


b) Andere Einzelwirthschaften sind diejenigen nicht-phy- 
sischer Personen, wie der eigentlichen juristischen, des 
öffentlichen Rechts, der „öffentlichen Körper‘ (Gemeinden u. 8. w. 
unsere später so zu nennenden Zwangs-Gemeinwirthschaften), eigent- 
licher Corporationen; ferner der (sogenannten) juristischen Per- 
sonen des Privatrechts (Vereine, Erwerbsgesellschaften, Genossen- 
schaften u. s. w.) 

Der hier als technischer geb Ausdrack „nicht Per- 
sonen a ee ie Bee an ie der u BR Et I 
vor und empfiehlt sich mehr als der strittige Begriff let 2 
die juristische Auffassung der Erwerbsgesellschaften , schhst der Actieng 
schwankt in dem Puncte, ob und wie weit sie überhaupt als „ Persotien 
(„priyatrechtliche") gelten sollen. Die en lin für die solcher nicht- 
physischer Personen und für die Befugnisse derselben werden durch das Recht 
gestellt. S. aber Zwischengebilde zwischen physischen und Teilen 
Personen, Genossenschaften des deutschen Rechts (nicht zu verwechseln zit tinseren 
neuesten Erwerbs- und Wirthschafisgenossenschaften) Beseler’s BL des dent- 
schen Priratrechts, 2. Aufl. $. Ti und dessen frühere Lehre von 
schaften. Hermann's Zweckwirthschaften, 8, 31, gehören ade unter b 
unterschiedenen Formen von Einzelwirthschaften. 

2. Nach den Zwecken, denen die Einzelwirthschaften dienen, 
sind zu unterscheiden: 

a) Privatwirthschaften: Einzelwirthschaften, welehe — bzw. 
soweit als sie — die wirthschaftlichen Zwecke der an ihnen be- 
theiligten Personen nach den aus dem Walten des wirthschaftlichen 
Selbstinteressessich ergebenden ökonomischen Grundsätzen 

b) Gemeinwirtbschaften: Einzelwirthschaften, welche, und 
soweit als sie, bei der Beschaffung und Verwendung der zur Be- 


friedigung der Bedürfnisse, insbesondere der Gemei 
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er ger Fe an, ergaen Berne ke 


sicht auf geringste a 
socialen. einhelten, Fe: Inbe der s0 geregelt 
schaftskö) $. auch eb. S. 381 f, EC ae ie 
hier im Gewande heftiger Polemik wenig SE 
kommt er von Neuem auf diese Puncte, B a 2 Behabahtngt 
hat, wie ich schon früher nicht bestritt, Recht darin, dass die „. lkewirdschafe: 
nicht im Sinne der „Einzelwirthschaft“ eine „Wirthschaft“ sei. weil sie subjectlos 
ist. Sein Bestreben, den Begriff „Volkswirthschaft“ und „Vi 
als unlogisch zu erweisen und nur eine „Staats wirthschäft* (und Lehre daron, 
nebst Gewerkslehren) anzuerkeunen, ist aber nur die Folge seiner unhaltbaren Prä- 
misse von der „freien Indiridualität der Urheberschaft“, die die Production bedingt. 
Auch als Staatswirtbschaft hat die Volkswirthschaft kein Teitendes zume im Sinne 
der Einzelwirthschaft an der Spitze. — Der Ausdruck Volkswirtlischaft soll 
Hufeland, Grund). I. 14 vorkommen. Mitunter, doch selten und rn 
das Wort auch für Volkswirthschaftslehre (neuestens wieder von Sax) gebraucht. 

Mit Rücksicht auf a el! wird auch das a Fiir 
im Sinne des Texts zu Te In Deutschland konnte von einer 
schaft des Zollrereins gesprochen werden. 


So aufgefasst beruht die Volkswirthschaft zunächst 

nur auf einer Abstraetion, aber nicht mehr und nicht weniger 
als „das Volk“ auf einer solchen beruht. Sie ist daher auch trotz 
ihrer Subjectlosigkeit, wodurch sie sich von der Einzelwirthschaft 
unterscheidet, ebenso gut wie das Volk ein reales Ganzes, welches 
sich in entscheidenden Puneten als ein Organismus darstellt, 
dessen nicht bloss Theile, sondern Glieder die Einzelwirthschaften, 
und zwar einschliesslich der vom Staate repräsentirten Ge- 
meinwirthschaft, sind. Denn wie später dargelegt werden wird 
(Buch 5 u. 6), ist der Staat selbst auch als eine Wirthschaft auf- 
zufassen. Eine Seite dieser Wirtschaft ist wieder die Finanz- 
wirthschaft, 


Als solche Glieder haben die Einzelwirthschaften, neben ihrem Eigenzweck, 
doch immer gleichzeitig Functionen für den Zweck des Ganzen, der Volks- 
wirthschaft, und sind insoferne Mittel für die Zwecke der letzteren. Die Bezeichnung 
der Volkswirthschaft als Ganzes weist auf den Character derselben als 
und auf die gliedliche Zusammengehörigkeit und dadurch bewirkte 
Abhängigkeit Anl Bedingtheit der Einzelwirthschaften hin, wobei dann ron 
Selbständigkeit der letzteren abgescheu wird. Arbeitstheilung und Verkehr, in 
Wechselwirkung mit einander stehend, d. h. wiederum Arbeitsrereinigung, sind 
es, welche aus den Einzelwirthschaften des Volks ein Ganzes, eine Volkswirth- 
schaft machen, Ueber die organische Auffassung der Volkswirtschaft 
der atomistischen s auch Roscher, $. 12 nebst der literarischen Anmerkung. Sis- 
mondi und besonders List, früber schon A. Müller, Elemente der Sıaatskunst 
1509 haben diese organische "Auffassung. die jetat die a 
ist, lange vertreten. Die Schutzzöllner wie die älteren mercantilistischen 
konnten bei ihrer Werthlegung anf staatliche Wirthschaftspolitik Be Sic m 
der Einseitigkeit der atomistischen Auffassung der Physiokrsten und der 
(Smith’sche Schule) kommen, 8, aber diese atomistische im Gegensatz 3. 
vertretenen organischen Auffassung der Volkswirthschaft besonders unten 
Lindwurm fällt in der vorerwähnten Polemik in diese atomistische Richtung 
die er doch mit Recht in der Grundtendenz seiner Schrift und in Pe ern 
an socialistische Auffassungen ablehnt. 


_ P 
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‚Indem jenes „Ganze“ gleichzeitig ein abgeschlossenes 
Ganze genannt wird, wird wiederum von dem Verkehre der eine 
Volkswirthschaft bildenden Einzelwirthschaften mit den zu einer 
anderen Volkswirthschaft gehörenden Einzelwirthschaften abgesehen, 
Auch dies aber, und damit die Trennung der Weltwirth- 
schaft in verschiedene „selbständige“ Volkswirth- 
schaften und die Unterscheidung zwischen Volks- und Welt- 
wirthschaft, ist mit Rücksicht auf durchaus reale Verhältnisse 
statthaft, ja nothwendig. 


Denn die Einzelwirthschaften in einer Volkswirthschaft sind zunächst 
unter sich durch Arbeitstheilang und Verkehr näher verbunden und übern: Br als 
Glieder ihrer Volkswirthschaft bestiramte Functionen (in der Gewinn 
te Pad IE Ha Da DE a en SLRLER 

d Volkswirthschaft 


erkennt dies hesordens Teulieh 

in der 'n Volkswirthschaft eines grösseren Landes an der räumlichen 
pe ix nlkleeten Producti ee an der industriellen. Eine 
‚er Prorinz z. B. arbeitet für die Versorgung des ganzen Landes 

mit ihren ns wind dafür ist die Prorinz wieder darauf wiesen, aus dem 


Lande das zu bezichen, was sie braucht und was eben [es Vorwaltens des 
Industriezweigs nicht in ihr selbst erzeugt wird in seinem früheren 
Frankreich). Die Gewerbe- und Handelsstatistik und die Statistik 


Verhältnis zu 
der Rohpreänction zeigen die räumliche Verbreitung der verschiedenen wirth- 
schafulic] 'uetionszweige. Nach den von ihnen gelieferten Thatsachen Inssen 
br Be lansberest ee mad ken diese räumliche Verbreitung am Besten 
rag ige gogenselti Bedingtheit der Einzelwirkhschaften 
nad der Üharacter der Volkswirthschaft und darüber hinans der 
Weltwirtbschaft tritt dabei deutlich hervor. Besonders interessant sind die neuer- 
lichen Karten der Circulstion der fossilen Brennstoffe Bau Ep und Wasser- 
routen), mit denen das organische Wesen der V hübsch an 
jel illustrirt werden kann (vergl. einen Ahalichen Versuch ia 
für Deutschland schon ba meinom Außatze „Die Kohlen“ u, #. w. 
in der 'Tüb. Zeitschr. 1856). Lehrreiche und interessante statistische Arbeiten über 
Fa Standort der Gewerbe lieferte E. Laspeyres für Nordamerica in der Berl. 
Vi für Volkswirthschaft, 1870, IL, 68; ob. II, 1: 1871, IL, 1. 5, 
auch Roscher, Studien über die Naturgesetzo, "die den zweekmässigen Standort 
der Be eat aldenuhe Anal uiehisnbd ST RTEInka 
Leipz. 1878, II, 1. 


Die Natur der Volkswirthschaft als eines Organismus bringt 
es dann auch mit sich, dass zwischen den Einzelwirthschaften als 
Gliedern der Volkswirthschaft und zwischen ihren Functionen sowie 
zwischen den Berufsgruppen von Einzelwirthschaften (z. B, Ur- 
production, Landwirthschaft, Industrie) ein nothwendiges Gleich- 
gewicht und Ebenmaass stattfinden muss. Abweichungen 
hiervon können nur durch die Erweiterung des volkswirthschaft- 
lichen Verkehrs zum internationalen und weltwirthscbaftlichen er- 
folgen und ihre Rechtfertigung finden, wie die moderne Entwicklung 
dieser Verhältnisse das zeigt. 

"Mit der Volkswirthschaft in dieser Auffassung hat es denn 
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auch, nach dem Früheren ($. 100), die Wissenschaft der Politischen 
Oekonomie zu thun. 

B. — 8.150 [54]. Entwicklung der Volkswirthschaft. 
Dafür sind viererlei Momente'maassgebend: ein persönliches 
und nationales, das im Volk und seiner geschichtlichen Ent- 
wicklung, ein natürliches, geographisches, das im Lande 
und seiner Naturbeschaffenheit, ein technisches, das in der Ge- 
staltung des Productionsbetriebs und, in engem Zusammen- 
hange mit dem zweiten Moment, in der Gestaltung der Com- 
munications- und Transportverhältnisse, endlich ein recht- 
liches und politisches, das im Staat und in der Gestaltung 
der wirthschaftliehen Rechtsordnung liegt. 

Die Volkswirtschaft, als Collectivphänomen, wie sie oben 
(8. 259) genannt wurde, ist ein geschichtliches Produet aller dieser 
Momente, die einzelne conerete Volkswirthschaft ein geschichtliches 
Produet der cönereten Gestaltung (Differenzirung) und conereten 
Combination dieser Momente, | 

Die „Volkswirthschaft“ geht daher von älteren einfacheren Ge- 
staltungen, in welchen sie noch unentwickelt und selbst nur erst 
im Keime vorhanden ist, durch die verschiedenen Phasen hindurch, 
welche insbesondere die menschlichen Gemeinschaften selbst von 
Geschlecht, Gens, Stamm hindureh bis zum „Volke“ durchlaufen. 
Jeweilig erhält sie, die Volkswiribschaft, oder das, was in früheren 
Phasen als ihr Vorläufer und ihr Analogen bezeichnet werden 
muss, dann ihr Gepräge durch diejenigen Gestaltungen der wirth- 
schaftlichen Produetionsweise und Vertheilung und durch die für 
diese Gestaltungen wieder maassgebenden Besitz- und Arbeitsver- 
hältnisse und deren Ordnung nach Sitte und Recht, welche sich an 
die Gestaltungen der jeweilig hervortretenden Organisationsformen 
jener menschlichen Gemeinschaften anschliessen. Alle diese Ver- | 
hältnisse stehen dann aber in Wechselwirkung. 

Erst indem und nachdem die auf engerer Blutsverbindung. be 
ruhenden menschlichen Gemeinschaften sich lockern, d. I. Fi | 
die persönlichen Gefühle und Ansichten der Angehörigen, dureh 
die auf diesen Gefühlen und Ansichten beruhenden Autoritütsver- 
hältnisse und durch die das Alles stützende Sitte und Rechtsordnung 
— soweit bier von letzterer schon zu reden ist — nicht mehr zusam- 
men gehalten werden, erst wenn daher an Stellesolcher Gemeinschafts- 
beziehungen mehr und mehr nur „gesellschaftliche“ und 
besondere wirthschaftliche Beziehungen treten, wie sie. | 
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“Arbeitstheilung, Verträge, Tausch u. s. w. bedingt werden, — erst 
indem und nachdem diese Entwicklungen vorangegangen sind oder 
sich gleichzeitig vollziehen, entsteht und entwickelt sich das, was 
wir „Volkswirthschaft“ im eigentlichen Sinne nennen (vgl. 
0. $. 117, 118). 

Wie sich diese Volkswirthachaft alsdann gestaltet, hängt wieder 
von der Entwicklung, Gestaltung, Combination aller jener vier 
Momente ab. Danach erhält daun jede conerete Volkswirthschaft 
ihr individuelles nationales, geographisches, ükonomisch- 
technisches und politisch-rechtliches Gepräge, erhalten 
aber auch die verschiedenen Volkswirthschaften wieder einen ge- 
meinsamen Typus, übereinstimmende Grundziige, nach 
dem, was eben in diesen vier Seiten bei ihnen übereinstimmt. 
Und nach diesem gemeinsamen Typus, wie ihn in etwa gleicher 
Geschichtsperiode die Volkswirthschaften von Völkern im Ganzen 
gleicher Oulturentwieklung zu zeigen pflegen, kann man dann 
historische Typen (typische Phasen) der „Volkswirth- 
schaft überhanpt“, als eines allgemeinen Collectirphänomens 
menschlicher Geschichte, unterscheiden. Die Heransschälung gerade 
dieses Typischen fällt in die früher unterschiedene zweite 
(theoretische) Aufgabe der Politischen Oekonomie ($. 60). 

Fey typische Phasen sind in der antiken Welr die „einheitliche Oekenwirth- 


schaft" und ib: mas. Auflösung mit dem Siege des „freien Verkehrs“ Ibert 
In "dor Entwicklung, der Volkswirthschaft der Drake Völker, nach den Phasen Meer 


mus’ und ihm folgender Wirthschaft freier Bauerschaften 

und höriger Hofı ten, die frühmittelalterliche und #) 
frohn- und klosterho| je neben die agrarischen Wirthschaften 
zum Theil in sich aufn. (de, sonst rornemlich Gewerbe- 


tretende, aber di 

und Handelsbeirieb in corporativen Formen (Zunftrerfassung) darstellende „stadtwirtli- 
schaftliche“ (G. Schmoller); darauf die Stadt und Land mehr zusammenfassende, die 
städische Autonomie auch auf wirtbschaftlichem Gebiet beschränkende territorial- und 
staatswirthschaftliche Phase im Zeitalter des Mercantilismus und der emporsteigenden 
BalpeatEhN: Tunier Auwite len, erlebe: I Baar BEA N a 
heiten, ‚en do: gleichmässig, west- und mii uropäischen 6 
wirthschaften auf rn Aw Volksw. i 


zur „modernen“ irthschaft „freien indiridualisti- 
schen“ ee <= der radio des Privatelgentbums am Boden und Kapital 


$. 151 |55, 56]. Die vier einzelnen Momente, welche 
die Entwicklung der Volkswirthschaft beherrschen. 

1. Es ist auch erst ein langer und langsamer gesebichtlicher 
Process, welcher das Volk als Ganzes im Sione der im Staats- 
(bzw. staatlichen und vertragsmässigen Wirthschafts-) Verbande 
vereinigten Personen zum eigentlichen Träger der Volkswirtlischaft 
‚gemacht hat, — ein Process, welcher wieder von all jenen anderen 


u 
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geographischen, technischen, rechtlichen, politischen Faetoren be- 
inc gewesen und dadurch beeinflusst worden ist. 


historische Thatsache gemeinsamer Abstammung, die gemeinsamen geschicht- 
Me 
aa] un „nation: un; 

der Eorashen der Sitte —eigenthümlicher Weise wird grade dies so rei 
Moment von Roscher $. 16 weggelassen —, des Rechts, des aan ‚der Wirth- 
schaft, selbst der Kunst, Wissenschaft und Religion. diese Momen! ET Ba es, 
anf denen das Volk im Sinne von Nation beruht. Die Volkewinthschaft ist 
der genannten nationalen Bositzthümer, ist Bar EST OR ‚und insoweit cin are 

roduct. Aber wie die Nation selbst und die andere verwandte Seite des Volks- 
er das Vollsrecht, erhält auch die VolkawIRtlnoRKgE erst Be Staat 
ihre Gestaltung: die Nation wird „Staatsvolk“*, die Volkswirtschaft wird 

product, der natürliche Organismus ira zum Theil künstliche organ: 
on Die Volkswirthschaft wird hierdurch aus der Nationalökonomie die 
schaft des Volks im staatswissenschaftlichen oder politischen Sinne des Warts Volk, 
also die Wirthschaft der im Stantsverband vereinigten Personen: wird erreluone 
Oekonomie (in diesem Sinne). Ihr specifisch nationales Gepräge verliert oder mo- 
‚difieirt die Volkswirthschaft alsdann in derselben Weise, wie in den Wechselfällen der 
Geschichte die in einem concreten Staate vereinigte Berölkerung aufhört, mit der 
Nation im en Sinne des Ausdrucks identisch zu sein. Und wie etwa durch 
Ban geschichtlichen Process, in Folge des Zusammenlebens in einem Wohngebiete, 
er ee en Strand wider = Frtarien 

usammen‘ ie n eines Staatsverban ler zu einer 
neuen „Nation“ rn asait die Volkswirthschaft in diesem Verbands auch 
wieder ein neues specifisch „nationales“ Gopräge an. (Vargl. Neumann, Volk und 
Nation, Leipz. 1988). 


2. Das innige Verwachsen der Einzelwirthschaften unter ein- 
ander, der agrarischen und städtischen Wirthschaften und aller 
zur Volkswirthschaft wird in den verschiedenen Entwicklungs- 
phasen und auch noch heute wesentlich beeinflusst durch das 
Land und dessen Natur, insbesondere die geographische Lage, 
Beschaffenheit und selbst durch die geometrische Form des Volks- 
wirthschaftsgebiets. Gleiches gilt dann auch wieder von der Ab- 
trennung der einzelnen Volkswirthschaften von einander, 


Z Die ae Bassele Configuration “ Marlin die Höhe, 
ugäinglichkeit der Gebirge, die gesammten orogra] iischen , 
klimatischen Verhältnisse, die Seererbindung und die a 
strassen, die von allen diesen Momenten abhängige Entwicklung der Communications- 
mittel, die Lage eines Volkswirthschaftsgebiets zu anderen Gebieten, die Lug& der 
einzelnen Landestheile zu einander und zum Auslande entscheiden zum Theil ı 
gebend über die Art und Innigkeit des Verkehrs innerhalb der Ve 

zwischen verschiedenen Volkswirthschaften oder Theilen derselben, z.B. 
vinzen. Die Bedeutung der geometrischen Form des Gebiets zeigt sich in Ve 
nissen wie Dalmatiens zu Oesterreich, Tirols jetzt, nach Lom 
Venetiens, desgl.; Ostpreussens Lage zu Deutschland u. dergl. m, Die 
Volkswirthschaft unter dem Einfinsse dieser räumlichen Verhältnisse wirkt dann A 
wieder auf das politische Leben des Volks, auf das losere oder engere politische Band 
verschiedener nationaler Theilo der Berölkerung bedeutungsvoll ein. 


3. Besondere Beachtung für die Entwicklung der typischen 
Phasen der Volkswirtbschaft verdienen dann die technischen 
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und reehbtliehen Momente, welche in nüherer Beziehung unter 
einander stehen und sich gegenseitig beeinflussen. 


De en Yamada Haba Wege imsicaee Namsrenen) me Ale 
um 'atur-' von 
vom EUR TRSER => Won. anch det ‚Beast .dar ZAhnung den ikea rd de: 
Vorwendung derselben gehört — und von den für Bau nnd Betrieb von 
ö und itteln. wirthschaftlichen Mitteln al ; 
der Stand der Produetionstochnik, nementlich ob, wie weit und wie an 
der menschlichen Muskelkmft thierische und (sog. tadte) Naturkräfte benutzt werden 
Sder seoiinbeignen Arbeltsheltng und Betriebgesntung (Oenesairten: Unser 
lung un N 
betrieb); die Art, die ränmliche Re des und Markts; anderseits 
die Gestaltung der persönlichen Rechtsverhältniese (Unfreiheit, Freiheit, 
Ständewesen), die Gestaltung der Besitz- und Besitzrechtsverhältnisse, nament- 
lich des Grundbesitzes, daron abhängig der Arbeits- und EEE ER. 
und im Gebiete des lange Be Slalalken fast immer Tr 
nationalen Productionszweigs, der Landwirtschaft (and Viehzucht); der Zustand der 
allgemeinen Rechtssicherheit von Person und Eigenthum, der Einrichtung der 
eng für Absatz- und Marktwesen, Gewerbe- und Handelsbatrieb, Unter- 
nehmungsformen: weiter die von Technik und Recht mit bedingte Vertheilung 
der Bevölkerung über das Land, als das Volkswirthsch: 'biet, die Art der 
‚Ansiedlung, der Wohn- und Lebensrerhältnisse (Höfe, Dörfer, te) — das und 
manches Achnliche weiter sind die hier für die Gestaltung der Volkswirthschaft und 
für die Entwicklung ihrer Phasen wirksam werdenden Momente, 


In markanter und mehr oder weniger klar bewusster Weise 
ist durch den Staat die Ausbildung besonderer „Volkswirth- 
schaften“ innerhalb der enropäisch-amerikanischen Welt seit dem 
16. und 17. Jahrhundert bis in unsere unmittelbare Gegenwart 
hinein beglinstigt und so die stadtwirthschaftliche, grundherrschaft- 
liche in diestaatswirtlischaftliche Phase hintiber geleitet worden. 


’ Die besonderen „Staatsindividualitäten” treten seitdem schärfer hervor, 
die straffere Oontralgewalt vernichtete oder verminderte die provincielle, communale 
und ständische Autonomie auch auf wirthschaftlichem Gebiete, suchte aus dem Staats- 
‚gebiete einen grossen einheitlichen Markt zu schaffen und sperrte oder er- 
schwerte den Verkehr mit dem Auslande. Von grösster Bedeutung ward insbesondere 
die Ausbildung der Landesgrenzzollsysteme, innerhalb deren zunächst das 
Zöllgebiet die territoriale Basis der nationalen Volkswirthschaft 
(Colbert) wurde. Die Volkswirthschaft wuchs dann gewisserimaassen in das Zoll- 
} hinein und indem letzteres möglichst auf das Staatsgebiet (Frankreich, Gross- 

’ und Irland, Russland, Ossterreich, Italien) oder auf das Nationalgebiet 

d, Zollverein) ausgedehnt wurde, verwuchsen auch die national und poli- 

sch | raten, die neuerdings etwa erst mit dem Staats verbundenen, die geogra- 
Landes- und Volkstheile zuerst mit dar Volkswirthschaft, 

dann mit dem Staate selbst (Elsass-Lothringen nnd andere ostfranzösische Grenz- 
Iron in ihrer volkswirtbschaftlichen Verbindung wit Frankreich seit der Rero- 
russischen westlichen Annexlonsgebiete, Öesterreichs Kronländer, die ele- 

ge. ven Gebiotstheile Preussens, die Staaten des Zollvereins, Lothringen 
seiner Verbindung mit dem Dentschen Reiche u. a, m), Das Landesgrenz- 
zollsystem und die damit in enger Verbindung stehende gesammte mercanti- 
listische Volkswirthschafts- (nicht nur: Handels-) Politik, beide gewöhnlich 
siel zu enge nur aus dem handelspolitischen Gesichtspunete beurtheilt und oft 
n Aren Freihändiern verurtheilt, erweisen sich hiernach son grösster 
Kir n wirthschaftlicher und politischer Bedentang und in Folge davon 
s von manssgebendem Einfluss auf die Cultur eines Volks, Diese Wir- 
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kung de pain der welehe 
{ni Bde Parc noch worden, ) 
‚chen um mer 
und M n sehr frappant hervor. Erst die ph 
ökonomie ihrer ein. en Tendenz 


in seiner 
mit unter dem Einfluss dieser und verwandter Lehren (Kant'sche Ri 
ge ent a = ie "ati Zeit ein Auen sh ie 
nz anders Iogegen die unserer Zeit er s 
Volkswirtschaft muss wieder mehr Staatswirthschaft wı 
mur auf das Richtige im Mercantilismus zurückkommt, 
wieder eine den Gesammtbedürfniss desVolks en! 
schaftlichen BOra aszHenNg? der Besitz- und 
den Staat verlan 
Die mdicalen Freihändler, z. B, Bastiat, haben diese hohe ee Tech 
liche und politische ERDE ‚desgrenzzollsysteme und der leitenden G 
puncte und Maassregeln dı ercantilismus gewöhnlich ER 
= ihres atomistischen Standpuncts, von welchem ans dio Volks 
Nebeneinander, keine organische Verbindung von Einzelwirthscha 8 
characteristische Aeusserung Bastiat"s über den deutschen Zollverein, bei Bergius, 
Finanzwiss., 1565, S. 889, et Fr. List, nation. Syst., Kap. 26 
und A. Wagn ner, Art, er ale R Suaswönerb, AI, 344 I. Anwend\ 
sagten a 'e politische jer jerereinigung Elsass- 
mit Deechland EA Wr A. Wagner, Els. u. Lothr., 6. Auil, 1871, S. 53 1. — T 
mannigfach durch die That bewährheitel. —S. Rodbertus, in der Tüb, Ztschr. 1 
8.282. Die Consequenz dieser Auffassung ist von mir in den fülgenden Büchern und in 
dem 2. Theil er nnitlagn ng (vom Recht in der Volks 
was dann freilich eine ganz eher Behandlung der nat.-ökonomischen Grundlegung, 
als die übliche, mit sich bringt. Auch im wissenschaftlichen Socialismus ua od 
Auffassung der richtige Kernpunct. Die Schutzzöllner, Fr. List 
fehlen es Freilich darin, dass sie nur ein haudelspolitisches 
der Politischen Oekonomie wollen: ein das ganze Wirth 
zu verli . Der Schntzzoll ist kein „System“, sondern nur ein Glied eines. 
s itischen Systems, und nicht für sich, sondern nur als solches | 
daher nur bei principieller Bemängelun; des „Systems der freien 
haltbar. Die gewöhnlichen Schutzzöllner sind hier ebenso unzulänglich in ihrer Ar- 
en wie ibre Geguer, 
muss hier an allen wenigen Andeutungen über die erwäh: 
ehe die Entwicklung der Volkswirthschaft beherrschen, Eu Far Fe 
ist auf die Ausführungen in der Practischen Nationalökonomie 
wo jetzt bereits der 1. Band yon Buchenberger’s ar ae 
enthält, und Gowerbe- und Handelswesen, aber auch en zu Ale 
Die ältere, „abstracte“, „unbistorische“ Nationalökonomie hat jene ar" 
theils gar nicht, theils nicht genngend gewürdigt oder, wo sio darauf 
sich die geschichtliche Entwicklung zu einfach construirt, namentlich 
Verkehr, Tausch sich zu einfach mechanisch nach den Anschauungen des modernen 
ökonomischen Individualismus aus dem Wirken des Selbstinteresses entwickeln lassen, 
ohne die Factoren zu erforschen, welche das Wirken dieses Motirs und A 
theilung, Verkehr und Tausch selbst wicder beeinflusst haben, Hier die 
methodologisch bedeutsamen Verdienste der „historischen Richtung @ 15) 
besondere der Arbeiten Roscher’s, Lamprecht’ s, v. Inama-Stern 
Bücher’s, und namentlich G. Schmoller’s (speciell über die 
hältnisse in den schönen Ausführungen über städtische, torrit staatliche 
schaftspolitik, Jahrb, B. 8, 5.15, 1954, =». auch oben $. 41, Note) m A.m, 
anderseits aber auch von Rodbertus, Marx. 


Der Unterscheidung von Einzel- und Volkswirtbschaft nr 
spricht in Theorie und Praxis die wichtige Unterscheidung der 
Betrachtung wirthschaftlicher Verhältuisse, Fragen, Streitfragen, 
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Interessen v. s. w. vom Standpuncte beider und wieder je vom Stand- 
puncte der verschiedenen Einzelwirtbschaften und Gruppen von solchen 
aus. Der Betrachtungsstandpunet der Volkswirthschaft muss eben 
derjenige der wirthschaftlichen und der weiter davon bedingten Inter- 
essen des Volksganzen sein: eine ebenso leicht hinzustellende, 
eigentlich selbstverständliche, als schwer im Einzelnen, nicht nur in 
der Praxis, sondern auch in der Theorie richtig durchzuftthrende For- 
derung. Namentlich liegt immer die Gefahr vor, einzelwirthschaft- 
liche Classeninteressen zu volkswirthschaftlichen Volks- (und Staats-) 
Interessen zu machen, 

V. Die Weltwirtbschaft, — $. 152 [57]. A. Begriff und 
Wesen. Die Weltwirthschaft ist der Inbegriff der miteinander 
verkehrenden Einzelwirthschaften vieler, schliesslich aller Völker 
oder Volkswirthschaften der Erde. Innerhalb dieser gesammten 
Weltwirthschaft lassen sich in bestimmten Zeiten wieder Volks- 
wirthschaftsgruppen unterscheiden, welche sich in einigen Be- 
ziehungen gegen einander ähnlich abscheiden wie die Volkswirth- 
schaften. Sie werden mitunter ebenfalls „Weltwirthschaften“ genannt. 

Man kann so für die antike Zeit die Weltwirthschaft der Völker des Mittelmeer 
beckens (mit den Erweiterungen im römischen Weltreich) und diejenige der mittel- 
und Be! Völker, fir die neuere Zeit und die Gegenwart die Weltwirtschaft 

Cultorsölker (incl. Australiens) als EEE 

hard Welwinschat der ssintischen Oultarvölker als der orientalischen 

ir manche Wirtbschaftsrerhältuisse, z. B. für den Character nd 
wen der Sr "Handeisbilanz zum Vorschein kommende Endergebniss des A 
Bee (dauernde Passivität des europfischen Handels gegen Asien, 
chen seit den Rümerzeiten), ferner, zum Theil in Wer damit, für 
die er BRNTEITT bilden diese beiden „Weltwirthschaften“ form- 
wieder jede ein Ganzes, ähnlich wie die einzelnen Yolkswirthsehaften und treten 
in einen gewissen Gegensatz zu einander. 

B. — & 153 [58]. Die Entwicklung der Weltwirth- 
schaft. Sie ist von denselben Factoren, wie diejenige des Ver- 
kebrs überhaupt ($. 117) und theilweise von den gleichen Factoren, 
wie diejenige der Volkswirthschaft($. 150) abbängig. Man kaun dabei 
wohl die mehr die Entwieklung bedingenden Momente, 
d. b, die, welche die Weltwirthschaft möglich machen, und die 
mebr eigentlich verursachenden Momente, welche auf die Ent- 
wieklung der Weltwirtbschaft unmittelbar hinwirken, unterscheiden. 
Die ersteren sind einmal die Rechtsverhältnisse, insbesondere 
die reehtliche Sieherheit (Völkerrechtszustand, thatsächlicher 
Rechtsschutz in der Fremde, Kriegsmarine als Schutzanstalt) und 
die rechtliche Zulässigkeit (wirtbschaftliche „Freiheit‘‘) des 
Verkelirs sowie die rechtlichen Bedingungen für diesen, in der Volks- 
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wirtbschaft und über dieselbe hinaus (wirthschaftliche 
besonders des Handels im und mit dem Auslande, „Freihandel“); 
sodann der Zustand der Communionhonsmittäl Die zweiten, 
die causalen Momente sind erstens die verschiedene natür- 
liehe Ausstattung der Länder und (zum Theil davon abhängig) 
der Völker, zweitens die Verschiedenheit der Entwiek- 
lungsstufen der einzelnen Volkswirthschaften. Die 
nationale Arbeitstheilung erweitert sich in der Weltwirth- 
schaft zur internationalen. Die beiden ersten, wesentlich be- 
dingenden, Momente sind also wieder ein rechtliches und ein 
teehnisches, die beiden letzten, wesentlich bewirkenden, Momente 
ein natürliches (geographisches) und ein historisch-nationales. 
Die Weltwirthsehaft kann dann, wie die Volkswirthsebaft, 
wieder die Natur eines grossen Organismus annehmen, in 
welchem die einzelnen Volkswirthschaften (oder genauer gesagt 
die Einzelwirthschaften in ihnen) die Function von Gliedern 
erhalten. 


Thatsächlich neigt sich der heutige Verkehr, unter den ihn 
Aussen in der Gegenwart, mehr als in irgend einer früheren Periode der W. alte 
dahin, die Volkswirthschaften zu einem die ganze Erde umspannenden welt- 
wirthschaftlichen Organismus zu vereinigen. Die Welthandelastatistik 
ist ein Aare diesar Gestaltung. (Vergl. die vortreiflichen Berichte ron Fr. X. 
Neumann [Wien] in Behm's geogr. Jahrbüchern, später selbständig u. d. T. Veber- 
sichten fiber Production, Verkehr u. 5. w. in d. Weltwirthschaft. nach Neumann’s Tode 
fortgeführt von Juraschek.) Ob freilich diese Gestaltung in der jetzigen Ausdehnung 
schon allgemein richtig ist und ob nicht, nach der Theorie von Fr. List, die Volks- 
wirthschaften der Culturvölkerersteine gleichmässi ers Entwicklung erreichen sten, 
beyor das kosmopolitische Prineip in der Wirthachaftspolitik, daher die nr 
Ausbaues der Weltwirthschaft, für diese Völker und ihre Staaten so sehr in den 
Vordergrund treten darf, — das kann hier nur als eine mindestens zu Er nie 
Frage hingestellt werden. Ihre Entscheidung hängt von der wi 
des Wirthschaftslebens und der Wirthschaftspolitik mit ab, je im $. 151 Be 
gehobene Aufgabe, dass die Volkswirthschaft wieder mehr A N 
lässt sich wohl nicht lösen, ohne dass die weltwirthschaftliche hinter die volks- 
wirthschaftliche Entwicklung zurückgestellt wird (s. unten, und List, nat. 
8. 18), Die Wiederhinneigung zu stärkerem und für die duetion zu 
neutem Zollschutz, besonders seit Ende der 1870er Jahre, deutet darauf hin, dass en 
in der Praxis derartige Erwägungen. durchgedrungen sind, 


$. 154 [62, 59— 61]. Die vier einzelnen Momente. 


Die Bedeutung der einzelnen vier Momente, der Bedingungen und Ursachen der 
Verkehrsentwicklung über die heimische Volkswirthschaft hinaus zur weltwirthschaft- 
lichen ist hier wieder nur anzudeuten und erst in der praetischen Natianalökanomie 
genauer darzulegen. 


1. Für die ältere Entwieklung und fir die Gestaltung dieses 
Verkehrs unter wilden, barbarischen und Halbeulturvölkern noch 
heute, kommen vor Allem die Zustände der allgemeinen Rechts- 
sicherheit und die Rechtsnormen bezüglich des Fremdenrecehts 
in Betracht. 
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‚ Daher in letzterer Hinsicht die Bedingungen. unter welchen in einem anderen 
BE eo mer Babbz Hitnaih; een Insbespadere dem Kanfnman 


Handel zu treiben, zu errichten und der ein Bevölkerung 
wird, an diesem sich zu betheiligen, sowis die weiteren Bedingungen 

genossenschaftlichen . 

und Staatsbnrger diesen Handel nur hetreiben können und dürfen. 


Auch für die moderne Zeit der Culturvölker, wo nach völker- 
rechtlichen Grundsätzen der Fremde vollen Rechtsschutz für sich, 
sein Eigenthum, seine Vertragsschlisse geniesst, sind doch noch 
die speciellen Normen des Gewerberechts für die Zulassung des 
Fremden zum Gewerbetrieb im Inland, daher eventuell völker- 
rechtliche Verträge (Handelsverträge, Schiffahrtsverträge u. s. w.) 
bier auf die Verkehrsentwicklung von Einfluss. Weiter ist die den 
auswärtigen Handel betreffende Zoll- und Handelspolitik maass- 
gebend. Endlich kommt die gesammte Gestaltung des Verkehrs- 
rechts i. e. $., auch desjenigen für den inländischen Gewerbe- 
und Handelsbetrieb, auch für die Betheiligung einer Volkswirth- 
schaft am Aussenhandel und Weltyerkehbr mit in Betracht. 


Von der Gestaltung dieser Verhältnisse hängt das Maass der rechtlichen 
Zulässigkeit der internationalen wie der netralan Arbeitstheilung und des be- 
ne Verkehrs mit ab, in welcher Hinsicht dort das Freihandelssystem, 

das System der Markt- und BER ERSTE EN, beides Bas des Prineips 

u. Verkehrsfreiheit, der Deiheilignng am Welthandel günstig sind 
Die grosse Entwicklung des Weltrerkehrs und z. B. auch des britischon Aus- 
und Einfuhrhandels in neuester Zeit ist ron der Durchführung des ee 
mit gewesen, Die BR diesem Moment gegenüber nicht immer 


abhängig 
:bührend a ee dafür aber in der ungeheueren Ver- 
ae der Communications- und Äransportmiiil, Din hat Länder 
von immer Verschiedenheit der natürlichen Ausstattung und der volkswirth- 


Schaflichen Entwicklung bis tief ins Binnenland hinein uud selbst für den Aus- 
tausch von Artikeln niedrigen specifischen Tauschwerths sich gegenseitig zugänglich 


für frühere Zeiten 6. Schanz, englische Handolspolitik geggn Ende des 
2. B., Leipzig, 1881. a N, . Handel im önberg'schen Handb. 
een yir 
Der Identificirung von Ursache = ee, der Entwicklung des Welt- 
handels und der einseitigen Betonung des handelspolitischen Moments haben sich die 
Freihändler sehr oft schuldig gemacht, so auch in den emphatischen Verherrlichungen 
‚der Zunahme Een auswärtigen Handels in den letzten Jalırzehnten, Diese 
ie Handelsstatistik überall unzweifelhaft ergiebt, ist relativ in 
‚den Ländern m ler Handel: nicht immer sehr ungleich, was schon be- 
de das Freihandelssystem n! wie man angenommen hat, der allein oder 
nur der vorzugsweise aaeahea ‚Factor sei. wenn auch dadurch einzelne 
Richtungen Er ‚Handels mitunter besonders begünstigt sind (z. B. der englisch“ 
Handel). Die Statistik der inländischen Glterbowegung, wie sie he- 
‚sonders die Eisenbahnstatistik liefert. zeigt dann aber noch genauer, dass der Ein- 
een Communicationsmittel auf den auswärtigen Handel mächtiger als 
der Handelspolitik war. Der auf trockenen Strassen (Eisenbahnen) erfolgende 
Vieh- und Kohlenrerkehr, der sich aber Mitteleuropa zwischen Dakıza, 
Se un Kdubınna sn: bawaghnsetielandignintanne Beispiel. Vgl. 
auch Baxter im Journ. of the Statist, sociery in London vol, XXIX (1566). 


ME 


m 
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Dan bes. 585—588. Fawcett, Freihandel u. Zollschutz, übersetzt von Passow, 
1875, S. 14 hebt dies auch, aber noch nicht genügend, hervor. 


2. Das Communications- und Transportwesen be- 
günstigt nach dem ihm innewohnenden, auf rein sic 
Momenten beruhenden Entwieklungsgesetze den Verkehr zuyör- 
derst und am Meisten auf der See, besonders an den Küsten 
und in kleinen Meeren, ferner auf den nattirlichen Binnenwasser- 
strassen. Der Landverkehr entwickelt sich nothwendig später, 
am Leichtesten noch in ebenem Terrain fruchtbarer Länder mässiger 
räumlicher Ausdehnung. 

Vergl. d ialen Aufsatz E, Engel’s über die Grenzen des 
heiten IB Tenppertwesen, Telnche: d Ko prenm. MitrDus 1008: Br 1iRE, Much 
A. Wagner, Art. Schifffahrt in Rentzsch’s Handwörterb. d. Vi 
(1566) 8. 726 E Götz, die Verkehrswege im Dienst des Welthandels, 1858. 

Aus diesen Verbältuissen erklärt sich, ‚ dass vielfach der internationale Verkehr 
und damit die Weltwirthschaft sich früher entwickelt als der Verkehr zwischen ver- 
schiedenen Landestbeilen einer Volkswirthschaft, der „Fernverkehr“ früber als der 
„Nahverkehr“, der Verkehr in Artikeln höheren specifischen Tauschwerths ($. 140), 
in Fabrikaten, Kunst- und Luxusartikeln und Consumptibilien der Reichen zwischen 
verschiedenen Ländern früher und bedeutender als der Verkehr in schweren rolnmi- 
nösen Massenartikeln des Inlauds, welcher vielfach im Binnenlande ferne von Strömen 
erst eine Schöpfung des Eisenbahnzeitalters ist, so namentlich von grösster Bedentung 
der Getreide- und Kohlenverkehr. n 

3. Die verschiedene natürliche Ausstattung der Länder 
und daher der Volkswirthschaften weist auf eine gewisse Natur- 
gemässheit der internationalen Arbeitstheilung und 
daher der Weltwirthschaft bin, woraus sich wesentliche Gründe 
zu Gunsten des sog. Freihandelssystems ableiten lassen. 

Eines der populärsten und relativ richtigsten Argumente der 


Freihandelstheorie, 
dem auch Schutzzölluer beistimmen. So betont Fr. List in seinem nationalen System 
stets die Zwechmässigkeit der intermationnlen Arbeitstheilung und des 


zwischen den Ländern der gemässigten Zone und der Tropen. Die M ‚der 
internationalen Arbeitstheilung bei Freihandel wird daher auch unter 
den Vortheilen der Arbeitstheilung aufgeführt, Doch geht die Beh: oft zu 
weit. Denn einmal zeigt die allmälige Verbreitung von Fatsntiamsnn Haus- 


thieren nach fremden Ländern durch dio menschliche Onltur, dass auch hier 
nicht reine Naturverhältuisse. Klima u, s. w. entscheiden (Verbreitung des 
Weinbans, der Seidenzucht o. s. w.), (rgl. das schöne Buch von Hehn, Caltur- 
pflanzen und Hausihiere in ihrem Uebergang aus Asien nach Griechenland und Italien, 
sowie in das übrige Europa, 2. Aufl. Berl. 1574 und seitdem neue Aufl.) Sodann 
liegen die Verhälnisse auch nicht immer so, wie in dem beliebt gewordenen 
Senior's ron den Kosten, welche es Grossbritannien machen würde, seinen 


k _ 
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Concurrenz der billigen asiatischen mit europäischer ‚Arbeit 
a ee Eee nur: Vergl. z. B. Jagor, ai 
und ‚mit Rücksicht auf den enropkischen itsmarkt. Berl 1878 (Ve 
‚sind, wie auch die Productions- und Handalsstatistik ‚erhel 
Fortschritte in Asien, zumal Indien, Japan, in der europäischer Technik, 


‚ben nach 
ralien den Yeenı bt Kohl in die natürlichen Lockmittel des 
ee gr giebt Ko 
a) Von ads Wichtigkeit ist das Klima in seinem Ein- 
Ausse auf orgauische Produete, auf die Ergiebigkeit des Boden- 
anbaus in Land-, Forstwirthschaft und auf den wirthschaftlichen 
Character, besonders anf die Leistungsfähigkeit und Arbeitsamkeit 
der Bevölkerung. Weiter kommt in Betracht die natürliche Frucht- 
barkeit des Bodens, die Verbreitung unterirdischer, durch Bergbau 
zu gewinnender Producte, besonders der Metalle, unter denen Gold 
und Silber von jeher den grössten Einfluss auf die Entwicklung 
des internationalen Verkehrs und der Colonisation ausübten, neuer- 
dings die Verbreitung der Mineralkohlen, das Vorhandensein von 
'Wasserströmen, welche sich als mechanische Triebkraft ausnutzen 
lassen (z. B. in Gebirgsgegenden) u. A. m. 
je Bedeutung dieses letzteren Moments im neuesten Zeitalter der Ent- 
wicklung Eleotrotechnik. — Sonst war und ist doch von durchgreifender Be- 
deutung für die Entwicklung der Weltwirthschaft vor Alleın der Productenaustausch 
den Ländern wärmeren und kälteren Klima’s, daher zwischen den 
Tropenländern einer er Er Gebieten der gemässi ge AanE andererseits, 
ee den 


'n Amorlcas, Asiens un‘ aripei ferner zwischen 
klimatischen 


e die Natur im Süden die Bodenproduction, so begünstigt sie im 

mehr as mdustriele Arbeit der Bevölkerung. Der Handel mie „Colonial- 

waaron”, „Südfrüchten" u, dgl. m., welche zum Austausch mit Industrie- und 

Montanprodueten kommen, bi Kuren die Axe des Weltrerkehrs, be- 
‚sonders des transatlantischen. Dieser 


den kaalelitı en der internationalen Arbeitstheilung fuhren, was 
och immerhin such von Producten wie Tabak, Wein, Zucker etwas 

_b) Ein zweiter berechtigter Haupttheil des Weltwirtbschafts- 
erkehrs wird durch den Austausch von Montanprodueten der 
n mit Agrar- und Industrieprodneten der anderen Länder 








Doch ist lie ‚„Naturgemässheit" dieses Verkehrs insofern nicht so unbedingt als 
‚des vorerwähnten vorhanden, weil die Entwicklung von Ber; und Montan- 
re nieht nur van der natürlichen Vertheilung der Kohlen, Mineralien, Erze, 
a sondern nuch von der Ausbildung der Technik der Gewin- 

Verarbeitung und ron der ES PRAG und deren Handhabung 
"Wie schr dieses Moment grade auf den Bergban von Einfluss ist, lehrt 


Zn 
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2. B. die neuere Geschichte oh Für Californien legte v. Richthofen in 
seiner Schrift über d. Metallproductis 'stermann's 
punk, 14, a lag in den 30er und ide Jahren das Hauptgewicht mit auf 
und 
thum det Landes an ansgebeutet und das Land zu diesem Zwecke gehörig celo- 


35,805 Flaschen zu steigen (a. a. O. 8. 42), Manche Belege für die obige Auffassung 
enthält Pechar, Kohle u. Eisen, Borl. 1878. 
ft veranlasst für ein Land nur das Zurückstehen in Technik und Rechtsord- 
', nicht der a dieser Producte in seinem Boden den Bezug der betreffenden 
Art gel aus dem Aı 


Dieser zweite Haupttheil des weltwirthschaftlichen Verkehrs 
unterliegt daher viel mehr als der erste dem geschichtlichen 
Wandel und Wechsel, im Zusammenhange mit dem vierten 
Punete. 

e) Ein dritter ebenfalls berechtigter Theil des Weltwirth- 
schaftsverkehrs betrifft die Ausgleichung der Defieite in 
der Ernte wichtiger Nahrungsmittel, namentlich des Ge- 
treides, zwischen verschiedenen Ländern, in Folge von Miss- 
wachs u. dgl. Die Lünder bilden hier durch ihren Handelsver- 
kehr einen grossartigen Assecuranzyerein und tragen die 
Folgen eines solchen Elementarereignisses gemeinsam, so dass das 
gerade von der Missernte betroffene Land wesentlich erleichtert 
wird. 

Neumann (Wien), Vebersichten, Jahrg. 1878, S. 8, Es ist diese Seite mie 
internationalen Getreidehandels von der allgemeinen Function desselben noch zu 


scheiden, nemlich den normalen Bedurf eines Landes an Getreide ae ee 
helfen, dessen einheimische Production dazu nicht ausreicht, 


4. Die Verschiedenheit der wirthschaftliehen Ent- 
wicklung der einzelnen Volkswirthschaften, auch nach 
den oben ($. 150) sogenannten typischen Phasen, und überhaupt 
die Verschiedenheit der Cultur und BildungderVölkeristein Factor, 
welcher stets den internationalen Verkehr und somit die Welt- 
wirthschaft sehr erheblich mit beeinflusst hat und beeinflussen wird, 
Jedoch nur soweit diese Verschiedenheit der Entwicklung auf mehr 
oder weniger festen natürlichen Grundlagen, auf Klima, 
Landesart, ganz oder fast ganz unabänderlicher Beschaffen- 
heit der Bevölkerung (fester Rasseneigenthümlichkeit), beruht, 
bewirkt der aus ihr hervorgehende Weltverkehr selbst wieder eine 
einigermaassen bleibende, „natürliche“ Gestaltung der 
Weltwirtbschaft. Darüber hinaus unterliegt gerade dieser Verkehr 
und mit ibm die jeweilige Gestaltung der Weltwirthschaft einem 
grossen geschichtlichen Wechsel. 


en 
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Mar kann freilich auch hier von „Naturgemässheit“ der Weltwirthschaft 
Dale eng Agrarproduetion ef eiaendere ee 
Ländern industrieller 
eg a Ein solcher Verkehr wird immer bestehen 

‚d in einer bestimmten ode in beiderseitigem Interesse durch Freihandels- 
politik, d. h. durch zallfreien oder nur mit mässigen Finanzzöllen belegten Aus- 
tausch der sonst bloss die Handels- und Frachtspesen Güter n 
werden. Aber wenigstens innerhalb einer Gruppe ron Ländern und Vo) 
= gar zu grosser Verschiedenheit der Bnrüichen Prodschensbedingungen 
und der Culturentwicklung, also z. B. innerhalb der europäischen und nordamerica- 
aichen Wei. Aa di als Agrarstast und Industriestaat und vollends die- 


B 
Industriestant der und a an schr einem geschicht- 
Heben Wechsel unterliegen und Watsächlich demselben. Bene witunter 


innerhalb nicht sehr langer ae aneegen Daher ee die jeweilige Ge- 
staltung des Weltrerkehrs meist nur als eine Phase der Entwicklung angesehen 


Die Weiterbildung kann hier sogar wieder mehr zur Be- 
schränkung auf den inner-volkswirthschaftlichen Verkehr führen, 
also insofern einen Rücksehritt in der Weltwirtbschaft bedingen 
(Nordamerika seit dem Bürgerkriege, theilweise der europäische 
Continent seit der Rückkehr zu verstärkter Schutzzollpolitik, zu 
Agrarschutzzöllen im letzten halben Menschenalter), ein Rückschritt, 
der sich vielleicht nur äusserlich mehr verbirgt, weil die Ver- 
besserung der Communicationsmittel die absolute Grüsse des ge- 
sammien auswärtigen Handels steigert. 


Jedenfalls besebtet die tmdicale Freihandelstheorie in ihrer Predigt von der 
absoluten Richtigkeit der Freihandelspolitik für jedes Land in jeder Zeit die 
bloss zelatire Berechtigung der Weltwirthschaft, welche in der a aa 


sie die von weiter gedichen: 
a lung, wie sie sich in der Industrie gegenüber dem rohen Ackerbau zeigt, 
v 


wenig 
Pr. List’s grosses Verdienst ist es, echt historisch diese bloss relatire Be- 
rechtigung des Freibandels und der Weltwirtbschaft in seinem nationalen System 
der Politischen Oekonomie dem kosmopolitischen Epos der britischen Schule 
nachgewiesen zu haben. Carey übertreibt siehtigeu List'schen Ge- 
ın gleich wieder und geht in seiner Polemik gegen das „britische System" eben- 
deshalb zu weit. a übersieht er in seiner These von der Nothwendigkeit, dass 
Acherbauer und Industrieeller nebeneinander sitzen sollen, um „unprodustire” 
Fracht- und een zu ersparen und in den Schlüssen, welche er gegen den 
Freibandel und das britische nationalökonomische System und damit gegen die Welt- 
wirthschaft ziebt, dass im Telnds ein solches Nebeneinanderwohnen von Acker- 
bauern und Industriellen auch n ur partiell erfolgt und dass andre wichtige wirh- 
Industrie sprechen De a rarmche ee h ee Pi 
N . was un . wenn auı er 
heimischen Volkswirtschaft, doch unvermeidlich macht. Ist vollends das Inland 


ist, zumal bei WeRkcrandE vr volkswirthschaftlich ebenso 
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zwockmässig, als eine territoriale Arb ko rer und 
Jowa. Dis von der britischen ee all ‚saltar- 


lichen und politischen za! der Weltwirthschaft werden endlich von Carey 
ebenso se u interschätzt. Napoleonische System der liberalen 
Free ie Br! B. ee: für Frankreich England gegenüber auch politisch“ 
m t. 
Nicht Seitens worden kann in Betreff der van treibändlerischer Seite. üfters 
zu behandelten Entwicklung der Weltwirtbschaft freilich auch, dass die 
Trennung von Producent und Consument, die Abhängigkeit von fremden polt- 
tischen Ereignissen (britische „colton famine“ HIER den nordamericarischen ur 
krieg) und von frewder tischer Be 
Kinleybill, 1891, Russl gegenüber West- und 
Gefahr von Veberproduetionen und Handelskrisen , lache 
Betreff der Hauptnahrungsmittel vom Ausland und u nicht immer. politisch Tanne) 
eilig Degunsigung &s Händlniene. 4 Sotwentighle fbsimnnespicen 
ein: stigung des ums, 
en atlıt an Iriger Arbeitslöhne und damit Niederhaltung der ie 
kraft der Massen im Inland, Ruin althistorischer BE ee und damit 
von Cnltur im Auslande (Asien) und mittelst mü) r Eröffnung freınder Märkte zum 
Absatz (Colonisen der Gegenwart) — mich gelönen ‚doch werden, dass dies Alles 
missliche, zum Theil recht bedenkliche Folgen er waste chaflichen“ Entwick- 
lung sind, worüber man nieht so leicht hinweg schen sollte, 


Wie zwischen dem Standpuncte der Einzel- und Volkswirtb- 
schaft ($. 151 am Schluss) ist auch wieder zwischen 
der Volks- (bzw. einer einzelnen bestimmten Volks-) und 
der Weltwirtlischaft, oder zwischen dem nationalen und kosmo- 
politischen Standpuncte bei den einzelnen Fragen, Interessen 
u. 8. w. zu unterscheiden. Der erstere Standpunet ist — wenig- 
stens in der bisherigen geschichtlieben Entwicklung und wohl noch 
für lange, wenn nicht für immer — voranzustellen. Gerade 
sehr wichtige Fragen (Schutzzoll — Freihandel, Militärwesen, 
Arbeiterfrage, agrarische, gewerbliche Frage!) erlangen von diesen 
beiden Standpuneten aus eine öfters wesentlich verschiedene ‚Ent- 
scheidung. 

Die physiokratisch-smithische Oekonomik neigt zu sehr zur kosmopol ü 
a a De 


sich besonders List Verdienste erworben, während Carey sc 
seitig ist. 
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Zweites Kapitel. 
Das Leben der Einzelwirthschaft in der 


Volkswirthschaft. 
Mar NOIR SIE ZAREE und Litteraten 
ge ction der Volk „ „besonders in der 
Saihichn Shi, & LE im arıhe = zum Theil in Bed Öb- 
jecten bestand einer eines Vermögensbesitzes immer 
auf a Tin Thätigkeiten des Wirthschaftssubjeots, vollends auf solche mit 
einem bestimmt gewollten wirthschaftlichen Ergebniss, Ihrt 
worden. Au nieht 
enüge Sie hängt auch mit der 
Zn der Ve auf das to zusammen, Einzelue theoretische 


Lehre 
der rn Y Aura indiridu; der a 
tsertrags des apa nlhschaftssubjscts ? . Theil 'r Grundlegung). 
au aufgestellt Ken, linie en es 
. B n es eigenen 
Sirdmehätliehen Glücks Schmied“, allein für sich ee Bra sch und der Staat 
das wirthschaftliche Ergehen der Individuen zu kümmern habe, 
ist nur eine richtige A aaeot jener Fiction. Die letztere muss nun theils gänz- 
lich aufgegeben, theils eingeschränkt werden. Es ist zu unterse! 32 
zwischen a Veränderungen des Wirthschafts- und Vermögensbestands einer 
die latss Thätigkeit der letzteren erfolgen, und den- 
jenigen Werthrerän insbesondere Tausch worthv ‚ welche un- 
abhängig von solcher tigkeit a allgemeine tsachen, über 
t hat, vor sich gehen. Diese Unter- 


Ylkrsca sind die Veränderungen der zweiten Art besonders wichtig: grade 
die Einzelwirischaften Glieder der Volkswirthschaft sind, werden sie von 
Aigomoinen Varın ‚on in der letzteren, ohne ihr eigenes Zuthun. oft 50 ınnass- 
‚d berührt. Ganz übersehen worden ist dies natürlich auch früher nicht. So hat 

au diess Fälle der er. Art get zum Bun mit erwähnt, wo er von den 


Aber er 
il 818.002 Alena dam en elle 
v kann der Werth derselben ee 
b) Aussere er welchs die Folge haben, dass ein höherer Werth in den 
Beispiele nennt er von Häusern 


socialen 
H über Zu- und Al 
ie gr Garner 


2.A.,8.132 fl), wo Veränderangen im Gebrauchswert 
unterschleden und an dem besonders wichtigen Falle der Getreide 
theuerung nach Missernten die Folgen solcher Veränderungen für die Einzelnen, die 
Volksclassen umd die ganze Volkswirthschaft trefflich dargelegt werden, S, auch 
v. Mangoldt, Grunde. 8.1 8.13, 194, 195, Aber eine Tante prineipielle Behand- 
lung der Einflüsse iY „Conjuncturt ist sornemlich doch erst den socialisti- 
0 art tn Eänzend ubgefarigt, ala Lassalle in Felder Scheit. er Kaplal 
E07 assalle u 
besonders ne 1, 0.2. namentlich 8.27 #. Der Kern dieser Argumentation 
ist ı ‘und ein bleibender wissenschaftlicher Gewinn BR ee Bedeontung. 
Schäffle. 8. 405 . suchte dies in 
der ictur auf den Arbeiter noch zu 8. indessen ar! 
Schäffle. Syse. I, 182 152 Miu. Soc. Körper III, 450, Ir 297, Lange, era 3A. 
A Wagner. Grundlogmg. 8. Auflage 1. Theil. Grundlagen. 
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ae een au 


De a ae durch 
freie ee ne "Urheberschaft ae eine rer ae a 
thatsächlichen Zustande der ekewisdchen, wo 

Production bedingen. — ie Lehre von der  Safensar hängt 


von der Entstehung der Wirthschaftskrisen a 
irenz zusammen. $S. darüber Redbeden) Soc. Briefe N. 2 u. Fr. Karat 


Concu: 
Dabei‘ a Absch. 8, Kap. 2 u. 3. Es gilt jetzt. der Conjunctur im 
re V. kewirer 


| 
ee 


System dei baftslehre ihre richtige Stellung einzuräumen und ihre Func- 


tion klar zu Iı 

a Annahme hat die hier vertretene Auffassung auch seit dem 
Erscheinen der 2. Aufl. dieses Werks (1879), soviel ich sche, bisher in der theore- 
tischen Nationalökonomie noch nicht gefunden. Bei der Erörterung über Specalation, 
Eee sm ist man wohl auf ie 


‚esichtspuncte in der Frage. Ich babe mich trotzdem nur immer mehr davon über- 
Beust, dass die Lehre von der Conjunctur eine a Stelle schon in der „Grund- 
rn einzunehmen berechtigt ist, Mit dem Cohn’schen Einwand, dass die Börsen- 
ten die zukünftigen Preise und Curse allmälig immer richtiger im 
= Terminhandel zu lernten, wie man auch statistisch len könne ($. 168), 
halte ich meinen Standpunct durchaus nicht erschüttert, ganz en von der 
unsicheren „nductiren“ Beweisführung mit dem bisherigen M Vgl, übrigens 
Manches in G. Gohn’s Nationalökonomie, bes, im 9, SH Kap. 2 
'erkehr) und dess. Aufs. über Differenzgeschäfte in den volks 
(1882, 8, 669), sowie die in $. 168 genannten weiteren Arbeiten. 


1. Absehnitt. 


Der Wirthschaftsbetrieb und die selbständige Function oder 
die active Seite der Einzelwirthschaft. 

L — $. 156 [63]. Einleitung. Das doppelseitige 
Leben der Wirthschaft. Jede Einzelwirthschaft „lebt“, d. h, 
sie wirkt zweckbewusst mit ihrem Willen, ihren Handlungen und 
Unterlassungen auf die Aussenwelt ein und sie unterliegt unab- 
bängig von ihrem Willen und ihrem Thun und Lassen dem Ein- 


Wirthschaft ist dort aetiv, hier oft ausschliesslich, sonst iber- | 
wiegend, immer mehr oder weniger, passiv. Es it ee | 
sie nach dieser activen und passiven Seite zugleich zu 
Gewöhnlich hat man nur die erstere bertieksichtigt. 

A. Das zweckbewusste Einwirken der Wirthschaft auf die. 
Aussenwelt hat zum Ziel die Erwerbung und Verwendung ı | 
wirthschaftlichen Gütern fr die Aufgaben, welche das Wi 


subjeet sich stellt oder stellen muss, Dieses Wirken der N 
führt nothwendig zu einem beständigen, dem natürlichen 


i) 
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wechsel real analogen Wechsel in den (naturalen) Bestand- 
theilen der Gütermasse, über welche die Wirthschaft jeweilig 
für ihre Thätigkeit verfügt. Dieser auf den bewussten Willens. 
acten des Wirthschaftssubjeets, daher auf seinen beziglichen 
Handlungen und Unterlassungen beruhende Wechsel im Güterbe- 
stand der Wirtbschaft kann Wirthschaftsbetrieb oder Wirth- 
schaftsprocess genannt werden. Er ist meistens ein „äusserer“, 
durch Zu- und Abgänge von Gütern, also mit den Gütern 
selbst sich vollziehender Wechsel: bestimmte einzelne wirthschaft- 
liche Gtiter gehen zu und ab, wie es die Zwecke des Wirthschaftens 
grade mit sich bringen, — „Güiter-Wechsel*®. 

B. Der Einfluss der Aussenwelt, welcher sich unabhängig vom 
Willen und der Thätigkeit der Wirthschaftssubjeete auf die Wirth- 
schaft und ihren Güterbestand geltend macht, führt dagegen im 
letzteren zu einem „inneren“ Wechsel: die Güter selbst bleiben, 
aber sie verändern ihren Werth, ihren conereten Ge- 
brauchswerth für das Wirthschaftssubjeet oder für Angehörige 
desselben, und in der Volkswirthschaft ihren Tauschwerth, 
indem mit ihnen oder mit den Beziehungen der Menschen 
zu ihnen Veränderungen vor sich gehen, — „Werthwechsel“ 
Dies ist ein Umstand von entscheidender Bedeutung für die eigent- 
lich volkswirthschaftliche Betrachtung des „Lebens der Wirthschaft“, 


& an diesem inneren oder Werthwechsel handelt der folgende 2, Abschnitt, 


11. — $. 157 [64]. Wirthschaftsbetrieb und äusserer 
Wechsel im Güterbestand der Wirthschaft. 

A. Wesen dieses Wechsels. 

1, Auch ausserhalb jedes Verkehrs führt die Einzel- 
wirthschaft, die Individual- und Familienwirthschaft, in der Eigen- 
gewinnung und in der Verwendung der Güter für die unmittelbare 
Bedtrfnissbefriedigung ihrer Angehörigen oder zum Eigeneonsum 
der Familie u. s. w. einen „Betrieb“, weleher nothwendig mit Ab- 
und Zugängen von Gütern den Zwecken und Zielen der Wirth- 
schaft gemäss verbunden ist. 


Die Eigengewinnung neuer Güter, speciell AR Sachgüter macht ig eine 
OH rtarlanes Güter nn sogen. Productionskosten E a2) 
‚ die verarbeitet, an festen. die dabei verbrau 


W n'n-agl. m, die" AO werden. An Stelle dieser abgehenden Chter 
tretem ‚en Güter hinzu. Die Bedürfnissbefriedigung mit den Gütern, die Ver- 
a ler ae van, m ns a 7 
kleidung u. s. w. führt jere Güterabgänge mi aber ichzeitig 
Y ıg und u der Arbeitskraft auch wieder 
für die Eigengewinnung, mithin für den Zugang neuer Guter. 
2* 


| 
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2. In der Volkswirthschaft oder m. a. W. bei den in 
Verkehr stehenden Einzelwirthschaften ändert sich dieser äussere 
Gtiterwechsel, welcher in der Eigenproduetion und im Eigeneonsum 
staltfindet, an sich nicht. Nur tritt neben die Eigenproduetion die 
„verkehrsmässige“ Erlangung der Güter, nebst etwaigen 
sonstigen Erwerbsarten, wie sie in $. 115 aufgeflihrt worden sind. 


Dadurch entsteht dann eine Reihe verschiedener Formen des SarERen) Be 
Gütern, denen auf der anderen Seite eine gleiche Re, von a 
anderen betheiligten Wirthschaft neben dem Al 
wendung bei der Production entspricht. Für len! Zu und Abgänge, - 
Ein- Se Ausgänge, durch welche Güter in die Vi ingsgewalt des Tnltonden 
irthschaftssubjects treten oder aus derselben ausscheiden, a ach ein Schema auf- 
stellen, wie es in 28. 160 rg A 


Der Eigenproduction gegenüber sind alle anderen Erwerbsarten 
einer Wirthschaft oder Zugänge der Gtiter zu ihr abgeleitete 
oder derivative, welche nothwendig aus der Eigenproduetion 
irgend einer anderen Wirthschaft herrlihren müssen ($. 115 ff). 

B. — $. 158 [65, 66]. Die Verträge für die verkehrs- 
mässige Erwerbung der Güter, insbesondere die Oredit- 
verträge, Diese abgeleitete Erwerbung setzt nothwendig eine 
bestimmte Rechtsordnung voraus, auf Grund deren sich der 
Verkehr vollzieht. Es muss hier zunächst ein Eigenthums- 
recht der Wirthschaft an den von ihr erzeugten Gtltern und, in Ver- 
bindung damit oder als Consequenz desselben, ein Recht der Wirth- 
schaft anerkannt sein, die Güter an Andere entgeltlich nach eigenem 
Ermessen und meistens — so im „freien“ Verkehr, bei „ireier 
Coneurrenz“, die freie Veberlassung von Gütern nach irgend welchen 
von einer Autorität festgestellten Taxpreisen gehört jedoch auch 
hierher — nach Bedingungen, welche die Betheiligten allein und 
frei unter sich feststellten, zu überlassen: das Vertragsrecht. 


Die nähere Betrachtung dieser allgemsinen Rechtsbasis des Verkehrs 
5. Buche, diejenige des Eigenthuns und a an im zweiten Theile der 
legung (Volkswirthschaft und Recht, besonders Vermögensrecht). 


Hier ist nur daran zu erinnern, dass die im Verkehr in Be- 
tracht kommenden Verträge sich nach $. 143 dkonomisch auf 
zwei Hauptformen zurückführen lassen: 

1, Verträge, durch welche die Vertragschliessenden gleieh- 
zeitig Leistung und Gegenleistung durch Hingabe und Empfang 
der Güter vollständig zur Ausgleichung bringen, so dass die 
betreffenden Gebrauchswerthe der Güter vom Empfänger sofort 
realisirt werden können. So ist es bei dem wichtigsten Fall der 
bezüglichen Verträge im Verkehr: beim Tauschvertrag und, in 


k "aa 
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der Geldwirthschaft, beim Kaufvertrag, dem eigentlich typischen 
oder Normalvertrag der verkehrsmässigen Erlangung der Güter. 

2. Verträge, durch welche die gegenseitige Ueberlassung von 
Gütern ohne volle Gleichzeitigkeit von Leistung und Gegen- 
leistung festgestellt wird, wo daher wegen des hier zwischen den 
Leistungen liegenden — einerläi ob ganz kleinen oder sehr grossen 
— zeitlichen Zwischenraums (Intervalls) von der noch nicht 
oder noch nicht voll befriedigten Partei Vertrauen auf die Zu- 
sicherung der künftigen (Gegen-)Leistung gewährt werden muss: 
die nach der früheren Begriffsbestimmung von Credit als Credit- 
verträge zu bezeichnenden. Die betreffenden Verkehrsgeschäfte, 
durch welche Güter in dieser Weise zwischen zwei Einzelwirth- 
schaften übergehen, sind Creditgeschäfte. 

8. für alles Weitere vorläufig die oben $. 345 te Litteratur, insbesondere 
meine Abh. Credit im Schönberg’schen Handbuch ST in Abschn. T (8. A. 8, 874 
bis 415), Ko werden jetzt nur einige Puncte noch hervorgehoben, an welche un- 
mittelbar im Folgenden anzuknüpfen ist, 

Die Gegenleistung im Creditgeschäft kann bestehen in der 
Rückgabe des übergebenen wirthschaftlichen Gutes selbst oder in 
derjenigen seines Werthes. Ausserdem kann sie verbunden sein, 
und ist dies in der heutigen wie in aller bisherigen Volkswirth- 
schaft in der Regel auch, mit einer Vergütung für die Ueber- 
lassung der ereditirten Güter, d. h. mit einem Zinse (Leihzinse). 

Im Oreditgeschäft ist dann zu unterscheiden: 

a) Die einer Wirthschaft zur Verfligung durch den Credit 
überlassenen Güter können juristisch in das Eigenthum dieser 
'Wirthschaft übergehen, scheiden also aus demjenigen der ereditiren- 
den Wirthschaft juristisch aus. 


Dies findet statt mit den sogen. fungiblen oder vertretbaren Gütern, ins- 
besondere daher auch mit dem Gelde, Das wichtigsto hierhergehörige Oreditgeschäft 
ist das Darlchn. Hier wird nur die Rückgabe desselben Werths versprochen 
und bleibt der creditirenden Wirthschaft ein Forderungsrecht für den Betrag 


b) Die im Wege des Credits überlassenen Gilter können aber 
auch im Eigenthum des Creditors bleiben und nur aus seinem 
Besitz ausscheiden, indem der letztere und damit die daraus 
fliessende Nutzniessung einer anderen Wirthschaft überlassen 
wird. 


So in Mieth- und ne welche Sclaren, Grundstücke, Gebäude, 
‚Gnter zum Gegenstände haben. Hier wird die Kahyahe desselben Ob- 
Jets ) versprochen. 


im Wege des Credits aus der unmittelbaren Ve ing einer Wirthschaft 
‚derjenigen des Gläubigers) ausscheidenden Güter ben auch im ersten 
(Darlehn u. s. w.) als Rechte auf eine Handlung dos Schuldners, nemlich den 
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Werth der Güter zurückzugeben, — oder als 
RN — doch ihrem 


Ga Vermögens dieser Wirthschaft, bilden es ar Sehelden re 
keinen Bestandtheil des Vermögens 


an welche die Verfügung über sie a worden ist. 
Die juristiche Auffassung des Vermögens ae 
ua rt 6 Ge 12 Tag er Puchte) Rechte 
34: di e Grun ermögens; 
Eee ass in unswudar Ta dar Macht über ala Burst EEE 
Gndurch specifsch nieht ne en Teil gehören, 
lurch s) el rt zu meinem zu 

er geht dem en meines Vermögens ab“, Deshalb sind die Schulden als 
‚assiver Bestandtheil des Vermögens unter diesem zu begreifen, Hiernach existirt 
Ken einer Person, einerlei in u Verhältnis die Moaren und ost 

theile „8. (50, 16) 





Begritf 

Recht (Forderung) an einer Handlung des ua Iners iu ci eins Vermehrun 
Vermögens, nur dass der specifische Bestandtheil, 2 diese Veran sich 
mook in dem Vermögen eines Anderen befindet, der ihn schulder“, dann 

den Schuldner. iernach kann also juristisch ein Sachwerth gleichzeitig 
= Vermdgen zweier Personen, des 'bigers und .“ Schuldners, stehen. Für 
die wirthschaftliche Betrachtung ist es richtij in Abı von dieser 
juristischen, unter Vermögen nur den Actirrest, der ach Abzug der Schulden 
Haie zu verstehen. 


dürfnissbefriedigung (Consumtivceredit) oder zur Hi 
nener wirthschaftlicher Gitter mit ihrer Hilfe (P roduetiveredit) 
bestimmt und verwendet werden. Der Consnmeredit waltet auf 
niedrigeren Wirthschaftsstufen und später unter gewissen Olassen 
(untere bedrängte, dann höhere verschwenderische), der Produetiv- 
eredit immer mehr auf höheren Wirthschaftsstufen bei scharfer 
Ausbildung des Privateigenthums (auch am Boden) und der Ver- 
tragsfreiheit, sowie bei weitgehender Arbeitstheilung 
vor, besonders bei derjenigen, wo sich die Berufe und Unter- 
nehmungen immer mehr auf die Herstellung bestimmter einzelner 
Güter beschränken, daher immer weiter theilen. Namentlich erweist 
sich sonach der Productiveredit als ökonomischer Factor der 
auf Privateigenthum an Grundstüeken und beweg- 
lichen Kapitalien basirten, freie Coneurrenz zulassenden 
Volkswirtschaft. Er knüpft sich an den Vermögensbesitz 
($. 124), nicht an das Vermögen als rein ökonomische 
an und erscheint wie ersterer daher doch selbst nur als histo- 
risch-rechtliche Kategorie. 

In der modernen Volkswirthschaft Kapialln, besonders der Oredit es Beanung von 


Gebäuden und beweglichen 
rthschaft in die andere. In der Ontiken Folkeriähschefe 


wi ee erg 
von Sclaren daneben eine Rolle. a 


u ie a 
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8. meinen Artikel Credit im Handwörterbuch von Rentzsch, $. 193, im Schön- 
a ee re eier 
Rom s. Ihering, Geist d. rom. Rechts, IL, 2. (8. Aufl.) $. (Quellen des 

Ernteschwankungen, Krie; Sclavenconcurrenz), Ueber Griechen- 
land: Büchsenschütz, Besitz und in Griechenl, 8. 19 rg 
Zusammenhang en und Credit und darauf, dass dı 
mit allen a 


jer Greditrerkehr 
eine nothwendige ueolge er aur der auf 
Privat-, rer und Kapitaleigenthum basirten Volkswirthschaften ist 


ist, hat 
mit genialen Gedankenblitzen Rodbertus-Jajetzow hi , Vgl. seine Credit- 
noth des Grundbesitzes II, 260 f, und schon die ältere ft: Die heutige preussi- 
sche Geldkrisis, Anclam 1945. 


Seine volkswirthschaftlich nützliche Wirkung hat 
der Credit immer dann, aber auch nur dann, wenn die durch ihn 
übertragenen Güter von der empfangenden Wirthschaft besser als 
von der bingebenden verwendet werden: der Productiveredit daher, 
wenn der Schuldner mehr und bessere Gilter mit Hilfe des Credits 
herstellt, als es der Gläubiger im Besitze der überlassenen Güter 


gethan hätte, 
Es sich übrigens hierbei auch, wenn man den letzten Zweck aller Volks- 
wirthschaft ins Auge fasst, nemlich die möglichst reichliche und zweckmässige Be- 


darfoissbefriedigung esammten Bet ‚ dass der Consumtiveredit wohl 
einzel- A ruen ich, keineswegs aber immer volkswirthschaftlich zu vor- 


oder zur Erlangung von Mitteln zu geistiger Ausbildung (in welchem Falle der Con- 
sumtircredit bei Anerkennung der wirthschaflichen Güterqualität der per- 
sönlichen Dienste, $. 141, auch Productircredit würde) oder zur Herstellung der Ge- 
sundheit sind Beispiele, 

$. 159 [67—69). Die Hauptarten des äusseren Gliter- 
wechsels. 


der Sprachgebrauch der Praxis und der wissenschaftliche sind 

jer Ausdrücke Einnahmen und Ausgaben schwankend. Die Ein- 

ie au Crelopeaionn werden z. B. im Privat- wie im Staatshaushalte gewöhn- 
zu den Einnahmen gerechnet, aber als „ausserordentliche“ von don 
„eigentlichen“, „ordentlichen“ unterschieden, Aehnlich werden Schuldrück- 
zahlungen, Darlehensgewährungen wohl zu den (ausserordentlichen) Ausgaben 
In der theoretischen Volkswirthschaftslehre ist die hier gemachte Unter- 

scheidung, deren praktische Bedeutung doch klar ist, meistens gar nicht beachtet 
worden. Hermann, Untersach, 8. 129 stellt z. B. die Formen der „Melrung und 
Minderung der wirthschaftlichen Güter in einer Einzelwirthschaft“ als Güterzugang 
und Güterminderung zusammen, olıne die Oredit-Ein- und -Ausgänge auch nur zu 
erwähnen. Er hat also ee nor die me er in der Wirth- 
u, im Sinne, Eye aber die in der Einzelwirth- 


nicht 
3. Abschnitt $. 69 fl. nur von den Veränderungen Ye Vermögens sprechen, und 


‚usgabe, 
der fremden Güter im eigenen Wirthschaftsbetrieb (seine Definition 
. 5, als „die sämmtlichen neu in den Basitz einer Person go- 


langenden Werthmeugen“ könnte sich allerdings auf Wirthschaft-, nicht nur auf 
Vermögens beziehen, doch denkt Rau hier nur an letztere). Roscher I, 
Armani 12 ae auf Zugänge ins Vermögen („alle Güter, 
ermögen treten” incl, Geschenk, 


an in neu ins 
in, Er ft u, ne ein entschiedenes wissenschaftliches 
Keen den realen Verhältnissen der einzelwirthschaftlichen Processe In der 
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Volkswirthschaft Rechnung zu tragen, EN Ja dor Wirtischate 
und im Vermögen zu oemsbaidin date empf ich die, im Tozte vor 
genommene Beschränkung der ae Denn Rirmakna and! uf V 
veränderungen, Ich halte diese Terminologie im weiteren fest und b 

sie auch in der Finanzwissenschaft zur Anwendung. ‚diese, 2A. 1, $. E 
3. A.1,8. 181 u. die Ausführungen in Kohnshanıt A andbuch B. III, bes. 3. A., 
in meiner Abb, Ordnung der Finanzwirthschaft: hier und in der Finanzwissenschaft 


sind auch die Abschnitte über Etats-, Kassen-, Controlwesen zu beachten, 
wo die Unterscheidungen unmittelbar ihre Bedeutung ea ae Hier 
und für die practischen Aufgaben der Buchführung in allen Arten ron Haushalten 


Bu = SER he en ist . a Ve 
feste Term! nologie überall nothwen: was © seiner m 
brand's Jahrb, B. 26 8. 158 en ai 


Eingänge (Zugänge) sind diejenigen Gitter, welche in die 
rechtliche und thatsächliche Verfügung des Wirthschaftssubjects 
für die Zwecke des Wirthschaftsbetriebs neu ein- oder zurück- 
treten; Ausgänge (Abgänge) umgekehrt diejenigen, welche 
aus (dieser Verfügung aus- oder wieder austreten.. Man kann von 
beiden vier Hauptarten unterscheiden: 1) Einnahmen und Aus- 
gaben, 2) Ein- und Ausgänge in Folge von. Creditgeschäften, 
3) scheinbare (nominelle) Ein- und Ausgänge, 4) Uebergänge 
zwischen den zwei Abtheilungen der Wirthschaft. 

1. Einnahmen sind Eingänge, welche nicht nur die zur 
Verfügung des Rechts- und Wirthschaftssubjeets stehende Güter- 
menge, sondern zugleich das Vermögen dieser Person vermehren 
und anderseits Ausgaben sind Ausgänge, welche nicht nur jene 
Gütermenge, sondern zugleich das Vermögen des Wirtbschafters 
vermindern. 


Die Begriffe „Einnahme“ und „Ausgabe“ sind also enger als are 

„Ein- und Ausgang", indem die Einnahme sich nicht mit auf die durch. Er | 
zur Verfügung des Wirthschafters erlaugten fremden Güter und die „,. 

nicht mit auf die an fremde Wirthschaften durch den Credit eine Birnen 
Güter bezieht. 

2. Ein- und Ausgänge, welche durch ee | 
des Wirthschaftssubjeets bewerkstelligt werden: Eingänge | 
Eingehung activer und Abwicklung passiver Creditgeschäfte | 
aufnahme, Crediteinziehung); Ausgänge durch Eingehung activer 
und Abwicklung passiver Creditgeschäfte (Oreditgewährung, Oredit- 
ablösung, Abzahlung). u 

3. Scheinbare (nominelle) Ein- und Ausgänge sind | 
solche, welehe bloss einen Substanzwechsel, einen 
in den naturalen Bestandtbeilen des Vermögens des ar | 
schaftssubjects, bei gleichbleibendem Vermögenswerth, bilden, des- | 
wegen keine wahre (wenn auch meistens sogenannte) Ein- | 
nahme und Ausgabe sind. — 
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Es findet dies seine Erkläron ee ER 
wirtschaft, VE En as . ins- 
Geld. dieses Geld als Einnahme und andrerseits, wo Guter für 


behandelt w genau 
mit äusserlichen Gründen, z. B, den Redürfnissen der Buch- und Rechnun 
ng in der Geldwirthschaft oder dem practischen Bodarfniss, die einzelnen Ab- 
theilungen der Wirthschaft (namentlich die Hans- ımd die Productionswirth- 
‚schaft, ER 4) en enlaa hinsichtlich ihres Güterwechsels zu trennen, gerecht- 
werden, 


a) Die Geldausgänge, welche aus dem Absatz der Pro- 
ducte an andere Wirtbschaften hervorgehen, sind keine eigentlichen 
(neuen) Einnahmen, sondern letztere bestehen eben in den 
Producten selbst, soweit dadurch das Vermögen der Wirth- 
schaft vormehrt worden ist, 


Nur derjenige Theil des Bnaane beim Productenabsatze, welcher den 

irten Gewinn darstallt, könnte daher etwa Einnahme genannt werden. 

Aber auch dieser Theil steckt doch streug genommen, wenn auch gewissermaassen 
Jatent, in den Produeten selbst, bez. in deren Werth. 


b) Die Geldeingünge, welche aus dem Ankauf der Pro- 
ducte anderer Wirthschaften hervorgehen, führen einen entsprechen- 
den Werth solcher Producte in die Wirthschaft zum Ersatz ein, 
Daher liegt auch hier zunächst keine Ausgabe, keine Ver- 
mögensverminderung, sondern nur ein Substanzwechsel im 
Vermögen vor. Erst die Verwendung der Produete zur 
Bedürfnissbefriedigung (Consumtion), und streng ge- 
nommen sogar erst der vollständige Verbrauch der Güter 
hierbei, ist die eine Vermögensminderung bildende Ausgaho 


Soll u. 

des im Ankauf erfolgenden Fiamgarsı einer Wirthschaft ist Boları eine Aus- 
‚abe im Iten Sinne des welcher die meistens den Vonra eines 

'roduets in die sogen, zweite Hand, auch a as ‚der Hauswirthschaft rletianda 
Tauschwerthverminderung des Guts darstellt. ee eben neu gekaufte Klcie 
dungsstücke des Consumenten. Für die Yetige D Dehan lung der „Ausgaben“ bei der 
Anschaffong son Nutzyermögen z. B. im Indiridaal- Fa Familienhanshalt — 
ein Paar der auch für die richtige Fassung des Einkommenbegrilfs wichtig ist, 
178 — ist diese Unterscheidung ron „Geldausgang” und reellar Verbrauchsausgabe 


Daher u. De Unterscheidungen auch UPTSRDACHEN Bedeutung für eine 
nach streng rationellen Grundsätzen erfolgende Buch- und Rechnungsführung der 
Wirthschaften, namentlich auch der Finanzwirthschaft des Staats. 


4. Ein- und Ausgänge, welche eigentlich nur Glter-Ueber- 
gänge zwischen den zwei Abtheilungen einer Wirthschaft zu 
den Verwendungszwecken der anderen, nieht wirkliche Einnahmen 
und Ausgaben, Vermögensvermehrungen und Verminderungen der 
Einen Wirthschaft sind, Mit der allgemeineren Ausbildung der 
Arbeitstheilung und der Geldwirthschaft trennen sich in den 
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Einzelwirthschaften, besonders auch in den Priv 

Familien, immer mehr und vollständiger zwei Wirthueketie. 
abtheilungen, welche in vieler Hinsicht wieder die Natnr selb- 
ständiger Wirthschaften annehmen: die Hauswirtbschaft (Wirth- 
schaft, auch Haushalt schlechthin mitunter genannt) und die 
Produetionswirthschaft. Die erstere bezweckt die Verwendung 
der der Wirthschaft für die laufende Bedürfnisebefriedigung? der 
Wirthsehaftsangehörigen zur Verfligung stehenden Glitermenge oder 
m. a. W. die Verzehrung und somit schliesslich die reelle 
Verausgabung der Giiter im „Haushalt“. Man könnte sie 
danach auch Verbrauchs- oder Ausgabewirtbschaft nennen. 
Die zweite hat die Erwerbung der Güter oder des Ein- 
kommens und damit eben der Mittel für die Hauswirtbschaft 
zum Zwecke: Einnahme- oder Erwerbs wirthschaft. 


Die blossen Güterübergänge zwischen diesen beiden W' 
welche doch wieder die Eine Wirtbachaft unter Einem Rechtssubject und mit Einem 
Vermögen bilden. werden nun auch wohl als Einnahmen und Ausgaben be- 
richt wobei die Wirth- 


rt ders im Bopealtan, Buch- 

haltung. mit Recht. Aber an nnd far sich, wenn die Wirthschaft Einheit 
betrachtet wird, liegt offenbar auch hier zunächst keine Veränderung des Ver- 
mögens vor, welche die Bezeichnung als Einnahme und Ausgabe . 

In dor Gegenwart kommen Fälle dieser Art besonders bei dem N: 
der Landwirthe vor. Die Abgabe von Naturalien aus der Productionswirthschaft des 
Gutsbesitzers an seine Haushaltung ist mit Recht namentlich auch bei der Dezameze, 
des Einkommens für Steuerzwecke nicht als „Ausgabe" zu 
bildet einen Restandtheil des a Einkommens, — ein an- 
erkannter, wenn auch practisch schwer durch! dsatz in den 
modernen Einkommensteuergesetzen, z. B. dem preussischen schon bisher (auch vor 
dem neuen Gesetz von 1801). 

D. — $. 180 [70, 71]. Schema der Ein- und Ausgänge, 
Unter ee der so eben vergeführten Hauptarten erhält 
man folgendes Schema. 


Vergl. Hermann, Untersuch., 2. A.,S. 129 il. (unvollständig). 

(I.) Eingänge. 

(A.) Eingänge, welche zugleich Einnahmen sind; u 

(1) Unmittelbareigenserworbene Einnahmen der Wirtb- 
schaft, welche auf die eigene Verwendung der dem Wirth- 
achaftssubjeet zur Verfügung stehenden Arbeitskräfte, Grundstücke 
und Kapitalien zurliekzuführen sind. | 

Und zwar theils anf die Verbindung dieser drei Kai dr uam 
nehmung, theils auf die Ausübung der eigenen Arbeitskraft alas, 
eigenen Unternehmung *) oder im Dienste der Unternehmung eines ku 
y 


2) So bei gewissen persönlichen Dienstleistungen, welche wesentlich nur 
der persönlichen Arbeitskraft selbständig ausgelbt werden, z. B. Botendie 


\ P” 




















r— 
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d. I. im Verhältnis der Lohnarbeit. Diese Einnahmen bestehen, und zwar auch 

De nk Pi Falle?), in concreten ERNDEN Gütern oder Pro- 
Tacteı sind Naturaleinnahmen. Die Wirthschaftsthätigkeit, durch welche sie ge- 
wonnen werden, ist die Naturalproduction (Natural-Erzeugung). 


(2) Einnahmen einer Wirthschaft aus Forderungsrechten 
in Folge von ee 

Letztere haben ihren U enthums- und verwandten Rechten 
an Unfreien, Grundstücken und ee das Wirthschaftssubjeot nicht selbst 
zur Herstellung Gütern FE acer andren Wirthschaften zur Benutzung 
überlassen hat. Die Einnahmen sind hier Vergütungen für die Deberlassung der 
Nutzung (beim Unfreien erentuell für die Einräumung der Verfügung über seine 
an ihn selbst), bestehen in Entrichtung einer Rente AubEaNr des 
Unfreien, z. B, russischer Ybrok), Pacht- und Micthzins bei Grundstücken und 
Zins bei anderen Kapitalien, und können been Renteneinnahmen 

genannt werden. Sie bestehen in Sachgütern, Dienstl 


(3) Einnahmen aus Erbsehaften und Denen kraft des 
Erbreehts. 


Bei der ümlichen rechtlichen ar Erbrechts wohl richtig als be- 
sondere ekatagorie hervorzuheben ermann mit N, 4 zusammen), 


(4) Einnahmen aus unentgeltlich und freiwillig einer 
Wirthsehaft von anderen überlassenen Gtitern: Geschenk, Almosen. 

(5) Einnahmen in Folge von spontan-natürlichen (ohne 
menschliches Zuthun erfolgenden) Zuwächsen zu vorhandenen 
Gütern (Frlichte von Pflanzen, Thieren; Bodenanschwemmungen). 

(6) Einnahmen aus Funden und aus der Aneignung herren- 
loser, verlorener u. dgl. m. Sachen. 


ein a al pflegt allerdings auch hier nicht leicht ganz zu fehlen ia 
Stock di „ Rasirzeug des Barbiers u, dergl. ın.); davon kann aber hier ab- 


> 
%) Die Geldlohnauszahlang scheint mit dieser Auffassung in Widerspruch zu 
stehen. Indessen ist grade zur richtigen Würdi derselben und dar Lohnarbeit im 
Dienste fremder Unternehmung überhaupt schon hier zu betonen, dass die Einnahme 
des Arbeiters im Grunde doch immer nur eine Quote des Productionsertrages 
der Unternehmung ist. in der ex beschäftigt, und, wie dieser Ertrag selbst, in 
Producten besteht. Dass er dafür im Lohnvertrage, und zwar gewöhnlich in 
or abgefonden wird, in der mittelst eines Vorschusses aus dem ae 
jternehmers gewissermanssen Rechnung des endgiltigen Productio: 
nn ändert dieses Grundverhältniss nicht. Ebenso folgt aus der hier vertretenen “= 
Tassung, dass die Einnahme (Einkommen $. 179), der Lohn des Arbeiters seine eigen- 
Valınııch re en gegebene sei („Brot des Unternehmers essen“). 
oscher 

#) Geldabgaben, wie eine Art K a et mit denen sich die 
en ihren Herren gegenüber abi Besondere Entwicklung , seitdem in 
Russ APFE Fabrikwesen aufgekommen. = Tschitscherin, ne Leibeigen- 
schaft im Staatswörterbuch VI, 4098: v. Haxthausen, ländl, Verfassung Russlands, 
1866, 8. 34. — Achnliche Gestaltungen schon im Alterthum; über Griechen- 
8. Büchsenschütz, a.a. 0.5. 195 yerFeen d). Näheres unten im 2. Theil 
im Abschnitt von der Deere it als Aieee — Rodbertus hat wit Recht 
‚öfters darauf Armen, da die volkswirthschaftliche Bedeutung des Prirat-Grund- 
eigenthums und a ee durch den Vergleich mit Sclareneigen- 

thum. erst {n das richtige Licht gestellt werde, 


i Bl 


Pr 
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Hierzu witrden dann (7) Einnahmen aus Zutheilungen (s. 0. 
$. 115), soweit bei derartigen Verhältnissen von einer „eigenen“ 
Wirthschaft und „eigenen“ Einnahme dessen, welcher die Zu- 
theilung empfängt, geredet werden darf, und (8) widerrecht- 
licher Zwangserwerb ($. 115) treten. 

Alle diese Einnahmen sind bei allen Arten Einzelwirthschaften 
möglich, namentlich auch bei den Gemein- und speciell bei den 
Zwangsgemeinwirthschaften. Bei diesen tritt als neunte Ein- 
nahmeart die Besteuerung hinzu, 

(B.) Eingänge in Folge von Creditgeschäften: 

(1) Güter, welche der Wirthschaft aus anderen Wirthschaften 
ereditirt werden und demnach für die empfangende Wirthschaft 
bezügliche Schuldverbindlichkeiten involviren. 

Unter dio hicher gehörigen passiven Oreditgeschäfte sind, DELL be 
trachtet, auch die Pacht- und Miethgeschäfte des und 
bei Postnumerando-Zahlung noch in eigenthümlicher Weise. — Die Vorn 
en le 
ereditirten Güter hat diese. Wirkung. 

(2) Rttiekzahlungen anderer debitirender Wirthschaften an 
die ereditirende, bez. Rückgaben der vermietheten oder ver- 
pachteten Güter an sie. 


Da diese Güter wohl aus der unmittelbaren Verfügung der creditirenden Wirth- 
schaft, aber nicht aus deren Vermögen ausgeschieden noch in Taejenies der debi- 
tirenden Wirthschaft eingegangen waren, involvirt die Rückzahlung oder Rückgabe 
such keine Vermögensveränderung. 


(IIL.) Eingänge, welche nur ein Substanzwechsel des Ver- 
mögens und insofern nicht eine eigentliche, neue Einnahme sind. 
(1) Durch Tausch (oder Kauf in der Geldwirthschaft) von 
einer anderen Wirtbschaft gegen Hingabe wirthschaftlicher Giter 
(inel. Dienstleistungen) erlangte Güter, oder Eingänge aus dem 
verkehrsmässigen Erwerb der Gliter, | 
Auch diese können in Sachgütern, Dienstleistungen oder Geld bestehen und 


Zweck der Beni oder der reproductiren Consumtion erfolgen (s. unter 
A,lundll,6, 2 


(2) An di Stelle verwendeter alter Güter bei der eigenen Er- 
zeugung tretende neue Güter (s. unter II, C, 2). 


Z. B. die fertigen Fabrikate, welche an die Stelle der verbrauchten Roh- und 
Hilfsstoffe, Unterhaltsmittel der Producenten u. s. w. treten. 


(I) Ausgänge, 
A. Ausgänge, welche zugleich Ausgaben sind: a 
(1) Unmittelbareigens behufs der Bedürfnissbefriedigung 


E P 
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von den Wirthschaftsangehörigen verzehrte Güter (Consumtion, 
reine oder eigentliche Consumtion). 

Hier erfolgt eine Werthvernichtung, bez. ein Verbrauch der nataralen 
Güter selbst: Naturalausgabe. 

(2) Rentenausgaben, bestehend in Zahlungen von Renten 
aus passiven Creditgeschäften Seitens der debitirenden Wirthschaft. 

(3) Ausgaben, bestehend in unentgeltlicher und frei- 
williger Ueberlassung von Gütern an andere Wirthschaften. 

Geschenk, Almosen. 

(4) Ausgaben in Folge natürlicher Zerstörung vor- 
handener Gtter (nicht zusammenfallend mit dem in $. 163 er- 
wähnten natürlichen Qualitätsverschlechterungen der Güter); natür- 
liche Consumtion. 

(5) Ausgaben in Folge von Verlieren, Derelinquiren von 
Gütern. 

(6) Ausgaben, bestehend in zwangsweiser, aber vom 
Rechte gebilligter Ueberlassung von Gütern an andere Wirth- 
schaften, ohne Erlangung speciellen Gegenwertbes. 


Im Gegensatz zu dem generellen, für die einzelns Wirtschaft nicht mes- 

Gegenwerth, der allerdings auch für die Steuern in der allgemeinen Staats- 
förderung (Rechtsschutz u. ». w.) erlangt wird. 

Hierher: Steuern und zwar eigentliche, allgemeine 
Steuern, während Gebühren (meine Finanzwiss, II, 2. Aufl., S, 15, 
81, 83), weil dabei ein speeieller Gegenwerth erlangt wird, 
streng genommen nicht ganz hierher gehören. 

(7) Ausgaben in Folge der in $. 115 erwähnten Zutheilungen 
und (8) in Folge rechtswidrigen Zwangs gegen den Hergebenden, 
bzw. Beraubten, Bestohlenen u, s. w. 


Der Ausgang der Güter aus einer Wirtschaft durch Erbrecht ist hier nicht 
mit zu erwähnen, denn er ist eben Auflösung der Wirthschaft selbst. 

(B.) Ausgänge in Folge von Creditgeschäüften: 

(1) Gewährung von Crediten an andere Wirthschatten. 
3 Active ren jeher Wei vr, zecktmagp bei Post- 

(2) Rtekzahlungen, bez. Rückgaben von Gütern an die 
ereditirende Wirthschaft, oder Abwicklung passiver Creditgeschäfte 
(8. I. B,, 2). 

C. Ausgänge, welehe nur einen Substanzwechsel des Ver- 
mögens bilden: 


| 
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(1) im Tausch oder Verkauf gegen Empfang anderer Giiter 


fortgegebene Güter, — verkehrsmässiger Ausgang. 

(2) Verwendung wirthschaftlicher Güter als Mittel zur eigenen 
Herstellung neuer wirtbschaftlicher Gliter: reprodnetive Con- 
sumtion. 

Hier tritt an Stelle des verbrauchten Guts ein neues, erhält sich also der 
Werth im Formwechsel der Guter. Die dergestalt 
EEE Hi #- (Productions-, Herstellungs-, Gewinnungs-) kosten oder Kosten schlecht- 

E. — $. 161 [72]. Natural- und Geldreehnung bei 
dem äusseren Güter-Wechsel. Jeder Güter-Wechsel in 
der Wirthschaft, d. h. jeder Ein- und Ausgang der Güter, ferner 
jede Veränderung des Vermögens, d. h. jede Einnahme 
und Ausgabe und danach dann der Güterbestand in einer 
Wirthschaft und im Vermögen lässt sich auf zweierlei Weise 
verfolgen: 

1. an den Gütern selbst, insbesondere in der Art, dass 

die einzelnen Güter durch Maassbestimmungen genau 
qualitativ und quantitativ bestimmt werden, was alsdann auch eine 
Summirung der qualitativ gleichen Gütermengen gestattet: sog. 
Naturalrechnung. 
Laben; zB. ba der Aufishme "Sr Tagor Tarenane der Knflota I ii EHER 
des Staatshaushalts u. 5. w, vor. Bei den Sachgütern muss hier die Waaren- 
kunde und das Maass- und Gewichtswesen die Hilfsmittel zur genauen Na- 
tmralrechnung liefern. 

2. Am Werthe der Güter, und zwar am Tauschwerthe 
und insbesondere am Geldwerthe: Geldreehnung. Hier 
werden die Gilter durch den Werthanschlag oder den Preis- 
ansatz in Geld auf einen gleichen Nenner zurlickgeführt, wobei 
dann eine vollständige Summirung nach Wertheinheiten möglich ist, 

Ausser der Waarenkunde und dem Maass- und Gewichtswesen bedarf es zum 
Werthanschlag der Sachgüter nnd auch der etwa in Betracht 


leistungen und „Verhältnisse“ des Geld- und Münzwesens, der Proislisten 
(Preiscourante) und eventuell der Taxation ($. 141). 


Die am Ende einer Rechnungsperiode sich ergebende Diffe- 


renz zwischen den Einnahmen und Ausgaben heisst Bilanz. Sie 
ergiebt einen „Ueberschuss“, wenn die Einnahmen, und einen 
„Abgang“ (in diesem Sinne, Defieit), wenn die Ausgaben 
grösser waren. 


Auch diese in diesem 8. besprochenen Verhältnisse Br für die 
schaft von besonderer Bedentung, vergl. Finanzwissensch. I, 3, A. $. 138, 1 


3 ie) 
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F. — 8.162 [73]. Das Ziel des Wirthschaftsbetriebs. 
Ein solches lässt sich nicht für alle Arten der Einzelwirthschaften 
gleichmässig hinstellen. Bei dem typischen Hauptfall, der In- 
dividual- und Familienwirthschaft, hängt es mit der Lehre 
vom Auskommen und dem Bedürfnissstand (4. Buch) zusammen. 
Im Allgemeinen ist hier das Streben nach Vergrösserung der Ein- 
nahmen, um richtige und heilsame, die Gesammtentwicklung 
jedes menschlichen Individuums und dadurch wieder der ganzen 
bürgerlichen Gesellschaft fürderliche Bedürfnisse der Wirthschafts- 
subjeete und ihrer Angehörigen genügend befriedigen zu können, 
ein berechtigteres Prineip, als das Streben nach Verminderung der 
Ausgaben, wenn damit eine jene Entwicklung hemmende Be- 
sehränkung der Consumtion verbunden ist: so für die einzelne 
Familie, so für das ganze Volk. Zugleich sollte aber in jeder 
Wirthschaft nach einem Wirthschaftsübersehuss gestrebt 
werden. Derselbe ist nicht nur die Vorbedingung einer weiteren 
Steigerung der Entwicklung, sondern auch ein Reserve- oder 
Sicherheitsfonds für die Rückschläge, welche der Wirth- 
schaftsbetrieb und der erreichte Vermögensbestand durch ungünstige 
Einflüsse der Aussenwelt, besonders durch die „Conjunetur‘‘, un- 
abhängig vom Willen, Thun und Lassen des Wirthschaftssubjects, 
erleiden kann. 

Ein solcher Reservefonds ist daher eine allgemeine Forderung 
für jede Einzelwirthschaft. 

Vgl. Bassaan 2.4 d. ataaler. Untersuch. Fi 28 ne Staatshanshalt die Frage 
des Staatsschatzes. ber meine Fin. I, 8. 

Es mag auffallen. da dass hier nicht als Zi des "inzelwinthechahlichen Betriebs, 


zumal — wie man oft sagt — der Individual- und Familienwirthschaft die Kapital- 
ee um dadurch einen Ba 2 Renteneinkommen für 
diese 


ordı 
als nothwendig "für die Entwicklung der Volksw haft, die „vor Allem Kapital 
Trias ie) = 


bedürfe“, sind das el doch durchaus Privatwirthschaftliche An- 
schauungen, nur nur giltig für die privatwirihschaftliche Organisation der Volkswirtschaft 

und für IEposhen des individı en freien Verkehrs, wo der Einzelne auf sich 
selbst wird und die Bildung des Nationalkapitals fast nur in der Rechtsform 


geschieht und hier meist auch nur so geschehen kann, 

Hier ist allerdings unter den gegebenen Verhältnissen des Wirthschaftslebens 
a dieses Ziel Achte, ja nothwendig. Aber als allgemeines, aus der Stellung 
der Einzelwirthschaft in der nothwendig des Ziel kann man 
es nioht hinstellen. Wir kommen auf A Punet im 4. Buche in den Erörterung 
über Bedürfn i 


— 


= —— 
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2. Abschnitt. i 


Einzelwirthschaft und Vermögen unter den 
Einwirkungen der Aussenwelt, besonders unter dem Einfluss 
der Conjunetur in der Volkswirthschaft oder die passive 
Seite der Einzelwirthschaft. 


1. — $. 163 [74]. Hierher gehörige Fälle. Der jetzt 
zu betrachtende „innere“ oder Werth-Wechsel der Güter, 
welcher unabhängig vom Willen und der Thätigkeit der Wirth- 
schaftssubjeete vor sich geht ($. 156), umfasst drei Arten soleber 
Fälle: 1) die natürliche Veränderung der Qualität der 
Güter, 2) die veränderte menschliche Kenntniss der 
Eigenschaften der Güter, 3) die veränderte Conjunetur 
hinsichtlich der Herstellung und des Begehrs derjenigen 
Güterart, zu welcher die betreffenden concreten Gtiter gehören. 

Hier gehen mit den Gütern selbst oder in den Beziehungen 
der Menschen zu ibnen Veränderungen vor sich, ohne Rücksicht 
auf die individuellen wirthschaftlichen Kosten, welche für ein 
eoneretes Quale und Quantum aufzuwenden waren, und ändern in 
Folge dessen die Güter ihren Werth (Gebrauchswerth, Tausch- 
werth). Soweit diese Werthänderung die ökonomische Lage einer 
Wirthsehaft, bzw. eines Wirthschaftssubjeets, nach aussen zu, 
in Bezug auf das gliedliche Verhältniss der Wirthschaft zur Volks- 
wirthschaft, wegen des Einflusses auf Vermögen, Kaufkraft be- 
einflusst, wird sie zu einer auch volkswirthschaftlich und social 
wichtigen Thatsache, deren Tragweite, einer organischen und 
socialen Auffassung der Volkswirthschaft gemäss, hier gewlirdigt 
werden muss. 


Die beiden ersten Reihen von Fällen sind einfach und bedürfen hier keiner 
eingehenderen Behandlung, die dritte, die Conjuncter, ist um so und 
wichtiger und hier näher zu verfolgen, 


A. — $. 164 [74]. Die Güter, insbesondere die , er 
fahren durch Natureinflüsse Veränderungen ihrer Qualität, 
daher ihrer Brauchbarkeit fir menschliche Zwecke und des 
davon abhängigen Gebrauchswerthes, und zwar zum Guten 
and zum Schlechten. 
ke a Bere sich in abe Fällen, z. B, ee} einfach durch 

trerla wisse t unter 
Wein, Cigare n u A. u Gelgen)r Bry srachlashtern sc I da aaa 
Mehrzahl der Fälle, aller dagegen getroffenen Vorkehru: 


ingen ungeschtet: die Sach- 
güter lösen sich wieder in ihre stofflichen Bostanddhoile a auf, Zufälle aller Art 
schädigen sie, 


Einfluss der natürlichen Veränderung der Qualit. d. Güter. 3835 


Der eingetretenen Veränderung des Gebrauchswerthes pflegt 
eine Aenderung des Tausehwerthes in derselben Richtung zu 
entsprechen. Die Verbesserung der Güter führt also zu einer 
Wertherböhung, die Verschlechterung zu einer Werthver- 
minderung. Daraus ergeben sich dann entsprechende Ver- 
änderungen im Werthe des Güterbestandes der Wirthschaft, des 
Vermögens einer Person, beider Stellung in der Volkswirthschaft. 

Wem diese Veränderungen zu Gute kommen oder zur Last 
fallen, hat wesentlich wieder das Recht, freilich „nach der Natur 
der Sache“, zu bestimmen. 


Die allgemeine Regel ist, dass sie den Eigenthümer treffen, bei gemietheten 
ER sekleie “Bochum nian ziohf" dan Wirthschaftemhlaoe; dad Aıchn 
darüber Kae sind Ausnahmen von dieser Regel weder undenkbar noch 


im Leben im Rechte ganz unbekannt. In dem „Sysiem der freien 

kaon bei SE en namentlich bei Mieth- und Pachtgeschäften die Last der 

natürlichen Wı vom juristischen PTR auf den Benutzer über- 
are und die sack social gedrückte Stellung einen Öontrahenten lässt der- 


Hei vol Verschiebung des Bisicos aus Zufällen z. B. ee 


jo praestantı bei Obl die Rechtsregel, P 
decıen 272. 30 302: Bosch peit ei A alt I den modernen ee 
Miethverträgen, einem characteristischen Beispiele der volkswirthsehaflichen und 
J en Fiction der Gleichheit der Parteion der Contractschliessung, h 
es, 2 ja Bern. oft: „Der Miether tıägt den durch Hagels: . Sturm net andre 
aturereignisse der ne und insbesondere den Fenstern zugeftgien 
Schaden.“ ah: die Entwicklung des sogen. Remissionswesons bei den 
wirthschaftlichen Pachırerträgen s. Finanzwiss, 1, 3. A. $. 220 und die dort un 
Schriften von Uhbelohde, Drechsler, Blomeyer. 

Wo eine Werthvermindernng der Gitter durch Qualitätsver- 
inderung olıne Schuld des Betroffenen eintritt, liegen ähnliche 
Verhältnisse und Bedürfnisse, wie bei einer Zerstürung oder 
Quantitätsverminderung von Sachglitern durch Unfälle, Natur- 
ereignisse u. s. w., vor. Einmal wären solche Veränderungen 
überhaupt möglichst zu verhüten (Prävention), sodann den- 
noch eintretende in ihrer nachtheiligen Einwirkung möglichst zu 
beschränken (Repression) und endlich soweit sie ohne 
Schuld des Betroffenen diesen benachtheiligen, er mittelst des 
Prineips der Versicherung schadlos zu halten. In Betrefl der 
beiden ersten Puncte handelte es sich dann auch hier, wie in dem 
anderen Falle, um technische, polizeiliche Einrichtungen, 
Vorsehriften und zu befolgende Grundsätze und Regeln; in Betreff 
des letzten Punetes um Ausdehnung des Versicherungsprin- 
eips. Indessen sind die bezüglichen Schwierigkeiten sehr gross 
und bisher finden sich höchstens vereinzelte Ansätze dazu, in der 
‚angedeuteten Weise einzuschreiten und Hilfe zu ragen. Aber 

A, Wagner, Grandiogung. 9, Auflage. 1. Fheil. Grundlagen. 








er 
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ein entsprechendes Bedürfviss besteht eigentlich RER AR 
anderen Falle. Auch die Frage der Staatshilfe kann bei alk 
gemeinerer Ausdehnung unverschuldeter Verluste in Folge von 
Qualitätsverschlechterungen der besessenen Sachgtiter wohl ar 
wie in dem anderen Falle auftauchen. 
v 

ee NE eyerunidung Vehanng) ind efuun iayfrar er 
nachtheiliger Umstände lässt sich 
Ba ARE, Abh. Versicherungswesen it Schönberg’schen Handbuch IL, rer 2 

BR 8 ff) und die duselbst gen, Literatur, namentlich Em. Hermann, 
re 'ersicherung vom wirthschaftlichen Standpunete, 2. A. 1869. » 

B. — 8. 165 [75]. Die veränderte menschliche Kenut- 
niss der Eigenschaften der Güter, besonders der Sachgiiter, 
wird „durch die Thätigkeit des Verstandes erlangt, der neue 
Eigenschaften der Stoffe ans Licht bringt oder eine neue Be- 
ziehung derselben zu menschlichen Zwecken entdeckt. Die fort- 
schreitende Naturkenntniss und die Geschicklichkeit in der Be- 
nutzung der Naturgebilde ist bei den geistig entwickelten Völkern 
eine reichliche Quelle der Vermögensvermehrung‘“ (Rau). Denn 
letztere ist wieder die Folge einer höheren Brauchbarkeit der 
Güter; Gebrauchs- und oft auch Tauschwerth steigen. Aber 
die entgegengesetzte Erscheinung, eine Verminderung der Brauch- 
barkeit, daher des Werthes und des Vermögens, fehlt keineswegs, 
2. B. bei der Entdeckung nachtheiliger Eigenschaften der 
Guter (z. B. Triebinen im Schweinefleisch, Gifttstoffe in Farben, 
Pflanzen u. dgl. m.). 

Die für Wirthschaft und Vermögen gtinstigen und rn 
Folgen treffen wie im vorigen Falle der Regel nach den : 
thümer, was wieder zu besonders wichtigen weiteren Folgen fir di 


Grundeigenthimer führt, wenn an den Grundstiicken oder den. 


Stoffen darin neue Eigenschaften erkannt werden (Bergbau). 
$. Rau I, $. 68, 69, v. Hermann, Untersuch. 8. 132, v. Mangoldt, - 
$ 14. Näheres gehört in die Technologie und Privarikonomik. Be Ba 
au, 1, 3.68 Note d und darnach in der 2. Aufl. dieses Werks S. 97 Note 27 
IL. Die Conjunetur. — $.166[76]. A. Wesen und Wirkus 





Am Wichtigsten ist der Einfluss der Conjunetur auf den We “ 


der Güter in der Wirtbschaft und des Vermögens, der hier 
etwas näher zu betrachten ist. x 


Auch Menger &&.0.1,8,2 iiber den Cansalzusammenhang der Güter halt 
ee Hierhergehörige. Vgl. be, Lassalle, Kap. u. Arb. aa. 0. 0, 8, | 


EEURGE 155). 


» pr 
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Unter der Conjunetur wird hier die Gesammtheit der tech- 
nischen, ökonomischen, socialen und rechtlichen Bedingungen ver- 
standen, welche in der auf Arbeitstheilung und Privateigenthum — 
insbesondere Privateigenthum an sachlichen Produetionsmitteln 
(privatem Grundeigenthum und Privatkapital) — beruhenden Volks- 
wirtbschaft die Herstellung der Güter für den Verkehr, ihren Be- 
gehr und Absatz in demselben, daher den Werth, insbesondere 
den Tauschwerth und Preis der Güter überhaupt und auch des 
einzelnen, schon fertigen Gutes allgemein wesentlich mit, im con- 
ereten Falle selbst allein bestimmen, in der Regel ganz oder 
wenigstens überwiegend unabhängig vom Willen und von den 
Leistungen (Handlungen und Unterlassungen) des Wirthschafis- 
subjects, bez. des Eigenthilmers, daher auch von dem individuellen 
Kosten- (Arbeits-) Aufwand für ein bestimmtes Quale und Quantum 
des betreffenden Gutes im eonereten Falle. 

Die Conjunctur gewinnt mit der feineren Ausbildung der Arbeits- 
theilung und des Verkehrs immer allgemeinere und grössere Be- 
deutung und tritt vielfach als dritter Hauptfactor, von welchem 
die Tauschwerthsumme des Giterbestandes in der Wirthschaft 
und des Vermögensbestandes einer Person abhängt, neben die 
beiden anderen hierfir ‚maassgebenden Factoren, die indivi- 
duelle Productionsleistung und Consumtion. Namentlich gelangt 
die Conjunctur in dem System der freien Concurrenz zur 
Geltung. Darin liegt die Signatur der modernen Volkswirth- 
schaft. 

RANDE: ee $. 301 nennt dies eine petitio principüi. "Im alten 


es obenso gut wie heute ben. Gawiss, soweit 
eben dort (und in Rom) die Vi rthschaft auf demselben tähoden wie heute 
stand, aber Consequenz Voll liche 


Rechtsordnung ar san Tistia h a Ta Dart ich Ati 
der ee der en Age 
Dem Einzelnen wächst so durch die Conjunetur kraft des Privat- 
eigenthumsprineips ein Vermögenswerth hinzu, den er nicht oder doch 
nicht ganz durch eine der oben ($. 160) erwähnten Einnahmearten, 
namentlich nicht durch eine eigene Production oder Arbeitsleistung 
erworben, insofern ökonomisch nicht oder nur zum Theil „verdient“ 
hat. Und ebenso erleidet der Einzelne Einbussen am Werthe seines 
Vermögens oder der Güter in seiner Wirthschaft, ohne dass einer 
der genannten Fälle der Ausgaben oder Ausgänge, ohne dass ins- 
besondere eine eigentliche Consumtion stattgefunden hat; insofern 


erleidet er also ükonomisch unverschuldet Verluste. Wichtige That- 
2* 





 — rm 
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sachen flir die Theorie vom Wesen und der Funetion der auf diesem 
Rechtsboden beruhenden und demgemüss organisirten Volkswirth- 
schaft, wie nicht minder für die Beurtheilung der Praxis, des in- 
dividualistischen Systems der freien Conenrrenz ($. 167). 


So stellt sich die Sache wenigstens heraus, wenn, ee el rest 
Rechtsordnung und sı past dem geltenden Priratrocht 


sich nicht bloss auf bstanz, oder auf eine besimufte Werthhöhe der son- 
dern schlechtwog anf Ihren Werl Werth bezieht, keinerlei Correotur der günstigen 
der Conjunctur durch ein diesen Verhältnissen Steuerrecht Fe 


keine Entschädigungen den von ungünstigen Conjuneturen Betroffenen An 
sammtheit, en den Staat zu Theil werden. Die Werthrermehrung und 
minderung, welche die Folge bloss des nn ist, trifft dann allein 1 
vollständig den Eigenthümer oder das Wirthschaftssubject, 

In den sogen. Verkehrsstenern wird allerdings der Gewinn, welcher aus dem 
eeikonswunkesi hervorgeht und damit unter auch der Gewiun, 
welcher einer werthsteigernden inctur zu verdanken ist und mittelst Verkaufs des 
Objects realisirt wird, besonders beim Grundeigenthum (Grundstücke und Gebäude), ımit 
getroffen, so durch die in unseren modernen Staaten verbreitete Besitzwochselsteuer 
von Grundeigenthum (franz. Enregistrement u. A. a) L. Stein eek auf den Ge- 
danken, die bei solchem Besitzwechsel gemachten Gewinne, welche darch die gewöhn- 
lichen Ertrags- und Einkommenstevern nicht getroffen werden, zu benan! mern, ältere 
Theorie der Varkehrssteuern, (Finanzwiss, 2. Ausg: 8 Be 466 ff). Er stellte indessen 
dabei die neue Fiction auf, als ob bei jedem solchen immer ein Ge- 
winn vorkomme, der ein steuerbares en bilde, und rer nicht das Ziel. grade 
die Conjuncturengewinne durch solche Verkehrssteuern zu treffen. Insofern war 
Stein’s Theorie doch nar eine Rechtfertigung der fehlerhaften Praxis, so es 
auch ist, die betreffenden Abgaben nicht mit den älteren Theoretikern unter 
nicht zutreffenden Begriff der Gebühr zu zwängen, Die Praxis besteuert ununter- 
schiedlich, ob, ein Gewinn beim Besitzwechsel Tr men realisirt wurde mer 
nicht, u) Eunarecen! ad en! Bu a oh ihrer Verkehrssteuern, 

‚en. sie Grandeigenthum oder bewegli Iigenthum (Börscnstener) I“ 
sie aber wirklich den realisirten Conjuneturengewinn treffen, was 
wenigstens in Zeiten der Preissteigerung des IE ABEL der Waaren und der 
Werthpapiere thun, sind sie nicht nur zu rechtfertigen, sondern auch ein Postulat 
der vertheilenden Gerechtigkeit in der Volkswirthschaft. Namentlich sind von 
Gesichtspuncte aus auch Börsensteuern, als Oorrectur der dem Elnzelten kraft 
des Prirateigenthumsprincips zufallenden zufälligen Gewinne, ausdrücklich zu 
langen. Die bestehenden Verkehrssteuern müssen nur demgemäss 
dazu eingerichtet werden, die Conjuncturengewinne, besonders am ‘ 
zu treffen. und verlangen für alenı Gewinne eine starke Erhöhung. 
bieten sich für eine solche Reform der Verkehrssteuern freilich hebiiche, m. 
aber nicht unüberwindliche Schwierigkeiten, wie ich seit der 2, Aufl, dieser a 
Igung mittlerweile näher im 2. Bande tneiner Finanzwissenschaft babe. 

t eine principielle Behandlung Tu von der „Besteuerung der 
turengewinne“, bes. in der 2. Aufl. $. 286 fl. u #, 570 . mil weiterer E 
Wie man ohne Voreingenommenheit zu di a, wie ich en zeigt 
Ihering, Zweck im Recht I, 519 fl. — Ds ErBe 
finanzwissenschaftliche, sondern eine Algenoinereikewisthuchat en me 
Im rs Steuerreform, wie die angedentete, so fiele ein Theil 

‚en. den Einfluss der Conjunetur auf die 

er u jers gegen das prisate Grundeigenthum fort. 

‚en die Consequenzen, welche ich aus dem Einfluss der Conjanctur 
Ast, Grundt. ERREHNGE A. 8, 10: a 
deshalb unhaltbaren Einwand, das doch eine „rolle Gerechtigkeit 
als ob man deshalb nicht das Mögliche erstreben müsse, Mit solchen 
kann man jeden Versuch nach Reformen auf irgend einem Gebiet 





ie 
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ee Conrad’s Jahrb. 1878, B. 2, 8. 257 f, Lindwurm, Eigenthums- 


B. — $. 167 [Bl]. Die einzelnen Haupt-Momente, 
welche die Conjunetur bilden. Sie lassen sich kaum auch 
nur für eine Zeit, einen Ort, eine Gilterart, geschweige ganz 
allgemein aufzählen. Von besonderer Wichtigkeit, namentlich, mit 
theilweiser Ausnahme des ersten Falles, in den Volkswirthschaften 
unserer heutigen Culturwelt, pflegen aber folgende Umstände zu sein: 

1) Schwankungen in den Ernte-Erträgen der Haupt- 
nahrungsmittel unter dem Einfluss der Witterung, mitunter 
auch politischer Verbältoisse (Störungen des Anbaus durch Krieg) ). 


Dadurch wird die wirthschaftliche Zus der Producenten®), andererseits der 
Masse der den unteren Klassen angehörigen Consumenten in einer oft geradezu ent- 
scheidenden Weise beeinflusst 9). lings haben es aber in der Neuzeit die Ver- 
besserungen der Communicationsmittel, zugleich die wichtigste Voraussetzung eines 
die Preise chenden speculatiren Kornhandels, auch dio veränderten Bodenanbau- 
methoden (I 'echselwirthschaft in stark berölkerten Ländern, sie bildet z. B. mit- 
telst des Anbaus verschiedener Producte, welche durch dis verschiedenen Witte- 
verschieden begünstigt oder benachtheiligt werden, eine Art ee 
zoglch t, hier den Einfluss der Conjunctur zu beschränken, Dies zeigt si 
in eren Schwanku; der Getreidepreise innerhalb kurzer Zeiträume in der 
wart, verglichen mit dem Mittelalter und Alterthum. Eine feststehende That- 


cationswesen und Getreidehandel die Schw. von 1:2 innerhalb einos Jahres 
vorgekommen. So stand z.B. der wöchentliche Durchschnittspreis yon Weizen 
auf den eny ‚en Märkten p. Qu. im September 1946 49 sh., im daran! den 


Mai 1847 102 sh. 6 d., und Anfang ber 1547 wieder 49x h, 6. d. Welche 
gen die Lage der Masse der Consumenten, der Producenten, der Händler. 
Tooke, Hist, of pric. VI,, 462, S. auch Neumann (Tüb.) in Hildebr, Jahrb. XVIIL, 





4) Vergl. Ihering, Geist des röm. Rechts, II, 2. S. 237 f. 
Fe was die Getreidehändler anlangt unten s 168 und überhaupt hinsicht- 
lich dieser wie der Anbauer selbst Took e"s Geschichte der Preise (deutsch von Asher, 


kehr zu agrarischen Schutzzdllen auf dem west- und mitteleuropäischen Continent, 
Grade eine solche wirthschaftspolitische Frage, wie diese, erhält auch principiell eine 
andere Behandlung vom jpunct unserer Lehre ron der Cunjunetur aus betrachtet, 


Ein: 
Im und Ganzen von einer vermehrten Sterblichkeit begleitet war, — 
een, wie wenig der Durchschnittslohn in der Masse der arbeitenden 
den zum Leben absolut nöthigen Betrag übersteigt. Vergl. Wappäns, Be- 
DE RENch, 2 B., Leipzig 1859, 1, 197 I, Lange, Arbeiterfrage, 8. Aufl, 
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rasch erheblich. fallen ae 

freilich grade DEN der Einfluss dı 

mitspielender Factor mit gewirkt n - 
. ae u 


2) Veränderungen in der Technik und in Folge darin. 
der Oekonomik der Herstellung der Güter (neue Productions- 
methoden). 


Dadurch treten vielfach neue bessere Güter für en 
Stelle alter Güter oder es werden lotztare mit alien. de ne 
drückt den Werth der alten Güter und der Kay 2 
m 


"herab, und bringt, wenigstens zeitweise, die d een Brulutn € 
Arbeiter) leicht in eine sm ich Blenömtche La, Bi 
zeit ist die Einfuhrung 


Werkzeugen. Vergl. sn 6. SCH A ehichla dee 

Halle 1869, Ein anderes ganz specielles neues Beispiel: Die Beet Re ee, Bersın 
jerzeugungsprocesses (und des SIR schen Verfahrens) für Fe 

Eisenindastrie. Immer weitergehende Verd des Eisens durch den VRALERRR 

und viel dauerhafteren Stahl. ($. Pechar 8.2.) 








3) Veränderungen in den Communications- und Trans- 
portmitteln, welche die räumliche Bewegung der Menschen 
und Gtiter beeinflussen, — der Regel nach bei fortschreitenden 
Völkern erleichtern. 


Dadurch wird namentlich der Werth des Grund und Rode 
tikel von niedrigem specifischen Werth berührt, ganzs Product 
einem schwierigen Uebergang zu anderen Botziobmoikoren 
'des Bodenwerths in der Nähe der guten Gomtmunicationen w. 
der hier gewonnenen Erzeugnisse; en starker 











"und anderer laud-, forstwirthschaftlicher Rohstoffe, Ber; En in Gegenden mit 
höheren Preisen; dadurch erschwerte wirthschaftliche R aller >n) 
mit stabilerem Einkommen in ersteren Gegenden und dere 
Producenten und namentlich der Grundbesitzer daselbst. Ein sehr 
Hassn die seit Mitte unseres Jahrhunderts immer mehr erfolgte A: 
der ‚depreise des oontinentalen Mitteleuropas mit den französischen und « hen 
Preisen; sehr instruotiv dargestellt in den schönen statistischen Arbeiten von E. L 
peyres, z. B, Dentsches Handelsbl. 1974, $. 994 über die mi 
reussischen, französischen, englischen Preise — Umgekehrt wirkt die er! 
nfuhr von Getreide und anderen Stoffen niedrigen ‚en Werths: B 
der Consumenten, Benachtheiligung der Producenten in dem Hier 
‚ebenso Nöthigung, zu anderen Productionen überzugehen, vom Kotuban 
Viehzucht, wie in England seit den 40er Jahren, wie neuerdings in 
carrenz des billigen osteuropäischen und überseeischen Getreides in 
Wi Schwierige Lage für unsere Landwirthe wegen unseres 
neuerlichen starken Lohnsteigerungen, die sie nicht #0. at 
Todnstriellen auf die Producte schlagen können; lauter treffeude 
‚die Gesammtheit der Lebensbedingungen, m. a. W, wie sehr dio Con; 
nicht die individuelle Thätigkeit ofunsls das wirthschaftliche 


zelnen bestimmt. Bor 
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i 4) Veränderungen in den Anschauungen der Menschen von 
der Brauchbarkeit der Glter, daher Wechsel in der conereten 
Werthsebätzung, in Folge dessen im Begehr nach den Gütern. 


Geschmacksveränderungen, Modewechsel u. dgl. m. mitunter sich so rasch voll- 
ziehend, dass die Producenten wenigstens vorübergehend in precäre Lage gerathen. 


5) Veränderungen in denjenigen allgemeinen Bedingungen der 
Production und des Absatzes der Güter, sodann des Credits, 
welebe in den öffentlichen Zuständen des nationalen und 
internationalen Verkehrsgebiets, in dem Vertrauen auf dieselben 
oder dem Misstrauen gegen sie liegen: ein politisches Moment. 


Dasselbe wird bei der steigenden Bedeutung der Arbeitstheilung im Inlande, bei 
der Ausbildung weltwirthschaftlichen Verkehrs Q.182 #) und bei dem stärkeren Mit- 
wirken er a acenen: (8. 158), andererseits den üngeheuren Dimensionen mo- 
an mer wichtiger. Sehr lchrreiche Mittheilungen über die Ein- 

Poller "Störun auf die Production in den Handelskammer- 

berichte ten San neueren Zeit, in Deutschland besonders in denjenigen für 1866, 1870. — 
wendigkeit auch rd complicirten Wirthschaftsrerhältnisse und der Sensibilität 

ne die Kriege in kurzen, wuchtigen Schlägen zu Eude zu führen, was wieder 
entsprechende Präventivthätigkeiten des Staats er stehende Heereseinrichtungen bo- 
dingt S. darüber unten Buch 6, Auch A. Wagner, Reichsfinanzen in v, Holtzendorif’s 
Jahrb. d. D. Reichs Il, 120 #. Dann Finanzwiss. 2. Aufl. I, $. 108, 5. Aufl. $. 183. 


6) Veränderungen in der wirthschaftliehen Rechts- 
ordnung für den nationalen und internationalen Verkehr. 


Dadurch wird die Herstellung, der Absatz, der Bezug der Guter, die Wahl der 
jonsstelle wesentlich beeinflusst, was alsdaun auf den Werth der fertigen Güter, 

Jer Kapitalien, wit denen sie hergestellt werden und des Grund und Bodens, wie auf 
denjenigen der neu herzustellenden Güter mehr oder weniger maassgobend einwirkt: 
Veränderungen der Agrar-, Gewerbe- und FSRSSTSBe HU: Ein Beispiel bietet 
die Reform der britischen rare) die in derselben Richtung wirkte, wie 
die der Getreideei nach Grossbritsunien in Folge der besseren 

Communieationsmittel. 


7) Veränderungen in der räumlichen Vertheilung und 
in der ökonomischen Gesammtlage der ganzen Bevölkerung 
eines Volkswirtlischaftsgebietes. 


werths bei grösse 
Einlass der Freizügi; der en] „ vom platten Lande in die Städte. Die 
gen ern RE . deihuchaft 2 an are a neuester 
it ie 103 ‚en, m 2. Theil der Gru ng U > 
keit, Am Schärfsten tritt der Kinds dieses siebenten Moments la in den ges 
städtischen Bodenverhältnissen hervor, wo die u re N Bee: 
im a und 8 


werths erfolgen, — auf Kosten endloser Miethergenerationen. Darüber Kar in ee 
Grundiogung Theil LI im Abschnitt vom städtischen Wohnungsboden, 


8) Veränderungen in der soeialen und ökonomischen 
Lage der einzelnen Bevölkerungselassen, welche durch ihren 


Di au 





392 3. B, Wirthsch. u. Volkswirthsch. 2.K. 2. A. Con; 


Einfluss auf Lohnhöhe und Zinshöhe, auf PRERORER NER, 
Masseneonsumptibilien und Laxusartikeln wiederum ‚den Werth des 
Bodens, des Kapitals als Privatbesitz und die Produetions! 

vieler Gilter sehr wesentlich mit bestimmen. man 


aa, al u Zins der} Ka, en! nl der Werd geniser 
des Bodens) herab; das Einkommen dr urn Clan 


vermindert, dadurch die Nachfrage, mas 
Wohlhabenderen weg nach Artikeln für q di Arien Macher ee 
Alles die Production der V 


dermgen, welche den Werth, vieler Prada ie De an Be 
wie in der Lehre vom Kapii ee mr 
pt koin autos Gewinn- und Zinsminimum, dies kann vielmehr "nahezu Sal 
Kane ee ns ystems der 
freien Coneurrenz. Je ir cs tern einen steigenden am 
Productionsertrage für sich zu erlangen, desto her kunt man dem eben 


Falle. Ein Herabgehon des Zinses auf 2—2'/,%, halte ich mit Schmoller Grund- 
= BEER EEE 
europfischen Völkern für sehr wohl möglich, hu er im Cam Ta wohl, 


Kakeallsten gar nicht betheiligt sind, werden durch ein solches 
bewirkt! 


Ein grossartiges practisches Beispiel v. en 
unter dem Einflusse one zufälligen each ichen ee ne: ee 
scheinun; welche in Deutschland Asrı a en 

waren, 8. darüber A. Wagner, Reichsfinan 228 ii, nn 
Resume 8. 250252 und ders. in Hildebr. Jahrb, e x. 30 M über die 
tributionslitteratur. Der damalige Krieg und die Milliarden ein neues gutes 

der bestimmenden Macht der Conjunetur in der Volkswirthschaft. 


©. — 8. 168 [77— 79]. Bedenken. Der dargelegte Ein- 
fluss der Conjunetur hat volkswirthschaftlich und socialpolitisch seine 
Bedenken. Denn die Ergebnisse des Wirthschaftsbetriebs werden, 
auch wenn letzterer noch so ökonomisch richtig geleitet worden ist, 
dureh die Conjunctor bei jeder Gelegenheit gekreuzt. Nicht Bi, 
und oft nicht einmal vorwiegend eigenes Verdienst und 
Schuld, nicht Arbeit, Vorsicht, Sparsamkeit, nicht Trägheit, 
sinn, Verschwendung, sondern die Conjunetur bestimmt daber 
oft entscheidend das Loos der Wirthschaft und ihres Subjects, 


Nur unter zwei, leider nicht zutreffenden V. ‚ungen 
wiirde dies weniger bedenklich sein: einmal, wenn die Ohancon , | 
der Conjunetur, also die Aussicht auf eine wertberhöhende und 
das Risieo einer werthvermindernden Conjunetur, im ) 
Ganzen bei allen Güterarten, in allen Zeiten und Orten der 
wirthschaft gleich wären; dann wiirde die Wahrscheinlichkeit 
einer Compensation der Vortheile und Nachtheile der Conjunetur 
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für alle Vermögen und auch fr das Vermögen des Einzelnen, aus 
welchen Gütern es immer bestehen, wo immer es sich befinden mag, 
ungeführ gleich liegen; sodann, wäre die Conjunetur vom Einzelnen 
wenigstens nur (und andrerseits: aber auch wirklich) durch sorg- 
fältige Beobachtungen und angestrengte Bemühung, Fleiss, Sorg- 
falt, mit anderen Worten durch Arbeit, einigermaassen sicher zu 
berechnen, so läge in der Benutzung der Conjunetur für die wirth- 
schaftlichen Zwecke des Einzelnen etwas Berechtigteres und in 
den dabei durch die Specnlation auf die glinstige Conjunetur er- 
zielten Gewinnen doch einigermaassen eine ökonomisch verdiente 
Belohnung für reelle Arbeit und in dem bezüglichen Ansporn für 
den Einzelnen etwas auch dem Gesammtinteresse Dienliches. 

Allein erfahrungsgemäss entspricht die Conjunctur, so sehr 
dies und damit dann die unbedingte Berechtigung und die nicht 
nur einzel-, sondern die volkswirthschaftliche Nützlichkeit der 
Speculation auch gelegentlich behauptet worden ist, diesen 
zwei Voraussetzungen in der grossen Mehrzahl der Fälle nicht 
oder nur wenig. 


Vergl. besonders O. Michaelis. die wirtbschaftliche za - ne 
handels in der Berl. Vierteljahrsschr. f. Volkswirthsch. 1864, IV, 1 ‚I, 196; 
re IL. 77 und ders, die dauernde Fracht der Conjunetr, ih ine, ns 121, 

im 2. B. seiner rolkswirthschaftlichen Schriften. Anderseits hat J. Neuwirth, 

jeculationskrise von 1873, Leipzig 1874, $. 311 E. sar gerechtfertigte Zweifel an 

der Prod" des Seren en issert. ferner die Arbeiten von 

6. 6 fie Difforenzgeschäfte, in Tldebrand Jahrb. VIL en), 
377 fl. IX. 78. und N "ai rer über die Wirksamkeii 
lation im Berliner n d. Zeitschr. d. K. Preuss, ns 


er Sammnlong. ‚genere 

handel, abweichend ron Michaelis’ Opflmistschen, Obrlaieh = einen nicht uninter- 
essantcn Nachweis zu Gunsten der speculatiren Berechnungen im Kornhandel liefern 
konate (s. unten). Die im Gegensatz zum Eiffecten- und vollends zum Grundstäck- 
(vergl. über diesen meine Bemerkungen auf der Eisenacher Ver- 
sammlung 1872. Werhendt, 5, 295 1. und ebendas. Engel’s Ref. über Wohnungsnoth, 
bes. 179 #. u. u. im 2. Theil die Ausfühı über den städtischen nik len) 
telatiy nützlichste Art des Speculationshandels ist der Handel in Ge- 
© in Zeiten der Missernten, wie dies unter den Neueren besonders Roscher in 
seiner Schrift über den Kornhandel (1847) n. icsen, vgl, auch sein System IL. 
% En 12. Uebersehen 2 dabei Treilich auch, dass das Abhilfsmittel, nemlich 
die rec] De Beate ee um den Consum auf (oder unter) das 
Minimalmaass Kaas der Borölkertug = drücken und um Zufuhren möglich 
und rentabel zu ee doch den Nachtheil der ungün: Conjunctur, der Miss- 
Bee raienthelle allein auf die unteren Classen abwälzt. Lindwurm Eig. S. 502 
nur die alte Vertheidigung der Speculation, die ich ja nicht für ganz un- 

richtig, aber für richtig nur mehr in Ausnalmefällen halte. 


Den ersten Punct anlangend, so sind die günstigen und un- 
linsti Chancen der Conjunetur nach Zeiten, Orten und Ob- 
‚eeten (Güterarten) bleibend ausserordentlich verschieden. 


j 


zz ur 
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In einer an Berälkerang und Wohlstand fortschreitenden 
wiegen durchschnittlich manch die Biunen Chancen, 
lichen zeitlichen und localen Ru d Schwan 
thum, besonders beim städtischen Fe während bei 
Gütern, Theilen des Gebrauchsvermögens, wie des Kater der Wechsel der Con- 
jünetor viel häufiger und N ist, eine kn ni Conjunctur überhaupt 
nicht so andauernd vorwaltet, weil die jeweilig wechselnden Produetionsrerhältnisse 
(Ernten) einen unmittelbareren Einfluss üben, 

Der übliche Einwand, a. dem Oonjuncturengewinn eine ebenso grosse Chance 
‚des Conjunoturenverlusts gerentber stehe und höchstens der GC TOR TADLEN Tucatane 
‚eben En „rerdienten‘“ yore Busch BE el 

nthom unrichtir, 0) er besonders gemacht 5 ‚ergibt 
Br aus den sche Daten über den nitleren Misihwerth ‚einer Wohnung in 





Berlin mit genügender Sicherheit. Vergl. die Tabelle bei Bruch, We snoth, 
im. Berl. Stadt. Jalırb. VI (1872). 8. 28, a die Dr bei Engel, "Eisen, Ve 

1872 8. 172, 182. Der Durchschnitisp ohne ii von 1815 bis. a 
von 39.06 auf 55.06, von da bis 1872 Er Fakt) Thlr. 183172 


nor $ Ausnahmen in den J. 1849—51, wo er von 104.65 in 1848 auf 101.1 iu, 
98.6 in 1850 und 98.4 Thlr. in 1851 sank, ununterbrochen. Jene kleine Vermin- 
derung war schon 1854 wieder eingeholt (106.34). Ob selbst die ausserordentliche 
Ueberspeculation der J. 1871 1f, in neuester Zeit zu einer lüngeren Periode des Rück- 
‚schlags führen würde, war zur Zeit der Bearbeitung der 2. Aufl. dieses 
noch nicht zu bestimmen. aber schon damals nicht sicher. Durchschnittswerth 

rorinietieten Wohnung (oder eines sonstigen Gelasses) Ende 1672—17: 809, 717, 752, 
744, 748, 722 M. (Bart, Stat. Jahrb. 1817 8.88, 1878 8. 95.) Seitdem ist er in 

der stärkeren Vermehrung der kleineren Wohnungen een vermehrten Bedarfs 
betreffenden Volksclassen herabgegangen. So war er Ess 642, 1889 652 M. (Jahrb. 
B. 15, 188$, Berlin, 1890, S. 140). 

Ein Hauptbeispiel aus der neuesten Zeit liefert die Conjunctur und die dadurch 
geschaffene Lage in der Kohlen- und Eisenindustrie (In allen be Here] 
nicht nur in denen einer bestimmten, freihändlerischen oder schutzzölln 
Handelspolitik, in England wie in Nord-America und Deutschland). Veran 
der Technik (Bessemer-Stahlerzeugung) steigerten freilich den EEE 
Pechar, Kohle u. Eisen u. die Berichte der Hüttenwerke, z. B. der Dortın. a 
'1877/78. Durchschnittspreis für schottisches Roheisen in Glasgow p. Ton. 1970—77 
Mark: 55.45, 60.18, 123,97, 139.85, 89.83, 67.12. 50.67, 55.46 (Pechar 8. 89). 
Maximalpreis für deutsches Qual. - Padeleisen 1878 p. 1000 Kil. 1850—192, 

1878 54, für Bessemer-Roheisen 210 u. 65, für Bl: 6 450-510 u. 150100 
(Bericht der Union). Seitdem haben auf diesem Gebiets die „Cartelle“ immer meh 
zu wirken begonnen, wohl mehr Regelmässigkeit in die Preise gebracht, aber 3 
selbst auf die Schaffung von Prei = Bu und Conjuncturen dafür zur basa 
Ausbeutung der Consumenten mit hingewi 

Auch die zahlreichen erden der Tochnik machen die Co 
wechselnder, schaffen aber in einem fortschreitenden Gemeinwesen A [ 
welche die bisherigen Werthe eines Theils der Guter (der Ind: 

Kapitalien. 2. B. der Werkzeuge und Maschinen. mit denen sie 

wurden) herab als herauftreiben (Sinken der Preise der ne So 

Conjunctur doch insbesondere dem Grundeigenthümer Gewinne za, die die wenigstens er 

nicht Ökonomisch verdient, sondern nur der Institution des ed) = 

Mitbeziehung desselben anf den Werth der Güter zu verdanken hat, — 

für welche Andere und die ganze Volkswirthschaft durch ihre Aiveiterm a 

a geschaffen haben. 
hlagende Beispiele von realisirten Su ERS aus der Bunt 

speculation in Berlin bei Engel a. a. O. 8. 180, Aus der neuesten ee 

sind ähnliche zu constatiren. Der Einwand ron A. Held a. a. O, und von 

dass die Conjuncturengewione ausserhalb des Grundeigenthums nicht zu 

wären, ist nicht so allgemein richtig. Die ganz aparte ökonomische 

des Grundeigentliums, besonders des städtischen, wird aber ganz en, 

wenn die Conjunctarengewinne hier und bei den beweglichen Gätern ‚ohne W 

gleichgestellt werden. a 








b a 
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Den zweiten Punet betreffend, so sind diese wie die meisten 
anderen Gewinne am Werth aus der Conjunetur aber ausserdem 
in der Hauptsache doch nur Spielgewinne — denen insofern 
wenigstens mit Recht wieder Spielverluste entsprechen —, 


weil die etwa zu Grunde liegende Speculation weit überwiegend 
aur den Character des Spiels und nicht der Bereehnung und 


‚damit der Arbeit hat und haben kann. Dies lehrt die Erfahrung, 
u. A. auch die Beobachtung über die speeulirenden Personen selbst, 
‚und sie bestätigt damit nur das Ergebniss der Analyse. 


„Die Summe der nicht wissbaren Umstände überwiegt jederzeit unendlich 
die Summe der wissbaren Umstände,“ „Je richtiger und genauer die Schätzung 
wissbaren Umstände ist, auf welche der vorständige Calcal des Speenlanten ge- 
bunt ist, desto grösser die Wahrscheinlichkeit, dass die unendlich überwiegende Summe 
der nicht wissbaren Umstände das Resultat verändern wird“. (Lassalle, me ci 
Arbeit S. 23.) Manche Umstände (2. B. Verhältnisse des politischen Lebens, V 
kommen neuer Erfindungen) siod selbst hinsichtlich ihres Auftretens oder Niehtanf- 
tretens vollständig unberechenbar und doch leicht dis entscheidenden. Die 
Stärke des Einflusses der einzelnen, selbst gekannten Umstände ist ebenso wenig 
im Voraus genau zu messen. Es heisst den Dingen Zwang anthun, will man dies 


8. die vorgenannten Aufsätze von G. Cohn mit dem Ergebniss, dass der Irr- 
thum der Erwartung der Speculation in Roggen in Berlin im Laufe der Jahre in der 
That kleiner je, was indessen die im Texte aufgestellten Sätze nicht aufhebt. 
Im Getreidehandel kämpft man allerdings mit dem besonders variablen Causalfactor, 
der . hat aber andrerseits bei dieser wichtigsten Waare die längsten und 

die räumlich umfänglichsten Beobachtungen gesammelt und vermochte die- 

selben neuerdings in a edsaichen Er zu > ingen. Vergl. besonders über die 
Beobachtungen, welche die grossen Bear ‚hen Kornhändler über die Erntenussichten, 
2. Th. durch besondere Sendlinge, anstellen lassen, und über die Methoden, practische 
ernte - statistische Daten durch Priyatthätigkeit zu ‚ Tooke a. Newmarch, 
"Hist, of prices, V, Th. 1 (Asher's Uebersetz. II, 1). 6 schr ae auch hier oft 
alle Berechnungen täuschen, das zeigt sich in den besondere schweren Krisen des 
Getreidebandels, den plötzlichen ar ke sw. (z. B. im J. 1847, s. meine 
Beiträge zur Lehre von den Banken, 8. 205 ff. und o. 167 unter Nr. 1), den dann 
‚ausbrechenden zahlreichen Bankerotten. — Jüngst sind Cohn’s ältere statistische Unter- 
für den Berliner Getreidehandel fortgesetzt (Kantorowiez. Wirksamkeit 
Bl im Berl. Kornhandel 1850—90, in Schmoller's Jahrbüch. XV, 1891, 


g5 


8. 1188 ). Danach würde sich Cohn’s Ergebniss Pa eaen bestätigen (8. 1199, 
Indessen ist hier doch selbst in der nenesten Zeit Aero) eine Zunahme des Irr- 
tbums in der Caleulation herausgerechnet, was au: eucklich mit auf Beunrohigungen 
‘der Speculation durch politische Maassrogeln zurückgeführt wird (S. 1193) Gross 


genug sind die Irrthümer ia Betreff der raten Zukn Zukunftspreise ohnedem immer 
an um zu Si wie sehr es sich bier um unberechenbare Momente handelt und 
'haracter behauptet. Zweifel bleiben ausserdem in Betreff der Be- 
ee der Durchschnitte und der Schlüsse, Lassallo’'s Sätze scheinen mir durch 
derartige „indactive* Beweisführungen nicht im Mindesten erschüttert zu werden, 


- Ja, die Bedenken steigen noch, wenn man noch andere Puncte 
beriteksichtigt, welche mit der Frage der Speeulation und mit 
den Schwankungen der Conjuneturen zusammenhängen. Soweit 
hier wirklich in der Speeulation und in der speenlativen Ausbeutung 
der Conjuneturen etwas unterläuft, was als ein wirthschaftliches 
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Arbeitsmoment angesehen werden darf, soweit daher bei einer 
solehen Ausbeutung der wirthschaftliche Erfolg als Ergebniss be- 
wusster Willensaete, Handlungen, Unterlassungen, nicht mehr bloss 
als Ergebniss des Zufalls und der Consequenzen des Eigenthums- 
prineips, wenigstens in gewissem Umfang, gelten darf, erhebt sich 
das Bedenken, dass entweder immer nur eine kleine "Minorität an 
dieser Ausbeutung Theil nimmt, die Uebrigen es nicht können oder 
(glücklicher Weise) auch nicht wollen, oder aber sich die Speeula- 
tionssucht immer weiter verbreitet und dann vollends das wirthschaft- 
liche Leben den Charaeter des Spiels und der Ueberlistung annimmt. 


Wo die Conjuncturen sich dann nicht von selbst zur Ausbeutung bieten, sucht 
man sie künstlich zu schaffen oder zu steigern, was wiederum nur mittelst sittlich be- 
denklicher, wirtschaftlich weite Kreise schädigender Practiken und mit der ae 
abermals gesteigerten Spielcharacters der Volkswirthschaft 
seen sich denn auch jene üblen Rückwirkungen auf den ganzen A 

jer Gesellschaft, von welchen schon im ersten Buche m gehandelt worden ist 
(8. 41, 49). Grosse Umwälzungen in den Einkommen- 2a Vermi 

fol] zu Gunsten der glücklichen Spieler, der erfolgrei 
Geriebensten, Gewissenlosesten, zu Ungunsten en en Tcichen a ae 
lanten und zum Nachtheil der "ibrigen. Massenbaft ‚es Einkommen, in 
Spiel und Conjuncturen -Ausbentung errafltes Vermögen auf a er schliess- 
lich auch, z. B. mittelst I pen Preissteigerung der aa: auf Kosten der 

Volksmassen erworben. Eine un) Verchei ee Volkseinkommens und 
Vermögens, Verbitterung und Nei tolz und joser Luxus sind die Folgen, 


Diesen Verhältnissen gegentiber kann man doch kaum mit 
Optimisten sagen, die Wirkungen der Conjunetur und ihrer Aus- 
beutung seien unbedenklich, sogar für das Ganze segensreich, weil 
auf richtiges wirthschaftliches Handeln hinwirkend, dieses belohnend, 
Trägheit, unrichtiges Handeln strafend. Und ebenso wenig kann 
man sich mit kühleren Köpfen einfach dabei beruhigen, alles das 
sei nothwendig und wnabänderlich, weil eine Consequenz der Privat- 
eigenthumsordnung und des freien Verkehrs und damit eben hin- 
zunehmen. Damit geht man tiber die Frage, ob denn dem wirk- 
lich so sei und ob sich gar nichts daran ändern lasse, doch gar 
zu leicht und bequem hinweg. 

D. — $. 169 [80]. Wissenschaftliche Stellungnahme 
gegenüber der Conjunetur, Statt solcher Ansichten wie der 
eben erwähnten, ist das offene Anerkenntniss, dass in der Volks- 
wirthschaft, zumal der modernen, zahlreiche persönlich üko- 
nomisch Banesitenis, bez. unverechalde Gewinne und 
Verluste oder Vermehrangen und Verminderungen des Vermögens 
einer Person unter dem Einflusse der Conjunetur vorkommen, und 
dass dies wesentliche Bedenken hat, geboten. Aber dies Aner- 
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kenntniss schliesst nicht sofort notwendig die Forderung in sich, 
dass auf die völlige principielle Beseitigung dieses Verhältnisses 
unbedingt binzustreben sei. Diese Forderung setzte die klar con- 
statirte Möglichkeit einer solchen Beseitigung voraus. Eine 
darauf bezügliche Frage ist bisher selten genug auch nur auf- 
geworfen worden, jedenfalls hat eine gentigende Untersuchung nicht 
stattgefunden. Die soeialistische Untersuchung ist nicht ge 
ntgend, weil sie die Schwierigkeiten der prineipiellen Aenderung 
verkennt, Die Nationalökonomie aber hat freilich bisher gewöhn- 
lieh umgekehrt ohne Weiteres das dargelegte Verhältuiss als eine 
nothwendige Folge des Eigenthumsprineips anerkannt 
und ruhig hingenommen: ein ebenso wenig haltbarer Standpunet. 

Was dagegen der Conjunetur gegenüber von der Wissenschaft 
zu verlangen ist, besteht in Folgendem: 

1. Die Misslichkeit solcher ökonomisch vom Einzelnen nicht 
verdienten und nicht verschuldeten Vermögensveränderungen und 
der weiteren Consequenzen biervon darf niebt bestritten werden. 


Eee mit ihren Einflüssen erscheint nun als ein besonders unserer 
heutigen Se reset, eg Moment. Kanu man letzteres 
nicht beseitigen oder 


H aftliche Lage 
oder der Familie von deren eigenen wirtbschaftlichen Thätigkeit (Arbeit, 
arsamkeit, Kapitalrerwendung, Bodenbenutzung) oder vom „Wirthschaftsbetrieb“ 
(8. 187) nicht immer vorwiegend, geschweige allein abhängt, sondern wesentlich mit 
ein Eau, der Conjunctar ist. Das ist aber ein Umstand, welcher notlıwendig die 
Bedeutung der persönlichen wirthschaftlichen Verantwortlichkeit ee de 
daher auch nicht richtig, von unserer Volkswirthschaft Peer Sehe sie 
oder auch nur überwiegend auf diesem Prineip der ie 'orantw, aan des 
Wirthschaftssn Es ist Dar an falsch, den Grundsatz der sog. Selbsthilfe 
als das leitende Princip der Wirthschaftspolitik hinzustellen: lauter Fehler, welche 
die neuere Nationalökonomie a "tschen Schule begangen hat, Dieser Grundsatz 
setzte vielmehr eine Volkswirthschaft voraus, in der die Conjunctar nicht so mächtig 
elawickte und der eigene Wirthschafisbetrieb über die wirthschaftliche Lage des 
Subjects wesentlich allein entschiede. 


2. Gilt die hentige Organisation der Volkswirthschaft 
und die Rechtsbasis dafür, daher das Privateigenthum an den 
sachlichen Productionsmitteln (Boden und Kapital), die Vertrags- 
freiheit, der speculative Privat-Unternehmungstrieb, überhaupt 
das sogen. privatwirtbschaflliche System der freien Concurrenz 
(Buch 5) für die in der Hauptsache unabänderliche Einrichtung 
der Volkswirthschaft und der wirthschaftlichen Rechtsordnung, dann 
muss wenigstens die Aufgabe für berechtigt erkannt werden, den 
missliehen Folgen der Conjunetur entgegen zu arbeilen. 


Dies kaun in Betreff der en nicht oder nicht genügend „verdienten“ 
Conjaneturengewinne wohl mit durch ein rationelles Stenersystem der oben 


” 
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nerschaldien Y Frlasıe, me welche EI der Copaneur sa a En = 


Syn der span (a fr er der Arl en 
di grundsbtzlichen Borccht ich hilfe in geeigneten 
Fällen ae ‚geschehen: Fer el Calls le Ar her Br der 


Symptome, der ee des UVebels, nicht ern pn aloht 
dieses Debels selbst. Aber deshalb doch weder etwas ganz noch Fal- 
sches, Namentlich ist das Princip der Staatshilfe ae ein in den ie 
nissen unserer Volkswirthschaft AAETOn HÄLEHJAGaBBEHE während es die liberal- 
individualistische Doctrin völlig falsch als mit diesen Verhältnissen in Widerspruch 


stehend hinzustellen und deshalb zu bekämpfen 

3. Die tiefergehende Untersuchung wird sich aber freilich des- 
halb doch immer der Aufgabe gegenüber gestellt sehen, zu forschen, 
ob und wie weit nicht das Uebel selbst, der maassgebende Einfluss 
der Conjunetur beseitigt oder wenigstens gemindert werden kann. 
Das führt zu der Frage von der dem entsprechenden Veränderung 
der Organisation der Volkswirthschaft und der wirthschaftlichen 
Rechtsordnung, um regelmässigere Produetion und richtigere und ge- 
rechtere Vertheilung herbeizuführen. 

Die ass Frage der heutigen Nationalökonomie, die der wissenschaft- 
liche Socialismus das Verdienst hat, au festelt zu haben. nur dass er sie nd 
leicht nalım und sie einseitig apodictisch beantwortete. Im 3, bis 5. 
und im 2, Theil der Grundlegung (von Volkswirtschaft und Recht) u sie 
erörtert werden: durchaus mit in Gonsequenz der hier dargelegten 

In Vorwegnabme des Ergebnisses der späteren ra 
sei bier nur bemerkt, dass zweierlei in Betracht kommt: soweit 
ea Okonomisch und technisch zulässig und socialpolitisch nicht be- 
denklich ist, gilt es die Privatwirthschaft durch die Gemeinwirth- 
schaft, besonders des Staats, der Gemeinde zu ersetzen; soweit 
das — in der Masse der Fälle, wenigstens für die zu tibersehende 
Periode — nicht statthaft ist, muss die Privatwirthschaft selbst 
mehr geregelt werden. Durch Beides lässt sich der Einfluss der 
Conjunetur und ihrer Schwankungen beschränken, das zufällige 
Zugutekommen der Vortheile der Conjunetur an oder die spe- 
eulative Ausbeutung der Conjunetar durch Private hemmen, die 
Uebertragung der guten und tiblen Wirkungen verbleibender Con- 
juneturenschwankungen auf die Gemeinschaft, als immer BR das 
Beste, herbeiführen. 


Drittes Kapitel, 


Ertrag und Einkommen, 
oder die Einkommenlehre aus dem Productions- 
standpunet betrachtet. 


170, Vorbemerkung und Litteratur. 
Lehre vom BEER EIN Pam bildet eins. weitere Ausführun Be 
1. Abschnitt des vorigen Kapitels, $, 156 f., eitigeleiteten Lehre vom Wi 

betrieb. Sie ist hier für die Einzel- und für die Volkswirthschaft zu Per 
Daher die Eintheiluog in die folgenden zwei Abschnitte. Dabei ist dann mehrfach 
in einzelnen Puncten, auch in der Lehre vom Einzeleinkommen, der Doppelstand- 
punot der Betrachtung, der einzel- und der Eich. zu trennen, 
namentlich bezüglich der Kosten, eine besonders wichtige Trennung. deren 
Nichtbeachtung oder falsche De a LATE zu Irrthümern führt, wie die ältere 
Behandlung zeigt. Auch die ganze enlehre muss aber wieder von dem schon 
öfters yon uns unterschledenen weiteren doppelten Standpuncte aus behandelt wer- 
den: ron demjenigen der Production der Güter in der Volkswirihschaft und von 

der Gäververtheilun in derselben aus. Erst durch dieso Behandlı 

von den zwei Seiten aus, welche für alle diese Fragen in Betracht kommen, erh 
‚e Lebre ihren richtigen theoretischen Abschluss. In diesem Kapitel wird die Ein- 
re, soweit sie nach meiner Auffassung in den allgemeinen grundlegenden 
Se ap vom BRaSS cKleRnBlanegraN: aus erörtert. Im folgenden vierten Buch 
folgt ergänzende Behandlung vom Vertheilungsstandpuncte. Die National- 
Ökonomie der Smith’schen Schule hat hier wie in allen ihren Erörterungen zu einseitig 
den ersten Standpunet vertreten und dabei ausserdem noch den Produsentenstand- 
punct des einzelwirthschaftlichen Subjects (des Unternehmers) öfters nit demjenigen 
des ganzen Volks (der Volkswirthschaft) in der Productionsfrags verwechselt. 
UBER a2 opapda Aufgabe 3. unten Weiteres in Buch 4 (litterarische Vorbemer- 


gen) 
Für Litteratur zei die reichen Angaben in dem Aufs. Einkommen von Rob. 
Aeyar Handwörterb. der Stantswiss. III, 67 u. ders. in der Monographie „das Wesen 
des Einkommens“, Berlin 1887. 8. Ricardo, prineiples ch. 26 u. 32. — Bern> 
en Versuch einer Kritik der Gründe, die für kleines und grosses Grundei 
Petersb. 1848 8. 14. — Rau I, $. 70, 71, auch $. 165, 245 
Karcher 144 f., auch $. 106. — Mangoldt, Grundr. &. 55 IE, ders. Art. Ein- 
terb. UI, ders. Volkswirthschaftsichre, Kap. 12. — Besonders 
vr ee Untersuch. Kap. IX, S. 582] und G. Schneller, Lehre vom Ein- 
kommen in ihrem an anee mit den Grandprincipien der en Ba Kr 
L. ERDINEBE SIE: (1863) S. 1 f., auf welche Arbeit auch für die D: er. 
e Einkommen mit zu verweisen ist. — Schäffle, Syst. 3. Au NIT _ 
Gun r. Eink. 2, Aufl., Lpz. 1875. —B, Weisz, Lehre y, Eink. Tüb. Ztschr, 
ösler, zur Lehre vom Einkommen, Hitdebr. Jahrb, 


s. u, und Marx, hat ir Kap. 19, 20. Weitere litterarische Nachweise in der 
Vorbemerkung Al beat 2 unten. 





Neumann in seinen „Grundlagen“ und im Elabe "schen Handbuch I, Abh. 4, 
Das 4.5. Wichtee 4 Mithoff eb. Abh. 11. 5, 575. a, Ad I, 8. 563 #. — 
das Buch von Rob, ee NE dem eine Auseinander- 


en unsre ern cte aber an dieser Stelle zu weit führen wurde. Ich 
an meiner bisherigen ae lin Wesentlichen festgehalten, die Fas- 
sta la in Hiscn zu Tees, besonders zu verschärfen gesucht, 

'on practischer Bedeutung wird die Einkommen-, Ertrags- und Kostenlchre für 
die ren an auch m die Be in Betreff des (wenn auch in den 
Gesetzen mit Recht öfters nicht irten, aber doch nothwendig rorschwo- 
benden) Einkommenbegrifis und ae (Abzüge u. s. w.) bei der (nomi- 

Einkommensteuer. Dafür ist auf die Ananzwiss. Lilteratur zu verweisen. Vel. 
meine Finanzwiss. II, 2. A.S. 8141. S. u. A. meine Abb. über die Reform der 
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direeten Steuern in Preussen, speciell über die Einkommensteuer, im Schanz’schen 
Finanzarchiv 1591 B. 2. 


1. Abschnitt, 
Ertrag der Einzelwirthschaft und Einzeleinkommen, 


L Ertrag. — $. 171 [82]. A. Begriffsbestimmungen. 
Der Begriff des Ertrags ergiebt sich, wenn die Einnahmen auf 
das Object, aus dem sie hervorgeben, zurlickbezogen oder als 
Ausflüsse einer Erwerbsquelle, d. h. einer Thätigkeit, eines Rechts 
oder einer bestimmten Erwerbseinrichtung, ohne Rücksicht auf die 
Person, der sie zufallen, betrachtet werden. Ertrag ist dann der 
aus einem solchen Object herrührende Zuwachs von Gütern, daher 
vom Werth derselben, in seiner Rückbeziehung zu dem Object, 
als seiner Ursache und Bedingung, betrachtet: eine naturale Gilter- 
menge, welche ein bestimmtes Werthguantum (von Gebrauchs- und, 
eventuell, regelmässig auch vom Tausebwerth) darstellt, wobei 

. gewöhnlich nach bestimmten Zeiträumen gerechnet wird. So viel 
Einnahmearten ($. 159, 160), so viel Ertragsarten können vor- 
kommen. 

Dieser Ertrag ist zunächst Roh- oder Bruttoertrag, indem 
er die zu seiner Gewinnung, als Mittel zum Zweck, erforderlichen 
Aufwendungen von wirthschaftlichen Gütern, d, h. die Auslagen 
oder Kosten ihrem Werthe nach noch in sich enthält. Diese 
Kosten werden schliesslich reell aus dem Werthe des Rohertrags 
bestritten. Nach Abzug derselben ergiebt sich erst der Rein- 
oder Nettoertrag: das Ziel jeder Einzelwirthschaft und allein die 
wirkliche Vermehrung des Vermögens. 

Die Kosten bei den unmittelbar eigens gewonnenen Einnahmen oder 
der Naturalproduction können noch speciell Productionskosten zen 
werden. Doch wird letzterer Ausdruck auch für die Kosten der Gewinnung aller 
Einnahmen und Erträge gebraucht. 

Neumann (Handbuch I, 3. A. $. 169) glaubt beim Ertrag, Eh u 

fasst”, den Inbegriff der Güter selbst, der aus einem Obj 
Ex Werth dieses Inbegriffs unterscheiden zu sollen. Erst bei letztrer ng 
spricht er dann von Roh- und Reinertrag. ng (ob. 8. 574) hebt hervor, 
= ‚ei der isolirten Einzelwirthschaft die nationale Gütermenge, bei der ia Vorname 
stehenden (Verkehrswirthschaft) der Erlös aus dem Verkauf der erzeugten Güter den 
Rohertrag bildet, 

B.— 8.172 [82, 83]. Nähere Betrachtung der Kosten. 
Einzel- und volkswirthschaftliche Kosten. 

Ueber die Kosten ist schon oben in der Werthlehre 8, 141 in Kürze e 

'eber die Kosten ist schon oben in der 8 reg 


worden. Weiteres gehört in die Lehre vom Preise in der 
schaftslehre. Aber auf die folgenden Hauptpuncte ist auch hier einzugehen. 


A ul 


Erörterungen über Kosten, 401 


Begriff und Wesen der Kosten, welche zur Gewinnung von 
(Roh-) Ertrügen aufgewendet werden missen, sind verschieden 
vom Standpunete der Einzel- und der Volkswirthschaft. Auch 
vom letzteren Standpunete aus ist aber wieder zwischen volks- 
wirthschaftlichen Kosten in zweierlei verschiedener Bedeutung 
des Wortes zu unterscheiden: einmal, indem man, wie schon früher 
(8. 308, 316) als möglich anerkannt wurde und mitunter zweckmässig, 
ja nothwendig ist, auch die Volkswirthschaft als Produetions- 
einrichtung mit eigenem Zweck, daher als Person gedacht 
und als ein Objeet der Eriragagaminnang betrachtet und 
dann folgerichtig hier dasjenige „Kosten“ nennt, was an mensch- 
lichen Leistungen unmittelbar und mittelbar (in der Form 
bereits vorhandener Arheitsproducte) zu dieser Ertragsgewinnung 
verwendet, seinem Werthbetrage nach daher dabei zu- 
gesetzt werden muss, bzw. wird; und zweitens, indem man die 
Volkswirtbschaft nur als Mittel zum Zweck, nemlich als Pro- 
ductionseinrichtung zur Erzielung von Glitern für menschliche Be- 
dürfnissbefriediguug (im Wesentlichen: zur Bildung von Ein- 
kommen als „Consumtionsfonds“, Rob. Meyer) ins Auge fasst, 
wo sich dann der Begriff „Kosten“ und zwar volkswirthschaftliche 
Kosten, gegen den ersten Begriff verengt, in der unten dar- 
gelegten Weise. 


scheiden en, aber doch die Scheidung noch nicht klar und scharf genug hervor- 


zu werden scheint, Denn man verstand sich nicht, weil man die verschie- 
denen Standpuncte Batch EN Betreff der volkswirthschaftlichen Kosten nicht trennte. 
Auch #0 scharfe Denker wie Rodbertus, und auch die besten neueren Autoren auf 
diesem Gebiete, Rob, Meyer, Noumann, Mithoff haben dioson nothwendigen 
Schritt unterlassen. 

1. Kosten vom Standpuncte der Einzelwirthschaft 
aus. Mit diesen wird hier am Besten zu beginnen sein, weil es sich 
dabei um die einfacheren Fragen handelt. 

Es sind hier dann dreierlei Kosten zu unterscheiden, von 
denen die beiden ersten Kategorien als „einzelwirthschaftliche“ 
der dritten, den volkswirthschaftlichen Kosten in unserem zweiten 
Sinne, gegenüberstehen. 

a) Kosten, welche die Einzelwirthschaft für die Mitwirkung 
ihres leitenden Wirthschaftssubjeets mit seiner Arbeit und mit 
den ihm gehörigen sachlichen Productionsmitteln (Grund- 


A. Wagner, Grundiegung. 3. Aufage. 1. Theil. Grundlagen. 26 


| 
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stücke, Gebäude, bewegliche Kapitalien) anzusetzen hat. Diese 

+ Kosten sind volkswirtbschaftlich nieht „Kosten“, sondern Rein- 
ertrag des Wirthschaftsbetriebs oder Einkommen des Wirth- 
schaftssubjects. 


Die Begründung dieser Auffassung ist iu den Auseinnndersetzungen unter den 
folgenden zwei Puneren mit enthalten, 


b) Kosten, welche eine Einzelwirthschaft aufwenden muss, 
um die Mitwirkung anderer Wirthschaften und Personen oder 
der Arbeit Dritter und diesen Dritten gehöriger, bzw, zu deren 
rechtlicher Verfiigung stehender sachlicher Productionsmittel zur Er- 
tragsgewinnung zu erlangen: demnach wieder in letzter Linie Ver- 
gütungen aus dem Roh-, aber Antheile an dem Reinertrag, 
welche eine Einnahme anderer Wirthschaften und Personen 
bilden; Arbeitslöhne, Gehalte und dergleichen, Gewinnantheile, 
Kapital-, Mieth-, Pachtzinsen u. s. w. 


Diese „Kosten“ sind eine Folge der Selbständigkeit der einzelnen Wirth- 
schaften, der Arbeitstheilung, der Anerkennung Ber DOEAORLIEREN Freiheit 
der Arbeitänden und des Privateigenthums an den sachlichen Productionsmitteln, 
der Creditgeschäfte ($. 143, 159). Daher z. B. in der antiken 
&. 159). welche mit Sclaven und auf eigenen Grondstücken (z. Th. als Latifundien- und 
Plantagenwirthschaft, mit Sclavenschaaren) betrieben wurde und wo Fabrikation, Hand- 
werk und Landwirthschaft noch vielfach verbunden war, eine ganz andere Be- 
rechnung der einzelwirthschaftlichen Productionskosten und demnach such des Ein- 
kommens des einzelwirthschaftlichen Subjects (des Einen Oikeneinkommens) als in der 
modernen Productionswirthschaft mit freien Arbeitern und etwa wie vorherrschend in 
England auf gepachteten Grundstücken. Auf dieso Unterschiede und ihre weittragende 
volkswirthschaftliche und sociale Bedeutung hat besonders Rodbertus in seinen Ar- 
beiten über Wirthschafts- und Stouerverhältuisse des Alterthums in Hildebrand’s 
Jahrbüich.. in den Anmerkungen zu seiner Creditnoth des Grundbesitzes oftmals hin- 
gewiesen, s. 2. B. daselbst I, $1 7, auch II, 107 #., 272 i., 295 £., 802 #., und in 
anderen Schriften ähnlich, so im Kapital 8. 73 HM, 160 {., 289 fl. Jene 
sind eben deshalb wieder nur einzelwirthschaftlich aufgefasst, nicht vrolks- 
wirthschaftlich „Kosten“, volkswirthschaftlich vielmehr Antheille am Rein- 
ertrag. Ihre Veränderung involvirt nur eine veränderte Vertheilung dieses 
Reinertrags (des Volkseinkommens, $. 176 @.) unter den Einzelwirthschaften und der 
Berölkerung, in der Praxis unseres heutigen Verkehrs vermittelst veränderter Löhne, 





Zinsen, Renten, Unternehmergewinnste, Preise der Güter, Zn el an on 
bloss einzelwirthschaftlichen Kosten einer Wirthschaft oder eine dieser 
Kosten steigert oder mindert daher nur denjenigen Theil des Roh dem 


aa der NE nn Ber ae = ee 13 Een 
remder, irgendwie mit Arbeit oder Rechten (aus Credit ‚wie n, 
Vermiothungen, Verpachtungen u. s. w.) an jener Wirthschaft Betheiligten. Ob er 
wie weit jene Ersparung oder Vermehrung dieser Kosten volkswirthschaftli 
günstig nder ungünstig zu beurtheilen ist, lässt sich nicht allpeReIE „ BOD- 

ern hängt von dem Urtheil über die eben genannten Folgen di für 
die Vertheilung des Einkommens im Volke ab (Buch 4). 


e) Kosten, welche eine Einzelwirthschaft aufwenden muss, 
ohne dass dieselben irgend einer Wirthschaft oder Person 
direct als Einnahme, bez. als Reinertrag und Einkommen, 
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zu Gute kommen, welche vielmehr direet obne eine menschliche 
Bedürfnissbefriedigung zu bewirken, „genusslos“ in diesem Sinne, 
verzehrt, zugesetzt, auch im volks wirthschaftlichen Sinne, werden. 
Dies sind die natlirlichen oder eigentlich und allein volks- 
wirthschaftlichen Productionskosten, in einem speciellen 
Sinne des Worts, in unserer zweiten Bedeutung volkswirthschaft- 
licher Kosten. 


Daher in der Sachgütergewinn? Faa6: JeE Wer ä.der DragbpAßchind. Beni = und 
ya und der Warthbotrag der Abnut der „Productions- und Arheits- 
instrumente“ oder „Werkzeuge (i. w.5.): das un] nothwendige Mittel zar Er- 
bin . unabhän; a ee ar lung und der Rechts- 

Personen und Eigenthum. Mit diesen Kosten wird die 
“ Katar und ibrer Kräfte an der Production erknuft, Eine re 
die 


gek 

‚günstigeres Verhältnis zwischen Roh- und Reinertrag bei der Production, mithin eino 
u Summe aller einzelwirthschaftlichen Reinerträge, des volkswirthschaftlichen 
rue '$. 176) und des Volkseinkommens; heisst Möglichkeit einer reichlicheren 
ng Aller. Die Gesammtheit gewinnt also bei solcher Ersparung 
immer, wenn der Vortheil davon auch nicht Allen gleichmässig zu Gute zu kommen 
braucht, indem weniger nationale Arbeit zur Herstellung jener Stoffe, Werkzeuge u. s. w. 
verbraucht, daher entbunden wird, sei es zur Gewinnung arbeitsfreier oder arbeits- 
ezleichterter Zeit, sei es zur Verwendung in anderer Weise, auch für im Ganzen ver- 

mehrte Gewinnung von Gütern als Genussmitteln. 

Die Einzelwinhschaft, welche diese Kosten zu vermindern weiss, macht sich 
daher such um das Ganze verdient. Die auf der Arbeitstheilung beruhende einzel- 
wirthschaftliche. namentlich privatwirthschaftliche ae findet ihre allge- 
SE dem a uleiseen entsprechende inter Anderem besonders 
darin, dass sie ec wenn auch zunächst nur im Interesse des ei einzelwirthschaftlichen 
ee an solchen natürlichen Productionskosten zu Wege zu bringen 

a Ele edel, wenn auch nicht, wie behauptet wurde, stets, 
besser als irgend eine anders organisirte, besonders als die gemeinwirthschaftliche 
Productionsweise. 


Der Streit zwischen Socialisten und unbedingten Vertheidigern des privatwirch- 
Systems lässt sich bier wissenschaftlich auf den einen Hauptpunct zurück- 

führen, dass die letzteren das volkswirthschaftliche Interesse bei der privatwirthschnft- 
lichen Productionsweise aı Besten gewahrt zu sehen glauben, weil bier auch mit 
den geringsten volkswirthschaftlichen Productionskosten (also am 
Meisten nach dem ökonomischen Princip) produeirt werde, während ohne 
solche manssgebende Mitwirkung des privatwirthschaftlichen Interesses viele Guter 
‚gar nicht, jedenfalls aber alle schlechter und kostspieliger hergestellt würden. 

Die $ı läugnen dies einmal wenigstens für viele Fälle und betonen die Be- 
rechtigung und Nothwendigkeit des gemeinwirthschaftllichen Systems, andrerseits 
bebau; sie, dass im privatwirthschaftlichen System, namentlich dem heute herr- 
ee wo der „Arbeiter" für seine Mitwirkung an der Production im Lohnvortrag 
" werde, der Unternehmer zu sehr an jenen einzelwirthschaftliehen 

sparen könne und spare blass auf der übrigen un der Pro- 


ee en un 
zu  W nur mit unen! en Unterhalts- 
bedarf abgefunden 's energie während der darüber hinaus 
von ihnen, en tarı (nach Marx: von den Arbeitern sogar allein) produeirte 


den ae Den d. h. kapitalbesitzenden (s. 0, $. 129) Unternehmern 

ungebübrlicher Weise verblicbe or auch die Hauptquelle des privaten Kapitalbesitzas 

sei (vergl. Marx. Kapital I, Ki En: —5, besonders I, Abschn, 1, ähnlich schon früher 

0.8, w. I. Theorem und Sociale Briefe), Die Socialisten 

unterschätzen dabei aber die Okonomisch- technischen Schwierigkeiten, welche der Her- 
26* 

Bu, 







Volkswirthschaft zuamanhlbgen, daher eg wie wichtig PA Zu 


2. Kosten vom Standpunet der Veen 
aus. Hier sind, wie schon angedeutet, zweierlei tem 
unterscheiden, je nachdem die Volkswirthschaft als rn E 

m zielung von Glitern für Menschen, als Produ g hier- 
ftr, oder als Person mit Selbstzweck gedacht (ähnlich ei 
private Unternehmung im Unterschied von Unternehme 7) zum F| 
Ausgang der Betrachtung genommen wird. | 

a) In ersterer Hinsicht fallen die Kosten im volkswirthschaft- 
lichen Sinne hier mit den unter No. 1, c besprochenen zu = 

Die gleichen Probleme der Organisation der Arbeit, der 











höchsten volkswirthschaftlichen, ie Sims, 
eben vom menschlichen Standpuncte gesprochen, die Lei 
menschlicher Arbeit, directer wie indirecter, 


sachender wie bedingender Arbeitsleistungen (8. 61, 8. 
welchen die Güter, die Erträge gewonnen werden: "ale 
aber die wahren „Kosten“ im rein-ökonomischen 


Insofern ist der Satz wahr, dass Erträge (Productensummen) 
ducte „Arbeit und nur Arbeit kosten“ (Ro en: 
hört eben Alles, was nach den gegebenen LEE 
der volkswirthschaftlichen ak on und Rechtsordn! 

welche stattfinden muss, um 
ge ee iters, die 
nehmers, are die Thätigkeit, a welche das Re 
form des Privatkapitals (8. 129), gebildet, erhalten, 
Das Ziel muss sein, di 






Zwecke verwendet wird. Auch bier tauchen dann wieder die org 
die die Rechtserduung betreffenden Problems auf, welche vorhin borel 
Der Socialismus das geschichtlich ee und 


Productionssystem auch an, weil es ökonomisch: 





Kosten vom Standpunet der Volkswirthschaft, 405 


ee eg hen als Rentenfonds an ($. 129 £). Aber 
er 
Pen was nicht möglich wäre, sondern auch nicht wirthse) ‚chologisch 


winderung der jeweilig gesollschaftlich nothwendigen Menge und Zeit der Arbeit 

und Prodncte und dass von dem Fortschritt hierin in 

Ken des lichen volkswirthschaftlichen und auch des gesall- 
tus 


‚en Erörterungen ist aber hervorzuheben, dass RN auch für 
für den Vergleich des indiridualisti- 


rin r 
Be Bey wink: wit welchem Betrage und mit welcher Art (auch 
den Nrnnge Motiren bemessen ($. 33 ff.) ron nationaler Arbeit, daher mit 

die lachte „socinlistische Volk: 


ee eben 
produeirt, Auch da würden die den ‚nden 
en als erscheinen und soweit sie während des u den Pro- 


— $. 173 [84], Einkommen. A. Der Begriff des 
Er ergiebt sich, indem die Einnahmen oder Ertrüge in Be- 
ziehung zu der Person, welche sie empfängt, bezw. zu dem 
Wirtbsehaftssubjeet gebracht werden. Er wird dann genauer dureh 
Angabe des Umfangs bestimmt, den das Einkommen einer Person 
hat, was eine besondere Formnlirung des Begriffs entbehrlich, aber 
andrerseits sie leichter macht. Indessen bestehen gerade über den 
Umfang des Begriffs Meinungsverschiedenheiten. Einigermaassen 
einig ist man über Folgendes: 

Das Einkommen umfasst zweierlei: 

1) diejenige Summe wirthschattlicher Güter, welche einer 
Person in gewissen Perioden (tiblicher Weise nach Jahren be- 
rechnet) regelmässig und daher mit der Fähigkeit der regel- 
mässigen Wiederholung als Reinerträge einer festen 
Erwerbsquelle neu als Vermögen (bezw. zum Vermögen) 
hinzuwachsen. 


Dieser Theil des Einkommens einer Person rührt daher aus der Wirthschafts- 
führung überhaupt (Unternehmung) oder aus einzelnen wirthschaftlichen 
Thätigkeiten ASROR eit) oder aus Eigenthums- oder Forderungsrechten 
insbesondere ‚eigenthum, Grundeigenthum, Kapitaleigenthum, Forderungen aus 
Aiegachtin) oa oder aus regelmässigen ORR EGAL TE HAH a (Zu- 

sen, Geschenl) her. 


Feen der Ansichten besteht hier u, A. hinsichtlich des Moments 
der Rogelmässigkeit, der Poriodicität. Manche nehmen es nicht mit auf, 
so Mithoff b. BODEN 8, I, 576), der dann als „Arten“ des Einkommens 
ordentliches und ausserord: nach diesem Moment unterscheidet. Eingehende 
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Erörterungen über dies Moment hat Rob. Me’ ar 

en Fade 9). Neumann hält En (Ein) ei 

et 2 Leistungen i. e. $. und Nutzungen fr 
e als ässiges 

der Art zu Theil werden, 





eben BANSERDe DO Siee: a das 
zu legen, Zufäl einzeln ommende 
Geschenke, Erhschafien, 
ie Kelmäsige Uneien 
eine ro) 

in Zeiten des altrömischen Katserthums im förmlich zur 
ea ern der Pasergu kenn Sn, (Priedländer, 
geech periodis er, so gehören 

nach sind auch die gelegentlichen Vermi 
zufälliger Conjuncturengewinne, z. B. beim Grundbesi 

in diesem strengeren Sinn, Wohl aber ne ange 


5 we für dp EI ESERSRNIERE Hier wird a 
wisse Kategorieen von Fällen nicht 
im Sinn der Steuer rechnen müssen. Sn ea von Barelkardı m u 
Annalen 1876, 5. 24 über ee und meine gen. Abh. im Finanzarchiv 
1891 IL, über die preussische Einkommensteuer, wo die Fragen im Einzelnen erörtert 
werden. Hie und da fallen einmalige Conjuncturen-Gewinne, Erbschaften unter 
ae (#. jetzt Bremer Einkommensteuergesetz). Vergl. Shin cn 
r. 3, 

Derjenige Reinertrag, von welchem hier die Rede ist, versteht sich nach. 
zug aller, auch derjenigen Kosten, welche für andere an der Gewinnung des 
trags betheiligte Personen selbst wieder Einkommen sind (8. 172, Inter b. - 
enge Zusammenhang des Einkommens der Person mit dem des 
der Thätigkeit, eines Rechts ist bei diesem Han des Einkommens gar nicht 
lüugnen. In Schmoller’s Ausführungen a. a. 
sich ein Satz 8.52, der, wörtlich genommen, als Bestreitus 
gelten könnte, mir daher auch nicht correct erscheint. 


zurückzukommen, für sich und seine Familie, für seine 
Bedürfnisse, für seine Genüsse und Ares kurz für | 





‚sondern 
diges Ganze, Ange YA er der Persönlichkeit und der Beda: 
gung hervorgeht", — 50 ist bier der Umstand, dass der Hanpttheil des 
eben doch als Reinertrag der Wirthschaftsführung ne bestimmter einzelner T 
keiten und Rechte resultirt, zu stark bei Seite gesetzt. 


2) Die Genüsse (Nutzungen) Sach, selbst nur die PR: ] 
möglichkeiten, welche das Nutzvermögen ($. 128) einer 
Person, nach Abrechnung der dabei stattfindenden Abnutzung und“ 
Verkehrswerth-Verminderung periodisch fortdanernd en 


Mit Recht hat Schmoller diese Consequenz gezogen: 20 8 
u. A. auch für die Stenertheorieen und für die Gesetze über Einkom u 
wo man freilich bisher meistens nur den „Miethwerth der Woh 
Hause“ demgemäss zum Einkommen im steuerlichen Sinne rechnet, fe 
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Nutzwerth andren en aber auch dazu ziehen müsste. Neumann a 
„in der Wissenschaft“ dürfte an diesem Puncts bei eigenen Sachen 
halten-sein (2), während er Nutzungen fremder Sachen zum ee 
Ablehnend auch Rob. Meyer, Einkommen $. 7. Ich habe mich aus 
örtern: nicht können, dass der zweite Bestandtheil des Binkommens, 


überzen; 
wie ich ihn nenne, Borzaiassen ad sei. 


Je nach der Ansicht tiber das Moment der „regelmässigen 
Wiederkehr“ und der „Herkunft aus festen Erwerbs- oder Bezugs- 
quellen“ als zum Wesen des Einkommens gehörig oder nieht, 
wird man 

3) einen dritten Bestandtheil überhaupt nicht zum „Ein- 
kommen“ im wissenschaftlichen Sinne, wenn auch zu den „Ein- 
nahmen“ einer Person, als Vermögenszuwächsen für sie, rechnen 
oder dies thun. Letzteren Falls möchte es sich dann empfehlen, 
immerkin nach dem Moment der Regelmässigkeit u. 3. w. zwischen 
einem ersten (Haupt-) Bestandtheile, in der vorhin formulirten 
Weise, und diesem „unregelmässigen“, „unständigen“, „wechseln- 
den“ Posten, als einem dritten Bestandtheile, zu unterscheiden. 


ee dann im Einzelnen zu diesem dritten Bestandtheil zu setzen ist, lässt sich 


scheinenden engeren Begrenzung hindert nichts, für die Praxis e Bu en 

viele einzelne jen, welche zu ls Abtheilung 3 gehören würden, bei einer Ein- 

kommensteuer mit zu erfassen, was auch häufig sogar geboten ist. Die betrellende 

Steuer ist eben dann mehr eine „Einnahmesteuer* als eine „Einkommensteuer". Vgl. 

= B. die Streitfrage über die Trennung zwischen Me a ang und 

nicht einkommensteuerpflichti, Zuwachs zum Stammvei Faser a 5 Jüngsten 
1 h 


‚Der Einkommenbegriff selbst muss sich folgerichtig nach diesen 
verschiedenen Bestimmungen des Umfangs des Einkommens ver- 
schieden gestalten. Nach unserer im Vorausgehenden begriindeten 
Auffassung ist Finkommen: der periodische, sich regelmässig 
wiederholende Reinertrag einer festen Erwerbsquelle, dessen Bezug 
einer Person rechtlich und thatsächlich zusteht, einschliesslich des 
Werthes der Genüsse und Genussmögliebkeiten aus dem Nutz- 
vermögen dieser Person. Nach der anderen Auffassung bezüglich 
jenes dritten Bestandtheiles wäre dann noch hinzuzufiigen: sowie 
der weitere, unregelmässig der Person zufliessende Giterbetrag 
und zugutekommende Werthbetrag, welcher eine Vermögensver- 
mehrung dieser Person darstellt. 


din 


408 3. B. Wirthach. n. Volkswirthsch. 3. K. Ertrag u, Einkommen. 1, A. 8. 173, 174. 
Ein besondrer Hinweis auf Absetzung 


GBIE An RAR Mvaaiı, de 'aln Gitoranksen WaRzIaN rhöhung 
ersatz sein dürfe, wenn sio als Einkommen in len Mithoitn a 0.8. 
ER Do aan nature Gusaaape ed „Vermd; 

schon enthalten 


Das Einkommen einer Person bildet zunächst und vor Allem 
den Güterfonds zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse. Seine Er- 
werbung ist das Mittel zu letzterem Zweck. Es kann in derselben 
Periode, wo es erlangt wurde, vollständig verzehrt werden, 
ohne dass dadurch das frilhere Vermögen geschmälert wird. 
Eben desshalb ist bei dem zweiten Bestandtheil des Einkommens 
die Abnützung abzurechnen,. Die Tauschwerthhöhe des Ein- 
kommens einer Person entscheidet dann über das Maass der 
letzterer möglichen dauernden Bedürfnissbefriedigungen im Ver- 
kehr, ist doch volkswirthschaftlich von grösster Bedeutung. 


Gelegentlich wird wohl noch, wie früher allgemein, zwischen Roh- und Rein- 
einkommen einer Person ebenso wie zwischen Roh- und Reinertrag eines Nas 
z, B. eines Geschäfts) unterschieden (so noch Rau, $. 71, aber auch noch Roscher, 

145). Nach der obigen Begrillisbesimmung des Einkommens fillt 
scheidung mit Recht besser fort: das Einkommen ist danach nur „Rein-Einkominen“, 
nur dies bildet das Strebeziel des Wirthschaftssubjects, So in Healn s Ein 
kommenlehre, 2. Aufl. 8. 505 fl., auch Schmoller a. a. O. S. 21, 53. 
neuerdings Rob. Meyer (Einkommen $. 201) die Unterscheidung beschränkt 
gehalten und auch Neumann (Handbuch $. 171) kommt auf sie zurück, 

Die Früberen, auch Rau, unterschieden auch noch zwischen ursprünglichem 
und a nkeleltetan Einkommen, indem sie von jenem nur bei ee 

en, welche nach ihrer Auffassung allein wirthschaftliche Güter bringen, 
Fi bei den direct an der Sachgüterproduction betheiligten Classen oder Pe 
sonen, während sie das Einkommen aller anderen Personen, also namentlich 
für persönliche Dienste bezogene, abgeleitetes, d. h. eben aus u 
sprünglichen Einkommen fliessendes, nannten. Diese Unterscheidung steht und fällt 
mit der Beschränkung des Begrifls „wirthschaflliches Gut“ auf die 
was dasselbe sagen mit der Beschränkung der sog. produotiren 
Hervorbringen von Sachgütern. Ran's Unterscheidung war also von 

inete aus (8. 120) ze folgerichtig, muss aber von dem; - der 
Vrisgenschaft aus aufgegeben werden ($. 121). Jedes, auch 
jenigen, der nur persö Ihe Dienste leistot (Gesinde, liberale Berufe, Beamte, 
u. 3. w.), ist also ee ne ist sein Einkommen. 

8. Ran, $. I, 251. Be en a De ee 
die Dienste mittelbar die Erzeugung van Sachgütern befördern (was Rau in 
der $. Aufl, unter Hinweis auf eine Aeusserung Moltko's im norddeutschen | 


Hl 


Fi EL 


Ei | 


tage auch hinsichtlich des Militärdiensts anerkennt) ist ihr Lohn ebenfalls zum "Theil 
als ursprüngliches Einkommen anzuschen, aber dies ]Jässt sich nicht in Zahlen be- 
stimmen“. Und in $. 107: „Das Vorhandensein einer gewissen Anzahl von Dienst- 


leistenden ist desh: b. auch "von rolkswirthschaftlicher Seite vortheilba. 
kann vorbessern: nicht nur dies, sondern unentbehrlich u eben deshalb 
spricht einer organischen Auffassung der Volkswirthschaft auch nur die 
lung der Dienste mit als Yirthschafliche Guter, die „Produetivitäf“ der en 
die Statuirung bloss ge Einkommens. (8. Hermann, 5, 598. 

die mögliche Benutzung des terminus „abgeleitstes “ im 
Sinne, s. folg. Abschnitt. — Vergl. auch Mithoff a. a, 0. 8. 577. — 
Consequenz der einseitigen socialistischen Lehre (Rodbertus, 
Auffassung alles Renteneinkommens als abgeleitetes Einkommen aus 


ve 
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are te ae materiellen Arbeit a ling: „Natlonalprodact“, welches 
B.— $. 174 [85]. Freies und gebundenes Einkommen. 


S. Roscher I, 8. 145, Wenn ne (Haudb. I, S. 172) meint, ein er- 


heblicher Gewinn könne aus solcher Be, nicht erwartet werden, weil 
die U: ıE ganz von indiridu abhänge, so kann ich weder 
diese noch ihre Begründung als richtig gelten Die Trennung 


‚erkmalen 
und ist dann in der That wichtig genug, wie sich aus dem Folgenden ergiebt. 


In einem anderen Sinne kann im Einkommen (Gesammtein- 
kommen) zwischen gebundenem und reinem oder besser freiem 
Einkommen bei der typischen Hauptform der Privatwirthschaft, 
nemlich bei der Wirthschaft des einzelnen Menschen und bei 
der Familienwirtbschaft, unterschieden werden. Das freie 
Einkommen umfasst hier denjenigen Theil des Einkommens, 
welcher nach der Befriedigung der nothwendigen Bedürfnisse oder 
nach der Bestreitung des Unterhaltes des Menschen oder der 
Familie frei zu beliebigeranderer Verfügung übrig bleibt. 
Der andere Theil des Einkommens ist durch natürliche Verhält- 
nisse, durch Sitten und soeiale Momente kein frei verfligbarer, 
sondern ein gebundener, welcher im Wesentlichen einer be- 
stimmten Verwendung zugeführt werden muss. Man kann dies 
Einkommen daher passend „gebundenes“ nennen. 


Das freio Einkommen der Individuen und Familien lässt sich in doppelter 
Weise berechnen: 

1). 0, dass man die Höhe des Unterhaltsbedarfs rein nach natürlichen 
Verhältnissen und nur mit Rücksicht auf die Consumtionsgewohnheiten 
der Masse des ib für alle Individuen und Familien gleich setzt, also von 
der Verschiedenheit der ökonomischen und socialen Verhältnisse innerhalb der Be- 
allen ala; das freie Einkommen giebt alsdann das deutlichste Bild von der 

und Einkommens-Vertheilung, bez. von der ökonomischen und socialen 
Derlaehhei in der Ber 

2) Oder man berücksichtigt auf Grund von Beobachtungen im Leben und nach 
statistischen Feststellungen die classenweise Verschiedenheit dessen, was nach den 
Consumtionsgewohnheiten der ökonomischen und socialen Bevölkern als 
„nöthwendiger Unterhalt“ gilt, wonach dann das freis Einkommen der besser Situirten 
en stark wie im vorigen Falle der schlechter situirten Olassen 

Hier ist aber nicht zu übersehen, dass der für die Wohlhabenderen 
Bau: Abzug an („standesgemässem“) Unterhaltsbedarf vom 
bedeutend reichlichere Bedürfnissbefriedigung enthält, welche 
erfügung über die Güter darstellt, 

ee len des Unterbaltsbedarfs und des freien Einkommens, welche 
far viele sociale und wirthschaftliche Probleme von grosser Wichtigkeit sind, setzen 
nn te Bag LaPEh LENZ Dee An nr en noch "sc, 

auch grössere wierigkeiten man ersten zu meinen 
He Besonders wichtig sind für die Bourtheilung der nen arbeitenden 

Haushaltbudgets von Arbeiterfamilien. Aeltere Daten darüber in Ducpe- 
tiaux budg. &conom, des classes ouyrieres en Belgique, 1855, Le Play. les ouvriers 
ES a: ‚die Auszüge daraus und die B ng des Materials in E. Engel’s 

‚er Arbeit über Consumtionsrerhältnisse in d. Zeitschr. d, Sächs. Statist. Bürcaus 


————T 
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1957, 8. 153 i, Neueres Material zerstreut in den Schriften über die Arbeiterfrage, 
in der „Concordia, Zeitschr. f. d. be dr far landwirthschaftliche Arbeiter 
in der Enqutearbeit des deutschen landı Üongressos er 
ländichen iter im Doutschen Reiche“, herausgegeben von v. d. Goltz, 

1875, freilich nicht detaillirt genug. (8. darüber Laspeyres in d. Tüb. Zeitschr. 
1876.) In neuester Zeit ist das bozugliche Material vermehrt und verbessert worden, 
V V. Böhmert, im Art. Arbeitslohn im Handwörterbuch der Staatswiss. B. I, 
8. 112; daselbst Litteratur $. 122 Die neueren Schriften über 

auf Grund realistischer Studien, enthalten öfters auch derartige Berechnun, 8. Tüb. 
Zeitschr. 1879. B. 37 $. 147. B. 38 8. 133 (von Schnapper). Bes. chnapper- 
Arndt, fünf Dorfgemeinden auf dem hohen Taunus, Leipz. 1883. Weiteres darat 
in der practischen Nationalökonomie (gewerbliche und land 

verhältnisse). S. auch meine Finanzwiss. I, 3. Anfl. S. 365. — Für allgemeine 
volkswirthschaftliche Fragen und Steuerfragen bedarf as aber ebenso ac ra 
budgets der abrigen Gesellschaftselassen, worüber noch weniger Material ‚den, 
was bei der nicht ügenden Buchführung auch dieser Classen und bei der Scheu, 
über ein solches Gebiet persönlicher Verhältnisse Mitch zu machen, nicht zu 
verwondern ist. Einige Beispiele in dem Buche von 0. r. Leixner, sociale Briefe 
aus Berliv. Berl, 1890. — Wichtig ist diese Statistik auch für die Beamten-Besol- 
dunkeftegn, wis ich, mit Anführung einiger statistischer Daten, in der Finanzwiss. I, 
3. A- 8. 161 nachgewiesen habe.# Vergl. auch E, Laspeyres, Kathedersocialisten 
u. d. statist. Congresse, Berl. 1975, 5. 22 fl. 


Ein höheres freies Einkommen ist die Quelle besserer Lebenslage, 
gewährt daher wesentlich die Möglichkeit, die nothwendigen Bedürf- 
nisse (die Existenzbedürfnisse) reichlicher und besser, die Cultur- 
und Bildungsbedürfnisse überhaupt in etwas beträchtlicherem Um- 
fange befriedigen, unentgeltliche Hingabe von Giltern in wirksamem 
Umfange vornehmen, Privatkapital mit geringeren persönlichen 
Opfern und in bedeutenderer Höhe bilden, endlich Steuern an den 
Staat und die Zwangsgemeinwirthschaften leichter entrichten zu 
können. Die individuelle und familienweise Steuerfähigkeit he- 
misst sich wesentlich nach dem freien Einkommen. Vom Stand- 
puncte der Volkswirthschaft aus wird daher auch bei den un- 
günstigst Situirten das Vorhandensein und wenigstens eine gewisse 
Höhe des freien Einkommens zu wünschen sein, die Gleichheit 
des freien Einkommens Aller deshalb noch keineswegs. 

Vgl. unten Boch 4 und Finanzwissenschaft IL, 2. A. $. 183 f. 

Die Anwendung des Begriffs des freien Einkommens auf andere Einzelwirdh- 
schaften, als die Individual- und Familienwirthschaften, hat keinen Sinn, weil hier 
(auch beim Staate) der Begriff des nothwendigen Bedarfs nicht ar ist, 


Wohl aber lässt sich vom freien Einkommen des Volks und schliesslich der Beröl- 
kerung der Erde sprechen (s. $. 179). 


u 
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Ertrag der Volkswirthschaft und Volkseinkommen. 


REN 1715, opugastkingen und Litteratur. 
die Litteraturnachweise in den Vorbemerkungen 8. 170. Besonders Rau, 
& na a Boscher, 8. 140, 147 (hier besonders ches), 
ermann, 8. 559, 597, v. Mangoldt, Grundr. $. 91, 


bes. S. 316 #. Von der a ae A. Smith, wealth of nations b. IL. 
ch. 2, a: pe tical economy ch. 26. Ganilh, syst. d’econ, 
a 1809) I, lee » Biene traite d’&con. polit. I, IL, ch, 5, 0 (ed. 1541, 

. 354). Fulda, über Nationaleinkommen, Stuttg. 1805. Fortschritt bei Sismondi, 


SUR are ch. 5, ch. 6 pass, IL 1. 6 ch. 2 pass. Storch, 
über die Natur des Nationaleinkommens, deutsch, Halle 1825, Bern- 
hardi, d. Gründe £. gr. u. kl. Grundeigenth., $. 14—16, Schmollera. a. 0, 
Abschn. 1. — Neumann im er ee Ib. 3. A. I, 8. 172 (Unterschei- 
Ang zacl 'eiter zwischen Berölkerungs- und Volkseinkommen); Mithoff im Hand- 
buch eb. $. 579. ent Rob. Meyer, nn namentlich 8, 11—18, 
ders. im Handwörterb. d. Stantswissenschaften, Art. Einkommen, B. IH, 8. 53 
(mit Kritik der Berechnungsmethoden .und Auszugen aus neueren statistischen Beroch- 
nungen]; eb. S. 67. Uebersicht der betreffenden statistischen Litteratur. 
statistische Berechnungen des gesammten a aa und seiner 
Hauptb: und Quellen nach Morean de Jonn&s, Rerue eneyclop. NXV., 
230, 549, 878; ders. Statist. de Vagrieult. de Ia France 1848; ders. Sta a 1a 
Gr-Brit. 1888, I, 312: de Lavergne essai sur l’&con. rur. de l’Anglat p. 77 Hz 
Quart. Rericw, 1850 N. 170, S. 437; Pebrer Hist. financ. etc. de l’emp, Britann. 
IL. 90; Lowe, England nach s. gegenwärt. Zustande; Chaptal, de lindustr. 
Laveleye, essai sur l’&con. rur. de la Belg. p. en Schnitzler cndat, 
de la rich. I, 19, 342, auszugsweise bei Rau. 8. Aufl. ag 247—250. 
Alle solche Sc| des Volks- oder Nationaleinkommens und kaum 
weniger die noch häufigeren des OK Term ERDE sind durchaus unsicher und 
in der Nonzeit trotz oder richtiger wegen der Fortschritte der exacten Statistik 
‚er ımebr als unbrauchbar erkannt worden. Aus diesem Gr sind sogar Ver- 
suche solcher Schätzungen eine Zeit lang seltener geworden. scheint die Nei- 
dazu jetzt wieder stärker zu worden. So finden a aber den Werth 
Vishstands und ARmee kn für Nauterzaiph von v. Onkralr 
Ge in den amil. statist. Jahrb., im Auszug bei Kolb, Handb. d, vergleich. Statist, 
Aufl.. Leipz. 1875, S. 810: Sbendas. ©. 371 amtliche "Schätzungen des Bodenwerths 
und Reinertrags des Grundbesitzes in Frankreich; eb. S. 451 Wertli des ganzen 
Nationalvermögens in Grossbritannien und Irland; eb. 8. 538 sogar für Russ- 
land (nach v. Buschen); cb. S. 730 für Nordamerica (nach Berichten des 
ee en nur grosse blendende Zahlen, vielfach mit der Unrichtig- 
Fender. mrepsen. Brei Ihaftigkeit beim ersten Anblick und zumal bei ein wenig 
Vollends die ermng des Volksvermögens von Staaten früherer Zeit, 
Br sio Böckh (Staatshaush. der Athener, 2. Aufl. I, 642) ne Athen angestellt 
30—40000 Talente ohne das steuerfreie if), baben natarlich gar keinen Werth 
und wurden von einem Statistiker und Natio nomen, der die Schwierigkeit in der 
Gegenwart kennt, schwerlich nur versucht werden. Büchsenschütz, 5. 589, stimmt 
dem mit Recht bei. 
rn ler Marl, — die hier zum Theil wegen der Umgehnngstendenz bei 


= 


Steuern, bezw. der un) len Einsch . wie z. B, ion m bis 1891, 
auch nach der 'eranl ethode un | Einrichtung ‚der Einkommensteuer, 
wie in ‚ Italien erständlich sind — möchten die Schätzungen 


des Volkseinkommens nach den Daten. der Einkommensteuer-Schätzungen oder 
Declarationen immer noch die relativ weniger unbrauchbaren, verglichen mit den Er- 
en ee ae sein, namentlich auch was die wichtigere Fi 
AICHNE des Volkseinkommens anlangt, so die britischen, Selbst 
reussischen Ulassen- und classificirten Einkommensteuer, die 


bisherigen Daten 
auch ENT ‚sicht in seinem Aufsatze über die Classensteuer a. 5. w. und 
die Ein ertheilung in Preussen, im Jahrg. 1875 der Zeitschr. des Preuss, 


burg, een Ve vom Königreich Sachsen, Hessen, Baden 
schweizer Cantonen (Basel) u. s. w. 8. D. Zee = the 
Kingdom, Lond. 1868. Giffen, recent accumnlation of the capital of the United 
Kingdom in dem Journ. of the Statist. society, 1878, ders, ebendas. I pe 
in seinen essays In finance, 2. vol. Lond. a Wesentlich auf 


Einkommensteuerdaten, mit gewissen Berichtigungen de 
v on ie ars at ya ar 


britische Volksrermögen veranschlagt: 1865 = 6118, 


St. Pp- f 204 u. 260 Pf. Auszug in d, Statist. ee Engel, 1578. 


N. 38. — In Frankreich bat man neuerdings wieder aus dem K: 
Erbschaften, nach den Daten der im mit enthaltenen 
(s. meine Finanzwiss. B, 3 $. 241 ff.) einige Schlasse auf die stark aufsteigende Be- 
wegung des Volksrermögens zu ziehen gesucht. (L. dar, Bull. de Stat. et de 
comp. vol. 1 u. 8, im Auszuge in d. Stat. Corresp. 1877 N. 5.) Auch nur 
Schlüsse, wie schon aus der rapiden Vermehrung in damaliger Zeit folgen N 
Kapitalwerth der Erbsch. 1826 1397, 1850 2025, 1870 3972. 1874 3991, 1877 (ror- 
läuf. Berechn.) 4702 Mill. Fr. Einige weitere Daten bei Fr. X. v. Neumann, Ueber- 
sichten u. s. w. Jahrg. 1878, 8. 2 M. und in den :nden ae legt 
ae en 8.10 0. 8. auch Rob. Meyor im 'örterbuch. Ueber 
Sötbeer, Arb.freund 1875. Auch verschiedene Artikel von ihm über 
Preussen und England im D. Handelsblatt. Ferner seine Schrift Le und Ver- 
ee des Volkseinkommens im preuss. Staate, 1979, sowie Aufsätze in Conrad’s 
Jahrb, B, 52 (1889), in der Volkswirthsch. Vi rschr. (auch über Sachsen, Gr.- 
Britannien) 1564 B. 81, 1887—58, B. Mare 1591 B. 109. Ucber Sachsen Zeit- 
schr. des sächs. stat. Bur. mehrfach, bes. Jahrg. 1890. — Heil, Resultate der Ein- 


schätzung zur Einkommensteuer in Hessen, Sachsen, kenn: Jena 1888. Materialauch 


in d. Preus. stat. Zischr. (1975, 1879), Hamburger amtl. Statistik u. s. w. Eins 

che Bearbeitung des steuerstatistischen Materials für Basel ie E. Büo! er, 
Basel's Staatseinnahmen und Steuervertheilung. Basel 1958, geliefert. Ve De 
schiedenen Angaben von Rob. Meyer im landwörterbuch. — Zur Ri 
stat. Monatsschr. B. XIII, und speciell zur Kritik Sötbeers v. Heyking in Pa Et 
Ztschr. B. 36, 1880, 8. 164 fl. „nerschläge zur statist. Ermittlung im. Compto rendn 
des statist. Congresses im H; 

Eine ne Biehang ni nimmt das beachtensworthe Buch von H.Losch, 
es olkseinkommen und ihre Vertheilung, Leipz. 1888 (f 1, For“ 
schungen, TD) ein: ein Versuch einer Revision auch der in Betracht 
theoretischen Grundlagen für statistische Berechnungen, mit dem Bestreben, die 
schiedenen Factoren aufzusuchen, welche für den organischen Te TE 
wirthschaft, des Volksrermögens und Volkseinkommens maassgebend sind. Bei man- 
chem Guten fehlt aber Klarheit und Schärfe der prineipiellen Erörterungen, weshalb 
auch die Ergebnisse nur mit Vorsicht anzunehmen sind, 

Umfassendere Mittheilungen statistischer Daten, auch der hier berührten, liegen 
nach dem theoretischen Character dieses Werks ausserhalb unserer Zwecke, 

Veber die Methoden der Schätzan; a des Volkseinkommens #. $ 177 und Rob. 
Meyer 3.8.0, Bis jetzt ist es wohl richtiger, das offene Z; zu machen, 
dass die Statistik mit ihren gegenwärtigen Hilfsmitteln und Daten Kelıe hin- 
= ich brauchbare Uebersicht des Volkseinkommens und Volksvermögens, im 

nach den einzelnen Bestandtheilen und vollends nach deren Tausch: 

Baier — Vgl, auch über eins statistische Aufgabe, welche mit der Zusamm: 

und Schätzung des Volkseinkommens enge zusamm und a 

Schwierigkeiten macht, er über die Berechnung der 

un speeiell Handelsbilanz, den Aufsatz von Sdtbser in Bas nme, 
Fach Bi 1 Anknüpfung an die neue deutsche Wertbstatistik d 

dels), S. besonders den Entwurf zur Aufstellung der fr ee 
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8. re A v. Scheel, Berechnung der Handelsbilanz in Schmoller's Jahrb. XII, 


ABB. 2 

Ei Hakpileklor besonders der älteren Theorie war in der rom Volks- 
Hakan Eh Dealer 1° Betok dar Kasten einzel- und im 
lichen Sinne, Alle statistische Ermittlung muss sich auch auf Arten, Sorten, 
Qualitäten und Tauschwerthe und zwar rornemlich von Sachgütern beschränken, 
während eben auch persönliche Dienste, „Verhältnisse” und Gebrauchswerthschätzung 
in Betracht kommen. 

I. — $. 176 [86], Anwendung der erörterten Be- 
griffe aus dem Wirthschaftsbetrieb auf die Volks. 
wirthschaft. Die Begriffe der Ein- und Ausgänge, Einnahmen 
und Ausgaben, Ertrag, Roh- und Reinertrag lassen sich auch auf 
die als ein Ganzes gedachte Volkswirthschaft, die Begriffe 
Einkommen und freies Einkommen zwar nach dem oben fest- 
gestellten Sprachgebrauch besser nieht auf die Volkswirthschaft, 
das Ertrag gebende Object, wohl aber auf das Volk, das den 
Reinertrag beziehende Subjeet, anwenden. 

Welche einzelne Posten von wirthschaftlichen Gütern unter die einzelnen go- 
nannten B fe in der Volkswirthschaft sich reihen, bedarf für mehrere der hierher 

keiner besonderen Darlagung. Selbstverständlich umfassen die Ein- 

und as der Volkswirtbschaft auch die durch den Oredit mit anderen Volks- 
wirthschaften oder richtiger mit den Einzelwirthschaften (inel. derjenigen des Staats) 
rE ihnen en aparecheeiten Güter. Die zwischen inländischen Einzelwirthschaften 
(ebenfalls in. heimischen En durch den Credit bewegten Güter compensiren 

sch für die Teer ‚chaft als Ganzes. a ist Fr. J. EI taL 

'Tab. Zeitschrift B. 28, 303: es sel unrichtig anzunehmen, die Rechtsansprüche und 
Forderungen der Volksanı aare unter einander seien für die Grösse des Volks- 
at a atertloer nicht, wie z. B. beim Productiveredit dentlich 


1. _ = 17 en Ermittlung und statistische Er- 
fassung von Roh-, Reinertrag der Volkswirthschaft 
und Volkseinkommen. Durch eine hierauf bezügliche Er- 
ürterung wird besser als durch eine vorausgesehickte formale De- 
finition Wesen und Begriff dieser Thatsachencomplexe klar ge- 
macht. Daher wird das hier zuerst ins Auge gefasst, 

Man kann dabei ohne und mit Rücksicht anf die Einzelwirth- 
schaften, welche die Erträge erwerben und über das Einkommen ver- 
fügen, vorgehen und danach, wie man es genannt hat, einereale 
(„objeetive“) und eine personale („subjeetive“) Methode der 
Ermittlung und Erfassung unterscheiden. Zwischen beiden sind 
Combinationen verschiedener Art möglich, in der Praxis mit Rtick- 
sicht auf die nach dem Stand der amtlichen Aufnahmen, auch 
nach der Art der Steuergesetzgebung, deren Daten zu benutzen 
sind, vorhandenen Daten öfters allein durchführbar, was daun 
„gemischte“ Methoden giebt. 

Bei der realen Methode kntipft die Darstellung an die Werth- 
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objeete selbst oder an die Gütermengen an, welche den Roh- 
und Reinertrag der Volkswirthschaft als Ganzes bilden; bei der 
personalen Methode werden die einzelwirthschaftlichen 
Reinerträge, bez. die Einkommen der Subjecte der Einzel- 
wirthsehaften summirt, wo dann nur die Zusammenstellung des 
Reinertrags der Volkswirthschaft oder des Volkseinkommens 
stattfindet, 

Beide Berechnungsarten Sn Roscher I, $. 146, die erste bei Rau I, $. 247 
die are (annähernd) eb. $. 248, die zweite auch bei Hermann, S. 590, 
Beurtheilung beider Methoden bei v. Mangoldt, Volkswirthschaftslehre, 8. 818 f. 
Rob. Meyer, Handwörterb. a.a.0. 8. auch Heuschling, Journ. de Econ, XXVI 
(1872), p. 575. 

A. Erste Art der Darstellung. 

1) Der Rohertrag der Volkswirthschaft wird in einer Periode 
(einem Jahre) gebildet: 

a) von der Gesammtheit der in dieser Zeit neu im Inlande 
erzeugten wirtbschaftlichen Güter aller Art. 


Arten, Sorten, Qualitäten, Quantitäten dieser Güter müssen daher unterschieden 
werden und gekannt sein. Aber auch „Dienste, Ver] 
(öffentliche, Staat u. s. w.) in Bezug auf ihre zu (8. 119) zshdren a De 
hier vielfach eine Tausch- oder Geldwerthschätzun; BE nicht ‚eine 
Gebrauchswerthschätzung nicht zu vergleich- und messbaren Grössen u ar nicht 
nar eins Summirung solcher heterogenen Werthgrössen a , sondern es ergiebt 
sich auch, dass das ganze Problem der wen des nchafsenrage und 
Volkseinkommens pen practisch unlösbar ist. Man = nur 
Elemente dazu gehören. (Vgl. von Heyking a. a. Ö., auch Losch’s gen, Buch). 

Allein auch bei den Sachgütern ergeben sich überaus is grosse 
die wiederum halbwegs genügend nicht zu lösen sind, weil die allein anwendbaro 
Methode, die statistische, vielfach practisch den Dienst versagt, inländischen 
Rohstoffe sind vollständig ihrem Werthe nach einzusetzen. Die aus solchen und atis- 
ländischen Stolfen hı tellten Gegenstände (Industrieproducte, Fabrikate), um einen 
volkswirthschaftlichen Doppelansatz der Rohstoffe zu vermeiden, nur für dem Betrag. 
der durch die Gewerksarbeit erzielten Wertherhöhung (oftmaliger Fehler auch der 
amtlichen Statistik der Bergwerks- und Hattenproductien), Die im Handel 
setzten und transportirten Roktofle und Fabrikate für den Betrag der dadurch 
wirkten Wertherhöhung. Aber eben diese lässt sich zu schwer richtig ermitteln. 


b) Von der Einfuhr von Gtitern (Sachgütern, Geld) aus dem 
Auslande aus dem Titel der Renten von Forderungsrechten 
des Inlandes aus Creditgeschäften oder der Renten von 
früheren Kapitalanlagen inländischer Staatsangehöriger im 
Auslande; 

e) von dem mittelst Einfuhr ausländischer Güter reell bezahlten 
Frachterwerb der inländischen Rhederei im auswärtigen 
Handel und Zwischenverkehr; 

d) von den in Baar und in Waaren bestehenden Ein- 
fuhren des Auslandes ins Inland, welche als Rimessen für die 
im Inland sich aufhaltenden Fremden dienen oder von 
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Reale Methode der Ermittelang des volkswirthsch, Reinertrag. 415 


solcben mitgebracht werden, — unter heutigen VerhältnissenTeine 
stehende Rubrik in unseren Volkswirthschaften ; 

e) von der gleichen Einfuhr aus dem Titel unentgelt- 
licher Gaben, z. B. Contributionen des Auslandes an das 
Inland, Einwanderungsvermögen, sobald diese Einfuhr 
einigermaassen regelmässig stattfindet. 


So bei dauernden Tributrerhältnissen des Auslands an das Inland, a dau- 
snlet Einwanderung, Das mitgebrachte Vi der Einwanderer kann. hier, 


Auswanderung vorausgesetzt L. Stein, Verwaltungsrecht, 2. Thl,, Inn. Verw. 
DIE: n. im 1, Thl. Beh, en Aisch an Kuanderungunch = 


lich regelmässige Eı nella der ne Bevölkerung. — Einmalige 
Contributionszahlungen des A’ ds, z. B, als Kriegsentschädigung, das Vermögen 
vereinzelter Einwanderer, bilden nur zufällige Einnahmen und ee a 
gan und sind zum der Volkswirthschaft nicht zu rechnen. ches 


f) Vom etwaigen Werthüberschuss der im internationalen 
Handel erfolgenden Waaren- und Geldeinfuhr aus dem Aus- 
lande über die beztgliche Ausfuhr. 


Wird der ganze Betrag der Einfuhr hier ein; us bei dem ersten 
Posten (a) Yan: dem inländischen Gütererzeugniss die en Baakthadenda Ausfuhr 
m werden. 
'enn) von Rau, Roscher u. A. zum Rohertrage der Volkswirthschaft, bez. 
wie sie es nennen zum rohen Volkseinkommen die ganze a ee 
2 OSER die Einfuhr von Gutern aus Auslands 
ee statt, welcher auch schon bei der Berechnung des ee 
ist. Es genügt daher nicht, mit den genannten Autoren den Abzug der ke 
Handel erfolgenden Güterausfuhr erst zur Berechnung des reinen Ertrags a3 Ein- 
kommens vorzunehmen. — Ueber die Differenzen zwischen 2 Werth der Waaren- 
ein- und Ausfuhr der Länder und die besonderen Ursachen der grösseren Werthhöhe 
Einfuhr ». Sötbeer in dem gen. Aufs, über Handelsbilanz; eb. auch über die 
ausserordentliche Lücken] eit unserer früheren deutschen EN re 
statistik. Vgl, über diesen Gegenstand auch die zahlreichen 
tiren Artikel v. E. Laspeyres im Deutschen Handelsbl,, so Te Handelsblane 
von 1877 im Kor, 1878, u. v. Scheel a. a. 0. 


g) Vom Werthbetrage der Nutzungen des Nutzrer- 
mögens, einzusetzen in Gemässheit des zweiten Bestandtheils 
des Einkommens ($. 173). 

2) Der Reinertrag der Volkswirthschaft ergiebt sich alsdann 
dadurch, dass folgende Posten vom Rohertrag abgezogen werden: 

a) Die im $.172 unter 1, c (8.402) genannten eigentlichen oder 
natürlichen volkswirthschaftlichen Produetionskosten 


I 
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(im ersten dort unterschiedenen Sinne des Wortes): 
dungen für die Mitwirkung der Natur bei der Proc 

aber die ebenfalls in $. 172 (unter 1, a und b) be 
einzelwirthschaftlichen Produetionskosten, welche für irgend 
ein Einkommen bilden. ab 


Daher namentlich Kuhn wie Rau annahm, KR LOB RL 
bringenden Arbeiter und Unternehmer mit ihren Familien“, Posten, 
durchaus einen Theil (and bei Weitem den Hanpttkeil) des Reinenrags der 
Volkswirthschaft oder des Volkseinkommens bilden. 
Rau’s und der Aelteren, d. h. insbesondere Ricardo’s und se 
damit vielfach übereinstimmende Aeaaler beruhte anf der Ve 
(privat-) und volkswirthschaftlichen Gesichtspun 
struction eines nationalen Reineinkommens, das 
einkommen der an eh Daraus sind auch 








Fragen falsche Schlüsse egangen, besonders im BESRSRNN yanz 
2. Sa, 8 Meardetn ee ; 
ch. 26. Dazu Bernhardi a.a. N. 
ng dieser Irrthümer erst besonders 
a. a. 0. Vergl. namentlich den Aufsatz von Schmoller. 
Rau wacht, hat nur bei der Berechnung des freien Y 


suNd 
Dagegen sind abzusetzen: vom Werth pe noch brauchbarer Abfälle 
en, der Werth der Rohe und Hilfsstofle d ler Production, z. B. Santkorn, ? 
tter, Streu in der DL der Verarboitongsstofs, 
in Fe Industrie, den Transportgowerben (Eisenbahnen): ferner der Werthibetrag ı 
Abnutzung der zu mehreren successiveu Productionen dienenden ade Kara, 
der sog. stehenden Kapitalien, wie Wirthschaftsgebäude , 


b) Die Ausfuhr von Giitern (Sacbgüitern, Geld) nach ze 
Auslande, aus dem Titel der Renten von ANGE 










und von Forderungsreehten des Auslandes aus 
geschäften in Inlande, n 

e) Die Giterausfahr als Bezahlung für Frachterwerb frem- 
der Rhederei. 

d)Baar- und Waarensendungen ins Ausland als R 
für dort sich aufbaltende Inländer; dgl. von solchen mit un | 
nommene liter und Gelder (Reiseverkehr). 

e) Die Güter- und Geldausfuhr aus dem Titel unen 7 
licher, periodiseher Gaben ans Ausland (Tribute: 
Auswanderungvermögen). 

Dies könnte im EN zu stehen scheinen mit der obigen Einsetz 
des Einwanderungsrermögens als Posten des Roh: der Volkswirthschaft des 
wandererlands, Aber für das er liegt die Sache 
Das mitgenommone Auswanderervermögen ist, zum un. iegenden 
mt kein Bestandtheil des in der betreffenden Wi haftsp 

der Volkswirthschaft, sondern des Vermögens den elh 


vi ner Volksrermögensbilanz , an ee einer 
len. — Neben 


abgezogen werden dauı 
fremde Unterthanen im relenaaı) ee m: Seitı 
an Griechen, Besoldungen fremder Gelehrter unter Ludwig KT 
4 nennen, 


weh 





„0 
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f) Der etwaige Werthüberschuss der Handels-Aus- 
fuhr über die Einfuhr im auswärtigen Verkehr, 

g) Der Werthbetrag der Abnutzung des Nutzvermögens, 

3) Das Volkseinkommen besteht in diesem Reinertrag 
der Volkswirthschaft. Es lässt sich, nach allem Vorausgebenden, 
dann begrifflich bestimmen als: die Summe des Werths (Gebrauchs- 
bzw. Tauschwertls) aller Art wirthschaftlicher Güter (nicht bloss: 
Sachgüter), über welche ein als einheitliches Ganzes oder als 
Person und insofern als Subject seiner Volkswirthschaft ge- 
dachtes „Volk“ periodisch regelmässig zu Gentissen und Nutzungen 
(sofortigen oder, wie bei der Kapitalbildung aus dem Einkommen, 
verschobenen) in einem bestimmten Zeitraum (Jahr) verfügt, olıne 
Verminderung des im Anfang dieses Zeitraums vorhanden ge 
wesenen Werths des Volksvermögens, daher nach Abzug bloss der 
volkswirthsehaftlichen, d. h. kein Einkommen einer physischen 
Person bildenden Kosten vom Rohertrag der Volkswirthschaft. 

Ich halte dieso Auffassung und Begrillsbestimmung auch den kritischen Er- 
örterungen Neumann's und Robert Meyer’s gegenüber aufrecht. Die Neumann'- 
sche Unterscheidung von Beyölkerungs- und Volkseinkommen ist nicht geboten, 

4) Das freie Volkseinkommen umfasst denjenigen Theil des 
Volkseinkommens einer Wirthschaftsperiode, welcher nach Abzug 
des nothwendigen Unterhaltsbedarfs — hier berechnet 
auf Grund der ersten in $. 174 angegebenen Methode — der 
ganzen Berölkerung, auch die mit zu erbaltenden nicht-erwerbenden 
Personen inbegriffen, — wesbalb z. B. Armensteuern u. dgl. 
hier vom Volkseinkommen abzusetzen sind — übrig bleibt, 

Die Berechnung des Roh- und Reinertrags der Volkswirthschaft und des Volks- 
vermögens kann wieder Naturalrochnung und ULB FRSERIET AR I: & m Die 
‚erstere hat aber gerade hier grösseren practischen und 

Die ältere Streitfrage, ob der Rohertrag oder der Reinertrag der Vahkirthe 
schaft der wichtigere sei, kann auf Grund der neueren berichtigten Theorie des Ein- 
Kaas Ser see des Volkseinkommens speciell als mis betrachtet werden. 

wenn vom der Volkswirthschaft nicht, wie früher vielfach, bereits 

a nlehe ee yon Menschen abgezogen sind, so versteht sich von 

‚elbst, dass der Reinertrag das allein richtige Moment ist, Vergl. auch Hermann, 

8. 505 ff, Roscher IL, 8,147, Schmoller, a.3.0. Die Controverse konnte nur 

entstehen bei Ein Vermengung des einzel- oder prirat- mit dem volkswirthschaftlichen 
Gesichtspuncte. 

B. — 8. 178 [88]. Zweite Art der Darstellung und 
Berechnung des Volkseinkommens oder, wieder damit 
zusammenfallend, des wahren Reinertrags der Volkswirthschaft. 

Sie erfolgt in der Weise, dass die sämmtlichen Einkommen 
inländischer Einzelwirthschaften, aus in- wie aus aus 

A. Wagner, Grundlagung. 3. Auflage, 1. Theil. Grundlagen, 27 
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ländischem Erwerbe, summirt und von ee  Doppel- 
rechnung zu vermeiden, die von anderen inländischen Wirthschaften 
an den Staat und die übrigen öffentlichen Gemeinwirtbschaften 
entrichteten Beiträge und Steuern in Abzug gebracht werden, 
sowie dass das Einkommen, welches physische Personen aus Er- 
werbs- und ähnlichen Gesellschaften (Genossenschaften) be- 
ziehen, nur einmal, entweder nur bei letzteren, als selbständigen 
Einzelwirthschaften, oder gleich bei den physischen Personen, als 
deren oder als Theil ihres Einkommens, gerechnet wird. 


Roscher, $&. 146, zwar neben dem „reinen Einkommen der selbständigen 
wirtbschaften“ auch nur das „reine en des Staats, der Gemeinden, “ 
tionen, BED welches dem eigenthümlichen Vermögen , 
dann aber doch gleich darauf hinzufügt; von Steuern gelte nicht wie von 
Schuldzinsen, dass sio bloss auf Seiten des Gläubigers „ auf Seiten 
Schuldners aber, um error Kae zu vermeiden, al en würden, „weil die Unter- 
thanen des guten Staats, die Ben der guten wirklich neue und minde- 
stens gleichwerthe Güter dadurch erkauften“, Letzteres ist gewiss ganz richtig und 
Roscher’s Schluss, wonach die Staats- und Kirchenleistungen als elle 
der Privaten, im Werthe der Steuerzahlung der letzteren, angesetzt werden, erscheint 
in einer Hinsicht auch als Consequenz der Einreihung der gen in die wirth- 
schaftlichen Güter. Indessen lässt sich anderseits doch mit einwenden, dass 
schliesslich alle solche Berechnungen des Volkseinkommens nur um die Lage 
der physischen Personen benrtheilen zu können und für diese physischen Personen, 
d. h. in der Hauptsache für die Subjecte der Privatwirchschaften, die und 
Steuern an die juristischen Personen, an Staat und Gemeinwirthschaften, nicht Ein- 
kommen, sondern Ausgaben sind, was bei der Berechnung des Volks n 
d. h. eben doch schliesslich des Einkommens einer bestimmten Anzahl Menschen 
am schlechtweg „Einzelwirthschaften“) den im Texte v mehen Es 
teuern 0.8, w. bei den Gemeinwirthschaften u. 5. w. recht Man könnte n 
Einkommen der Gemeinwirthschaften, einschliesslich des Staats, aus Beiträgen und. 
Steuern andrer Einzelwirthschaften, etwa abgeleitetes Einkommen nennen, in 
einem richtigeren Sinne, als dieser Ausdruck früher gebraucht wurde a 
Schluss). Vgl. übrigens auch Rob. Meyer, Einkommen, bes. $. 12, 
EST II, 55 (theilweise abweichend); ferner Naumann und Mit- 
© „..0U 
Die Bemerkung betrefls der Gesellschaften (Zusatz ‚gegen die 2. A. S.135) 
ist auch mit durch die neneren theoretischen und practischen igkeiten über die 
Behandlung dieser oder bestimmter Kategorieen dieser Gesellschaften (besonders der 
N 


teren aufzufassen seien oder nur Ein Einkommen angenommen werden könne (vergl, 
meine Finanzwiss. IL, 2. A. S. 417 ff. und meine Abh. im Schanz’schen Finanzaı 
1891, II, 8. 179 ff), Die zweite Auffassung ist die richtige und ihr gemäss bei h 
Ermittlung des Volkseinkommens wie angegeben zu verfahren. . 
Die Schuldzinsen und ähnliche Zahlungen erscheinen hier bei dem Ein- 
kommen des Empfängers (auch die aus dem A kommenden beim 
eingesetzt, wie sie ja auch nicht zum Einkommen dos zahlenden Schuldners 
hören. Die an Ausländer gelangenden Schuldzinsen, daher aı v 
der inländische Staat ins Ausland zu zahlen hat, müssen dabei eben! schon 
dem Einkommenbegriif ab worden sein. D. h. also, fo} tiger Weis u 
balnen, Banken; Ardenbehallgung mus hier“ der Beieiigeng a Dplale, 
en, n;  Actien Ing muss 2 
ltihender Gläubiger gleichgestellt werden) ist für diesen Zweck der Be- 
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rechnung des Volkseinkommens nur mit dem durch Schuldzinsen und 
Dividenden, welche ins Ausland en, vertingerten Betrag einzusetzen. 
unwichtiger Punct, um die Lage stark ans Ausland verschuldeter 
” ‚ Russland, früher Vereinigte Staaten u. a. m, 
richtig zu beurtheilen. Bei Priyaten ist dies nicht erst noch 
heben, denn die von ihnen gezahlten Schuldzinsen gehören als einzelwirthschaftliche 
Produstionskosten nicht zu ihrem Einkommen und gelangen bei der obigen zweiten 
ee des Volkseinkommens ohnehin nicht zum Ansatz, wenn sie an Ausländer 
le gezahlt werden, 
Iuserem Einkommenbegriffe gemäss sind die Nutzungon des Nutzrermögens 
auch im Einkommen der Einzelnen schon enthalten, brauchen also bei dieser Berech- 
nung 'olksvermögens nicht mehr besonders aufgeführt zu werden. 
Die Summe der Wirthschaftsüberschüsse aller in- 
ländischen Einzelwirthschaften am Ende einer Periode ist dann 
wieder identisch mit der dauernden Vermehrung des 


Volksvermögens. 

Statistisch lassen sich beiderlei Ermittlungen der Erträge 
der Volkswirthschaft und des Volkseinkommens, die reale und die 
personale Methode, durchflihren, wenn es möglich ist, die erforder- 
liehen Daten zu gewinnen. Aber in dieser Hinsicht muss man für 
jetzt noch in erheblichem Maasse, wobl fir immer in gewissem 
Grade sich resigniren und daher auch den von verschiedenen 
Statistikern angestellten Ermittlungen mit Skepsis und grosser Re- 
serve gegenüber treten. 

Beido Methoden bieten sonst verschiedene Schwierigkeiten und ergänzen sich 
ee Die erste Methode EN N che in die Technik der 

'roduction (Verhältniss des Roh- zum ıertrag, Betrag der vo. haftlichen 
Productionskosten), im Ganzen und in den der nationalen Arbeit und 
liefert Debersichten über die Gebrauchswerihimengen der verschiedenen wirth- 
schaftlichen Güter, Daten aus denen ein wenig auch auf die Vertheilung des Volks- 
einkommens rückgeschlossen werden kann. ($. v. Mangoldt, V. i 
5. 318.) Die zweite Methode lässt die Gebrauchswerthe zurücktreten, giebt aber einen 
genaueren Einblick in die Vertheilung des Volkseinkommens und implicite auch 
in diejenige des Volksvermögens und Volkskapitals unter der Berölkerung sowie 
u = Ic und juristischen Personen (auch betrefls des Einkommens der 


Vollends Vergleiche zwischen verschiedenen Ländern und 
im Ganzen doch auch zwischen verschiedenen Perioden für das- 
selbe Land sind bei der Ungleichartigkeit der Grundlagen für die 
statistischen Ermittlungen nur mit grosser Vorsicht anzustellen und 
daher auch Schlussziehungen aus solchen Vergleichen, zu welchen 
man leicht veranlasst wird, skeptisch zu behandeln, 

Indem man dann Daten der realen und personalen Methode 
combinirt, mag man bisweilen mittelst einer solchen „gemischten“ 
Methode auf etwas sichereren Boden kommen. Aber Irrthümer 
sind auch da nicht ausgeschlossen, ja sie werden sich in mancher 


Hinsicht noch leichter einstellen. 
Rob. Meyer a. a. O. hebt das nicht ausreichend hervor. h 
27 
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©. — 8.179 [87]. Bedeutung des freien Volkseinkommens. 

Die Höhe des freien Einkommens entscheidet wesentlich 

1) tiber den Umfang der Bedtirfnissbefriedigungen, welche sieh 
das Volk, als Ganzes betrachtet, erlauben darf, damit auch über Höhe 
und Art der Culturentwicklung eines Volks, soweit letztere durch 
die Verfügung über wirthschaftliche, insbesondere auch über Sach- 
güter, bedingt ist; 

2) über die nachhaltige Vermehrungsfähigkeit der 
Bevölkerung, soweit dafür die blosse Grösse, nicht auch 
die Vertheilung des Volkseinkommens maassgebend ist, welche 
letztere wieder die Art der Güter wesentlich mit bestimmt, aus 
denen dies Volkseinkommen besteht; 

3) über die Höhe der Steuerfähigkeit des Volks, nament- 
lieh der Steuern, welche es dauernd zahlen kann (falls hierfür 
nieht schon ein Betrag im nothwendigen Unterhaltungsbedarf ein- 
gesetzt ist, was zulässig erscheint), sowie über den Steuerdruck; 


$. u. in Buch 5 über die Zwangsgemeinwirthschaften und Buch 6, Ein gewisses 
Minimum von Rechtsschutz und Cultorförderang durch den Staat gehört zum „motl- 
wendigen Unterhaltsbedarf* ebenso gut als ein gewisses Minimum von Sachgütern für 
die materiellen Existenzbedarfnisse. 


4) über die Grösse, um welche sich periodisch das Volks- 
vermögen und das National-Kapital — unabhängig von 
Vermögens- und Kapitalbesitz betrachtet — dauernd vermehren 
kann vermittelst des Wirthschaftsüberschusses (der Wirth- 
schaftsbilanz), d. h. desjenigen Betrags des Volkseinkommens, 
welcher am Ende der Wirthschaftsperiode vom Einkommen übrig ist. 

Raul $. 72, 250. 

Ein möglichst hohes freies Volkseinkommen muss 
daher als Strebeziel der volkswirthschaftlichen Entwickelung be- 
zeichnet werden. Diejenige Organisation der Volkswirthschaft, 
welehe die Erreichung dieses Ziels am Meisten beglinstigt, so dass 
maximaler Nutzen mit minimalen Opfern an Kosten erlangt wird, 
ist unter übrigens gleichen Umständen, d. h. vor Allem 
unter Voraussetzung einer glinstigen Vertheilung des Volksein- 
kommens, gemäss der im vierten Buche entwickelten Grundsltze, 
die vorzüglichste. Nach einer solchen Organisation der Volks- 
wirthschaft ist daher in der Theorie zu forschen, in der Praxis zu 
streben: das Problem des fünften und sechsten Buches in diesem 
ersten Theile der Grundlegung. 


Vgl. Schäffle, Soc. Körper IL, 272 il. u. Abth, 6 u. 7 des 12 Hauptabschnitts 
daselbst. „Die Nationalökonomic hat auf das gesellschaftlich Minimum 
der Durchschnittskosten und auf das gesellschaftlich mögliche Maximum der Ver- 
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den ick zu Die privatwirthschaftlichen Demahı 
EBENE APR in Perg un 
des gesellschaftlichen 


Viertes Kapitel. 
Einzel- und volkswirthschaftliche Werthschätzung. 


Ran, 1.$.68—6$, Roscher,L$.10. Hermann, Abth. I, bes. III 
& 1410 and Mönchen in der allgemeinen Literatur uber Werth (9. 134, 15), Wirth 
schaft (8. 144). U. A. die Arbeiten Neumann's und der rn 
Schule (Meyer, v, Böhm-Bawerk, Wieser u. s w.), 


8.180 [89]. Die Werthschätzung des Vermögens gestaltet 
sich wesentlich verschieden vom Standpuncte der im Verkehr 
stehenden Einzelwirthschaft und von demjenigen der ganzen 
Volkswirthschaft aus. 


Für die noch fast ganz ausserhalb des Verkehrs stehende Einzelwirthschaft, na- 
mentlich für dio Familie, welche ihren Güterbedart fast 2. eigens irt, erfolgt 
die Schätzung der Güter sogut wie nur nach dem Gebrauchswerth, des einzelnen 
Stücks nach seinem conereten Werth für den Besitzer. Diese nn Schätzung 
nennt Beccarin absoluten Werth im Gegensatz des später hinzugetretenen rela- 
Aumn oder Tauschwerths, Elementi di economia publica, in den Sorittori classici XIX, 

389 (nach Rau $. 63). 

1. Einzelwirtbschaftliche Schätzung. Die Einzelwirth- 
schaft legt nur denjenigen Gütern in ihrem Vermögen oder in ihrem 
Wirtbschaftsbetrieb econereten Gebrauchswerth bei, deren sie 
für die unmittelbare Consumtion (einschliesslich der reproduetiven 
Consumtion $. 160) bedarf. 

Dass such für diese einzelwirthschaftliche (gewähnlich sogenannte privat- 
wirthschaftliche) Schätzung der Tauschwerth nicht ausreicht, hat Rau in I, 8. 64 noch 
besonders nachgewiesen, $, auch Torrens, production of wealth, 1821, pag. 10. 
11. Rossi, cours d’öcon. polit, 1538, I, 65, während Gournot, rech. sur les prince. 
mathem, de la thöorie des richesses, 1838, sogar so weit geht, die Zerstörung eines 
Theils eines Waarenvorraths, um den Rest vortheilhafter, d. h. zu einem höheren 


Preise verkaufen zu können, p: 7 une vöritable cr&öation de richesse dans le sens 
commercial du mot za nennen. Vergl. oben $. 187 il. 


Für alle übrigen Güter ist der Einzelwirthschaft nur der 
Tauschwerth (eventuell der Taxwerth), oder in der Geldwirth- 
schaft der Geldwerth und Preis wesentlich. 


Denn dieser entscheidet darüber, ob und welehe Macht diesen Gütern inne- 

Ben andere Güter concreten Gebrauchswerths eventuell in das Vermögen oder in 
die Wirthschaft einzuführen. Da nun in der Volkswirthschaft, welche sich 

des Geldes als Verkehrsinstrument bedient, oder in der sogenannten Ge d- 

wirthschaft . 189) das Geld das regelmässig am Leichtesten in Güter ooncreten 

msetzbare Gut ist, so ist der Einzelwirthschaft, über ihren un- 

mittelbaren ae beständigen Bedarf an naturalen Gütern concreten Werths 





le 
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ee Be Fr mn ein solches, selches sich oft nach Bedarf 
: freilich immer unter ei normaler Ve PRESS 
er 


nicht belie! Tu Ne Mi si Bean ber rs en kn dri 
a he id oreie Vom nase ea Gater (also In  dlehlgrn nei 
bedeutenderem Gattungswertb), deren die Einzelwirthschaft im concreten bedart, 
umzusetzen und nur in diesem Falle gilt dasselbe vom Umsatz von 
in Geld und weiter in naturale Güter. Alsdann zeigt sich erst, "wie Besitz und 
werb ron Geldrermögen und von Vermt . welches die Einzelwirthschaft nur seines 
Brent wegen besitzt, schliessli stets nur die Bedeutung eines Aittels, 
nicht diejenige es Zwocks der Wirdhschaft hat, 
ich für diese Verhältnisse sind die Beobachtungen im Verkehr abgesperrter 
Orte und Gegenden, wie namentlich in belagerten oe Interessante 
der abnormen Preisbildungen besondors im belagerten Paris 1870—71, worüber Le- 
goit eine Arbeit veröffentlichte. 
$.181 [90, 91]. Betrachtung einiger besonderer Ver- 
hältnisse. Vertheilung von Gebrauchsvermögen und 
Kapital, von Natural- und Geldkapital der Wirthschaften. 
Eine bemerkenswerthe Erscheinung, welche mit der fortschreitenden 
Arbeitstheilung, der Verbesserung der Communicationen, der grösseren 
Rechtssicherheit, der gesicherten Regelmässigkeit des Verkehrs zu- 
sammenbängt, zeigt sich darin, dass die Individual- und Familien- 
wirthschaften und zum Theil selbst die anderen Einzelwirthschaften 
in unserer Culturperiode eine kleinere Quote ihres Vermögens in 
Gütern conereten Gebrauchswerths, eine grüssere in 
Gütern, welche für sie bloss ihres Tausch- und Geld werths halber 
in Betracht kommen, anlegen. 
1) Bei der Individual- und Familienwirthschaft zeigt 
sich dies darin, dass der Vermögensbestand, welcher zur Vi 
der hauswirtbschaftlichen Abtheilung der Wirthschaft ($. 159) 
steht, relativ kleiner, derjenige zur Verfügung der erwerhs- 
wirthsehaftlichen Abtheilung grösser, als in Zeiten weniger ent- 
wickelten Verkehrs, wird. Dies kommt aber einfach darauf 
dass das Nutzvermögen zu Gunsten des Kapitalbesitzes 
solcher Wirtbschaft abnimmt, also auch ein grösserer Theil des 
et eines Wirthschaftssubjeets Rente giebt. 

u die früheren Vermögensanlagen der wohlhabenden Mittelstände in 
Bekne bergeräth, gediegenem Mobiliar, Betten, Tafelgeschirr, eeiderm. der wohle - 
habenden en in Leinenzeug, Betten, Kleidern, in müssigen Summen Lee ene! 
Geldes („Schatz“); nenerdings immer allgemeiner an ek nur dem noth' 

Bedarf entsprechende Vorräthe solchen Nutzvermögens und „rentable* u 
in Werthpapieren, Hypotheken u. s. w., besonders im Zusammenhange der 
wicklung der Industrie, des Ststschuldenmosens (welches speciell fur die Ben 

ig solcher müssiger Vermögen gelegentlich selbst erapfohlens wurde), des Gredit- 
wesens Mischerpt Wehlhabende Agrarländer, wie Hannover, ae ae ee 
Holstein haben solche Entwicklung zum Theil erst in nenester Zelt 
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Einzelwirthschaftliche Werthschätzung, 423 
«Anschluss an den Zollverein), Dis noch immer über- 
wiegend „Schätze“ oder das Vermögen in Schmuck u. dgl. an. 


‚Hauswirtlischaft tritt dies ganz es r. Berlin und die Vereinigten 
Staaten von Nordamorica, besonders die atlantischen Küstenstaaten bieten da, 
wie in manchen und 


Durch Ausbildung der und billigen Production von Gegenständen des 

Nutzvermögens wird diese Entwicklung noch begünstigt: Blathe der „Imitations- 

industrieen” in unserer Zeit, „unechte“, „falsche“ Dinge in allen ion Zweigen. 
Auch keine sch slpilsch und Künserich, oder. kunstiad 


Tafelgeschirr u. dgl. führt sogar 
Hauswirthschaft unentbehrliche ter gar nicht mehr eigenthümlich ron ii per 
sessen, sondern immer nur leihweise benutzt werden. 
Am Weitesten ist das wieder in den Grossstädten der Vereinigten Staaten g&- 
diehen, aber auch in Berlin und anderen curopüischen Grossstädten bemerkbar genug- 
— Blüthe der Leihbibliotheken, von weittragenden Folgen in mehr ala einer Hin- 


sicht. — Wichtiger freilich ist noch das städtische und besonders lische Mieth- 
wohn! wesen statt des „eigenen Hauses“ und vollends das i- und 
das Schlafstellenwesen. Das Woh nbedürfniss wieder wie im alten Rom in der „Blütbe- 


zeit” Kaslaner, EAETERBUHENE I, 26 ff.) das einzige der materiellen Haupt- 
bedürfnisse, das in unserer arbeitstheiligen Volkswirthschaft gewöhnlich nicht mi 
des Kaufcontracts, sondern des Mietheontracts befriedigt wird, — mit ei be- 
denklichen Folgen. (S. im 2. Theil, über städtisches Grundeigenthum.) ee 

die schöne moralstatistische Arbeit von E. ESue TEE, der Ei Einfluss der Wohnung 
auf die Sittlichkeit (nach Pariser Materialien), Berl. 1869. 


Die Wirtbschaftlichkeit gewinnt hier freilich auf der einen 
Seite. Aber diese Entwicklung ist auf der anderen Seite sittlich, 
eulturgeschichtlich, soeialpolitisch und selbst in artistischer Hin- 
sicht nicht ohne grosse Bedenken. Ein gesunder Conservatismus 

- der hauswirtbschaftlichen Consumtion, besonders auf dem Gebiete 
des Nutzvermögens, weicht der hastigen Ruhelosigkeit des Markts, 
dem ewigen rast- und rücksichtslosen Jagen nach Erwerb, 


Die kunstgewerbliche Seite z. B. leidet gewiss unter einer Entwicklung, 
wo die Mobilien und das Geschirr nicht mehr Gegenstände des dauernden Besitzes, 
sondern nur der Leihe sind. Denn wenn auch im letzteren Fall vielleicht mehr Pracht- 
stücke h tellt werden, so ist doch die ganze Production kleiner, 

Auch in dieser Hinsicht sind so manche Gesichtspuncte und Bemerkungen eines 
J. Möser, eines Riehl nur zu berechtigt. Indem x. B, das moderne Creditwesen, 
das Staatsschuldenwesen, die Börsenpapiere, das Inhaberpapier, die Mobilisirung der 
HB im Pfandbriefe die Anlage von Kapitalien, auch von kleinen Beträgen, er- 

tert, nutzen diese Einrichtungen einzel- und volkswirthischaftlich in einer Hinsicht 
Kenn va auch dadurch, dass sie der „Nutzrermögenswirthschaft" MD Die 
war auch Folkewirthschaflich ich unökonomischer als diese „Kapitalwirthschaft”, 

fast unvermeidlich wird bei dieser Art der Kapitalanlagen jeder „Effeoten- 

en über kurz oder a in den Börsenstradel gezogen oder, wenn er sich wirk- 
dl super Vrlo (.Didendnpplngh, Die sacle Wing. de 
‚en uste sociale des 
Creditwesens, speciell z. B. des men, der Act, it nchen dr ninlnam 
‚schen und en Seite ohne Zw. aber viel zu wenig beachtet worden (auch 


bis 
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in meinen eigenen Mteren Arbeiten über Credit- und ee die, besonders die 
a krieg viel zu einseitig priratwirthschaftlich wi ad vechnlsch gehalten waren 
und dieso en) des Stolls, der herrschenden Richung der 


Wissenschaft ler 
olns Weiteres für rihschaftlich ansahen). Der Zusammenhang dieser Verhält- 
nisse mit den im Text berührten Vorgängen ist nur = klar. 


2) In der Erwerbs- oder Productionswirtischaft kommt 
eine der eben geschilderten analoge Entwicklung in zweierlei 
Weise zum Vörschein. Einmal darin, dass im Geschäftskapital 
die Quote, welche aus den zur neuen Gütererzeugung erforderlichen 
naturalen Gütern selbst besteht, zu Gunsten der in Geld (oder 
geldwerthen Papieren, leicht realisirbaren Forderungsrechten) be- 
stehenden sich verringert, — auch dies ist keine durchweg glinstige 
Gestaltung; sodann vielfach so, dass auch die Geldquote durch 
Benutzung von Credit ersetzt oder ergänzt wird, was oft nur zu 
upgesunden Verhältnissen der Produetionswirthschaft führt, 
wit Ole ak au wonig eigenen Dorn ehabäiealebeiechn a 
Ana Anlagekapital im Verhältnis zu dem Gesammtvermögen der 
angesetzt ist. 

3) Bei anderen Wirtbschaiten, von Corporationen, juri- 
stischen Personen, auch in der Wirthschaft des Staats 
finden sich endlich ebenfalls analoge Erscheinungen: zu knappes 
Gebrauchs- und Nutzvermögen, zu wenig Betriebskapital, 
und zu viel Verlass darauf, die erforderlichen Güter conereten 
Werths jederzeit durch den Credit beschaffen zu können, immer 
in der von der Theorie zu einseitig beglinstigten Tendenz, Zins- 
verluste zu vermeiden. Gleichfalls eine Gestaltung, welehe oft nur 
scheinbar dem Prineip der Wirthschaftlichkeit gerecht wird und 
anf der Verkennung der wirthschaftlichen Function des Nutzver- 
mögens (und der Reservefonds) beruht, 

Vergl. die richtigen Bemerkungen von Hermann, $. 226 . über die Vorräthe 
ohne sofortige Bestimmung der Verwendung, über Geld als Casszuyerlag. Mit Recht 
tndelt auch er 5. 223, dass die Wirthschaftslehre zu wenig Rücksicht auf das Nutz- 
kapital (Nutzvermögen) genommen und das eigentliche oder Producti 
schliesslich ins Auge gefasst habe, Nutzonwendung auf die nt EEE 
vom ee siehe in meiner Finanzwissenschaft I, 3. A. 8. 

I. — $. 182 [92]. Er Werth- 
: Vom Standpunete der Volkswirthschaft oder 
des ganzen Volks ans ist die Werthschätzung des Vermögens 
folgende: 

Wesentlich hiermit übereinstimmend Rau I, $. 05. 

1) Die grosse Masse der Güter, welehe den Ertrag der Volks- 
wirtbschaft, das Einkommen des Volks und demnach in einem 
bestimmten Zeitpunete betrachtet das Volksvermögen bilden, wurde 


k Br 





wen — 


Volkswirthschaftliche Werkhschätzung. 425 


{rüber durchaus und wird auch selbst bei heutiger Entwicklung des 
auswärtigen und Weltverkehrs ($. 152 ff.) grossentheils im Inland 
erzeugt und auch bier zur Befriedigung der Bedirfnisse oder zu 
neuer Glitererzeugung verwendet. Fir das Volk ist ebendeshalb 
bei diesen Gütern der Gebrauchswerth entscheidend, Der 
Tauschwerth dieser Gliter kommt nur für die Einzelwirthschaften 
des Volks und daher für die Vertheilung des volkswirthschaft- 
lieben Ertrags und Vermögens unter jenen in Betracht, 


Auch bei hochentwickeltem internationalen oder weltwirthschaftlichen 
Verkehr ist die Goote der mit dem Auslande ansgetauschten Güter verglichen mit den 
im Inlande erzeugten und hier verzehrten Gntern, wenigstens in allen grösseren 
Volkswirthschaften,, selbst noch der britischen, nur eine relativ kleine, wenn sie 
auch bei einzelnen wichtigen Prodacten erheblich gestiegen ist und weiter steigt. 

Das Verhältniss der Waarenein- und -Ausfuhr zur heimischen Erzeugung und 
v (eigentliche wie reproductivo Consumtion) wechselt natürlich Im Laufe 
der Geschichte und von Land zu Land vielfach. Die früher erörterte Entwicklung der 
Weltwirthschaft führt jedenfalls zu einer absolut grösseren, mitunter wohl auch 
zu einer relativ grösseren Bedeutung des auswärtigen Handels, d. b. das Inland 
verwendet zu einer wachsend grösseren Quote seiner Consumtionen fremde, einge- 
führte Güter und umgekehrt arbeitet eine wachsend grössere Quote seiner Production 
für den Consum des Auslands, 

Die hierfür im Allgemeinen manssgebenden Factoren sind oben in $. 152 I. 
dargelegt worden. Specielle Einilüsse auf die Gestaltung des gonunnten Vorhhlt- 
nisses in den einzelnen Ländern sind namentlich: 

(1) Die geographische Lage und die Verbindungen mit anderen Ländern, 
welche den Austausch erleichtern (Grossbritannien in der heutigen Richtung des 
Welthandele, Italien im Mittelalter, Seererbindung; Eisenbahnen, welche z. B. in 
neuester Zeit bewirkten, dass der russische Handel in immer stärkerem Betrage ber 
Deutschland geht. Königsberg russischer Theehafen wnrde n. 8. w.). 

(2) Die Volksdichtigkeit, die Beschaffenheit des heimischen landwirth- 
schaftlichen Bodens und des Klimas, die Entwicklung des heimischen Bergbaus 
und der Industrie, Momente, welche ein Land nöthigen und anderseits be- 
fähigen, seinen Bedarf an Nahrungsmitteln und Gowerkstoffen, der im 

nicht mehr ganz oder nur sehr kostspielig aus der heimischen Naturalprodue- 
tion gedeckt werden kann, in immer stärkerem Maase aus dem Auslande und zwar 
aus weniger dicht bevölkerten Ländern extensirerer Landwirtschaft, günstigeren Bo- 
dens und Klimas und weniger entwickelten Berebnus und Fabrikwasens mit zu decken. 
Hanptbeispiel der Gegenwart, wo so ziemlich all& ebenerwähnten Momente zusammen- 
trellen, ist Grossbritannsen, das nach Fr. X. Neumann (Wien) den auf 6% bis 
70 Mill. Hectoliter gestigenen Bedarf an seiner wichtigsten Brotfrucht, dem Weizen, 
schon in den 1570er Jahren zu mehr als der Hälfte, 35—3$ Mill, im J. 1877 
sogar zu 43 Mill. Hectoliter, übrigens bei z. Th. instigen Ernten, aus dem Aus- 
lande, besonders aus den Vereinigten Staaten und Russland decken musste (‚„Uebers.” 
Jahrg. 1878. S. 48), eine Entwicklung, welche in dieser Richtung einstweilen Immer 
weiter geht. Frankreich und neuerdings auch Deutschland kommen nach und 
nsch in eine ähnliche Lage: kleinere Gebiete, wie Belgien, Holland, die 
Schweiz, Könige. Sachsen, Rheinland gleichen England darin noch mehr, in 
Gebirgsländern wirkt besonders der absolute Mangel an eultmrfähigem Boden mit 
ein Die Vermehrung und der steigende Wohlstand der Berölkerung in den 
Ländern des Getreideimports Inssen diese Entwicklung immer schärfer herrortreten 
und hängen von derselben selbst wieder mit ab. Dagegen können in den Gotreide- 
Export-Ländern dieselben Momente, welche grade durch Incrativen Verkauf der 
Bodenfrüchte ans Ausland begünstigt werden, neben dem Aufblühen der heimischen 
Industrie wieder zu einer rücklAufigen Bewegung (wonigstens relatir, wenn auch 
nicht immer absolut) führen, so z. 5 was in neuerer Deutschland anlangt, 
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welches aus der Reihe der 


solches, mehr importirenden Län ee er 
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mann”’s Uebersichten, die in den 


er 
eu- 
treidehandel) immer genauer verfolgt haben, 


(9) Endlich ist die Production von Artikeln eines FERNER! 
oder eines zur Zeit bestehenden Industrie- und ee 
tirenden und der Bedarf an Artikeln dieser Art in dem 


ches in diesen Productionen aus natürlichen oder Geschlehl 
Gründen zurücksteht, noch von besonderem Einfluss auf Sie Relation 
Handels zur heimischen Prodnetion und Consumtion: ee haare e 


als Gewerkstoff bei uns, Fabrikate überhaupt für 
Colonialstaaten, haben in der Neuzeit das Verka 2 ae Mi ne 
Handels in vielen Ländern sehr verschoben. 

Es ist eine interessante Aufgabe der Productions-, Consumtions- und 
Handolsstatistik, die Entwicklung dieses Vorhältnises zeitlich und räumlich 
genau zu erforschen und in Zahlen auszudrücken: eine öfters versuchte Aufgabe, 
welche aber mit den heutigen Hilfsmitteln Jer Statistik doch nur für einzelne 
Producte, am Besten wohl noch für die Groppe der ontanpreducke reilich nur 
theilweise für die Edelmetalle) einigermaassen sicher zu lösen ist. Die des 
auswärtigen Handels würde trotz ihrer motorischen Lücken und Fehler (bes, bei 
der Ausfuhr) noch leidlich genügen (s. darüber Sötbeer a. a. O. in Hirth's Ann. 1975). 
Aber die Statistik der einheimischen Production, fast nur mit Me DE der 
Bergbaustatistik, die bier weniger Schwierigkeiten bietet, Aug Be in unseren 
west- und mittelenropäischen Onltnrstaaten noch so im Argen, dass zuverlässige Daten 
selbst für die Agrar-, vollends für die Industrieproduetion Be ET 
sind, wenn sich auch neuerdings die agrarische uctionsstatistik 
bessert hat. Berechnungen wie die Alteren von Morean de Jonnäs (le commeroe 
au XIX. sicele, Par, 1825, I, 114), von Rau I, $. 65 Anm. a citirt, über das 
Verhältniss der jährlichen Verzohrung fremder Producte zur ganzen und 
über das Verhältnis der Güteransfuhr zur gesammten inländischen Erzeugung in Nomi- 
america, Frankreich, Grossbritannien haben eben deshalb kaum je 1 Werth. 
Denn die Hauptaiffern, diejenige für die einheimische Prodı und Gesammt- 
Consumtion (aller Artikel), sind durchaus unsicher. Man tan daher vom 
läufig darauf beschränken, für einige Artikel, über welche zu Daten por- 
liegen, statistische Berechnungen der Relation des auswärtigen 
heimischen Production und Consumtion anzustellen. Die besten Arbeiten er 
Gebiete sind die schon genannten des Oesterreichers Fr. X. Neumann über Pro- 
duction, Welthandel und Volkswirthschaft, zuerst in Behm'x Geogr. I: 
selbständig in den „Uebersichten“, jetzt von v. Juraschek fortgosetzt, 
auch bier freilich unvermeidlich noch mit vielen Conjecturalzahlen gerechnet w 
muss, Vergl. auch Kolb’s Statistik, besonders 7. Aufl. S. 785 ff. Das seinem Plane 
nach nicht üblo Werk von OD. Hausner, Vergleichende Statistik von 
1865, 2. B., operirt leider mit ganz unsicheren Zahlen, vor Aller dem 
biete der volkswirchschaftlichen Statistik und macht auch nicht me) 
vor den speciell hierher gehörigen Daten II, 192, 137 und vollends ee 
warnen. — Die Vorgleichungen hinsichtlich der De 
dels sind endlich auch noch unsicherer, weil hier eine U 
leidlicheren statistischen Daten uber die Monge der Baascıı En air 
statistische Daten orfolgen muss, worin eine nene grosse F\ (auch 
Handel) liegt. Vergl. Sorbeer 0.0.0. die Vorbemerkungen zur Wi 
unseres auswärtigen Handels in der „Statistik des Deutschen Reichs“ und Hirth. 
„die Metlioden der Handelsstatistik iu England, Frankreich, Holland, er) 
Zollverein” in s. Annal. 1870 8. 407 f, hnclı in dieser a ae 
hat sich, auch im Deutschen Reiche, neuerdings Manches 
keiten liegen in der Natur des Problems (2. B. betrefis der Uni Fe Waaren- 
sorten und Qoalitäten und der richtigen Preisansätze dafür), und 
[rs ‚end beseitigen lassen. Vgl. aber die verschiedenen Meihoden der 

tistik des auswärtigen Waarenverkehrs in ausserdeutschen Staaten B, 49 
Statistik des Deutschen Reichs. 
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2) Derjenige Theil inländischer Güter, welcher als Ausfuhr 
im Handel (ebenso auch in Rentenzahlungen) ins Ausland geht 
und zur Bezahlung der Gütereinfuhr (ebenso: zur Tilgung der 
Verbindliehkeiten aus Renten u. s. w.) dient, kommt dagegen anch 
für die Volkswirtbschaft nach seinem Tausch- oder Geldwerth, 
nach seinen Verkanfspreisen in Betracht. 


Denn letztere entscheiden über die Kauffähigkeit der Ausfahr im Anslande, 

Die eingeführten Güter, die im Handel oder für ae u. 8. w. eine 

gehen, werden in der heimischen Volkswirthschaft schliesslich wieder nur 
sr ihrem Gebrauchswerthe angeschlagen. 


3) Das Geld hat die Volkswirthschaft zu schätzen: 

a) nach dem Tausehwerthe, soweit es im Import und 
Export gegen Güter conereten Gebrauchswerths umgesetzt wird; 

So mithin besonders in den Ländern der ee Edelmetallproduction (America, 
besonders Californien, Australien, Rnssland-Si 

b) das im Inlande umlaufende Geld ebenfalls nach dem 
Tauschwerthe, d. h. nach dem Durchsehnittswerthverhältnisse 
welches zwischen dem Gelde und den tbrigen Gütern besteht und 
sich daher in den Durchschnittspreisen der letzteren ausdrückt. 


Denn hiervon hängt die Höhe des Geldbedarfs, bei einem bestimmten 
Stande der Preise, mithin das dieser Geldsumme entsprechende Quantum concreter 
Gebrauchswerthe ab, welches die Volkswirthschaft dauernd in ihren nationalen Geld- 
er als in das Mittel were Bewerkstellieung der Umsätze im Geldverkehr, stecken, 
Bade einer anderen V; ie zur Oamsuntin oder Production, entziehen muss. 


Augen A. Wagner, Zettelbankreform im Deutschen 
Rec Berl. 1975, bes. I, 2.8.26 ff, 42 Vergl, such Arendt, internationale 
Zahlungsbilanz Deutschlands u. 8. w. Berl. 1878. 


ec) Im Uebrigen ist dieser nationale Geldfonds von der Volks- 
wirthschaft nach seinen Leistungen, daher nach seinem Ge- 
brauchswerth als allgemeines Verkehrsinstrument 
oder als Maschinerie für Umlauf und Vertheilung der 
Güter im System der Arbeitstheilung zu schätzen. 


ne ein kann grosser Geldbetrag, — der hauptsächliche Irrthum vieler 

tilisten — sondern dern Betrag, welcher bei einem bestimmten Werthver- 

hältniss für den en von Geld und anderen Gütern ausreicht, Ist für die Volks- 
en wünschen, 


—$ 183 [93]. Statistik des Volkseinkommens 
und neh, Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass 
auch wegen dieser verschiedenen, für die Wertbschätzung wichtigen 
Momente statistische Zusammenstellungen und Berechnungen des 
Volksvermögens, Volkseinkommens oder des Ertrags der Volks- 
wirthschaft nach Geldwerth, ganz abgesehen von der schon her- 
worgehobenen unvermeidlichen Unzuverlässigkeit aller solchen Be- 
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rechnungen, in volkswirtbschaftlicher Hinsicht wenig Be- 
deutung besitzen und oft nur mit grossen Zahlen blenden. Statt 
dessen ist eine Statistik zu verlangen, welehe möglichst genau die 
Quantitäten der einzelnen, möglichst nach Qualitäten 

u. 5. w,) unterschiedenen Güterarten im Volksvermögen und 
Volkseinkommen für eine ganze Volkswirthschaft darstellt. Daraus 
lassen sich dann auch einige, freilich noch bedingte Schlüsse auf 
das Wohlbefinden und die ganze ökonomische Lage der Be- 
völkerung, wenn nur die Zahl der letzteren bekannt ist, ziehen, 
und auf den wichtigeren Punet, die Vertheilung des Vermögens 
und Einkommens unter der Bevölkerung, werden wenigstens Streif- 
lichter geworfen. 


8, die Vorbemerkungen in $. 175 und das folgende Kapfıel. 


Fünftes Kapitel. 
Kennzeichen des Volkswohlstands. 


& 154. Vorbemerkungen und Litteratur, 

iche Rau I, 8. 80, $1, auch 8.25, Roscher I, $. 10. — Vergl. Neumann 
Tübingen) „Unsere Kenntniss von den socialen Zuständen um uns“, besonders auch 
ie statistischen Anmerkungen dazu, mit guten kritischen Bemerkungen über die Mängel 
des statistischen Materials auf diesem wichtigen Gebiete, in Hildebr. Jahrb. in 
278 IR, 299 . S. von Neumann auch den $. 25 seiner Ablı. über Grundbegriffs im 
Schönberg’schen Handbuch I, 3. A. Der um die volkswirthschaftliche Privatstatistik 
(Preise, Industrie, Handel u, s. w.) sehr verdiente E. Laspeyres hat in der kleinen 
Schrift „Die Kathedersocialisten nnd die statistischen Congresse, Gedanken zur Be- 
gründung einer nationaldkonomischen Statistik und einer statistischen Nationalökonomie“, 
Berl. 1875 (H. 52 d. deutschen Zeit- u. Streitfragen). beachtenswertlie Vorschläge für 
die weitere Ausbildung der Folkswirthschafilichen Statistik gemacht und zwar direet 
für die Zwecke der Narionalökonomie, Auch er nennt die Kenntulss der soclalen Zu- 
a um uns „bisher jämmerlich bestellt“, 8. 41. 

Sonst ist für einigermaassen verarbeitetes geschichtliches, eultur- und 
wirthsch: hichtliches und besonders staristisches Material auf die allgemeinen 
Handbücher der Statistik und Staatskunde zu verweisen, die freilich nicht 
immor mit genügender Kritik an den Stoff herantreten; ferner auf die grösseren 
Werke der politischen Geographie, welche letztere im Stoff mit der 
kunde grossentheils zusammenfüllt; und auf die FERNEN Staatskunden ein- 
zolner Länder, welche Werke sammt und sonders den wirthschaftlichen Verhält- 
nissen grössere oder geringere Aufmerksamkeit schenken, einzeln übrigens natärlich 
von schr verschiedenem Werthe sind. 

Einzelne wichtige Seiten der Volkswirthschaft finden ihre eingehendste Bo- 
handlung in den zahlreichen Pnblicationen der et a: 
modernen Staaten, besonders dor Ackerbau, der Handel, die Com: 

Oreditanstalten, die Finanzen, weniger die gesammte Industrie, doch I 
werbestatistische Aufnahmen hier jetzt die Lücken zu vervollständigen et 
bes. Preuss. Statistik N. XXXX, Ergebniss der Gewerbezählung, Hecı 1scee En 

d. industr. Enquete u, d. Gewerbezähl. u. s. w. Berl. 1578). Reich ir 
graphischen Arbeiten im Gebiete der volkswirthschaftlichen a ade 
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el begründeten Zeitschriften des K. Sächsischen und K. 
erh Se mit ihren neueren Fortsetzungen unter Böhmert 
und Blenck, die von v. erh eine Zeit lang von G. Mayr, jetat von 
Rasp Hefte und des K. Bayerischen Statist. Burcan, 
die von Gzörnig-Ficker’schen, jetzt von Inama-Sternegg’schen amtlichen sta- 
tistischen Publicationen in Oesterreich, die italienischen von Bodio, die 
belgischen Veröffentlichungen, die englischen Blaubücher, die Veröflent- 
lichungen der städtischen statist. Bureaux (Berlin, Wien u.» m.), u. 8. w. 
Ben hervorzuheben sind, auch zu Zwecken der A een der periodi- 


iaßtvucher. m Br immer ee ‘ BEN ws nen HACKEN 
shrbücher, unter en dasjeni les Deutschen Reichs nach Anlage, 
heit und Vollständigkeit eine ale ana einnimmt (} ‚det von Becker, Dit 


Be r. Scheel, 18. Jahrgang von 1892). Ferner die Jahrbücher von Preussen, 
talien, Frankreich u.a.L. Achnlich derartige Jahrbücher von Städten, unter 

das Berliner (begründet von Schwabe, fortgeführt von Böckh) herror- 
ragt. Diess Werke sind zum Theil als amtliche Schriften an Stelle der früheren 
privaten „Staatskunden“ getreten, die jetzt seltener werden. 

Far wirthschaftliche vergleichende Statistik auch mancher wichtiger Ge- 
biete sind v. Neumann-Spallart's Ucbersichten der Weltwirthschaft hersorzuheben. 
(Letzter Jahrg. 1883—84, erschienen 1887, Fortsetz. für 1885—89 langsam in Heften 
erscheinend von v. Juraschek.) Hier wird auch dem theoretischen Problem der 
dos Volkswohlstands Aufmerksamkeit gewidmet (Jahrg. 1383—$4 S. 10) und 

symptomatische Messung der Wirthschaftichen Lage versucht, nach primären 
Sarah (Veränderungen der Production, der need Lebbaftigkeit les Ver- 
kehrs, Dale des Hunde), nach secundären (Güterpreise und Arbeitslöhne, Disconto- 
sätze, Gründungen und Emissionen, Rentabilität, Curswerthe, Fallimente), und nach 
reflectorischen Symptomen (Arbeitsrentlassungen . Strikes, Ein- und Auswanderung, 
Heiraths- und Genenteenn, andere ethische Symptome). 

Wichtige Materialien bieten neuere Enquöten, besonders über Agrarver- 

hältnisse (Italien, Frankreich, ch über Arbeiterverhältnisse; statistische 

men Ne Armenwesen ‚d, jetzt auch Deutschland). Besondres Ver- 

dienst hat sich der Verein für @eialpolitik darch seine inhaltreichen Sammel- 

arbeiten über verschledene wichtige wirthschaftliche Verhältnisse (bäuerliche Zustände, 

Wucher, ee! Handel, Arbeiterverhältnisse u. s. w.) erworben. Näheres 

darüber, und daraus (wie auch in betreff der Enqu@ten) in der practischen National- 
BETEN & Agrarpolitik B. 1. 

: nen sonst nur einige wenige Hauptwerke besonders ‚hoben 
werden. Weiteres gehört in die Bibliographie der Statistik, worüber der Ka- 
Saaschen Bra, Commerzbibliothek und der der Bibliothek des K. Preussischen 

en Bureau, ferner fortlaufend Conrad's Jahrbücher ziemlich vollständige 
die nenere Litteratur enthalten. Auch Naumann (Wien) 
en he Mdleraische Nachweise in seinen Uebersichten, 

Für das Alterthnm, und zwar Griechenland s. Böckh, Staatshaushalt d. 
‚Athener, 2. Aufl., Berl. 1851, besonders B. 1, dann das schöne Buch von Büchsen- 
schutz, Besitz und Erwerb im griechischen" Altertbum; für Rom HaREleSAge s 
Darstellungen aus der Sittengesch. Roms, in d. Zeit v. Augustus bis zum Aı der 
‚Autonine, verschiedene Auil., 9, B. Auch die Werke über Staats- und Prirat- 
alterthümer der alten Welt enthalten manches einzelne Hierhergehörige Alar- 
quardt, Lange u. A. m.), 

Unter den se Werken der beschreibenden Statistik ER 
kunde sind F. W. Schubert's Handbuch der BURmSDE 

6 Bände, Königsb. 1535 Hi, dann v. Malchns, Statistik und Brastenkunde, Stuttg. u. 
be 1836 mil dla basten um d für älteres Material noch am Eisten zu gebrauchen; 
die zahlreichen Schriften von v, Reden sind sehr ungleich gearbeitet und 


Be f er) 


430 3.B. Wirthsch. u. Volkswirthsch. 5. R. Kennzeichen d. Volkswohlstands. $. 184, 185. 


In nuce findet man ‚die wichtigsten Daten über B Finatızen, , Schill“ 
Tabrt, Communicationen u. s. w. für alle Cultarländer am Vi h 

und Neuesten stets in dem Gothaer el Taschenbuch, besonders seit 
der Redaction son Herm. Wagner (bis incl 1876), und seinen ; ferner 
in M. Block’s Annuaire de Itconomie polit. et de In statist.. Par., Martin’s 
Statesınan’s Yearbook. 

Unter den Werken der politischen Geographie nimmt das jetzt freilich in. 
seinen Daten mannichfach veraltets grosse Werk von Wappäus, Handbuch der 
” Be Fe a Lg Leipzig 184970, in Verbin mit anderen. ie 
(Brachelli u. A. m.) hera: mit einzelnen tzungen ra- 
chelli über Oesterreich, Bench Rich un wu ED versehen, die erste ein. 

Für einzelne moderne Staaten sin den genannten statistischen Publi= 
eationen aus etwas früherer Zeit erwa = Bee Gras FER En Porter, 
progr. of the nation, 3. ed. Lönd. 1851, M'Onlloch, ‚Brit, 
empire, 2 vol, 1897 u, 1899, auch Tooke a, ern Hist. of 8, vol, 
1837 f. — 1857, deutsch von Asher, 2 B., Dresd. 153839, — Frankreich, 
ältere Schriften von Chaptal, de lindustr. franc. P. 1819 II, Dupin, forces pro- 
duet. etc. de In Fr. 1627, IL, Schnitzler, de la creat. de Ia rich. et des take. 
mater. en France P. 1542, UL. ders. Statist. Mer de Ia Fr. P. 1846, IL, M. Block, 
statist. de la France, 2. &d. Par. 1975. 1. B. — Deutschland y. Yiebahn. Sta- 
tistik des zollver. u. nördl. Deutschlands, 3. B, Berl. 1858—68 (Hauptwerk), G. Neu- 
mann, d. Deutsche Reich, 1. B. 1874. Preussen: Krug, Betracht. a 
reichth. a. preuss. Staats, Berl. 1805, II, Dieterici, d. olkswohlst. im 
Berl. 1846, ders., Handb. d. Statist. d. preuss, Stanis, 1861. an ee ud 
landwirthsch. Verhältn. d. preuss. Staats, 4. B.. Berl. 1868 ff. Keller, 
Prenss, Stoat, 2. Auf. Berl. 1873 (2. B. des „Deutschen Reichs“), Pe sen; ältere 
Arbeiten von Engel, bes. Jahrb. 1851. —_ Oesterreich: r. Terre Oesterreichs 
Neugestalt,, Stuttg, 1558, Spicker, Statistik von Oesterreich-) 'ien 1878. — 
Russland: v. Haxthausen’s Studien über Rusal., 9 B., over 1847, Ba 
französ.), v, Reden, Russlands Kraftelemente, Frank 1854, v: Tegoborski, 
prod. de Ia Russie, 1854, IL, de Buschen, forc, prod. de la Russie, Par. 1867, 
Schnitzler, l’empire des tsars, Par. et Strassb,, 3 vol., 1962 if. — 66, 'r.Saurow, 
das russische Reich in s. finanz. kon, Entwickl, seit d. Krimikrioge, I 1873, 
Leroy-Beaulien, l’empire de tsars et les Russes. Par. 1882. chweiz: 
Emminghaus, die Schweiz. Volkswirthschaft, Leipzig 1803. M. Wirth, allgem, 
Beschreib. n. Statist. d. Schweiz, Zür. 1871 (Land, Volk, Verkehr, Versicherungswesen, 
Justizstatistik). — Belgien: Horn, statist. Gemälde v. Belgien, 1853 u... m. — 

Bi ‚elow. ‚stats Unis d’Amer. en 1863, Paris 1869. Strans, les Et. U Paris 
1867. — M. Block, ein Wendepunct in America, m jahrsschr- f. V: 

1878, IV, 157 .: von älteren Werken: K. Androo, N jerica, Braunschw. 1881, 
— Vgl. auch die oben $. au en. Literatur über Volkseinkommen u. s. w. el die 
Arbeiten uber Vertheilung des Volkseinkommens y. Sötbeer na 

S. 273 #, ders. im D. Hand.bl. 1877, 1878 über Preussen, Gr. a La: va 
eb. 1875 0.41. Michaelis, Gliederung der Gesellschaft. ve 
sichtlich der einzelnen wichtigere Kennzeichen des Velkowohlende s. unten in = 
einzelnen Paragraphen. 

In neuerer und neuester Zeit tritt, wie bemerkt, diese Art „Staatskunde"*, be- 
sonders in Deutschland, vor den amtlichen statistischen Werken immer mehr zurtek. 
Unter letzteren befinden sich aber auch mitunter schildernde, darstellende, die eine 
Art Staatskunde geben, Kreisbeschreibungen u. dgl. Hierhin gehören auch Arbeiten 
in den Württemberger Jahrbücher, in der Bavaria, Schilderungen von Land und 
Leuten, von allgemeinen Culturverhältnissen. Ganz wird durch h das All ee ‚durch 
den reichhaltigen Zahlenapparat der statistischen Jahrbücher indessen die 
kunde" nicht ersetzt. 

T. — $. 185 [110,111], Geschichtliche und Wi 
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#) Ueber den letzteren Ausdruck als technischen in der Politischen Oekonamie 
Er Mash Bach 4. 
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Der Wohlstand eines Volks, an und für sich und in Vergleichung 
mit demjenigen einer früheren Zeit und anderer Völker betrachtet, 
lässt sich durch mancherlei Kennzeichen ermitteln, die in be- 
stimmten Thatsachen des Volkslebens und der Volkswirthschaft 
liegen. Diese Thatsachen miissen zu diesem Zwecke beobachtet, 
gesammelt, gesichtet und systematisch verarbeitet werden. Es ge- 
schieht dies theils durch die Geschichte, insbesondere die 
Wirthscehafts- und Culturgeschichte der Völker, theils und 
im Ganzen genauer und vollständiger in einer sicherere Schlüsse 
gestattenden Weise, durch die systematische Massenbeob- 
achtung der Statistik über Bevölkerungs-, ökonomische und 
soeiale Verhältnisse. Die betreffenden Thatsachen überliefert die 
Statistik alsdann der beschreibenden Disciplin der sogenannten 
Staatskunde. 

Vgl. 1. Buch, Kapitel 2 von der Methode, bes, $. 76, 80 E. 

Um solche Thatsachen für den hier besprochenen Zweck ver- 
wenden zu können, müssen sie bestimmte Anforderungen erfüllen, 
Sie müssen nemlich. so gewählt werden, dass aus ihnen nicht nur 
auf die Höhe des Volkseinkommens und Volksvermügens, sondern 
auch auf die Vertheilung derselben, daher auf die Güter- 
arten oder Gebrauchswerthmengen, aus denen sie be- 
stehen, und besonders auf die Theilnahme der Massen des 
Volks, der unteren Classen am Consum der Güter, und auf 
die Verwendung, welche die reicheren Classen von ihrem 
Einkommen und Vermögen machen, geschlossen werden kann. 


Es kommen hier die im folgenden Buche in der Lehre vom Bedarf und Aus- 
kommen zu erörternden Momente in Betracht. 


Nach diesen Gesichtspuncten lässt sich folgendes Schema 
der Kennzeichen des Volkswohlstands aufstellen. 


Dasselbe enthält nur En an = SUREN HER dieser Rubriken mit 

Se der Geschichte und Si nicht die Aufgabe der 
Volks: ‚aftslchre, sondern der beiden Disciplinen, ame die Thatsachen sammeln 
und sichten, der Geschichte und der Staatskunde. 


II. — 8.186 [112]. Einzelne Kennzeichen des Volks- 
wohlstands. 

A. Die materielle Lage des Volks im Ganzen, daher 
namentlich seiner unteren Classen, welche die grosse Mehrzahl 
im Volke bilden. 

1) Die Bevölkerungsverhältnisse, welche unter einem 
statistisch nachweisbaren deutlichen Einflusse der materiellen Lage 
des Volks stehen. 


—— 
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Hauptwerk gerade auch für die Interessen des | 

SRBLORSEEE RL Leipz. a na an Reichthum tö. 
feinen Bemerkungen un Er natürlich in "den 

Eu: was uber die Brauchbarkeit a Wa Was fr die Zwecko 12 IE Naiellaronen 

beeinträchtigt. Eine neue Auflage des vergriffenen Werte er leider 

es Verfassers Tode nicht in Aussicht. Kein neveres Werk bietet vollen Ersatz. 
rt Litteratur ebendasclbst. Von Wichtigkeit sonst besonders die anıhropolo- 
gische, statistische und moralstatistische a criminalstatistische) 


Litteratur in Anka an die Berlkerngstik, he m ie tr A. Quotelet, 
Thomme et de et ’ar. 1835, deutsch Riscke, | 


1888, 2. Aufl, unter hei T. Physique sociale, 2 vol. Brux., Part 1869 


inechanist. Auffassun, ), ferner A. v. Oettingen u a 
2. Audl. 1574, 3. Aut 1592 (social- = eillsche \ 


deutung). G. Mayr, die Gesetzmässigkeit im Gesellschefwichen ‚statistische Stadien. 

(B 23 d. „Naturkräfte“), München 1877. W. Loxis, Aufs. Anthropologie und Anthro- 
metrie im Handwörterbuch der PIBIBELESSCEA, Bel B. 1, 8. 318, Litteratur hierüber 

selbst 8. 335. $. ferner unten Bucli 4, Kap. 1 

Besonders wichtig ist: 

a) dienatürliche Bewegung derBevölkerung, welche 
sich in den Thatsachen der Statistik der Geburten, Heirathen 
Todesfälle, in der sehliesslichen Bilanz zwischen Ge- 
burten und Todesfällen, daher in der Vermehrung oder Verminderung 
der Volkszahl ausdrückt. 


Im Einzelnen ist hier noch besonders zu beachten die allgemeine Sterb- 
lichkeit, namentlich die Kindersterblichkeit, das Durchschnittsalter der 
Gestorbenen unter Ausschluss der Kinder (z.B. der über 10- oder ‚er wenigstens der 
über 5jährigen Personen), die wahrscheinliche und die mittlere Lebensdauer, 
die Vertheilung der Altersclassen In der Bevölkerung, die Sterblichkeit in 
den verschiedenen socialen und ökonomischen lassen, die Podesursachen, 
das Heirathsalter der Getranten, die Combinationen zwischen dem thsalter 
der Männer und Frauen u. a. m. 

Veber die Methoden der Berechnung der Sterblichkeit und das in Eee 
tischen Statistik noch ungelöste Problem der Bezillsrung der wahren mittleren 
bensdauer s. Wappäus a. a. O., Hopf in Kolb's Statistik 8. 814 £, 7. Auf, L. 
Moser, Gesetze der Lebensdauer, Berl, 1839, G. Meyer, mittlere Lebensdauer, 
Hildebr. Jahrb. VIII (1567), 8. 1, und besonders die neuere ee 
Litteratur: G. F, Knapp, Ermittlung der Sterblichkeit aus den Bu, 
Berölkerungastatistik, Leipz. 1967, ders., Sterblichkeit in Sachsen, Ne 
Theorie des Berölkorungswechsel, Braunschw. 1874, Zeuner, ee 
mathematischen Statistik, Leipz. 1869, Becker, Zur Berechnung von 
die Berölkerungsstatistik zu stellende "Anforderungen, Berlin 1874, Te 
in die Theorie der Bevölkerungsstatistik, Strassb. 1875. Böckh, preussische 
lichkeitstafel, Hildebr, Jahrb. 1875, B, 25, 5. 201, Desk Bericht über BEE 
rechnung von Sterberafeln an d. Statist. z. stellend. 

Oldendorff, Einfluss der Beschäftigung auf die eg 


IE Westergnard, Statistik a. =. 0. Rümolin im Schönberg‘ een 


b) Die (räumliche) Bewegung („Wanderung“) der Be- 
völkerong, welche durch Ein- und Auswanderung, besonders 
durch die gewöhnlich tieferen ökonomischen und socialen Gründen 
zuzuschreibende Massen-Ein- und Auswanderung, ferner dureh 
Ab- und Zuzug der Bevölkerung im Inlande vom platten 
Lande in die Städte (selten umgekehrt) stattfindet, - 


wiN 






434 3. B. Wirthsch. und Volkswirthsch. 5. K. Kennzeichen d. Volkswohlstands. $. 186 


3) Die Hauptnahrungsstoffe der Masse des Volks. 


Ran, der Brotstofe. Menge des Consums. Unterschied von Stadt und Land. 
ee AR: H Sn ae 
& 5. 412 und die gen. Arbeiten des Wiener Nenmann; auch Neumann 

a. 0. 8. 280. L. Leri, history of british eommeree, Lond, 1872, p. 497 
= Hopf van verschiedenen Producten 181070). 


4) Consum animalischer Producte. 


Gattung, Menge, Preis, Unterschied von Stadt und Land, Zunahme, Gleich- 
falls Mängel der Statistik. Schmoller, hist. Eutwickl. d. Fleischconsums, u: 
nd. ee in Deutschl, Tüb. Ztschr. XXVIL (1871) 8. 284 fE. ders., 
Grösse d. m Ba “ 1502—67 in “u Neuen Kady Zig., DR 
deren ungün lasse indessen eingehend widerlegt jen di arme 
tatistischen Studien“ Gonrad's. Hildebr. Jahrb. XVIIL 1, 21 M. (ähne 
lich von G. Hanssen, Funke), Vergl. auch Neumann [ei .) a. m 0. 8, 281. 
500, Neumann (Wien) Vebersichten T, $. 67 #£, Lambl, 
abnahme) in Europa, Lei; en 1878. Ueber die Consumtion von Gotreide 
in den nn emaligen mahl- und achnturhchign Sad 
die bei uns allein eine sichere Berechnung möglich war, s. d. 
Statist. Bureaus, 


5) Consum sogen, Luxusnahrungsstoffe und Reiz- 
mittel der Masse des Volks. 


Gattung (Tabak, Zucker, Kaffee, These, Gewürze), Meng: Consumtions- 
verhältnisse der Einkommenclassen. st Daten über ee eonsumirte 
als bei dem Hauptnahrungsstoff und bei Fleisch liegen über diese Artikel vor, 
diese meistens in unseren Ländern aus dem Auslande bezollt eingehen und dabei 
die Menge ermittelt werden kann nnd weil auch die inländischen hierher i 
Producte einer Steuer zu unterliegen pflegen (Tabak, Zucker). 

Besonders beliebte Daten, um den „Fortschritt“ des Wohlstands und zwar auch 
unter der Masse des Volks nachzuweisen, so in Eu Ele seit den liberalen Tarif- 
und Accisereformen der 40er Jahre, deren Einfluss übrigens auch w. ‚des Bruchs 
des britischen Coloninlmonopols u. der dadurch bewirkten ni 
besonders stark war (Zucker!). Für Deutschland mancherlei 
Hirth’s Annalen. Vergleichungen verschiedener Länder bei Kolb, Ba 
REN (Wien) in den Uebersichten. Für das Deutsche Reich ia 

ahrbuc! 

Abgesehen von den schon erwähnten Schwierigkeiten der zeitlichen ea 
lichen Vergleichung des Consums dieser Waaren wissen wir eben auch sonst 
nur die Höhe des Durchschnittsconsums der Bevölkerung, aber nicht 
in den verschiedenen Volkselassen. Denn dafür fehlen fast alla 
gewöhnlich nicht einmal eine Statistik der betreffenden Waaren nach Sort: 
Qualitäten vorliegt, woraus für die classenweise Consumvertheilung etwas 
werden könnte, da bekanntlich die Verzollung und Besteuerung dieser Artikel 
nach dem Princip des reinen Gewichtszolls erfolgt. Die Versuche von Pi 
(in England L. Levi), den Oonsum in den verschiedenen Wohlstands- und 
rungsclassen zu ermitteln, können daher nur sehr unsichere Ergebnisse haben. 
Schluss aber aus der grossen Zunahme des Gesammteonsums, in Verb) mit 
täglichen Wahrnehmung, dass nemlich „offenbar“ diese Zunahme überwii : 








Betheiligung der Masse des Volks müsse zurückzuführen sein (in 

im ersten Jahre in Preussen z. B. Kaffee 1822 1.2 Pfund, 183640 1.01, 180 
1.87, 1988185 2.44, 1586—90 2.38 Kil, Zucker 1928 3.32 Pfun ee 
Durchschnitt 6.7. 188180 7.8, 1586-00 8.2 Kl. (Rohzucker) pr. 

wohl nicht unrichtig . ea nicht 86 ker beweisend, wie 

nommen wird. Wenigstens lässt sich daraus m. 


nicht eine der j 
proportionale Zunahme des Consums der unteren Classen ableiten. Jene 
mittel werden vielmehr gerade von denen, welche sie schon länger Y 
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I aRR verchuehnae (im en len Sa) erklären Inssen möchte: 
der Reiz muss immer stärker werden, um ee nei inte Sa ah 
habenderen Classen, welche die Mittel dazu haben, handeln hiernach und cansumiren 
eben auch deshalb wohl pr. Kopf mehr (Tabak, Zucker. Kaffee, Thee, — ähnlich 


6) Consum von Luxusgetränken: Spirituosen, Bier, Wein. 


Genauere Statistik aus denselben Gründen wie im vor Falle, Vergl. die 
etwas älteren Daten von v, Gzörnig, d. österreichische Bude. 1562 hei mit 
anderen, Wien 1862, II, 468 #, Viel statist. Material in: A. Baer, der Al . 
Berl, 1878. Daten (wegen der Besteuerung) in allen amtlichen Statistiken. 


Die Vergleichung zwischen verschiedenen Zeiten und 
Völkern wird bei den Luxusnähr- und Reizmitteln und bei den 
Getränken indessen dadurch sehr erschwert, dass diese Artikel 
Züllen und Verbrauchssteuern in sehr ungleicher Höhe zu 


unterliegen pflegen. 

Sie stellen sich daher in den einzelnen Zeiten und Ländern, auch abgesehen 
von den örtlich und zeitlich 0 verschiedenen Productions- und Transportkosten, auf 
sehr verschiedene et so dass eins gleich starke Consumtion, z B. auf don 
Kopf der Bevölkerung, eine sehr ungleiche ng des Einkommens oder eine sehr 
ungleiche wirtiehafliche Leistungsfähigkeit he, kann. Bei Vergleichen wird 
daher zu beachten sein, dass ein hoher Consum bei hohen Steuern und Preisen im 
Ganzen einen grösseren Wohlstand des Einzelnen und des Volks doeumentirt. 

Ausserdem ist aber der eigenthümliche Einfluss des Vorhandenseins einer 
billigen nationalen Production, z. B. bei Wein in Weingegenden, und der Einfluss 
der Sitte, vielleicht auch der Unsitte, wie z. B. bei Branntwein, zu beachten, woren 
die ungewöhnliche Höhe des Consums solcher Artikel mit abhängt. Auch die Fihig- 
keit der Artikel, sich gegenseitig zu ersetzen, was z. B. selbst ron Bier und Kafles 
ge Weise gilt, stört die Vegleichuaen, Neumann (Tüb.) in Hildebrand's 
r ee ist die Vergleiche: Stenerettrags, z. B. 

us an; tet n ng des 2. 
von Tabak, Wein, Bier, Branntwein, oft lehrreicher, als diejenigo des Consums 
in Quantitäten pr, Kopf, so Czörnig a. a, = Veber die grosse Ungleichheit der 
Finanzzölle verschiedener Länder besonders bei’ Tabak, Branntwein, s. A. Bert 
Art. Zölle, Staatswörterb. X, 360 dl, 378 fl., z. Th. nach Sötbeer, z. B. Tabak da- 
mals in England mit 116—129, im französischen Monopol mit 70—80, im dster- 
reichischen Monopol mit 33, in Russland mit fast 20 Thaler besteuert, im Zollverein 
Rohtabak mit 4, Cigarren mit 20 Thle, pr. Centner, Neuere Daten über die Steuer- 
belastung solcher Artikel in verschiedenen Ländern bei Gerstfeldt, Beiträge zur 
‚Reichssteuerfrage, Leipz. 1879, Freilich wirkt auch die verschiedene Finanzlage der 
Stasten oder m. a. W. die verschiedene N auf die Wahl eines höheren oder 
niedrigeren Stenorsatzes mit ein, was wieder Sc) aus solchen Daten auf die Con- 
sumtionskraft erschwert. 


Bei Luxusnährmitteln und Getränken ist ferner ein Fehler 
zu vermeiden, welcher freilich bei allen statistischen Vergleiehungen 
nur zu häufig vorkommt, jedoch bier noch mehr wie in den meisten 
anderen Fällen stört. Es dürfen nemlich nur ungefähr gleich 
grosse und gleich bevölkerte Länder, welche einigermaassen 
selbständige Volkswirthschaften oder Abtheilungen von 
solchen bilden, nicht schlechtweg, wie besonders in der Staats- 
kunde, „Staaten“ mit einander verglichen werden. 

25* 
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‚Denn kleinere Staaten sind in volkswirthschaftlicher icht otwa nur h 
ii gro Saat 


‚Kopfy in 
Landestheile verschiedener Entwicklung und Gonsums für ES 
gezogen werden. So ıwag man 2. B. Grossbritannien, Frankreich, Deu .d, Oester- 
Italien, Russland mi Consumtionen 


reich, it einander hinsichtlich jener 

oder Holland, Balgien, die Schwein, nicht aber schlechtweg letztere Länder wit jenen 
Grosastaaten, sondern nur mit einzelnen Provinzen derselben, z. B. mit deutschen 
Mittelstaaten. Wird diese Regel unbeachtet gelassen, so führt die Statistik nur zu 


Vgl. auch Finanzwissenschaft I, 3. A. 5. 25. 

Der Fehler hi enge mit der geschichtlichen aeg der Statistik und 
a an noch heute vielfach festgehaltenen Verwechslung von 
Statistik und Staatskunde zusammen, (s. 0, 8, 204 und meins Abh. Statistik a, a. O). 
Er wird z.B. oft acht bei Vergleichen der Volksdichtigkeit, dann von 
te von en Ar en N n der Zettel- 
bankpolii 5, 189) vers nen lern 
lich anerkannt in unserm deutschen System der Matricularbeiträge ir glöichen 


„Ko Batmn*, Reuss 4. L. und Preussen, Russland und Lichtenstein werden dann 
en 


7) Die Wohnungsverhältnisse, besonders die städtischen 
und speciell die gross städtischen, 


Darüber hat die neuere Statistik in Verbindung mit den Volkszählungen sehr 
genaue und interessantö Aufschlüsse für einige Orte gewährt. Zahl, Beschaffenheit, 
Einrichtung der Wohnräume u. 5, w. 


BR: namentlich die schöne Bearbeitung des Berliner statistischen Materials 
in H. Schwabe's Berl. Volkszähl. v. 1867, Berl. 1869 u. v. 1871, Ye: he 
dem von Böckh in d. amtl. Schr. Berölker.. Gebäude- u. Wohn.aufn 
Berlin 1878 Heft 2 und in den gleichen Veröffentlichungen über die m neueren Volks- 
zählungen; desgl. f. Hamburg in d, dort. amtl, Statist. Heft 9, Hamb. 1878 und 
später; desgl. für andere Städte, z. B. f. Leipzig (Knapp, Aa] für Pest die 
Arbeiten von Körösi. Alles für die Frage der oilstandgliederung jer Gesellschaft 


verwerthet in Michaolis’ gen, Schrift: für een Zweck ist a: A allein 
nicht brauchbar genug, aber es wirft einige characteristische Streiflichter anf oko- 
nomische und sociale Zustände. S. auch ee Crah] in " ildebr. Jahrb. a. a. 0. 


8. $t4f. Neueste Literatur über die Wohnungsfrage in G. Schönborg’s Abt. 
werbliche Arbeiterfrage in seinem Handbuch (Il, 8. A. 8. 671) zusammı 
Daselbst Behandlung der ganzen Frage S. 670 H., 733 IL, 771. 


B. Aufwand für verbreitete feinere Bedürfnisse, 

1) Befriedigung der Existenzbedürfnisse zweiten 
Grads: qualitativ bessere Befriedigung besonders des Nahrungs, 
Wohnungs-, Kleidungsbedürfnisses. 


Die Schlüsse aus Consumverschiedenheiten der Zeiten und Volker auf entspre- 
chende Unterschiede des Wohlstands Ten freilich wieder Vorsicht, weil ua 
tische Einflüsse, zufällige Volkssitten u. dergl, m. auf jene Vi 
heiten besonders mit einwirken, 

Z. B. beim Gebrauch von Teppichen (England, feuchtes u 
Wohnungseinrichtung iu Nord- als in Saddeutschland im Mittelstande, aber 2 
Nahrungsqualität. — In Berlin in der letzten Kellerwohnung Vi 
den Fenstern, in den russischen Ostseeprorinzen selbst bei Bemittelten mitunter 


2) Befriedigung der Culturbedirfnisse, besonders der Ge- 
mein bedürfnisse; der geistigen (wissenschaftlichen, ktinstleri- 


k 
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sehen) Bediirfnisse. — Verbreitung der freien Gemein wirth- 
schaften, der Einrichtungen des caritativen Systems. 

a) Umfang, Inhalt und Kosten der Staatsleistungen und der- 
jenigen der anderen öffentlichen Körper („Zwangsgemeinwirth- 
schaften“), besonders der Gemeinden, ohne Steuerdruck, Defieit, 
Verarmung. 


Der Ertrag der verschiedenen Arton der Steuern (Gebühren, Ein- 
kommen-, Ertrags-, Verkehrs-, Verbrauchs-, Luxassteuern) in ee 2 


Stenern auch nur mit Vorsicht zur ‚ic Verse auf den relativen Volkswohlstand 
bermutzt werden. 

Mit das Beste in an Finanzstatistik immer noch von Gzörnig österr, 
Budget von 1862, $, auch die Er leichenden Finanztabellen im Goth. Almanach 
von Herm. Wagner (1870er Jahre), v. Riecke, internationale Finanzstatistik, 
ihre Ziele und Grenzen, Stuttg. 1876. Gerstfeldt’s bezügliche Arbeiten, bes, die 
= 'o. Schrift Reichssteuerfrage und in Conrad’s Jahrbüchern (1685, B. 41}, sowie 

aufmann's finanzstatistische Vergleichungen eb. (1889, B. 52). 


b) Zahl, Stellung, Verbreitung der den liberalen Berufen 
ausser- und innerhalb des Staats- und Gemeindediensts 


Angehörigen. 

Statistik der Presse und Litteratur, des Bücherverkaufs und der Leih- 
'bibliotheken, der Kunstproduction u. dergl. m. — Preise der Güter für geistige und 

andere Cultu rbedürfnisse, der Leistungen der Porsonen, welche solche Güter produciren 
Namentlich die Verbreitung von Aerzten lehrreich, s. Preuss. Statist. Ztschr. 
AL: 351 la mit der Verbreitung der SE auch ron Interesse 
die Frage der Gewerbefreiheit im Apothel ) Prenss. amtl. Statist. 
Ben 43 u, a z. Medic.statist.), Für das tsche a in 1876, Statistik 


t.hi 
Eine Statistik über den „ a Fe nach Classen der Bevöl- 


kerung Nr und nach tieen der Litteratur, wäre von grossem Interesse und 
müsste sich besonders in Deutschland bei der hier ns Art des Sortimen! ap 
leidlich Bruch und Be allzuschwer aufstellen lassen. Vgl, auch v. Oettingen, 
Moralstai 2. Aufl, 5. 530, 


Der "Einfluss der Volkssitte bei allen Culturbedürfoissen 
erschwert aber wiederum Rickschlüsse aus Consumverschieden- 
heiten auf den Volkswohlstand sehr. 

©. Aufwand flir grosse Unternehmungen bedeuten- 
den Kapitalbedarfs. 

1) Monumentale Gebäude, öffentliche des Staats und 
der Gemeinde, kirchliche, private. Beschaffenheit der Privatge- 
bäude, woraus manche Schlüsse auf die Vertheilung des Volksein- 
kommens zu ziehen sind, so z. B. auch in Athen und Rom. 

2) Bleibende Bodenverbesserungen, wie Austrocknungen, Fluss- 
regulirungen, Wasserableitungen, Dränirungen. 

3) Kunststrassen aller Art, besonders Chausseen und 
ähnliche, Kanäle, Eisenbahnen, 


et 


ul 
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grossartigste Beispiel eines in kurze Zeit zusammengedrängten fie- 
sigen Konftalanfracls Ai für wirchschafliche 2 Zwecke, welches die I, ob Mel Bunt 
Bei Vergleichen ist zu beachten, wer das Baukapital stellte, ob das In» 
Sn a2 Ausland Dampf bahn 1830, deutsche 189: t Eisenbahnnez 
che n erste 5 
der Welt nach Stürmer. Geschichte der Eisenbahnen, Bromb. und im Got. 
Alm. E. 1850 332, 1840 8591, 1550 38,022, 1960 IUsaH, 1870 221.980, 1873 270.071, 
1876 309,600 Kilometer. Das Kilometer (steigende Kosten im Lauf der Jahre!) kann 
Sn der ganzen Welt ungefähr mit demselben Kostenbetrag wis in Deutschland im 
itt (England, Frankreich bedeutend höher) veranschlagt werden, d, b. um 
170 mit on. 20 ‚000 Mark, Gesammtaufwand in 47 Jahren, 182076, also ca. 05 Mil- 
liarden Mark. $. Näheres in meiner Fin.wiss 2. Aufl. L 8. 592 ik, Er, A. 5.642 
Ende 1889 war die Länge der in Betrieb befindlichen Eisenbahnen auf der Erde 
595.767 Kil.. mit einem Anlagekapital von 128.5 Milliarden Mark (215.630 ML p. Ki.) 
(Archiv für Eisenbahnwesen 1891, $. 428, 431). Vor Ueberschätzung unseres heu- 
tigen Commundcationswesens, wenn man nur von den Eisenbahnen absleht hätet 
übrigens der Vergleich mit dem Strassennetz dus AINDRITERN ben 
s. darüber H. ‘Stephan (der deutsche Generalpostdirector), das Vorkohrswesen im 
Sig ISRBURNE, s histor. Taschenb. 1865, und Friedländer, Sittenge- 
schichte I, 1 


D. Internationale Creditverhältnisse. Die einzelnen 
Volkswirtbschaften lassen sich als ins Ausland Credit gebende, 
vom Ausland Credit nebmende und neutrale unterscheiden. 


So schon Storch I, 145. Sehr Dr Punct für Fragen der internatia- 
nalen Zuhlungsbilunz und des Geld-, Papiergeld- und Bank-, namentlich Zettelbank- 
wesens, worauf mit Recht besonders Seyd in seinen Schriften uber Geld- und Bank- 
wesen bingewiesen. 

Der Credit kommt beim Handel (Oreditfristen für die Ausfuhr, Vor- 
schüsse für die Einfuhr), bei den verschiedensten Thätigkeiten der Production 
welche z, B. im Inlands mit ausländischem Kapital betrieben werden, vor. Nouer- 
dings spielt die wichtigste Rolle der Besitz internationaler Werthpapiere 
(Staatsschuldverschreibungen, Actien, Prioritätsobligationen, Pfandbriefe u. = 
Creditoren-Volkswirthschaften sind nicht nothwendig, wenn auch Bellen reim 
cheren, die Debitoren-Volkswirthschaften die Armeren. Jene haben den 
diese den höheren Zinsfuss. Es kann aber auch in ersteren die Ve des 
Volkseinkommens und Vermögens eine so ungleiche sein, dass Beet reiste 
reichthum, neben Freie nur mässigem Durchschnittswohlstand, Kapital in der 
Fremde angelegt wird 


E. Gesammtbetrag, Art und Grösse der Zahlmittel: 
des Metallgelds, Kupfer, Silber, Gold; des Papiergelds; der Bank- 
noten; Checks; Wechsel u. s. w.; wobei die Grösse der Stücke 
(Münzstücke, Appoints des Papiergelds und der genannten - 
surrogate) hesonders beachtenswerth ist und Rückschlüsse auf die 
Höhe der Durchsehnittsumsätze und dann wieder in Etwas auf den 
Volksreichthum gestattet. 
ucheinkar ganuige Geltung der Zahlen d. E- Ans Verwal mamma EEE 
klären. Ebenso überwiegen die grossen Stücke in Speculationszeiten, 


8. meine Zettelbankpolitik $. 701. 


Tooke and Newmarch, history of prices VI, 300 P; meine re 
Lehre yon den Banken, 8. 132 I. (über britische Banken): mein Syst. d. 
polit., $. 209, 701 (Preuss. B.), 135 (Franz, B.), 733 (nordamer, Banken). Vebrigens 









440 3. B. Wirthsch. u, Volkawirthsch. 6. K. Verkehrszustände. $. 1: 


Handwörterb, d, Stantswiss. B, II, Hildebrand 2 don.) des Gelds 
Mn ettode Derıy and prchion ot bikking. Asa, Last, Kent li 
acleo: vol, d 
über die ii der Mtschen ri meine Anzeige a d. 
Anz. 1858, $. 281 — 307), und Dictionary of economy I, 
terminis technieis des Credit- und Bankwosens. Darlegung in 
und Credittheorie der Peel'schen Acte ist, glaube ich, frei von den 
UVebertreibangen. Ich halte ae Acnderangen daran auch den Macle 
und Knies’schen Schriften und derjenigen von R. Hildebrand a 
it für . _S. ferner Jevons, Geld- und Geldverkehr, deutsch 1 « 
von Bagehot (Lombard-Street), dentsch von Beta, Berl. IH und vo 
of England's note issue and its error. Lond. ER ders, die 
jsätze des Banknotenwesens u, 3, w., Leipz. 1875 (und andere Brascht 
Salben Yor Verf.), haben die in meiner erwähnten Schrift 
wirthschaft nicht wesentlich anders AnbeiraniE 
zusammenhängende Polemik gegen die Pe«l' 
als dies in meinen Schriften von 1857 und 1861 bereits geschehen 
Litteratar in meiner Abh. Credit im Handbuch und in den Ka alenes. einschlä 
sign A Arbeiten (von Nasse, Lotz, Lexis) im Handwörterbuch der Staatswissen- 






$. 188 [113]. In der Volkswirthschaft lassen sich folgende 
Zustände des Verkehrs unterscheiden: einmal Natural- und 
Tauschwirthschaft als Gegensätze, sodann Natural-, 
Geld- und Creditwirthschaft als Formen der Tausch wirthschaft. 

I. Naturalwirthschaftlicher und tansch- oder 2er 
kehrswirthschaftlicher Zustand, in einem gegensätzlichen ö 
Sinne des Worts. Ersterer bezeichnet (in einer ersten Bedeutung 
des Ausdrucks) hier einen solchen Zustand der Volkswirthschaft, 
wo die Einzelwirthschaften noch mehr isolirt für sich stehen und 
die Eigengewinnung (Eigenproduetion) der Güter für die 
eigene Bedürfnissbefriedigung gegentiber der verkeh 
Gewinnung und daher auch dem Absatz im Verkehr vorwaltet. 
Im Gegensatze dazu ist der tauschwirthschaftliche ein solcher 
Zustand, wo sich bereits eine gewisse Arbeitsgliederung, be- 
sonders auch der selbständigen einzelwirthschaftlichen 
betriebe („Unternehmungen“) und in Folge dessen eben der Cha- 
racter der Einzelwirthschaften als Verkohr »ursuuäEeE 
entwickelt hat. 


In meta. Verhältnissen des Volkslebens überhanpt, zumal unter älteren 
menschlichen Gemeinschaftszuständen Bi 417), unter der a Bevölkerung ins- 
besondere aber bis in die Eu der entwickeltsten Volkswirthschaft hinein überwiegt 
der naturalwirtbschaftliche Zustand. Erst in einem langen geschichtlichen Pros — 
entwickelt sich die Verkehrswirthschaft aus der Naturalwirthschaft. Das 
ne erst durch die „Sprengung der ag risch -industriellen Wirthschaftseinheit 
Oikos" (Rodbertus) und niemals entfernt gleich der modernen Welt: das euno- 
päische Mittelalter doch bereits in höherem Grade aus der Naturalwirtlschaft ha 


men. wegen Er sseren Trennung der agrarischen und der ind Ar 
it im Land und — wenn auch in letztrer „ländliche 
Fr verblieb — und Tem der selbständigen Organisation der städtischen Gewerbe 


“on A 
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ee in Folge des Ausschlusses der meisten dieser Go- 
werbe vom platten Lan: ers den Dörfern). 

II. — $.189 [114]. Nach den Formen, in welchen sich der 
Verkehr im tausehwirtbsehaftlichen Zustande der Volks- 
wirthschaft vollzieht, und nach den Ausgleiehungsmitteln, 
deren er sich zur Bewerkstelligung der Umsätze bedient, lassen 
sich drei Entwicklungsphasen jenes tauschwirthschaftlichen Zu- 
stands unterscheiden, nemlich ‚die naturalwirtlschaftliche 
(in diesem zweiten Sinne des Worts), die geldwirthschaft- 
liche und die ereditwirtbschaftliche. 

A. In der ersten Phase, welche sich keineswegs nothwendig 
völlig, wenn auch regelmässig als eonerete historische Erscheinung 
in einigen Puneten, mit dem naturalwirthschaftlichen Zustande der 
erstgenannten Art deckt, werden die Gitter noch ohne Vermitt- 
lung desGeldes in natura gegen einander vertauscht: 
eigentlicher Tausehhandel. 

So im Verkehr zpaz en u („Wilden“) und zwischen ihnen und 
Civilisirten, Dass hierbei ein irgend lebhafteres Tauschen überhaupt noch nicht be- 
stehen kann, ist natürlich. Damit fehlt er aüch weitere Arbeitstheilung. Der Mangel 
Er Geldes, deshalb neben dem Mangel des Tauschmittels auch der des gemeinsamen 

Werthinaasses, nöthigt daher von selbst zur vorherrschenden Eigenproductiön 
der wenigen Güter, welche hier für die Bedürfnissbefriedigung vorkommen können: 
insofern besteht hier Natoralwirthschaft in beiden Bedeutungen des Worts. 

B. Die höheren Formen der Tauschwirthschaft sind die 
Geld- und die Creditwirthschaft: in jener dient Geld als Preis- 
maass und Tauschmittel und wird durch Geld erst eine bedeutendere 
Entwicklung der Tauschwirthschaft, eine stärkere Herausbildung 
aus der naturalwirthsebaftlichen Eigengewinnung der Güter, eine 
grössere und festere Arbeitsgliederung möglich. 

Der nataralwirthschafliche Zustand im ersten Sinne schliesst die Geldwirthschaft 
nicht nothwendig aus, d. h. die Einzelwirthschaften beschaffen sich zum Theil die 
Güter schon unter Vermittlung des Gelds im Verkehr und produeiren etwas mit 
für den Absatz gegen Geld. 

C. In der Creditwirthschaft endlich bleibt zwar Geld als 
Währung und Preismaass besteben, aber es hört mehr und mehr 
auf, unmittelbar als Tauschmittel zu dienen. In dieser seiner Eigen- 
schaft wird es durch Urkunden (Dokumente, Papiere) aus 
Creditgeschäften, d. h. aus solchen Geschäften, wo zwischen 
Leistung und reeller Gegenleistung ein zeitlicher Zwischenraum 
liegt ($. 143), sowohl durch solche Urkunden, welche absichtlich 
zum Zweck der Geldfunction geschaffen worden (Papiergeld, Bank- 
noten, Cheeks), als durch solche, welche aus Creditgeschäften zu 


— 
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anderen Zwecken hervorgegangen sind, aber sich zur Geldfunetion 
benutzen lassen (girirte Anweisungen, Wechsel, Depositenscheine, 
Postwerthzeichen, Coupons u. s. w.), ferner durch gewisse Mecha- 
nismen des Zablungs- und Abrechnungswesens (Giro- 
einrichtungen von Banken, Clearing-Häuser) im Anschluss an jene 
Urkunden, ersetzt. 


In der Creditwirtischaft erfolgen daher die Tauschacte, bez. die Käufe und 
Verkäufe nur so, dass die Leistung unmittelbar bloss nit Versprechen auf 
Gegenleistung in Geld vergolten wird. 

Theorie der Me tir durch die Oreditwirthächaft näher in meinem 
Art. Papiergeld, Staatswörterb, VII, 650 I, besonders in der Geld- und Credittheorie 
der Peelsschen Acte S. 111 ff, Abh. Öredit im Schönberg’schen Handbuch I, 3. Au 
8. A Su Oheck ud Cieatiap-Hosse erh tun 8 an 

ttelbankpoli . 667, (Stati 
Erei Die Oreditwirthschaft setzt zu ihrer umfassenderen Entwicklung selbst Ee 
eine grössere Benutzung des Credits voraus, namentlich ein starkes Mitspielen des 
Oredits im Produstionsprocess, wie es erst bei hoher Rechtssicherheit, wı iender 
Berufs-Arbeitstheilung und grosser Freiheit im Verkehr vorkommt, Diet 
schaft ist daher eine ok hoher Wirthschafts- und Onlturstufen, deren 
Glanz- und Schattenseiten sie besonders scharf zeigt. Sie führt zu einer grossarligen 
Ersparung an Geld, bez. bei uns an Edelmetall. 

Das Verhältniss der drei tauschwirthschaftlichen Phasen zu 
einander ist aber nicht dasselbe. Die Creditwirthschaft ist nicht 
in derselben Art eine Fortbildung der Geldwirthschaft, wie diese 
eine solehe der Naturalwirtbschaft, denn sie hat selbst den Geld- 
verkehr und die Function des Gelds als Währung und Preis- 
maass zur bleibenden Voraussetzung. Geschiehtlich 
bilden die drei Formen der Tauschwirthschaft überbaupt nieht 
völlig getrennte Zustände der Volkswirthsebaft, lösen sich nieht 
förmlich ab, sondern bestehen neben einander fort, nur dass 
die ältere Form immer mehr zuriicktritt. Das relative Ueberwiegen 
in der geschichtlichen Reihenfolge von Natural-, Geld- und Oredit- 
wirtbschaft giebt dann dem Verkehr sein Gepräge und führt zu 
der Benennung, 

Auch dabei aber ist zu beachten, dass in den verschiedenen an: 
Heben "Arbeit Ge = et Nerarische Thaigkal) gom Mh 

rbeit Li elle — 
Be a Tr En Era 
Städte, 7 
Geldwirchschaft An iheihweine ea auch mE Ger Haroraleiicchalf tar aka 
Sinne der vorwaltenden Eigengewinnung der Güter steckt. 

UI. — $. 190 [115]. Mit der Creditwirtbschaft ist die Papier- 
geldwirthschaft nicht zu verwechseln, welche ihr nur äusser- 
lich in der Verdrängung des Metallgelds als Umlaufsmittel gleicht. 
Die Creditwirthschaft beruht, dem Wesen des Credits entsprechend, 
auf freier Entwicklung, die Papiergeldwirthschaft auf staat- 


b | 


Papiergeldwirthschaft. 443 


lichem Zwange. In ihr dient Papiergeld anstatt des Metall- 
gelds nicht nur als Tauschmittel, sondern auch als Währung und 
Preismaass: d. h. das Papiergeld hat den sogen. Zwangscurs 
und ist zugleich uneinlösbar gegen Metallgeld, oder es ist 
m. a. W. Papierwährung, nicht nur, wie die oben genannten 
ereditwirtbschaftlichen Umlaufsmittel, Papiercirculationsmittel. 
Die wirtbschaftliche Function und Wirkung von Creditwirthschaft 
und Papiergeldwirthschaft und die volkswirthschaftliche Beurtheilung 
beider sind daher auch grundverschieden. 


S. meinen Art. Papiergeld im Staatswörterbuch S. 647, 652, 662 ff, meine 
Beiträge S. 35, 38, Credittheorie d. Peel’schen Acte S. 63 f., Russ. Papierwähr. Kap. 4. 
Abh. Öffentlicher Credit im Schönberg’schen Handbuch III, 3. Aufl. S. 600 f. — 
vr. Mangoldt, $. 59. Mohl, Polizeiwies.. 3. Aufl., II, 8. 184. Anders noch: 
Rau I, 3. 293 ff, bes. $. 295. 

Eines der beiden Momente (Zwangscurs, Uneinlösbarkeit) allein für sich 
schafft noch keiu Papiergeld im obigen Sinne. So sind einlösbare Banknoten mit 
Zwangscurs (sogen. Legalcurs, Englische Bank, legal tender) nicht Papiergeld, 
sondern Geldsurrogat der Creditwirthschaft; uneinlösbares Staatspapiergeld, ohne 
Zwangscurs, aber ınit Annahme an den Staatscassen, ist auch noch nicht Papier- 
währung. 


Druckfehler. 


Ss. 71 Z.11 v. o. 1. Litteratur statt Natur. 

S. 130 im mittleren (Petit-)Absatz Z. 11 v. o. 1. dieser st. ihrer. 

$. 142 in der vorletzten Zeile vor dem Abschnitt 1. ihm st. ihr. 

8.172 Z. 1 des Texts v. o. hat vor $. 67 die „L* fortzufallen. 

$. 183 in der vorletzten Zeile dos Petit-Absatzes in der Mitte ist binter „historischen“ 
das Wort „Zeitaltern“ einzuschalten. 

8.188 Z.7 v. 0.1. Fragen st. Folgen. 

8.194 Z.11 v. o. l. inductiv st. deductir. 

8.286 2.14 v. u. 1. dem st. denn. 

8.2686 2.8 v. u. l. 1837 st. 137. 
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Uebersetzungsrecht vorbehalten. 


vı Vorwort zum zweiten Halbband der dritten Auflage, 


melle, hie und da sachliche Aenderangen, Zusätze u. s, w. ist aber 
auch in diesen 4 Büchern 2, 3, 5, 6 kaum ein Paragraph geblieben. 

Die äussere Veränderung des ganzen Werkes in dieser dritten 
Auflage ergiebt sich, abgesehen von der stärkeren Anwendung der 
eompresseren Petitschrift, schon aus der grossen Ausdehnung dieses 
ganzen Theils auf 924 gegen 342 Seiten in der zweiten und 290 
Seiten in der ersten Auflage. Die so gut wie völlig neu in diese 
dritte Auflage hineingezogenen einleitenden Erörterungen, dann 
namentlich die Ausführungen über die wirthschaftliche Natur des 
Menschen, die Motivation, die Methoden u. s. w. (Buch 1) und 
über die Bevölkerung (Kap. 1, Buch 4) umfassen indessen allein 
506 Seiten, gegen bloss e. 16 Seiten der 2. Auflage. Was dagegen aus 
dieser Auflage in die neue, wenn auch mehr oder weniger um- und 
übergearbeitet, übergegangen ist, beträgt daher nur 418 Seiten 
gegen c. 826 S. in der vorigen Auflage. Das Buch ist somit freilich 
ein inhaltlich zum grösseren Theil ganz neues geworden. | 

Für die bevölkerungsstatistischen Ausführungen und 
die darin enthaltenen zahlreichen kleinen Tabellen bin ich be- 
sonderen Dank der vortrefflichen Veröffentlichung des Kaiserlichen 
Statistischen Amts des Deutschen Reichs, „Stand und Bewegung der 
Bevölkerung des Deutschen Reichs und fremder Staaten in den 
Jahren 1841 — 1886“ (Neue Folge), schuldig. Dieses noch grössten- 
theils der Initiative des früheren Directors Dr. Becker und seiner 
wie Dr. Schumann’s Bearbeitung zu verdankende Werk bildet die 
Grundlage des bezüglichen statistischen Abschnitts dieses Buchs. 
Aber natürlich konnte und wollte ich nur dasjenige Material jener 
statistischen Arbeit benutzen, welches für die von mir behandelte 
Frage in Betracht kam. Ich möchte dem reichsstatistischen Amt 
und den Herren, welche an diesem Werke besonders betheiligt 
waren, aber wenigstens zeigen, dass ich als „statistischer Consument* 
für meine volkswirthschaftliche Bevölkerungslehre den grössten 
Nutzen aus ihrer eminenten Leistung gezogen habe. Auch der 
die Tabellen begleitende vorzügliche Text, grossentheils aus der 
Feder Dr. Schumann’s, hat mir wesentliche Dienste geleistet, 

Das Ergebniss meiner Lehre von Bevölkerung und Volks- 
wirthschaft ist: „Robert Malthus behält inallem Wesent- 
lichen Recht“ ($. 665). Ein Ergebniss, auf welches ich dem 
falschen Optimismus des Socialismus gegenüber ähnlichen Werth 
lege, wie auf das Ergebniss im ersten Buche hinsichtlich der Psy- 
chologie und Motivationstheorie. 


_ P 


Vorwort zum zweiten Halbband der dritten Auflage. vu 


Die Litteratur habe ich, soweit ich vermochte und soweit es 
mir angemessen schien, bis zum Jahre 1892 benutzt. Doch Schriften, 
welche mir erst während der Bearbeitung und zum Theil während 
des Druckes zukamen, meist nicht mehr, von gelegentlicher Er- 
wähnung abgesehen. Namentlich grössere und wichtigere, aber erst 
in diesem Stadium an mich gelangte Werke, welche sich auf dem- 
selben Gebiete, wie das meine, bewegen und mit welchen daher 
mehrfach eine genauere principielle Auseinandersetzung nothwendig 
gewesen wäre, habe ich absichtlich nicht mehr mit hereingezogen. 
Dies gilt insbesondere von J. Wolf’s System der Socialpolitik, 
Band 1 und von E. v. Philippovich’s Grundriss der Politischen 
Oekonomie, Band 1. 


Berlin, Februar 1993. 


Dr. Adolph Wagner. 
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Viertes Buch. - 


Bevölkerung und Volkswirthschaft. 


a lm DEE MEERE ER: 

Erörterungen über die genauer gesagt, weil das 
allein een Gehört, über die Volkswirthschaftlie Seite rap einleitungs- 
weise in diesen Vorbomerkungen und in der Litteraturübersicht (3. 191—197) und s0- 
Dt ng Ta a Ah 

essen jeser 3. Au „Gran neu 
die 1. Auflage der letzteren zunächst noch im Im ikusefinmran Hat Haarbadiier fasste 
ich ia Uebereinstimm: mit diesem die Bevölkerungslehre als solche nicht als 
Theil der Politischen Oekonomie auf. Rau hatte ihr, im Unterschied von Roscher, 
keine umfassende Yen rer met und ihr auch keine sel selbständige 


g mit 
ee ER tischen Fragen (s. u). Ich wollte 
damals ähnlich wie Rau verfahren und der Bevölkerungslchre auch in Neubear- 


beitang des Rauschen Werks, welche ich inglich ni ebenfalls keine selb- 
en geben, Wohl aber hielt die Rau e Bohandlungsweise doch 
mehr ausreichend für 


lichen ", 8. obige Vi $. XII) zu geschehen. In der selbst, 
et Au, bin ich daher auch nur nebenbei auf die Ber 
die Malthus’sche Lehre u. s. w. eingegangen, allerdings bereits in scharf 
di Weise, durchaus den Kern der Malthus’schen Lehre vertretend . Aufl, 
« 97, bes. 8. 123 und Note 13 daselbst, mehr noch in der 2. Aufl. $. 97 
145 und Note 14). In den Erörterungen über die „socialen 
t, Ein- und Auswanderung, Zugrecht wurden dann 
jener princij Auffassung gezogen und rerschiedene Seiten der Bevölkerungsfrage 
eingehend retisch um a in letzterer 
noch genauer und schärfer, bes. 8. 225 ff, 230 HM, 286 , 24T H.. =. auch 2. Auf, 
8.477). Meine Stellung zu Malthus und seiner Lehre tritt hier wohl überall bereits 
deutlich hervor, wie das auch von anderer Seite ancrkannt' worden ist (s Elster's 
u. gen. Aufs. im Handwörterb. d. Staatswiss, IT, 517), 

Allein ich habe mich allmälig daran Tea: daen diash doch nur mehr neben- 
sächliche Behandlung des Bevölkerungsproblems genügt; dass es auch nicht aus- 
ee A en ee ee 
land bis heute) üblichen Weise über diese Frage nur bei dem Factor Arbeit, in der 
re of labonr) und etwa in der Lehre vom Arbeitslohn 

im Abschnitt von der V. ung zu handeln; dass dieser Berälkerungslchre auch 
nicht, wie G. Schmoller einmal richtig bemerkt, eine „Verlegenheitsstelle“, z. B. am 
Schluss des theoretischen Theils, wie-in Röschers Hand I (Bach 8), gegeben werden 
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darf, sondern sie durchaus in den Vordergrund zu schieben ist und sie zu einem 
Granäpfeler der Wissenschaft der Politischen Oakonomie gemacht werden mu. daher 
auch schon in den Roscher sagt übrigens in 
einer Vorrede zu seinen neueren Aliagn Ce 1 Theils, dass er nur aus äusseren 


Gründen an seiner früheren Reihenfolge der Gegenstände festhalte und wenn er 
noch die 1. Auflage (statt der Ban welche stolze Zahl sein 1. Dans rat 
zu veranstalten hätte, den grössten 'Theil der ee vor der Prod: 
lehre abhandeln würde, „um die Subjeote jeder Thätigkeit vor 


nn 


dio 
a We „aus den Vorreden zur 2.—19. Auflage“, in der 20. Aufl., 
als vielmehr 


Es sind nun freilich nicht solche, doch nur mehr formelle Gründe, 

principielle Auffassungen, welche mich bestimmen, die Te ee 

„Grundlegung“ hinein zu ziehen und sie an dieser Stelle, dem vorsus- 
‚enden 3. Buche und dem 2. Kapitel dieses 4. Buchs, welches den Bedarf und die 
‚kommenlehre vom Vertheilun er aus behandelt, zu setzen. 

Allerdings balte ich auch noch Rau’s und meine frühere Ansicht aufrecht, 
dass die Bewölkerangslehre nicht kurzweg eine a ökonomische Lehre ist und 
daher schon an sich einen Theil im System der Wissenschaft der Politischen Oekonomie 
bilde. Sie ist mehr als das und auch in gewissem Sinne eine 

issenschaft neben der Politischen Oekonomie. Diese Auffassung 


‚Gesellschaftswi 

auch Rumelin Catch 's Handbuch I, 3, A., 8. 724), dem ich darin beistimme, 
wenn er m‘ Berüerungiehe 1 ht Prien Dstnda der Val: 
Schafen ee sondern ein coordinirtes Glied der Gesellschaftswissenschaften, 


F 
= 
5 


das nur im Verhältniss einer in: wechselseitigen Ein , eines unentbehr- 
lichen Hilfswissens zu ihr steht. Aber sie greift zu; auch über die wirthschaft- | 
lichen Fragen nach allen Richtun, hinaus; sie berührt ebenso auch 


anthropologische, politische, Probleme ..... , "  Rümelin möchte an 
kurz und einleitende allgemeine Gesellschaftslehre als erste der 2) 
Olkerungslehre, als zweite die Volkswirthschaftslehre anschliessen. zieht 
daher auch den mir richtig scheinenden Schluss. dass diese Lehre = System der 
Politischen Oekonomie nicht ein den übrigen Se gleichartiger und coordinirter 
Bestandtheil sei. Nur solche Thatsachen und re a dieser Lehre 
gehörten in die Politische Oekonomje, welche von den Gesichtsponcten der letzteren 
aus a und Rene erschienen (eb. 8. 124). 
Dieser von mir in der Hauptsache er Auffassung gemäss ziehe auch ich bei 
Weitem nicht die ganze Borölkerungal hierher, sondern nur die eigentlich 
rolkswirthschaftlichen Seiten derselben. Deren sind zwei, die eine, welche 
mit dem volkswirthschaftlichen Productionsproblem, daher nit dem menschlichen 
Arbeitsfactor, vor Allem nach dessen quantitatirer, aber auch nach 
qualitativer Seite, zusammenhängt, weil in einer Hauptbeziehung die de Nenge usa 
Sr rn er der er —: weiter die iöne der En . demnach 
Grösse des Volkseinkommens und Volksrermdgens, m! aucl Fee 
für dio Vertheilung von den Bevölkerungsverhältnissen, Zahl, a ren- 
schaften (Gescl t, Alter u. s. w.) der Berölkerung bedingt ist: | 
sodann, welche in ähnlicher Weise mit dem Vertheilungsproblem 
hängt, weil wiederum in einer Hauptbezichung, und in dieser Hinsicht 
von der Organisstion und Rechtsordnung der olkswärthschaft, von den Besi 
nissen 0,5. w., die Bevölkerungsgrösse für die individuelle Einkommen- und 
mögensvertheilung eine entscheidende Bedeutung hat, der „Divisor“ ist, von 
Grösse bei gegebener Productivität der nationalen Arbeit und I Na Grönse” | 
Volkseinkommen und Volksvermögen unvermeidlich schliesslich „Qi 
relative wie als absolute Grössen abhängen, welche den Einzelnen, den Familien als 
Einzeleinkommen und Vermögen überhaupt zufallen können. Für diese ker 
probleme der Social-Oekonomie ($. 5, 5. 21) ist daher die Fee 
entscheidender Bedeutung, indem sie zeigt, wie die Zahl, die arzt 
die Zusammensetzung der Berölkerung aus verschiedenartigen tun Srnden, 
aber nicht allein, nach Geschlecht und Alter, die Veränderung in dieser 
setzung auf wirtlischaftliche Verhältnisse. auf Production und Vertheilung en 
und umgekehrt durch solche Verhältnisse selbst beeinfinsst werden, erde 
und Vertheilung in ihrer Gestaltung und Entwicklung mehr oder weniger [Sn 


k 
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‚Gestaltung und Entwicklung. ea umgekehrt diese, nach 
rip obwaltenden Yeschrkung“ und W, ed 
r und Eutwickli Production und V: 
wi ist hier an die Untersuchung der Fragen, welche wirth- 
AeBEQLENED, RD END en und welche not Er in 
Bezug lung Veränderungen in Zahl 
setzung der Berökerıng een Altersclassen) haben. Grade diese 
ER TEILEN BED AUT DBS ob ara zul eakchen 
be beschäftigt, in die Politische Oekonomie und, wenigstens und 
weise, schon in die "rmndegug‘ gehe en. 'ach dieser Auf- 
NE EN ber 
un troverse zwar nicht nur, a) 
doch hen in bevorzugtem Maasse ie eine socialökonomische Lalire, zu 
welcher der Nationalökonom als solcher, nicht bloss, ja nach dieser wirth- 
schaftlichen Seite der Era erhuupi nicht unmittelbar der Statistiker, Historiker, 


Alle concreto historische Gestaltung von Production und Nele in Jder 
Volkswirthschaft wird nun allerdings wesentlich mit bedingt von der concreten Ge- 
staltung der BIER ER und der Rechtsordnung, namentlich der Rechts- 

ordnung für „Freiheit und Eigenthum“, der Privateigenthumsordnung, auch in Bezug 
auf die sachlichen Productionsmittel, Boden und an der ae 
wird mit von der unter dem Einfluss dieser O) Rechtsordnung 
sich a historischen Gestaltung 5 ud Eayicltng der De nnd Kowarr 
Susi ee eilung!). Aber eben doch nur mit bedingt, nicht: 


in Zahl und Zusammensetzung der Bevölkerung eben &ine andere wesent- 
et gung für die Gestaltung von Production und Werth und einen 
Factor, welcher insbesondere selbst wieder auf die Besitz- und Erwerbsrerhältnisse 
einen schliesslich behertschenden Einfluss ausübt, einen Einfluss, ehem eneeDbeE 
di ftlichen O: und 


jene Verhältnisse zurücktritt. „Schon eine mittlere eheliche Fruchtbarkeit von 3 bis 
4 Kindern sprengt gleicher Gütertheilung (im Erbgang bäuerlichen Besitzes) in 
alten Culturländern in 100 Jahren Ba Agrarverfassung und kommt bei unhaltbaren 
Zuständen an“ (Rümelin, Reden und „ 1851, 5. 591). Nur unter Berück- 

kallch mechanisch sich vollzichenden Einflusses 


das wirthscl 
ist, lässt sich daher das volkswirthschaftliche Productions- und 
und lassen sich auch die Fragen von Bedarf, Anskommen und diejenigen der aus dem 
Vertheilungsstandpunete erörterten Einkommenlehre (Kapitel 2 en DB sowie 
die weiteren Fragen der rolkswirthschaftlichen Organisation (Buch 5_ ER 
Rechtsordn: (2. Theil der Grundlegung) richtig behandeln. Daher gehört 
liche Seite der jer Bevölkerungslehre in der That in die Poll. 
tische Ockonomie und auch schon in a mn finder grade an dieser 
Stelle, wo wir sie hier behandeln, ihren richtigen 
192, Fortsetzung. As a. Aansikernnunlaben und der ‚Bueleliamndy 
Speciell in dieses Buch, ibm Behandlu ner r wirthschaft- 
lichen Zagnl strebt Bas seiner ‚ben in prineipieller 
mit nn Beiellanae sieht, eG ne beiden Seiten der ee 
namen zweite, hinsichtlich er zwischen Berölkerungs! T4 
besonderen nnahattne 


und 
Socialismus glaubt in seinen ee ‚mit seltenen Ausnahmen ($. 193, 196), 
grade in der Berölkerungslchre einen eg einnehmen zu sollen, von welchem 


re GERD ch. im Kern Ken asE wi F Fr in 
;prechweise der Socialisten: son der „wulgären Bourgeöis-Oekonomie“ — gel 
Aus (8. 195) scharf wird. Die Thawachen, auf welche sich fie 
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uns zeige, 


N 
ir 
ı 
{ 
- 
f 


i 
ji 
i 
i 


® 


di 
„Monopols“ der Grund- und Kapitalbesitzer, der ausschliesslichen 
lebetranpehe und Arbeitet = end "ae re I 


“ 
is 


besprochenen 

sichtlich der Motive des wirthschaftlichen Handelns (Buch 1, 5 30 M), 

von welcher sie freilich in einer Hinsicht nur eine Oonsequenz ist. | ern von 

Malthus' Theorie — und nur um diesen Kern handelt es sich, nicht um die 

mehrfach angreifbare Begründung in allen Einzelheiten, noch vollends um die 

arithmetische e, 5. u. &. 194) — steht und füllt mit der 
„kapitalistischen Productionsweise" durchans nicht (gegen K. Marx, 
Ton Kap 0) Im Gegentheil, wie die psychologische Seite in Bezug auf die 


wissen. eine 

kaum geringere Schwierigkeit in der Nothwendigkeit der gesetzlichen Beröl- 

korungsregelung en, mehr wie in jedem anderen Vo) = 

es müsste denn eben selbst die physisch-sinnliche und die geistig-sittliche 

Menschen in der „neuen Gesellschaft" eine nicht nur 'eise verschiedene, sondern 

speeifisch-wesensandere werden: die socialistischen Utopieen, von denen im 1. Buche 

genügend gehandelt worden ist. eo 
$. 193. Fortsetzung. ee A en der L 

in der Politischen Oekonomie. Die dlung der „ı 

Bevä muss gegenüber der bisher in den 







treten wird, 

Einmal muss die Erweiterung eines einzelnen. mehr oder A 
Volkswirthschaftsgebiets zu einem Theile des Weltwirthscha 
berücksic) werden, neueren thatsächlichen fortschreitenden 
Der internationale Waarenaustausch, der Bezug von Landesproducten, 
mitteln, voran Brötkorn, aus der Fremde, die Bezahlung derselben mit 
feinerer heimischer Arbeit (Fabrikaten), die nicht nur interlocalen, sondern auch die 
internationalen Wanderungen, insbesondere die Massenanswanderung aus alten Onltmr- | 


ländern in nous, noch schwach berölkerte, zum Theil erst noch neu zu de 
und zu urbarende re Boden, — das sind nicht nur | 
Thatsachen im praetischen Leben, sondern auch solche, deren V« gen und 


Folgen die rolkswirthschaftliche Bevölkerungstheorle mehr Beachtung 
als dies namentlich im älteren Malthusianismus und auch von Malthus j 
obwohl auch dieser schon diese Seiten mehr gewürdigt hat, als ihm ar 


E a 





der 

die wirthschaftlichen Voraussetzungen einer immer stärkeren 

und Volksdichtigkeit, bei starkem aus dem 

Auslande und Fal ig, schwierig zu und von einer 
ne nen. selbst wieder oratis- 

setzungen und Folgen hat: dass eben anch die Folgen einer an solche Voraus- 


längst eingeräumt worden, ohne dass man den Salem von nn 
uam. (@ 0.8. 100) hite zuaugeben brauchen. das des Fallenlassen od: 
‚auch nicht ne möge hack „Ndelegang der Dekan Ml- 
He schen Formel von der Zuwachstendenz der Berölkerung cometrischer, der 
Nahrungsmittel, bezw, der Zuwachsmöglichkeit der letzteren Segen) en 
Progression ein De der Malthus'schen Lehre in ihrem Kerne sel. 
Sodann muss m. E. die Beweisführung in der Frage mehr und tiefer und vor 


hier, ebenso wie auf dem ganzen Wirthschaftsgebiete, verwickelter, mannigfaltiger, 
diferenziren sich individuell nach Classen, Berufen, Völkern, Zeitaltern mehr, als 
häufig in der Beweisführung angenommen worden ist. Aus dem Geschlechtstrieb kann 


Ergebniss 
Motive zu: wie trotz aller individuellen Differenzirung der Motivation im Wirthschafts- 
wirthschaftlichen 


leben der Grundtrich des wenn auch selbst in 

verschiedener Stärke, Differenzirung, ee ATI RER 
selbst Aufhebung durch andere Motive ein im Ganzen beherrschender bleibt, 
so nicht minder auf diesem Gebiete des Berölkerungswesens, trotz ähnlicher Com- 
binstionen und Kreuzungen mit anderen Motiven, der Goschlechtstrieb, Das 
sollten wiederum radicale Gesellschafts- und Wirthschaftsreformatoren wie die Socia- 
listen am Wenigsten vergessen. De NE NA LE 

wirthschaftlichen 


repressiven Hemmnisse der Inner sche rade das 
er zu einem immer sch dern A die zur 
schaft machen: so doch sicherlich wiederum nacl 
scheinlichkeit in einer socialistischen 
Endlich muss das Berölkerungsproblem Me Erik ege Be- 
Dad oe Hard elften Oele a wi era hier als 
ein TUE Tu Le worden, nicht als en 
es. es, culturhistorisches, 
m. s. w. Wohl sind einzelne te nur und andre am Besten aus 
zu entsehmen, aber tik und volkswirthschaft- 
en Ken en a SRRNEE: 


sches 
liche Beroikers 

teres Gebiet, hat mit Problemen (z.B. in der 
mathematischen Behandlung des in ge der Ableitung der mittleren 
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Lebensdauer, der Absterbeordnun Be ee 
welche nicht in die Politische ie hineinzuziehen oder in Melden aa) an 
höchstens Act von den BEARN der Statistik zu nehmen ist. Auch auf ein- 
zelnes Physiologische, Anthropologische, Ethische, Culturhistorische, 

J nehm. h ee re Aber die Summe dı 

zu ‚en, zur ER 3 ie ler 
lationistischen Thatsachen dieser gehört wieder nicht in die Politische 
nomie, daher z. B. die concrete Berölkerungsgeschichte einzelner Länder, 
wie etwa in den schönen Aufsätzen von v. Tin ae SE LER et und Ed, yet 

‘ über mittelalterliche und antike AR der Staatswissen- 
schaften nicht und ebensowenig die Fülle culturhistorischer Anecdotik Ei 
hältnisse und Erscheinungen in acer Fe s darin so reichhaltigen 


in seinem B.L Auch hier ist jleich gemäss e- be- 
ier ist — 
Siandpmmots eben Serie 


Fasen nethodol 7 65 Hy 
turgeschichte von jeinungen und Verhältnissen, welche auch eine volkswirik- 
schaftliche Seite haben, nicht das, was als solches in die nationalükonomi- 
sche Betrachtung dieser Erscheinungen und Verhältnisse gehört, 
Ja, diese Betrachtung leidet sichtbar in einer Darstellung, welche die Samm- 
lung und Vorführung des statistischen, des ichtlichen Materials über 1 
verbältnisse und etwa die Außuchung von üssigkeiten in den nn 
ee mit zur Aufgabe von nationaldökonomischen Werken machte. 
je nur die wirthschaftlichen Voraussetzungen nt Pole 
von nen einangen in der Bevölkerung (Zunahme. aan Stillstand, 
rasche, langsame Zunahme durch Geburtsuberschuss, Alters „ Ein- 
und Auswanderun; rg 3. Eh N zu erforschen, zu analysiren, daraus 
für das Bedenklic] Wünschenswerthe, zu Vermeidende einer 
N Entwicklung (nach der Aufgabe Nr. 4 u. 5 in $. 62, 63) zuzichen, und 
so eben die Erkenntniss der rolkswirthschaftlichen Seite der Ber 
einer Schrift über Politische Ockonomie gemäss, soweit als möglich zu 
imde diese a Aufgabe kommt here zu kurz, wie selbst das Per 
ichhaltige und vortreffliche sechsto Buch Roscher's bestätigen möchte, Die ne 
Kate und mp Notizen, die treffliche es 
völkerungserscheinungen in verschiedenen wirthschaftlichen Zeitaltern und die hier 
rische Uebersicht der verschiedenartigen sorgekommenen Maassrogeln der De 
politik bieten eben doelı noch nicht eine eingehende EL Untersuchung der 
wirthschaftlichen Voranssetzungen und Folgen einer grossen Ve it, 
einer relativen Uebervölkerung, des Angewissenseins auf immer stärkeren 
Agrarproducten und rt von Fabrikaten, insbesondere, worum es sich doch vor- 
semlich handelt, unter den gegebenen Verhältnissen der modernen Culturwelt, Unter 
‚den neueren Theoretikern ist es vornemlich Rumelin, welcher in seinen zwar nur 
skizzenhaften, aber doch hinlänglich die entscheidenden Puncte würdigenden, scharfen 
= len en Aufsätzen grade dieser wirthschaftlichen Seite 
ngsfrage t wird (s. u. 8. 195). Auch die Nati DE 
Yandalr meistens zu ausschliesslich die statistische Seite der Fragen, Hefern nichts 
beweisende statistische Untersuchungen über thatsächliche Zuwachsraten der Berölke- 
rung und der Production und erörtern die Fragen der positiren Le 
solche der Verwaltungspolitik, Janter mit der wirthschaftlichen Seite un 
sammenhängende, aber doch nicht diese Seite et et 
bildende Puncte. Im Ben ersten Kapitel liegt ein Mar! ee 
Seite der Frage, die wirthachaftlichen Voraussetzungen 
artiger Borölkerungs-, Volksdichtigkeits- und Wechsthumserhältnise der 2 
zum eigentlichen ntersuchnogsgegenstand nach den Gesichtspuncten 


Oekonomie zu machen: ein Versuch, für welchen die Be: 
wenigstens die leitenden waren. Für die Te sind Ki werden, 





alle weiteren Erörtsrungen in AT So zunächst 
des zweiten Kapitels Ades 4. Buchs, welche nach en j 
ein solches roransgelegtes Fundament für die wirthschaftliche der Berölkerungs- 


ae, \ Pr 








habe. 
v 3 194. Litterator, insbesondere Malthus und seine Lehre. Gute 
und bi Hilfsmittel die 


steller dee 16. %. 17. Jahrh, über Berölkerungswesen in Oonrad's Jahrb. N. F. B. 18, 
Beyölkerun; ; 


Vlkerigpaı tik) lassen regelmässig einen Wochsel von Ebbe und Fiuth \erken : 
in I 


als eine Wohlthat betrachtet; hei ängstigt man sich vor Veberrölkerung“* 
(Roscher I, S. 732). Man wird dabei aber doch in der Regel den Einfluss der 
eoncreten Verhältnisse des , der geringen oder grossen Volks- 
zunahme, Volksdichti ‚der Zeit- und auch der wirthschaftlichen, 


Landesrerkältnisse, h 
politischen (Wi !), welche das Eine oder Andre wnnschenswortb oder bedenklich 
erscheinen | ferner auch den Eiofuss der jeweiligen Verwaltungspolitik in Bezug 
auf die Beratung en Zugrecht, ae 
er aanaet a " ar 


Bevölkerung auch in der unmittell Gegenwart und des eigenen Landes 
(so noch im 19. Jahrhundert), von der und von dem man handelt, vollends für weiter 
& Zeiten (Alterthum, Mittelalter) und fur fremde Länder. *) J 


vorherrschende, ausnalımslose 5 
besonders in dessen 2. Hälfte, namentlich in Deutschland, und wird im 18. Jahrhundert 
3) Controrersen über die Grüsse der Bevölkerung in den Culturstaaten des Alter- 


thums, über das Verbältniss der gegenwärtigen und ehemaligen Bevölkerung (z. B. in 
Frankreich im ee le Sr ee wirkliche Ab- oder 


‚ sind zwar auch 
spärlichen und unsicheren überkommenen Material nicht entschieden werden, 
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immer mehr eine der Volks grossen Volkszahl und güns j 
ee 


schanangen und der V: der Praxis, namentlich im Zeitalter des auf- 
ingen 'erwaltungspolitik B and Wirth en! 


Die E de 
und Col in der 2. an 18. Jahrhundert war ein noth- 
der 'erhälwnisse nach den 
3 ee Den Er der 
io den Niederlanden, sah man die wirthschaftlichen Vortheile ‚und dichter 


er Ent- 


Borölkerung, wo! 
ne der rich Einblick in den zwischen 
Mu den He Ei Tee. Dash Die Gefahren zu grosser Volkszahl, zu 


a Zunahme würden were, zeitweise und von einzelnen = 
Praktikern doch schon in dieser Periode nicht immer verkannt, selbst überschätzt, 
Me a a 
w n Io 
'olkszabl, Zunahme derselben und volkswirthschaftlichen Hilfsmitteln, Entwicklung 
Dee a "mm und pelerecchen KemersaprsngenEl 
er au icht an en 

Autoren, die sonst anders stehen, welche an Malthus’sche ee 
und mit mehr oder weniger Recht als , „Vorläufer von Malthus“ 
30 in Italien im 16. Jahrhundert G. Botere, im 18, Genoresi, Ortes, in Zn 
Raleigh, im 16. und 17., Child im 17., J. Stewart, Young im 18., in Deutsch- 
land namentlich J. Möser). Doch sie bildeten die Minderheit (s. Mohl, n.2.04 
8.468, Elster a. a. O. 8. 486 E). Fast En aber oben wohl he- 
sonders unter dem Einfluss von Anschauungen, welche betreffenden Autoren it 
I eg hauen ihrer Zeit und ihrer Länder nach einer grösseren 
Vv und unter der herrschenden Nomdtienli gewonnen hatten, stand die 
deutsche Cameralistik und Polizeiwissenschaft Mitte und zweiten Hälfte des 

8. Jahrhunderts, 30 auch in ihren hervı Vertretern, von Justi, von 
onnenfels u. A. m. (rgl. die Oitate aus ınehreren Schriften bei Elster era 
S, 482 f.). Die „populationistische“, der Volksvermehrung fast um jeden Preis, mit 

lem Mittel günstige Theorie dieser Männer ist das Seitenstück von ihrer und 
sonstiger cameralistischer und polizeiwissenschaftlicher, ja rechtsphilo- 

sophischer Theorie (Chr. Wolff!) und beide sind der Reflex der practischen Bedürf- 
nisse und der Verwaltungpraxis. Ich möchte den Satz yon Elster, „oe ei. 
zeichnete Bevölkerungspolitik (des 17. und 18. Jahrhunderts) stützte sich . 
‚herrschende. ERTERBSRERehE jener Zeit“ (a. a. 0, 8. 476) eher isn 
ihn auch in dieser eg ren Fassung für richtig , Denn wie" 

auf solchen Gebieten Theorie und Praxis sich freilich wohl auch hier gegen- 
seitig beeinflusst, . - 





J.P,Sossmilch, ein besonders wii Beispiel in der Mitte des 18. 

A. Smith hat die Berölkerun; rage nur gelegentlich aber 
re Stellung zu ihr eingenommen, Reichthum und äussersie Armuth 
ir gleich far, giich ungünstig für die Volksyermehrung, erkennt aber die Begrenzung 


aber. ‚sio werden. doch, £reilich. 2. Th. schon. seit None‘ a I in a 
wissenschaftlicher Weise, mit riel mehr Kritik, namenili: 


triebene Zahlen, jetzt erörtert. Vgl. über das Alterthum men 1 
Aufsatz von Ed. Meyer im Handwörterb, d, Stantswiss, II, 443 if. und bes. B; \ 
Berölkerung der griech.-röm, Welt, 1886 I; über die noch 


unsichersren 
licheren Daten für das Mittelalter v. Inama-Sternegg, eb. II, 483.1, mit 
Litteraturangaben $, 442. 


Fa a 


sölkerung durch die dentlich an (s. wealth of B. I, ch. VIH, 
4. Lond. Aug. 1786, auch ch. IX, p. 255: „countries are not in proportion 
ee ‚whom and bat in proportion 
to that of those whom it can feed“). 


Diese Berölkerungslchre des 18. Jahrhunderts war also BNEemEU Eee opti- 
mistisch, aber entsprach im Ganzen doch den Zeitrerhältni 
Bedurfnissen der Länder und, wie bemerkt, wurde sie auch ra A Kohn 
kritiklos und Ewa pnrnemefaan  eachauypr wanna er were 


BE ae Pe 


ngnit } 
en virtue and ar vorangegangen war, welche später 
noch & uflagen erlebte. Erheblich später erschien mit Polemik gegen 
zalhn en ‚Schrift on population. London: Se $. über Godwin Mohla.a. 0. 
496, Elster a.a- 0, $. 502, den bil ‚rtikel „Godwin“ von Lippert im 
wärterb. d. Stantswiss. III, S. 80; Malth een ‚Aufl. seines essay, 1803.) 


keit, Vermehrung n tö-, gsmittel und deren Beschafbarkeit 
and Vermehrung nachwies, die ren Ele, welche nothwendig aus einer Ueber- 
holung der Nahrun; een: durch die Berölkerungsvermehru) jet 


Be nach beiden Seiten hemmend wirkten. Er empfiehlt allein moralische 

neE erg dass ohne diese unter den starken Antrieben 
ee stets die Tendenz habe, die Vermehrung der Unter- 
haltsmittel zu Pe mean re Tonne nn rolerme Jane a 
Wiedervermin der Bevölkerung durch Elend und in directer und indirecter Folge 
davon durch Todesfülle. Diese Sätze sind in ihrem Kerne, der das sogen. 


Malthus'sche erg bildet, mr in dem wahren Sinne, weichen sie bei 


Lehre, zu sehr zugespitzt, sie zu ee er 
sie.eine Art maihematischer Formel Basar ie Berölkerung, wenn sie durch 


dagegen niemals als ‚tischen Progression 
des essay). Diese Formel trifit einmal überhaupt nicht zu, gilt vollends nicht 
Subsistenzmittel und Ben ee anf einem statistischen Base 


Auffassung desselben rgesetz 

Gote, Der Havpttheil der Malthus so reichlich gewordenen trifft die natur- 
gesetzliche Auffassung seines Bovölkerungsgesetzes. Wenn man diese aber fallen lässt, 
so ergiebt sich auch, dass diese Polemik und die sogen. „Widerlegung“ von Maltlıus 
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ar die Form, nicht don Kern der Sache trofn und in: keiner Weise dı 
unten von - Malthns) 





richtigung, 6s ist dar Punct, wo auch die socialistische und verwandte Polemik nicht 
ea gegen ihn einsetzt, nur dass dieselbe nach der anderen Seite noch 
viel mehr der iränkung und Berichtigung bedarf. Malthus hat natürlich, Alın- 
lich wie Ricardo, nach dem Stande der rwissenschaften und der Productions- 
schrie edfägte und In gewinsn Umtng der Verwinkiche ae Bar 5 
und in 6 
möglichkeit der Productivität der Arbeit (auch auf Boden, Im Kochen) 


Sr er die geschichtlich aborkommene und © volerirtischafliche On 
ung zu schr als etwas Festes ansah und die günstige 
Se einer Veränderung derselben auf igerte Productirität der Arbeit in allen. 
‚Gebieten der Production zu mit in , nach der technischen wie. 
Opnkminen, wie Carr, abetreihen ur wieder die Tr Eee Der Blehepunn. | 
y, u aur wieder die 
und vhoatiele Orgel und Rechtsordnung der Kr ee 


logio und Erfahrung zum Trotz, zu sehr wie Wachs in den ed Belle 
Socialreformatoren. 

Trotz dieser und übnlicher Einwände nimmt Malthus durch diese ‚eine Lehre 
anf dem Gebiete der Bevölkerungslchre eins ähnliche Stellang ein, wie A. Smith 
demjenigen der u Politischen Ockonomie. Man kann Frühere (8. 2) schon 
citirte Wort Roscher's über Smith auf Malthus ebenfalls anwenden: er steht im Mittel- 
punct der litterarischen Bewegung, seine beistimmenden wie anders stehenden Vor- 
Iäufer weisen auf ihn hin, alle Späteren nehmen in erster Linie Stellung zu ihm, als 
Anhänger, als Gegner in mancherlei Abstufungen, aber Niemand kanı ihn und 
ihn ignorirt, Die En Bedeutung seiner Lehre hat wohl Rümelin besonders 
treffend characterisirt: „Die bekannten Sätze von Asa sind er anfechtbar in 
ihrer statistischen und psychologischen Begründung im Einzelnen als 
und von einleuchtendster Wahrheit im Ganzen‘ (I , 1975, 8.305). Malthus 
durch diese seine Leistung eine bleibende Stelle unter den ersten 
ein, wird mit Reoht zu den „classischen* englischen ee 
einer Reibe mit A. Smith und Ricardo und verdient es daher auch, dass 
zwar nicht zuerst angedeutete, aber zuerst bewusst vertretene und Tandamentire 
seinen Be I re Keee u ee brauchen will, ı 
unserem 0) ir zul 

das  lalthun sche“ Anand und offen genannt wird, 

ter nicht die unhalbare Malthus’sche Formel, sondern den en u 

der Tür vom Zusammenhang zwischen Bevölkerung und Unterhaltsmitteln 
Roscher hätte eben deshalb, da er wesentlich dieselbe Ansicht nn - 
dessen Lehre wie sie hier vertreten wird, die Nachgieb; 
und Gegner von thus nicht haben sollen, den ya alt! a ae 
völkerungsgesetz waren „um flüchtig Leser vor dem Wahn zu se ‚als 
ron ihm etwa das rt würde, was der grosse Haufen mit dem r 
thasianismus* be: ‚net, worauf sie vielleicht den ganzen Abschnitt 
möchten“ (21). Meint er doch selbst, die fornere Zukunft werde Malthus, wie 


|" 










und eine Berichti; von Nebenpuncten für eine der Haupt- 
sachen gebalten haben, el M Schreier a Harte Leute vom 
en E. Dahring, die den „Pfaffen Malthas“ verhöhnen, Canfusionarien 
und wie Carey, gullige Polemiker, wie K, Marx, der Malthus ob einiger 
den seinen ähnlicher Gedanken Früheren einen „Plagiator* nennt, sind hier doch 
wohl nicht die competenten Stimmen, mit Rücksicht auf welche man jene Namens- 
bezeichnung ändern müsste. 

Das Malthus’sche Werk ist zuerst als Skizze u, d. T, essay on the principle of 
population, 1798, anonyın erschienen. dann erweitert in 2. Aufl. 1803. zu Mal- 
thus’ Tode (1534, geb. 1766) erschienen 6 Aufl., eine 7. 1872, Mehrfach Ueber 

ins Deutsche, von Hegewisch, Altona 1807 (nicht vollständig), neuerdings 
von F.Stöpel, Berlin 1879, in’s Französische von P. u. G. Provost, mit Einleitung 
von Rossi, kurzer hie von Ch. Comte, Noten der Uebersetzer u. J. Gar- 
nior’s, mehrfache Auflagen (ich benutzte die von 1945). auch als Theil der Coll. 
des principaux &conomistes. S. über Malthus fast alle Schriften über die Berülkerung®- 
lehre, uber nat.-ökon. ee (Kautz, Gesch. II, $. 73 f£, Ingram, 
deutsche Uebersetz. S. 151 M., Eisenhart, Gesch, 2. A. 8. 78 f., Cossa, intro- 
ducione, 3. ed, p. 328 ff, mehr zur Characteristik Herrn Dühring’s selbst und seiner 
Manier als zur Benrtheili von Malthos Dühring, krit. Gesch. d. Nat.-Oekon, 
2. A. Berl. 1575, 8. 174 1.5 insbesondre R. v. Mohl a.a. 0. S. 479 ff, Elster 
# 2.0. 8.484 |, mit der boi beiden reichlich angegebenen weiteren Litteratur der 
verschiedenen Richtungen der Anhänger und Gegner von Malthus. 

$. 195. Fortsetzung. Die Malthns’sche Lehre in der Litteratan 
In der oben angegebenen Beschränkung auf den Kern und in Gemässheit der weiter 
im nächsten en folgenden Ausführungen hat die Lehre ron Malthus in der neueren 
Nationalökonomie weit überwiegend Zustimmung gefunden, in England wie auf dem 
Continente, auch in Deutschland, Berichtigt hat man nur Einzelnes, die Formel, die 
Beweisführung. Für zahlreiche einzelne i sei auf Mohl und Elster rer- 
wiesen. Ich besch 

In a bat Ricardo nicht die Lehre selbst aber sie gel 

'ebersetz. 2.A. 8.868). J. St. Mill hält in seinen principles of 
con. allen Einwänden gegenüber an dem Kern der Malthns’schen Lehre durchaus 
fest, mit a en dass es immer nur ephemere, bald 

wi 


in s, 1. Buche, von der Production, im Kap. 10, vom Gesetze der Arbeitsvermehrus 
Brierwachuel mit Mallımn. Er eilt der Frage TE tcie gagenkaeı 

it us, Er steht E} ier S 
beachtensw: 


| 
| 
Hi 
iH i 


nswerthe onglische Werke sind: Sadler, law of ition etc, Lond, 1830, 
ein Gegner, und Thornton, ovei and its 'y, Lond. 1846, im Wesent- 
lichen Anhänger. Von Neueren sei Marshall genannt, der eine gute Behandlung 
der Bewi in seinen ee 
Lehre von der production oder supply, book 4, ch. 4 if. beräcksichtigt dabei die 
neuesten Wirthschaftsverhältnisse , t, die erste Thess von Malthns bleibe 


Sidewick, principles of 2ed. en 
Au iples of pol. ec. 1887, 


when duly as abstract statements of tendencies, the concrete statement 
that in old countries population is limeted hy the Be procuring subsistence; 
of comfort partly determines it is 


In America stehen die Anh Carey’s (u. 8. 190). auch H. George 
den Verhältnissen einos solchen neuen 
Landes neigen auch wohl andere Oekonomisten eher zu einom gewissen Optimismus, 


| 
5 
i 


aber cben eeiupue lan über Th m und mit 
principii hinweggesetzt, nn im Ganzen Unrecht haben müsse, 


langsamen 
langsamer geworden ist und in 
ich selbst schon einer Abnahme und zwar in Folge 











ee Wohlstand und höherer Cultur die ee rn ee a 
ee der Geburten, der Durchschnittskinderzahl in 

also in gewissen Sinne ein Symptom höherer er Batricbang ui, ie it 7-4 
Panel seit länger nicht selten besonders man 
freilich ihre relatire Richtigkeit sehr übertrieben, re man sich h aber die anal 
mit der These stimmenden 


‘ 
Ereuliı 


Aeusserungen P. Leroy-Beaulieu’s klingen 
die Citate von Elster, Handwörterb. S. 519, 527): 
sich über unangenehme oder für unangenehm geltende Thatsachen bi 
S. im Uebrigen den Art. population im noureau dictionn. d’6oon. polit. von Doranı ? 
woselbst II, 517 eine Ara a SE ee ovölk i 
Sätzen, ulation francaise, ‚889 /9. 
liebe Tetensnie Smith’scher rk 
'benen Grenzen. Sie 
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ächiedenheiten un! u den enzien Auen, 8 3. bone ent. 
un Heeres Geh der schon fig be 
vr. Mo er nur Tonarslaehen Carey zu sanft behandelnde 
ET theils in. er genannten Jitterarhistorischen Arbeit, theils und 
Br Ge a er 
za welcher die Berölkern! wie schon bemerkt, nicht in systematischer 
Weis erörtert, aber doch zu ir deuich Stellung nimmt und se für einzelne national- 
ökonomische Lehren verwerthet. $, seine Grundsätze d. Volkswirthschaftslehre, 8. A., 
Tea 02. Ne mare hen a a 
ik, 5.A.. B, = in ani 
der Arbeiter", ein Abschnitt. den Rau im Inhaltsrerzeichniss selbst als „Bevölkerungs- 


‚Schrit 
oulturhistorische, als die volkswirchschaftliche Seite behandelnde 6. Buch im 1. Band 
won W, Roscher's System, 20. Aufl. 8. 662—7T1), wo ich nur, wie schon bemerkt, 
das Fallenlassen des Namens „Malthus’sche Lehre“ bedauere und wo nach meiner Auf- 
Hand Ss Kae a hr zul, Eie Toten Baba elle Be- 
handlung des Problems zu sehr zurücktritt, Eine re ige Bobandlung 
hat Gerstner, Grundlehren der Staatsrerwaltung II, 1. Abth. Barölkeru: 
'Würzb. 1864, gegeben (s, bes. S. 99—114). Schäffle steht im Ganzen auch 
auf Malthus’schem Boden, früher nur vielleicht weniger scharf als neuerdings. Vel. 
bes, seine „Berölkerungslehre“ in der 2. Aufl, des Gesellschaftl. Ss Kan 
in der 8. Aufl. II, S. 566 #., Socialer Ri TI, 234 #. („Ber 

Standpunet der Entwicklungslehre“), auch 1 #. (Familie als Organ der Berükerung). 
51] (Stand und Bewegung der Gesammtberölkerung) und - passim,. Au 


H. r. aaenne & Ka seinen treiflichen Anfs. Berölkeru 2. B. des Bluntschli- 
Brater’schen Staatswörterbuchs), A. Lange (Arbeiterfrage, FR ES auch 3, 4 und 
„Mills Ansichten“ Kap. 1) urtheilen im m San vor Mitt, Ta halt, 
auch Marx ber, den „richtigen theoretischen Kr 8 


fest (Arb.fr. Kir Ich stimme mit seinen me ah ee 
ey auch mit seiner in der zweitgenannten er 
"s. Nicht minder vertreten G, Sehmaller (in s. Grund 
en DENE a H.-A. 2. Kap.) den 
ich sind in dieser Hinsicht aber verschiedene Banslian, % 
wie schon ee hervorzuheben: in seinen „Reden und Aufsätzen“, 1 
über die Malthus’schen Lehren, S, 805, über Stadt und Land, 8. 848, auch über den 
Begriff und die Dauer einer Generation 8. 285, über die menschliche Lebensdauer 8. 356: 
alba Zeichnen I ac Almen Zt Sncnen Zeig ne Tram 
Zeitbetrachtungen“ Jannar 
1578) und letztre Aufsätze weiter ausführend un wichtigste und 
eingehendste hierhergehäri; Ahle Romelin's 0 wer die Vebervölkerungsfrage je den 
und Aufsätzen“, 1s81, N. F. 8. 566 if, worin zwar eltläo Anafahren; und 
Buch hie und du die statistischen ‚en Bewoisführungen als irrig, aüch in der Au! [74 
von Cansalzusammenhängen etwas übeteilte Schlüsse Perg werden können, aber 


der Rumels’ Su Knta 
nn ee a FRE Tan 
en über Volksvermehrung und Auswanderung in der Allgemeinen Zei- 
tung. Beilage Nr. 160—170, Juni 1880, vertreten, welche Arbeit Herren und im Fol- 
Sa von mir mehrfach benutzt worden ist, $; auch Elster a a. 0, 8. 525, der 
sich wesentlich ebenso wie ich hier zur Malthus’schen Lehre stellt, 
S 196, RORHSErUDE Deberwiegend polemische Litteratur. (Carey. 
SER u) Ungeachtet so seit länger in weiten wissenschaftlichen Kreisen der 
der Malthus’schen Lehren nicht bestritten war, hat cs doch ron Anfang an und 
a ee ee unter dem Einfluss von 


il 


458 4. B. Bevölkerung u. Volkswirtlisch. Litteratur, $. 196. 
Ichen und bei gewissen Strömungen im. öffentlichen Leben ist ' Malthus ausser- 
Ba Jcsr wschflichen Kreis glgenlch very und yet werde. 
„Pfalle us seine „pessimistisch re, Terahtengt 
erregten Anstoss, ja Erbitterung, die Lehre ai als eine besonders charac- 
Terisisch ee on Durgenlabkı maria 

13 ‚harmonistischen 2. dl Bechli 


diesen „steten Ra des verrotteisten alten. Traun 
Oder man gab höchstens zu, wie Seitens Marx u. A., das 'sche 
nur unter unserer heutigen privatka] ‚hen Wirthschaftsordnung, nicht 
Indessen sind doch diese ablehnenden Meinungen nicht allgemeiner en, 
Die einzelnen Einwendungen, auch wo sie etwas Richtiges Au ae 
chlige Bedentung der Fragen det wiränchaflichen den Organ und Techborinnag 

te tung der a ipRi 
mus das Problem oder wie in dem optimistischen Hinweis 

, weltwirthschaftlichen Prod ne De Be 

ee unbefangen geprüft, Manches davon angenommen, aber unschwer nach” 
Be ter Bm 7 Kern De RE widerlegt, mitunter gar nicht 
‚erührt oder erständni r 6, sogar bestätigt werde, Seitdem 
nun aber in hen und Laienkreisen der Darwinismus und sein Bin DEE 


zeichnet hat, wagen auch wieder Kreise und Männer, welche ach durch. eine solche 
nicht immer mit den feinsten Waffen geführte Kampfweise wie diejenige der Anti- 
Malthusianer zu leicht einschüchtern lassen, offener den Malthus’schen Stand zu 
vertreten, nunmehr auch so ziemlich ohne die Gefahr, darob eines „ 

überwundenen Irrthums" geziehen zu werden. Und sogar aus soclalistischem 

hat Malthus neuerdings wieder Anerkennung erfahren. 

Die Gegner gehen ron verschiedenen Gesichtspuncten aus, welche jedoch auch wohl 
wieder bei dem und jenem Autor verbunden werden. Sie lassen sich danach und nach 
sonstigen Richtung classificiren, wie es vonM.ohl und jüngst von Elster geschehen ist, 
deren Arbeiten für das Einzelne verweisend hebe ich auch hier wieder nur ‚Autoren 
und Schriften hervor, welche auch grade noch in nenerer Zeit eine gewisse 
beanspruchen oder sie wenigstens nach der Ansicht von Anhängern 

Dies gilt namentlich von dem Americaner H. Ca Are obwohl es EN 
ständlich ist, wenn man je dieses Autors kaum glau) ‚oberflächliche 

„Gegenbeweise“ und „Wi Herlägrag, von Malthus liest, wo sich vielfach ein ı 
Missverständnis des Kerns de 'r Malthus’schen Lehre und eine staunenerregende Ver- 
Bent der Erfordernisse eines Inductionsschlusses findet, 2. B, In dem Heli 
son IE MA gerne = geringen eh der ER 
er Abnahme der Zeugungslust jervorragenden 

Geinbue 8 8.614) oder in dem ähnlich end eine von 3a) Dann deren 

ermehrungstendenz unter der Anspannung der gen Kräfte bei der Jod Me 
198: science IIl, 302 #.)! Die Beweisführung En beruht im Uebrigen 

etitio principii, wie in der Behauptung, dass eine so disharmonische 

wie edle an thus“ ‘sche unmöglich richtig sein 1 Anne, weil sie der Harmonie in 

Welt ee theils ferner auf Halbwahrheiten, mit denen hier nichts zu be- 
weisen ist, wie der Annahme nothwendig steigender Ärbeitsproduetirität bei 
Volksdiehtigkeit, engerem Zusammenwohnen, stärkerer Reibung der Menschen, 
alle wesentlichen Gegenwirkungen übersehen werden; endlich auf nı x 
lichen unbewiesenen und mit den augenfälligsten "Thatsachen in der ns 
Widerspru ah Bruch re Bis er eh Mio ApsielalkeR in 
vermeintlich allgem: en und feststehenden Naturgesotzes er ganzen 
schen Welt, einschliesslich der Menschheit, wonach mit der Entwicklung des 
systems und der Gehirnthätigkeit die Fruchtbarkeit regelmässig abnehine, ER 
die Menschheit angewandt, mit der Entwicklung des geistigen Lebens uni de 
von selbst ein Gleiobgewichtszustand zwischen Bevölkerung und U 


k Mi 


u 








# 


ebenfalls heisst: „di verfolgte 

Leidenschaft, ohne indessen etwas Stichhali gegen den eigentlichen Kern 

Iben vorzubringen“. — In Deutschland hat auch hier E, Dühring in seinen 
ionalökonomischen Schriften die Carey'schen Ansichten angenommen (Kritische 

Grundlegung. Cursus der Socialökonomie, a aatı) ohne damit mehr Er- 
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{ar ac ich Mio Wor in seinen pelaeipln (ook Zeh. 10 $ 1) baudigt 
's Wort en es ö 

In der „naturwissenschaftlichen“ Polemik gegen Malthus steht abri; 
nieht allein. Nicht ganz dieselben, aber verwandte item 
schon früher Doubleday (true law of population ete., London 1840, und 
hl Littgesch. $. 497), dann namentlich Herbert Spencer ver- 
population, Lond. 1852, auch in seinen principles of 2. od. 
deuisch von Vetter, Stuttg. 1976/77; darüher Mohl a. a. 0. $,. 447, 
0.8.5153 f). Hier wird aus einem hehan) Fortschritt der „Indi- 
des Menschen mit der Oultarentwicklung e| freilich erst für eine 
ferne Zukunft eine Abvahıne der Vermehrungstendenz und Frucht- 
: geistvolle, vielleicht ein Korn Wahrheit enthaltende, aber doch im 
Bodens der Thatsachen emtbehrende luftige „soclologische“ Specula- 


jenen 
an dergleichen vermeintlich feste „wissenschaftliche Ergebnisse auch Socia- 
ed wie z. B. Bebel, um Malthus zu SEN wenig 
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ben, 

che ele aber je die Koryphäen des Bocialismus sind erklärte 
von Malthus’ Lehre. © Einzelne gen. Schrift von Heinr. Sötheer, in 
Aufs. Elster’s a. a. 0.8.502 E, auch in dem Aufs, Plattor’s, Marx und Malthus 
in jahrb, B. 29, 1877. 8. 321—341. Fourier wie Proudhon, Engels, 
Rodbertus, Bebel n.a. m. sind solche Gegner. Marx, auch 
bier der wichtigste bezügliche Autor (s, bes. I, Kap. 6 u. A. 8.608, 617 ff 
der 1. Aufl.) erkennt das Malthus’sche Gesetz mur die wärtige ka} 
Productionsweise, nicht allgemein an, Jede besondere historische Productionsweise 





ee | 


460 4. B. Bevölkerung u, Volkswirthsch, Literatur. $. 196, 


habe ihre besondren, historisch an Kr urn 
Te en m fd Sehe, Na 


;haftliche Organisation un 
rölkerung. nd een Anderen er nlerlanfonden ee est 
wie z. B. bei Bebel (die Frau, 9. Aufl, a on 
ee Sicherheit anch die unsichersten 


gigki Vermehru dei der Art dns Kati 
hängigkeit der Verm ‚eit der erung von 
«$. 371), hinsichtlich der Entwii it der landwirthschaftllichen Bodenerträge 
aufgestellt und damit die Malthus’sche Lehre „widerlegt“ wird: die 
hier, wie in dor ganzen Schrift Bebel’s (z. D. in dom Abschnitt „die Frau in 
Vergangenheit” mit den are und primitivhistorischen Hypothesen 
Speculationen über früheren Geschlechtsrerkehr u. s. w.!) zugleich ein Beispiel des 
anmaassendsten autodidactischen Dilettantismus, der ee a 
turen und wilde Speculationen für feste Ergebnisse der ansicht. Immer 
noch günstiger ist en die Schrift des Socialisten Schippel, 
das moderne Elend und und die Vebervölkerun; le ferner H. George,” 
schritt und Armuth, Deutsch, 1981 °), zu Brartheilen 
Trotzdem ist aber, wie schon angedeutet 192), ans der socialistischen Polemik 
gegen Malthus ein Punet als wenigstens iv berechtigt anzuerkennen, wenn er 
auch schon von andrer Seite hervorgehoben vordae ist und seine Tragweite eben viel 
ist, als diejenigen, welche ihn betonen, einräumen wollen: «s muss, wis oben 
454) bemerkt, zugestanden werden, dass allerdings die nee Organisation 
und Rechtsordnung der Volkswirthschaft für die sachlichen 
Productionsmittel und davon abhängig für die oostueung der Produation 
und Vertheilung ein wesentlicher Factor in here Volkszunahme 
Veberyölkerungsfrage ist. er der Production, starke Ba Var der Ein- 
kommen- und Vermögensvertheil welche aus einer bestimmten und 
re italconcentration), können hier 





üblich ist und namentlich früher üblich war. Selbst Rımelin" s Ausführungen er- 

heischen hier bie und da mit Bezug auf diese Seite Ergänzungen und 

Indessen die Socialisten übersehen hier doch auch ihrerseits wieder Wes 

So zunächst, dass eins gegebene Organisation und Rechwordnung, 

auch wenn man wollte, nicht so beliebig und vollends nicht rasch und 

stens nicht über ein gewisses Maass hinaus Zupept kaunc 

unhistorische und unreale Illusion, in welcher sich der theoretische und 

Socialismus Berene: Sodann: ob eben DERBEN eine radicale Umgestaltung 

ductions- und Vertheilungsordnung, wie sie der radicale ade 

und, wenn selbst dies, Dauer und guten Erfolg an 

hleibt der Soclalismus auch hier wieder den Beweis schuldig. 

wenn mehr oder weniger bedeutende organisatorische und th ‚ftsreel 

forınen und schliesslich sogar re Hinüberführung der bau 

schen" in die sooinlistische Vol 

hervorgehoben, alle psychologische Wehrschehirt nis 

in Betreff der physischen und psychischen Factoren, von weichen die 

abhängt, dafür, dass das Sch enst der Ueberrülk 

dern grade erst recht auftaucht, d. h. dass Malthus Recht 

will, jede historische Productionsordnung hot Ihr eigenes B: 

nach dem steis geltenden Gesetz nur ihren eigenen Bor EeNEEBE 

welcher rielloicht in einer Hinsicht bei einer Volkswirthschaft ohn: 

und Kapitaleigenthum und bei gleichmässigerer Vertheilung des Einkomons grüner, 
?) $. über diesen H. Sötbeer, a. a. 0.8. 101 f. und meine Recension- Pe 

Tub. Zeitschr. 1881, 8. 619 If. George's Polemik gegen Malthns erhebt sich f 

nicht viel über diejenige Carey’s. 







1} Pe 


dieses „Zurückbalten“ leichter als 'berhanpt 
direeten Zw: (ch und wirksam sein wird, das bleibt immer die 
ee ei An 


möchte zuzugestehen sein, dass alle Fragen der volkswirth- 
schaftlichen Organisation und Rechtsordnung, insbesondere daher 
or Grundbesitz- und der Kapitalrertheilung sowie 
d Vermögensrertheilung überhaupt zugleich mit 
puncte des Berölkerungswesens zu behandeln sind, 






nationalökonomischen Lehren von der Einkommen- und Besi anzuerkennen, 
auf welche die socialistische Polemik und rung zwar Sehr 
durchaus hinzeigt und welche es auszufüllen gilt. Es wird sich dabei aber 
auch wieder ', dass der Kern der Malthus’schen Lehre nicht alterirt wird, 
Mit der Berölkerungslehre steht die nationalökonamische Lehre vom Arbeits- 
lohn in näherem Zusammenhang, öfters wird jene in der Litteratur grade bei Ge- 
Isgenheit letztrer erörtert. Auch das von Lassalle sogen. „oherne Lohngesatz*, 
welches er freilich mit Unrecht als Lehre Ricardo’s und der classischen jen 
Nationalökonomie hinstellt, steht in deutlicher ee der Berölkerungslehre, 
Jüngst hat die deutsche Socialdemokratie dieses eherne Lohngesetz fallen lassen und 
bezügliche Stellen daraber aus dem Gothaer Parteiprogramm in das neus Erfurter 
se nicht ımmen. Das ist auf Anregungen von K. Marx zurückzuführen, 
dessen Ipunct in der Berölk ‚re es characteristisch ist, dass er in 
jenem Lohn; nur eine Anerkennung Malthns’schen Lehre sieht, weshalb er 
das Vi jeusein jenes Gesetzes leugnet. Sei die Malthus’sche Theorie er A 
man das Lohngesetz nicht aufheben, auch wenn man die Lohnarbeit ba, 
dann beherrsche das Gesetz nicht nur das System der Lohnarbeit, sondern jedes 
gesellschaftliche ae Marx, zar Kritik des socialdemokratischen - 
Zeit, IX, B. 1, 8. 570). Ein ganz dr 1 
ae ne ba = ten 
Lehre bewiesen, sondern diese Polemik einer incipil beruhend erwii 
wird. Man braucht Lassalle's ehernes Lohngesetz nicht anzuerkennen, muss aber eben 
Bee dass in jedem Zustand der der volkswirthschaftlichen ae 
und der Rechtsordnung die Volkszunahme Gefahren für die Aufrechtha 
oder, in einem soolslistischen Gemeinwesen, absolut hoher Individual- 


oeialisten nicht an An der 
schen Lehre (s. Elster ». a. 0. 8,507). 80 hat Winkelblech (Marlo) 


Malthus'; 

sie doch im W: ‚ trotz Abweisung mancher Folge) „ anerkannt, zwar 
‚auch von Fortschritten der Production viel erwartet, aber auch die Nothwendig- 
keit von legislstiven und adıninistratiren Hemmmitteln n abnorm starke Volks- 
zunabme nicht verkannt (Untersuch. über die Organisation der Arbeit, 2. Aufl., bes. II, 
"Bingerienke, ohne wie Mars danus den Vorwurf Js Plagiats open Ihn zu erheben 
e ohne wie jo es gegen ihn zu e 
A al ee a Del BA TR EEHESEIEL 

220). Ferner hat sogar einer jüngeren ‚er der de 

zen K. Kantsky, in einer tichtigen wissenschaflich gehaltenen Schrift 


A. Wagner, Grundiogung. 3. Auflage. 1. Theil, Grundlagen. 30 


Einfloss der Volksvermehrung auf den Fortschritt 
Ch wi Sinne zu Multhus bekannt. Er 


erkennt 
Lage des Volks 
Apres EMeaT iheergranhen en offen an. 
zu der Deberzeugu: ne Berücksii 
ee eino befriedigen: Eee socialen Frage unm 


ın zur Forderung einer en „Regelung der Beyölkerungsbe 
tiven Geschlschtsrerkehrs, Wenn Kautsky, wie 


längst nicht mehr auf dem Boden dieser Schrift stehen 
its: den Werth derselben, wie man auch vom 
0) 


pi - 
Mittel, für den en Geschlechtsrerkehr, it 2 
„ bezw. künstlicher Regelung der letzteren („facultative Sterilität‘), 

der , Neu-Malthusianismus. Es sind namentlich Medieiner, aber 


social science or physical, sexual and natural religion, 
1854, in zahlreichen Auf uch deutsch: Grundzüge 


Berlin 2. A. 1976 und seitdem mehrfach. Hier und in anderen äbnlichen Schriften 
Theil unerhörte, ja ekelhafte Ausführungen, wenn auch ein 


licher Ernst nicht bestritten werden soll; auch eben lediglich „medicinisch« 
ot (wie öfters in der nedieinischen Prostitutionslitteratur). mit Ansicht 
e und rer auch 


iebt zu denken, wenn Männer wie Rümelin sich- in ka ‚uven 
else nicht ohne Weiteres ablehnend über das französische ee 
eg der optimistischen deutschen Anschauung über die starke Vall 
hi = Be Ansicht nach unbestreitbaren Sym 
verwirft, meint er: 
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Statistische Litterater. 463 


wären, een Gera Bellen eg ee lo 
furchtbaren Gefahren, die der Gesellschaft daraus erwachsen 
und BamER N. F. 1881, 8. 618 1£).) 

Die Extreme berühren sich auch hier wieder. Der socialistische Optimismus 
findet sein Gegenstück in dem freihändlerischen. MER Ba aD re 
in der Bevölkeru bei Bastiat Era io zugleich 


„A und 
war und aoakirirtse oder wenig eultirirter Auf diesem Standpuncte steht 
im Ganzen die deutsche Freihandelsschule. Vgl. den Anfs. von Keferstein alas 
m Rentzch" Handwörterb. der Voll re (Leipz. 1868). M- Wirth, in 
seiner Nationalökonomie z. B. I, 4. A. Köln, 1881 8.175 €, E. Wiss (früher 
'ber der Berl. volksw. Vierteljahrschrift) das Gesetz der Bevölkerung un und die Eisen- 
Berlin 1867. Eine neueste Schrift geht mir Bu der Ausarbeitung dieses 
zu: Prof. L. Hoffmann, die Bevölkerungszunahme ist keine Gefahr; gegen die 
Malthusianer, Stuttg. 1992. 
$. 197. Fortsetzung. Statistische Litteratur. Alle Schriften ber 
Bevölkerung beschäftigen sich mehr oder weniger eingehend mit der statistischen 
verwerthen statistisches 5 


Inbesssiere le Beräerungma In greife Male ke 
lore die us’sche 

„ ihre statistischen Grund]. geprüft, namentlich dis „geometrische 

"untersucht und SER thatsächlichen Verhältnisse der Volkszahl, 

Vene durch die natürliche orung (el. 9 Tod) und durch die localen 


bestimmen und so Beiträge zur Frage von der Zuwachs- 

rate der Production thus’ arithı Progression) zu ‚gesucht, 
muss dabei aber dm ten werden, dass die Malthus’'sche Frage 
und was mit ihr zusamm. t nicht eine statistische, sondern eben eine volks- 
wirthschaftliche ist und pur Thatsachen , Cansal- und con- 
elle Zusammenhän; deductive Schlüsse berichtigen helfen 
kann, kurz eben auch hier nur ala Methode ($. 80 ff.) in Betracht kommt, deren 
sich der Nationalökonom mit, t allein zu bedienen hat. Das wird 
zu oft als solcher hat daher hier auch re me 

nicht das entscheidende Wort, was z. B. Wappäus (Bevölk,statistik, I, 43) auch 
anerkennt: die tiefere nr us’sche Lehre u. 5. w. komme der 
Politischen Oekonomie zu. Wenn sich zur Malthus’'schen Lehre Aussert, 
wird er eben Natio! , der auch mit den n und allen den 
übrigen, im V: ‚den Die Statistiker 


Se ee ei 
a 








39; 


and 4. I. Borölkerung ‚u. Volkswirthschaft, Literatur. $. 197. 





wich! 
rege an auch  autitchen Tehlemchace 
suzichen, namentlich wo sie, wie x. B, di igen der Deutschen 


aktze in den amtlichen statistischen Zeitschriften, Vergleichungen nicht nur aus 
längeren Perioden für dasselbe Gebiet und dessen Theile, sondern auch L 
Ländern anstellen. Von besonderem Interesse sind Vergleichungen aus 

Porioden wirthschaflichen Aufschwung» und der Depression, der Krisen, verschi 







dener Ernten und Preise der Lebensmittel u. s, w.) und unter Ländern mit 
verschiedener natürlicher und durch Wanderungen vermittelter Volk 


=. B. besonders zwischen Grossbritannien und seinen Theilen, dem D 
und seinen Bestandtheilen einer-, Frankreich andererseits, Europa einer-,. 
Australien andererseits, Im Folgenden werden, bei der hier nur möglichen : 
Horeinziehung statistischer Daten, besonders das Deutsche Reich 'rankre 
on und deren Daten zur Illustration und Beweisführung benutzt werden. N 
Erscheinn ” en a auch ae e 
gen in der Berölkerungs! „ wenn it manc 
Verschiedenheiten in den einzelnen Gebletstheilen. . 
Aus der Litteratur der Bevölkerungsstatistik werden hier 
pi genannt. Die wichtigsten sind immer noch: Qnetelet' 
namentlich sein Werk über den Menschen (8, 492 n. vorhin), Wa an B 
R ralstatistik Ss 8 
AeEr # Gesetzmi it im Gesellsch: MI # 
der Statistik, soweit sie statistische Daten selbst. bı 


ringen, bes. Kolb, auch 
Von älteren Werken: Bernonilli, Handbuch der Popaltioniik y 
Nachtrag 1843; Horn, Berölkerungswissenschaftliche Studien ans Belgien, 6 


u ee 
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aller Länder im Gothaer Jahrbuch, Very im Bulletin 
eh ne 
Schätzungsmaterials für die Erde in den ae Ka der „Be- 
völkerung der Erde“, von Behm und Hermann Wagner, neuerdings ron letzterem 
und Supan, zuletzt No. VIII, Gotha 1891. Hei -, Geburts-, Ein- und Aus 
wanderungsstatistik etc. auch in vr. Neumann-Spallart's und v. Juraschek’s 
Vebersichten der, Weltwirthschaft. Zusammenstellung einiger ne Zahlen in 
H. Rauchberg’s Aufs. Bevölk.statistik der neuesten Zeit im wörterbuch d, 
Staatswiss. II, 427193, auch in Elster’s Aufs $. 523 fl. (Eb. die Abh. Beröl- 
kerungswechsel von Lexis 8. 456 If} 


® 


H 
| 
| 


Hauptdaten Zeit 

Daselbst dann auch Jahresreihen über die Veränderungen und etw; Vergleiche, 
Die statistischen Bureaux und Aemter aller Länder wetteifern in thurm und 
Sorgfalt der berüglichen Publikationen neuerdings immer mehr. Für die Zwecke des 
Folgenden sei namentlich auch hier auf die Daten im Statist, Jahrbuch des Deutschen 
Reichs und auf die Veröfentlichungen des reichsstatistischen Amts über die jährliche 
natürliche Bewegung der Bevölkerung und über Auswanderung hingewiesen. In Be- 
treif der natürlichen Bewegung werde hier Vergleichungen mit den Daten anderer 
Hauptstasten vorgenommen, welche ich hier vormemlich benutze. S, die bezügliche 
neueste Publikation: Stand und Bewegung der Bevölkerung des Deutschen Reichs und 
fremder Staaten (alle europäischen ausser Eortond, doch fehlen gewisse Daten eben 
auch für einige andere Länder), mit graphis Darstellungen, N. F. B. 44 der 
Statistik des Dentschen Bea Bed 1892, mit Einleitung von Becker und Schu- 
mann: ein eminentes st. bes Werk, dem Nbrigens andere ähnliche vergleichende 
(so vom schwedischen Bureau, stat. internat., &tat de population, Stockholm, 1875—76, 
vom italienischen Bureau, populazione, movimento dello stata cirile, J. 1865—88, 

x DVebersicht über Geburten u. s. w. im Deutschen Reich 


pur nach „Saaten“ und administrativen Abtbeilungen (Provinzen u, s. w.), also nach 
grade in Deutschland vielfach rein zufälligen Landes- und Volksabtheilungen einer selt- 
samen geschichtlichen Entwicklung der Staaten- und Grenzbildung, sondern auch nach 
einer Art geographisch - und volkswirthschaftlich-natnrlichen weisen Gebiets- 
eintheilung die Materialien, so für die natürliche Bewegung der Bari ‚ verarbeitet. 
Aus dem Reichsgebiet hat man so 15 „ N ne gemacht, man sich 
freilich immer noch stark an die Stants- und zialgrenzen 

mancherlei sich näher stehende Theile, auch wenn sie zu verschiedenen „Stasten“ 
oder Prorinzen gehören, namentlich die Kleinstnaten unter sich und mit anderen 
zusammenfasst (z. B. K. Sachsen und die $ thüring. Staaten, Rheinpfalz und Elsass, 
Wartemberg, Baden und Hohenzollern). Man erreicht so auch immerhin ein mL 
mehr Annä g an die Stammeseintheilung der Nation (rgl. das letztgen. Hı 
8, 18), was für borälkı ie Fragen yon Interesse ist. Die mechanische 
frauzösische Departementseintheilung und ähnlich die verwandte anderer Länder zer- 
reisst willkührlich auch hier d chen, wie alle historlschen Bande, zum Nachtheil 
auch für die Statistik. 

Ueber Statistik der Ein- und Auswanderung, ferner der örtlichen Ver- 
theilung der Bevölkerung (nach Grössen der Wohnorte, Stadt und Land, auch nach 
‚Geburtsorten) ist ebenfalls in erster Linie jetzt auf die amtlichen statistischen Publi- 
earionen selbst zu verweisen. In der statistischen und nationalökonomischen 
Litteratur werden diese Verhältnisse Imässig mit berührt. Die neuere deutsche 
Dolonialbewogung hat natürlich auch anf die litterarische Behandlung der be- 

len ein Für diese Litteratur muss aber auf die anderen Theile dieses 

'arks (2. Theil a ig, in den Abschnitten he ko Er eg 
Practische Nationalökonomie) hingewiesen werden. Vergl. u. A. bes. W. Roscher 
und Jannasch, Colonieen, Colonialpolitik und ee , „ 9. A. Leipzig 1895, 
ferner Geffeken’s Ablı. im Schönberg’schen Handbuch B. III, mit weiterer Litteratur. 
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Ein eigenthümliches, geistrolles, auch in wii ee 
Yrelinden, in anderen Du doch daneben Werk ist endlich anch 


h In, 

u „ein Versuch, die Ursachen für ht Bin und Al und Den ie Terug 
Brasch Ne Armeen Se a ae 

ten (um ein bisher A Jandenen! 
historischen Material vom Verfasser nicht er 
a nn 
un: ‚erun, folgt un muss, um 
in Kraft und Bla zu erhalten und welche een Fan en 
der Landberölkerung auch für die Gesammtheit hat: ernstes Memento auch 
sichtlich der Wirkungen des weltwirthschaftlichen Tndstriniene auf die og 
(8. auch Buchenberger, Agrarpolitik S, 610.) 


Erstes Kapitel. 


Die volkswirthschaftlichen Seiten des 
Bevölkerungswesens. A 
(Volkswirthsehaftliche Bevölkerungslehre.) 4 


Erster Hauptabschnitt, 


Bevölkerungsstatistische Thatsachen und ' 
Untersuchungen. 


1. Abschnitt. 
Theoretisches, 

L—$.198, Das volkswirtbschaftliche Produstiönz- 
und Vertheilungsinteresse in Bezug auf Grösse und 
Zusammensetzung der Bevölkerung und auf Ver- 
änderungen darin. 

1. Standpunct des Productionsinteresses. Volks- 
wirtbschaftlich betrachtet ist die Bevölkerung eines Volkswirth- 
schaftsgebiets in ihren arbeitsfähigen, arbeitswilligen und thatsichlich. 
arbeitenden Gliedern der Vertreter des Factors „wirthschaft- 
liche Arbeit“ in der Production der wirthschaftlichen Güter. 
Setzt man tbrigens gleiche Umstände voraus, d. h. nimmt man 
an, dass die für den Nutzeffeet der nationalen Ar] 
mit entscheidenden Momente die gleichen bleiben, — wie die Be- 
herrschung der Naturkräfte für die Zwecke der Production, der 
Stand der Technik, die Kapitalverfügung, die individuelle Arbeits- 
fähigkeit und. Arbeitslust, die Einrichtung der Arbeitsgliederung 


E ie 
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(Arbeitstheilung), des unternehmungsweisen Betriebs —, so hängt 
die Produetionsfähigkeit und die wirkliche Produetionsleistung in 
einer Volkswirthschaft in einem gegebenen Zeitpuncte nothwendig 
von der Grösse und der Zusammensetzung (Gliederung) 
der Bevölkerung aus den genannten Gliedern/einer- und den iibrigen 
andrerseits ab. 

Die Zunahme der Production in Quantität und Qualität ist 
dann unter denselben Voraussetzungen von der Zunahme der 
Bevölkerung oder von einer für die Arbeitsleistung glinstigeren 
Zusammensetzung der Bevölkerung oder von Beidem zu- 
gleich abhängig. Insofern bedeutet daher Vermehrung und glinstigere 
Zusammensetzung der Bevölkerung Vermehrung der nationalen 
Arbeitsfähigkeit und, wenn gewisse andre Bedingungen zugleich er- 
füllt werden, auch regelmässig thatsächliche Vermehrung der Arbeits- 
leistung und damit der Production. 

So gelangt man zum Standpunet des volkswirthschaftlichen 
Produetionsinteresses in der Bevölkerungsfrage: es erheischt, 
wenn man die Angelegenheit zunächst für einen gegebenen Zeit- 
punet, im Ruhepunct, betrachtet: eine möglichst grosse Be- 
völkerung, mit möglichst vielen und tüchtigen arbeitsfähigen, arbeits- 
willigen und wirklich arbeitenden Gliedern (Individuen), um Viel 
und Tüchtiges an wirthschaftlichen Gütern produeiren zu künnen; 
und es erheischt ferner, wenn man die Angelegenheit im Fluss 
der Bewegung unter Annahme steigenden Volksbedarfs 
an wirthschaftlichen Gütern (für eine grössere, aber auch flr eine 
besser lebende Bevölkerung) betrachtet, eine Zunahmeund eventuell 
eine andre, der Arbeitsleistung günstigere Zusammensetzung 
der Bevölkerung. 

In Betreff letzterer kommt von ante Ur ee namentlich die Altars- 
AT N vor Allem in il Ihe Me die Arbeitsfäbigkeit (Unter- 
Pe Brot HEERRS und a unprodueilren" von“ Jahren, Minen 2 B > 
uber 15 bis inel, 7 Teen Era ar BLM TER had ai ‚rn und Greisen 
andererseits), sodann auch die eriren unter Kay ner, der 
Den Rage, Nationalität angehöriger Borölkerung vornemlich in B: weiter 

aber sind auch noch Ben Umstände wichtig, wie die körperlich-gelstige Verschteden- 
heit der Individuen, das Verhältwiss der in dieser normalen und anoınalen 
Menschen (Gebrechliche, an. Re Be Kliadn, geistig und sittlich Schwache), 
der Gesun: ee der Bildungsstand u. 

Von 'ichtigkeit wird behufs Sgerung der Arbeitsleistung und damit 
der Production die 2 dnnakne Bi Be Zusammensetzung der Berölkerun, einor- 
seits, wenn die übrigen fü: der nationalen Arbeit in der Voll 

den Uauande leich bleiben oder sich nicht s0 entwickeln lassen 


schaft eg 
und entwicl wie es das uctionsinteresse fordam würde, oder ihre Entwick“ 
lang Bedenken bietet, wie z. B. in gewissen Verhältnissen der technischen Arbeits- 


u 
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Be der Maschinenanwen ; andorseits, wenn ‚die E ng 
SE andere Zusammensetzung der Ber) 
en r 


Von diesem Standpunete des Produetionsinteresses aus. 
sich daher bezüglich der Bevölkerung, welches die thatsäch- 
lichen erfahrungsmässigen und die etwa abzuleitenden mö 
lieben Verhältnisse der Vermehrung und Zusammensetzung 
der Bevölkerung sind. u 


Hier ist vor Allem bei der Staristik in Betreff der Phatsachen und ihrer 
igkeitsverhältnisse 


ne auch Anhaltspunete zu Schlüssen hinsichtlich dessen, was in 
Zunahme, Zusammensetzung der Bevölkerung als lH a 
such hinsichtlich dessen, was eintreten, bezw., wenn DM Me et 
was absichtlich, z, B. auch Seitens der Gesetzgebung Sera 
muss, wenn eine bestimmte WE RUE der Berlenung: rl Grösse und imen- 
setzung im Productionsinteresse legt und erstrebt werden soll. a 
8.199. — 2. Standpunet des Vertheilungsinteresses. 
Von der Grösse und von der Zusammensetzung Be 
völkerung, hierbei zunächst noch ganz von der socialen und 
ökonomischen Klassenschichtung, der Vermögens-, Einkommensver- 
theilung unter einer gegebenen Bevölkerung eines Volkswirthschafts- 
gebiets abgesehen, hängt aber auch die Grösse und u 
auch die Art des Bedarfs an wirthschaftlichen Gütern ab, 


Die Grösse der Bevölkerung ist unmittelbar von Einfluss auf 









Ion Bedarf, wenn. 
man eine bestimmte Lebensweise und Art der need daher 
zu soweit das hier mit entscheidet, ein bestimmtes ae 

Eigsnschafen. ala gegeben, die und die Art der Bedarfs 

'endig voraussetzt, Und zwar kommt, wenigstens nach a ee 
lichen‘ eh Sitten und Rechtsnormen unserer Oulturperiode, 
Bevölkerung hier in Betracht, die nicht beine selbst die ee 
und die thatsächlich nicht arbeitenden Bestandtheile 
destens zu erhalten sind oder nach er Rechts) stplee unserer Vi 
auch er Einkommen zu ihrer Bed rhung, beziehen können, I 
ist aber die Zusammensetzung (Gliederu wölk: 

Men Geschlecht, auch die Arbeitsart ebenfalls von Be 


_ Nimmt man dann wieder die Produetionsfäbigkeit und win 
liehe Produetionsleistung bezüglich der Menge und Art der w 
schaftlichen Güter in der ganzen Volkswirthschaft als 
so entscheidet offenbar die Grösse und die Zusammen 
Beyölkerung ber die absolute und relative mögliche Höh 

auch über die Art der Güter, welche als Einkommen 
Einzelnen, den Familien aus dem volkswirthschaftlichen P: 


E 


vv 
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ertrag oder dem Volkseinkommen im Durehschnitt zufallen 
können, daher bei einer gleiehen Vertheilung auch zufallen 
wilrden, 


In unseren historischen, auch in allen heute vorhandenen Volks- 
wirtbsebaften besteht nun aber prineipiell und praktisch eine Organi- 
sation und Rechtsordnung, welche auf ungleiche Vertheilung des 
Volkseinkommens unter Individuen, Familien, Classen hinwirken. 
Insbesondere, aber durchaus nicht allein, hat das Rechtsprineip des 
Privateigenthums an sachlichen Produetionsmitteln (Boden, Kapital) 
unmittelbar und mittelbar diese Folge. Fir die Vertheilungsfrage 
ergiebt sich daraus, dass eine Quote des Volkseinkommens zur 
Gewährung überdurchsehnittlicher Einkommen für gewisse 
Individuen, Familien und Classen abzusetzen ist und nur die 
Restquote für die Masse der Bevölkerung mit unterdureh- 
schnittlichem Einkommen verbleibt. Diese Restquote ist es 
dann, in welche diese Masse der Bevölkerung, daher namentlich 
die sogenannten unteren „arbeitenden Classen“ und die ihnen wirth- 
schaftlich und social nahestehenden, sich theilen miissen. Die 
Grösse und die Zusammensetzung dieser Volksmasse entscheiden 
daher wieder dartiber, welche absolute und relative Quote von 
diesem Reste des Volkseirkommens auf die Einzelnen und die 
Familien im Durchschnitte überhaupt fallen können. 

Damit gelangt man zum Standpunet des volkswirthschaftlichen 
Vertbeilungsinteresses in der Bevölkerungsfrage: es er- 
heischt, bei gegebener Produetion, daher Höhe und Art des Volks- 
einkommens, eine nicht zu grosse Gesammt-Bevölkerung und 
eine Zusammensetzung der letzteren aus Bestandtheilen, welche 
mit der Durchschnittsquote der Einzelnen und Familien als Ein- 
kommen zu genügender Bedürfnissbefriediguog ausreichen, also 
damit eventuell wenigstens vorlieb nehmen können. Dieses Desi- 
derat tritt bei einer Organisation und Rechtsordnung in der Volks- 
wirthschaft, welehe die Ungleiehheit der individuellen, der Fami- 
lien- und Klasseneinkommen ermöglichen, nur um 30 stärker 
hervor und in gesteigertem Maasse, je mehr dies der Fall ist und 
eine je kleinere Quote vom Volkseinkommen daher ftir die Masse 
der Bevölkerung verfügbar bleibt. So kann vom Vertheilungs- 
standpunete aus auch das Dilemma auftauchen, bei gegebener 
Productionsfähigkeit und Ergiebigkeit eine Verminderung (und bzw. 
andere Zusammensetzung) der Bevölkerung oder eine andere Ge- 


staltung der Organisation und Rechtsordnung wünschen zu müssen, 
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welche für die Volksmasse eine grössere Quote des Volksein- 
kommens zur Verfügung bringt. 

Hinsichtlich der Zunahme der Bevölkerung aber erheischt 
das Vertheilungsinteresse, dass dieselbe nicht rascher vor sich gehe, 
als die Zunahme des Volkseinkommens, und dass insbesondere die 
Masse der Bevölkerung, bei dem Rechtsprineip ungleicher Ver- 
theilung des Volkseinkommens, nieht rascher wachse, als der ab- 
solute Betrag (die Gebrauchswerthmenge) jener Restquote vom 
Volkseinkommen, welche hier für diese Volksmasse allein ver- 
fügbar ist, 

Kos, dam die gunze Berikereng oior Zoch, a0 anlen TOkmmaeie nie 
eine Verminderung und Verschlechterung ihrer Bedürfnissbefrie: u) 
sondern eins Vermehrung und NER derselben berechtigt und anchı natio- 
nalen Gesammtinteresse zu wünschen ist, 

Diese Desiderate treten wieder um so zwingender hervor, je 
mehr die Steigerung der Production die Vermehrung und eventuell 
eine bestimmte, für Arbeitsleistung günstigere Zusammensetzung 
der Bevölkerung selbst zur Voraussetzung hat, also nicht die 
übrigen, die Productionsfäbigkeit und Ergiebigkeit bestimmenden 
Momente sich günstiger gestalten lassen; ferner aber auch, je mehr 
die Umstände, welche die Ungleichheit der Vertheilung des Volks- 
einkommens bedingen und bewirken, als feste gegebene Thatsachen 
anzusehen sind, sich nicht oder nicht wesentlich ändern lassen, 
vielleicht aus anderen Gründen im gesammten volkswirthschaft- 
liehen und Culturinteresse, etwa weil sonst ein nachtheiliger Ein- 
fluss aut die Ergiebigkeit der Produetion droht, unverändert er- 
halten werden missen, sodass die „Klassenquoten“ — der 
„Besitzenden, nicht „besitzenden“ Classen u. s. w, — keine Ver- 
schiebung zu Gunsten der unteren Volksmasse erfahren können 
und dürfen, 

8. 200. — 3. Ergebniss. Im Ganzen muss man dal 
immer unter den beiden Voraussetzungen, dass in allem Uebrigen 
die Productions- und Vertheilungsverhältnisse gleich bleiben, sagen: 
dem Produetionsinteresse entspricht grössere Bevölkerung und 
raschere und stärkere Zunahme derselben, soweit diese Zu- 
nahme die wirtbschaftlich arbeitenden Glieder betrifft; umgekehrt 
dem Vertheilungsinteresse entspricht kleinere Bevölkerung und 
unter Umständen Abnahme, jedenfalls nur langsamere und 
geringere Zunahme derselben, insbesondere der nur ver- 
zehrenden, nicht produeirenden Individuen und Classen, aber aueh 


_ a 
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eine Zunahme der wirthschaftlich arbeitenden Glieder nur dann 
und in dem Maasse, als dieselbe die Voraussetzung gesteigerter 
Produetion ist. 

Hier liegt daher unverkennbar ein Antagonismus der 
Interessen in Bezug auf Grüsse und Zunahme der Bevölkerung 
von den, beiden unterschiedenen Standpuneten aus vor. Dieser 
Antagonismus bildet den Hanptpunet, um welchen sich die volks- 
wirthschaftliche Betrachtung des Bevölkerungsproblems dreht, 


In der Malthus’schen Lehre werden vor Allem die angedeuteten Bedenken be- 
tont, welche sich Standpunct des Vertheil sinteresses aus erheben, und an sich 
pur richtig. Aber wird dabei, wie oben bemerkt ($. 447 u. S. 460), nicht 

mer genügend berücksi ‚dass diese Bedenken bei einer Organisation und Rechts- 
Sniper yelebe in der berrorgehobenen Weise Ungleichheit der Vertheilung, vollends 
starke Ungleichheit zur Folge 2 schärfer horrortreten, also in einer Hinsicht bei 


der Bevölkerung her wird, Die socialistischen Gegner ‚von Malthus und ein- 
2elos andre knüpfen hier mit ihrer Polemik an. Aber sie überschen oder unter- 
schätzen zweierlei: einmal, dass bei einer solchen Aenderung die Bevölkerung zu= 
nächst wenigstens in der That wahrscheinlich noch rascher und dadurch. 
der „Druck der Berölkerung auf die Unterhaltsmittel“ noch grösser wird; sodann, dass 
eben die Frage ungelöst bleibt, ob hei einer solchen Aenderang das Productions- 
interesse nicht leidet. Jedenfalls bleibt s0 auch hier der Satz bestehen, dass die 
schliessliche wirthschaftliche Lage des Volks and seiner einzelnen Glieder bend 


beiden Momente gegen einander ändern, ge ‚oder ungleichmässig und hier 
in welcher Richtung und in welchem je, Darüber kommt keine wie Immer 
Be und rechtlich eingerichtete Volkswirthschaft hinaus, dass die Lage des 
Volks und der Einzelnen sich durchschnittlich verschlechtert, wenn die Zunahme der 
Bevölkerung rascher und grösser als diejenige des Volkseinkommens ist, — wenn der 
Divisor mehr wächst als der Dividendus. Es kann sich daher nur a, bei welcher 
genpesnen oder bestehenden Organisation und Rechtsordnung der Volkswirthschaft 


Missstände und Bedenken bleiben, werden dieselben auch übrigens auf Mängel 
der rolkswirtbschaftlichen Organisation und Rechtsordnung zurückgeführt und ent- 
sprechende Aenderungen in di gefordert, wobei man sich eben gewöhnlich nur 
schon-die genauere Angabe solcher Acnderungen zu leicht macht und vollends ihre 
Durchführbarkeit für zu sicher hält 


Welche Schwierigkeiten hier nun erfahrungsmässig und da- 
nach sowie nach psychologischen Deduetionen mit Wahrscheinlich- 
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keit bei jedweder volkswirthschaftlichen Organisation und Rechts- 
ordnung für die richtige Wahrnehmung des Vertheilungsinteresses 
in den Bevölkerungsverhältnissen sich geltend machen, — nach 
dem in diesen mitspielenden Triebleben, nach den psychologischen 
Rüiekwirkungen äusserer Verhältnisse und Einfliisse auf dies Trieb- 
leben und wieder dadurch nach dessen Wirkungen auf die Be- 
völkerungsbewegung —, das ergiebt sich auch mit aus be- 
völkerungsstatistischen Thatsachen. 

In der „volkswirtbschaftlichen Bevölkerungslehre“ muss nach 
allem Gesagten durchweg der Standpunet des Productions- und 
des Vertheilungsinteresses auseinander gehalten werden. 


Das nöthigt aber nicht iner formalen Tı Jet an ne 
die im Gogentheil bei ve engen an nicht zweckmässig 
und nur zu Wiederholungen führen würde, 

IL. — 8. 201. Zur Terminologie, Technik und Kritik 
der Bevölkerungsstatistik vom Standpunete volks- 
wirthschaftlicher Betrachtung aus. 


Das Nähere gehört in die Werke über Statistik (s. 0. S. 140) und Berölkerungs- 
statistik (0. S. 492, Be auch über Verwaltungslehre use. Mohln. a Aber auf 
Einiges muss auch hier eingegangen werden, um forderungen an Be 
völkerungsstatistik vom nationalökonomischen Karäpuncn jarzostellen und zu 
begründen: zugleich auch ein zustindplogierk Shah der statistischen 
Methode auf einem einzelnen statistischen Gebiete ($- Vergl. für Einzelnes 
voremlich Wappüus, Bevölk,statistik und die reelerng: “in der oben 8. 465 gen. 
Be ee a- Stand und Bewegung der Berölkerung im Deutschen Reich und 


In = Beyölkerungsstatistik wird der Stand und die Be- 
wegung der Bevölkerung unterschieden, wonach sich dann auch 
die technischen statistischen Operationen in zwei wesentlich ver- 
schiedene, aber sich ergänzende trennen. 

Unter dem Stand der Bevölkerung versteht man die Zahl 
der in einem bestimmten Zeitpuncte in einem bestimmten Gebiete 
vorhandenen lebenden Menschen (sogen. wirkliche, factische, orts- 
anwesende Bevölkerung); unter der Bewegung der Bevölkerung 
die Veränderungen, welche im Zeitverlanf in einer Bevölkerungs- 
zahl durch Geburt und Tod („natürliche“ Bewegan; 
durch Wanderungen („örtliche“, „räumliche“ ; 
vor sich gehen. wa 

A. Der Stand der Bevölkerung. 1.Volkszahl, 


Sie wurde früher meistens nur darch SohAlzangen ermittelt, am 
durch Schätzungen auf Grund von Eee: d. h. von a welche 


mittolst partieller Zählungen gewonnen hatte, cn Eipebnine man m ber 
stimmten, ebenfalls gezählten Factum (z. B. Fuel Wobnhauszahle v 
zähl, namentlich Geburtszahl, Sterbezahl) in Verhältniss brachte und dann 


_ a 
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gemeinerte. Dafür Inssen sich 
aufstellen, welche den Werth der 20T dr Bee Ort 
tens erhöhen, Die nevere, freilich erst „und ach im 19. Jahrhandert are 
Y de ln Alva ler Fueteie belle: dar 
olkszählung, die 
mühsame, lige nn ar Ba deren Technik sich eine Reihe wissan- 
LE und practischer Grundsätze a len lassen, wie das die neuere Theorie 
und Praxis au un haben, een 
jun m grössten Theil Europas (in „Uultur- *), nemlich ausser- 
fir SH a a ca aa te and: a besonders 


in pplscher Möenal in rn in Indien, Japan und den kleinen unter wirklicher 
africanischen Gebieten den wahren Stand der Be- 
alerng per ai einiger Sicherheit festzustellen. EL NBROSE EDER, 
io. Nr. VIII, Vorwort. Für 56—57°/, der muthmaasslichen Bevölkerung 
Er wi liegen jetzt Zählungen vor. 

Für die uns hier beschäftigenden Fragen und für deren Er- 
örterung mittelst bevölkerungsstatistischer Daten ist in Betreff der 
durch Schätzungen und Zählungen gewonnenen Zahlen des Stands 
der Bevölkerung dann zunächst von zwei wichtigen Thatsachen 
Act zn nehmen: 

Einmal: ganz zuverlässige, daher genau vergleichbare 
Zahlen für dasselbe Land aus versehiedenen Zeitpuncten und vollends 
für verschiedene Länder fehlen aus der Zeit vor dem 19, Jahr- 
‘hundert, selbst noch aus dem ersten Drittel dieses Jahrhunderts 
grossentheils. Die verschiedenen Zahlen sind nach verschiedenen 
Methoden, von verschiedenen Organen verschiedener administrativer 
Tüchtigkeit aufgenommen und auch deswegen nicht immer sicher 
vergleichbar. Man muss daher bei Vergleichungen älterer Daten 
untereinander und mit neueren und bei Schlüssen daraus sehr vor- 
sichtig vorgehen, um wirklich Beweise führen zu können. 

Sodann, der zweite Punet: im Laufe der Zeit, zumal in 
diesem Jahrhundert, besonders vom zweiten Drittel, zum Theil 
erst von der Mitte an und mitunter noch später sind die Volks- 
zählungen auch in demselben Lande und in immer mehr Ländern 
der Culturwelt immer vollkommener, ihre Ergebnisse daher immer 
zuverlässiger geworden. Vergleichungen verschiedener Perioden und 
Länder und Schlüsse daraus werden daher auch statthafter und 
sicherer. Aber andrerseits hat gerade diese Verbesserung des 
Zählungswesens einen Umstand für Vergleichungen und Schlüsse 
noch störender werden lassen: jede neuere Zählung pflegt gegen 
die frübere verbessert zu sein, zäblt daher leicht Individuen jetzt 
mit, welche in der früheren Periode schon lebten, aber übergangen 
waren und tiberhaupt jetzt alle Individuen oder fast alle, trüher 
eine grössere Zahl nicht. Ein Theil der späteren höheren Zahl 
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kann also eventuell nicht einer wirklichen Volkszunahme, sondern 
nur einer solchen in den Tabellen der Statistik entsprechen. 


Es möchte dies x. B. wahrscheinlich selbst in West- und Mitteleuropa in 
der Zahlen aus dem zweiten verglichen mit denen aus dem ersten Drittel unseres 
hunderts, namentlich der Zahlen aus dem 2. und 3. Jahrzehnt ae 
‚gelten, wie wohl mit Recht von vielen Statistikern angenommen Ist das t 
so folgt. das Br er En in (anal a 
nach er grossen französisc| ;periode in man: jeutschland, 
el doch in Wirklichkeit etwas kleiner war, was bei Y. mit der 
späteren Zeit und bei Schlüssen dann zu berücksichtigen ist. die 
ron einer Zählungsperiode zur anderen und in verschiedenen Ländern wieder ren 
verschieden gewesen sein werden, ergiebt sich für V‘ und Schlüsse aber- 
mals cine Schwierigkeit. Durch ganz zuverlässige Daten der der Bei 
der Berdlkerung liessen sich jene Fehler wohl tellen und eliminiren. Aber 
Daten fehlen violfach, besonders für die Wanderungen, aus früherer Zeit, auch in 
diesem Jahrhundert, und sind nicht mehr genügend zu beschaffen. 


Für genaue Vergleichungen auch zu unseren Zwecken hier 
ist ferner zu beachten, dass die Volkszählungen, zum Theil bis in - 
unsere Zeit hinein, sich nicht immer auf ganz denselben Umfang 
der Bevölkerung erstrecken, was wieder, zumal für kleinere Ge- 
biete, Orte Störungen bewirkt. 


Die Bevölkerungsstatistik unterscheidet namentlich die factische oder ha 
anwesende Berölkernng, zu welcher alle im Normalzeitpunets der 
Zählı lebende Menschen gehören, einerlei welcher Stan! 
rn keit, er rear Wohnsitzes, ob ee Sanap ie ; 2% 
Aufenthalts u. s. w. us jetzt meistens angenommene ic) so 
rölkerung zu zählen, dann etwa unter den in der „Volksbeschreibung“* (s. u.) bei e 
Zählung zu ermittelnden „Eigenschaften“ festzustellen, welches die Staats-, 
Orts-, Aufenthalts-, BT Na Run bche Geburtsort. die Aufenthaltsart 
vorübergehend) u. s, w. jedes einzelnen Gezählten sei. Danach kann man ie 
rechtliche Bevölkerung (Reichs-, Staatsangehörige, Ausländer, Orts-, Gemeinde- 
ängehörige, Fremde), die für einzelne specielle eg festzustellende 
(z. B. im Zollverein ehemals die „Zollabrechnungsberölkerung“, nach r die 
Zolleinkünfte vertheilt worden), die dauernde, die Wohn-, die nur 
anwesende (dottirende) Bevölkerung rechnungsmässig construiren, wie das für manche 
Verwaltungszwecke geboten ist und geschieht. Ergänzungen erfolgen dann darch die 
Mitzählung der zeitweise oder vorübergchend Abwesenden (z.B. der ee: 
in einem anderen inländischen als dem Wohnort sich befindenden 
technisch schwierige, an Fehlern, Auslassungen leidende und in GaIne 
Zählung der Anwesenden leicht zu Papa ee führende 
bedingen nun alle diese Momente kleinere und grössere Fehler, welche 
Vergleichbarkeit stören, besonders abermals zwischen den neueren ud 
sicherer gewordenen und den älteren unvollständ: und unsichereren 
auch zwischen Ländern verschiedener Zählungsmethoden und verschiedener 
und administrativer Qualität des Volkszählungswesens. Indem ferner etwa für 
Land oder einen Ort aus verschiedenen Zeiten die Zahl einer verschiedenen „ 
völkerung“ vorliegt, z, B, der der Wohn-, der rechtlichen, der factischen 
Frankreich, wo erst neuerdings der Uebergang von der Wohn- zur factischen 
kerung in der Zählung erfolgt ist), oder die Zahlen verschiedener ee LASARE} Orte sich 
auf solche verschiedene „Bevölkerungen“ bezichen, ergeben sich re b 
oder weniger erhebliche Störungen für Vergleichungen, die um so weniger \ 
beseitigen sind, da mitunter vielleicht (namentlich aus früherer Er nicht 
sicher feststeht, auf welche „Bevölkerung“ sich eine botreffende Vi 
oder es keine Mittel giebt, die verschiedenen Zahlen auf dieselbe 
(rechtliche, faotische, wohnhafte) umzurechnen. Lauter Momente, welche 
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genden x Ortnden die „exaote gen inductive* Beweisfübrung Manches zu wün- 
schen übrig lassen muss, selbst en en von den unvermeidlichen Fehlern in 
allem Folge der unüberwindlichen Schwierigkeiten bei 
allen, auch den rationellsten und sorgfältigsten statistischen Aufnahmen sind ($. 80 f.). 
Ein H: ibelstand bleibt meistens, dass zwar die Fı uellen, auch die 2 
wie sie geltend machen, aber nur selten die Grösse der wirklich sich 3 
Fehler ern werden können. Neuere sorgfültige Privat- wie amtliche 

müssen sich daher auch gewöhnlich damit begnügen, nur auf solche Fehler Mine 
zuweisen. 


$. 202. — 2. Volksbeschreibung. Die Volkszählung er- 
giebt zunüchst nur den Stand der Bevölkerung in einer Zahl. 
Mit ihr wird aber regelmässig die sogenannte Volksheschreibung 
oder Eigenschaftsstatistik der Bevölkerung verbunden, d. h. 
es werden gleichzeitig mit der Zäblung eine Reihe von Merk- 
malen der gezählten Individuen amtlich statistisch aufgenommen 
und später danach dann tabellarisch zusammengestellt. Grade 
diese Volksbeschreibung, welche sich früher nur auf einige Haupt- 
merkmale, wie Geschlecht, Kindesalter und Erwachsensein, etwa 
auch Religionsbekenntniss zu erstrecken pflegte, ist in den neueren 
Zählungen der Culturstaaten immer reichhaltiger, detaillirter, zu- 
verlässiger geworden und hat so auch für die volkswirthschaftliche 
Bevölkerungslehre sebr werthvolles Material zur Verftigung gestellt. 


Neben der Anfnalıme des Geschlechts bietet die genane Aufnahme des 
Lebensalters, bei der Zählung selbst etwa sogar des Geburtstags, in den Tabellen- 
werken wenigstens des Geburtsjahrs, bezw. des danach sich Ten Alters für 
unsere Zwei use Interesse, indem so eine ziemlich genaue Olassifica- 
tion der Bevölk: Alterselassen Eee Sr Die eanglichn Auf- 
nahme galt noch Mitte unseres Jahrhunderts für eine kaum lösbare, weil zu 
schwierige administrative Aufgabe, während sie jetzt immer allgemeiner durchgeführt 
worden ist. 

Freilich liegen auch hier beim Geschlecht, vollends beim Alter 
Fehlerquellen vor, die wiederum die Daten nicht immer ganz sicher vergleichbar 
ee liegendeu Perioden desselben Landes und aus 
verschiedenen Ländern auch noch in derselben Zeit. Wo z. B, Interessen oder Vor- 
urtheile bestehen, Seitens der zu zählenden und zu beschreibenden Bevölkerung die 
HT se (eianche Rote), der Mk 
grössern, wie otwa en der Steuerrerhältnisse o Ko uer) Militär- 
Sonseriionvenhtse de Za A kleiner anzugeben, selbst 


'ersonen 
den Aufnahmeorgant Er een Täuschu; vorzunehmen (polnische 
in Kasland), wei wo er Einblick die ehelichen und Familienrerhältnisse erschwert, 
weibliche Personen verbo ae eiaset werden (Muhamedaner, Verhältnisse in 


Britisch-Indien, die ala noch beim Consus von Bst auf Auslassungen von weib- 
lichen Personen bei der Zählung hinwirkten), da ist nicht einmal die Geschlechts- 
statistik richtig. In der Altersstatistik ergeben sich aus ähnlichen Gründen (Steuer-, 
Militärrerhältnisse), namentlich aber aus Sehr in den nnteren Volksclassen, in der 
Landberölkerung selbst heute noch und sogar bei uns, rollends früher und in anderen 
Ländern nicht so seltenen ungenauen Kenntnis des eigenen Lebensalters, Geburts- 

freilich noch viel grössere Fehler. So z. B. hinsichtlich sehr alter Parsonen 
uber Se über 100 Jahre), wie che eg der Einzelfälle, auch durch 


itrole der Kirchenbücher, Stand: Saga 
“= ergiebt die öfters wahrgenommene a als Wrarescneehkeit en ba 
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ionde Besetzung von gewissen Altersclassen, so in den 
Freie des Al I 40, 50 u. 8. W.) dnss’ offenbar hior 
zu Grunde liogen. Hat man doch selbst 
er 
jas männliche, es höher anzugeben , 
rg "reiche wiederum um so u sind, er 


Von anderen natürlichen Thatsachen der Vi 


ökonomisch die Zahlen über gewisse körgeiche nal Se en u 
DR Verhälmiese in der Beı 


welche ich nicht immer bei der ale Tag sem Sri Vardey and wen nn 


eh eben deshalb aber auch weniger vollständig dar Yale 
Ben Inssen sich nur solche Thatsachen TO See Fe a 
penibel von den Gezählten selbst oder von ar a 

z. B. Blindheit, seta 


Untersuchungen über das ganze Volk, Be ie, Bade en 
nationalökonomisch, vollends bei Vergleichen zwischen vi 
‚Ländern sehr werthyoll, Jen ich aber it der Volählng nicht 


Man ist daher auf Material aus der Recrufiru 
angewiesen. Die zeitliche und örtliche Vergleich! Er ersteren 


der Verschiedenheit der Hoeresergän; 1 
Be Anforderungen ee ee und das übrige Mi 
“ 


Aus dem Gebiet dor socialen und Tern Thatsachen der n 
‚der Zählung verbundenen Volksbeschreibung 


‚verein gecete), baue a Be 


d 
Kennzeichen der Nationalität Wudan, "über die Verbreitung 
elemente (Kenntniss won Lesen und Schreiben bei der Bevälk 
gewisses Lebensalter überschritten hat) für die volkswirthschaftliche 
völkerungsproblems Interesse genug. z. B. um bei zeitlichen und örtlichen Ver, 
die ne der Religionen (Juden, Christen) und Confessionen 
Katholiken), auch der Nationalitäten und die Veränderungen der Ai: 
(z.B. ae HR Jaden, ihr „Zug nach Osten“, vom Land in dio S 

Die Aufnahme der Kirchschaftichen 


Baklungen (deutsche von 1892) vorgekommen si 
treifenden Daten mit anderen, Geschlecht, a 


ist natürlich für eine Menge Specialfrag. 
wirtbschaft von grossem Wer, a ge) ee wir in 
nicht weiter einzugehen haben r 












Mit Hilfe der zeitlichen und räumlichen (i 
gleichungen der Daten derVolkszählungen und Voll 
aus verschiedenen Perioden, Ländern und Orten wird di 
ein Einblick in die Abhängigkeitsverhäl 





m 
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sich ergebenden Veränderungen ankntpft. Auch hier sind es dann 
wieder zeitliche und räumliche Vergleichungen, welche 
für die volkswirthschaftliche Betrachtung, für die Ableitung von 
Abhängigkeitsverhältnissen 'anzustellen sind. Fiir die Anstellung 
solcher Vergleichungen und für die Schlussziehung daraus bietet 
aber das statistische Material wieder gewisse Schwierigkeiten, die 
beachtet sein wollen und zur Vorsicht mahnen. 


Der historische und verwaltungsrechtliche Zain! Bualn ee LE und 
ist auch heute nicht der gleiche RE TSER Stadt- und Land- 


(Ritter-) 

ie utsbezirke“) statt oder neben Dörfern en oder vorherrschen Inorddentsches 
lonisationsgebiet auf früher slawischem Boden östlich der Elbe), DR natürlich 
auch die örtliche Vertheilung der Bevölkerung, die Art und Grösse der Wohnsitze 
mehr oder weniger und dauernd, auch heute noch bei Freizügigkeit, Gewerbefreiheit, 
nn = w. Da diese Verhältnisse nn no Br durch- 
greii vei 'en sind, auch wenn etwa dieselben ennungen (Stadt, Dorf) 
üblich sind, sind auch unmittelbare statistische Vorgleichungen misslich oder nur 
en zulässig. Der mit verbliebene Ackerstadt-Character bedeutender Städte 
ittelalter (Frankfurt a. M., Bücher), der Industriesitz-Character älterer und neuerer 
kansinduntnelk Landgemeinden und neuerer Fabrikorte auf dem Lande stört wiederum 
Vergleiche von „Stadt'* mit „Stade“, „Land“ (Landgemeinden) mit „Land“, Es ist 
daher ein zwar begreifliches, anch kaum durch ein hesseres zu erserzendes, aber doch 
ein unvollkommenes Aushilfsmittel, wenn die neuere Bevölkerungsstatistik nach dem 


aur danach „Ortschafts- und Wohnortsclassen“ in ihren Ta so u 
gewöhnlich die Orte bis 2000 Einwohner als „Land“ den ren als „St 
gegenüber stellt. Ausserdem kommt hier noch, wie fi anch bei der 


Unter- 
scheidung nach verwaltungsrechtlichen Bogrillen und Vorwaltungseinheiten die weitere 
Schwierigkeit hinzu, richtig zu bestimmen, was als Ortseinheit zu gelten habe. Diese 
Schwierigkeit lässt sich Ans init einer gewissen Willkahr, genauer bloss nach 
fältiger localer Untersuchung jedes einzelnen Falls lösen, indem r 
welche Vororte, abgelegene Häuser u. 5. w. noch zum Orte suan werden 
Je nach der concreten Entscheidung sind aber die Ergebnisse leicht erheblich ver- 
schieden, was dann wieder bei Vergleichungen stört. (Vorstädte, Vororte 
Städte; selbständige Communen neben einander, wie Ham Altona, 
Barmen, Berlin-Charlottenburg und andre Vororte,) Als Ortseinheit im 
Sinne müssts gelten, was wosentlich eine wirthschaftliche und oultur 
locale Gemeinschaft darstellt. Aber feste Merkmale fehlen dafür eben, un 
der heutigen Entwicklung des Verkehrswesens noch mehr als fraher, weil dabei ' 
orte, „Villencolonieen“ und dergl. vom Hauptort auch räumlich weiter getrennt | 
können. Alles das will auch bei der volkswirtischaftlichen Seite der Frage 
und Land, Klein-, Mittel-. Gross-, Weltstadt berücksichtigt sein. ik 


“ 
Eine besonders wichtige Seite auch des volkswirthschaftlichen 
Bevölkerungsproblems betrifft die sogenannte Volksdichtigkeit, 
Da hohe Dichtigkeit mitunter fälschlich mit Vebervölkerung 
identifiert wird, während nur ein Zusammenhang zwischen beid 
bestehen kann, aber nicht nothwendig bestehen muss (s. u. 2. H-A.), 
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ist es auch für unsere Betrachtung geboten, die statistische Frage 
der Berechnung der Volksdichtigkeit richtig zu 

Unter Volksdichtigkeit (auch wohl relative Bevölkerung ge- 
nannt) versteht man diejenige Bewohnerzahl, welche auf eine be- 
stimmte Flächeneinbeit füllt, indem man die gesammte Bevölkerung 
zum Gebiet in Beziehung setzt. Regelmüssig wird in der Be- 
völkerungsstatistik diese Volksdichtigkeit als eine aus Durch- 
schnittsberechnungen hervorgehende Zahlengrösse behandelt, 
was sie auch sein kann und für die statistischen Zwecke in der 
Regel aus äusseren, auch technischen Gründen sein muss. Aber 
zum Begriff der Volksdiehtigkeit gehört nicht nothwendig der 
Character der Durchsehnittsgrösse. Im Gegentheil ist dieser Character 
eigentlich ein störender Umstand. 


ainkeit den qunzz. Bimsigetien uni slner Verwuinngsßhatungen (Erolane, 
eit des ganzen jets wi ner tangsal 
Kreise u. s. w.), allenfalls auch der und der en Gebietsabschnitte kommen, 
Früher wurde hier gewöhnlich die geographische) uadratmeile, neuerdings wird auch 
bei uns und sonst vielfach das Qu; jometer als Raumeinheit genommen. 
hat den Vortkeil, dass man mit kleineren, daher für Gedächtnis, Niederschrift und 
Vergleichung beqnemeren Zahlen operitt; Tür alle älteren Relativzahlen, und für alle 
älteren Leute, welche noch an die Qnadratmeilengrundlage gewöhnt sind, ergiebt sich 
nur dio lästige Nothwendigkeit der Umrechnung. Das Reductionsrerhältniss ist übri- 
era De kn. (1 Qu-M, = 55.068 O Kil., also z. B. 2750 Einwohner 
p- = 5 

Das Missliche ist aber nun, dass bei solchen Durchschnittsberechnungen die 
ae Verhältnisse leicht zu sehr verwischt werden und zwar um so 
mehr, für jo grössere Gebiete man Durchschnitte berechnet und je mehr zufällige 
Abgrenzungsverhältnisse einwirken, ar B. ob eine grosse Stadt, die vielleicht an der 
Grenze zweier Provinzen, Bezirks, Kreise liegt, zur einen oder anderen dieser Ver- 
Kae rl gehört und a dann re hier die Ziffer der Volksdichtig- 
keit sehr erhöht, während dieselbe dort viel kleiner erscheint. Diesem störenden 

mstand lässt sich auch schwer und Nee gend nberhaupt nicht lt 

na die Städteberölkerung, zumal Grenantädte, auch die hohe Bo- 
völkerung ganzer Industrie- und Montanbezirke beeinflusst dio Durchschnittszahlen 
auch für grössere Landestheile leicht bedeutend. (Brandenburg 1895 mit Berlin 91.8, 
ohne Berlin 58.0 Einw. p. Qu.-Kil.). Wenn etwa in demselben Landestheil schwach 
besölkerte rein agrarische, Gebi istriote sich befinden, entspricht die Darchachnitts- 
zilfer den Verhältnissen der Wirklichkeit weder im einen im anderen Falle, Sie 
täuscht nur. Auch zu Vergleichungen mit anderen Zeiten, Gegenden eignet sie sich 
wenig und führt dabei irre, 

Ein correeteres Verfahren der Feststellung a ee nen folgendes. 
Es ist freilich auch von gewissen störenden Mängeln zu befreien und 
macht atatistisch-technisch grosse Schwierigkeiten, aber es 2 doch erheblich 
bessere Resultate als die jetzt übliche Du; nittsberschnung und würde auch für 
das volkswirthschaftliche Problem der Volksdichtigkeit gute Dienste leisten. Man 
müsste nemlich für das ganze Staatsgebiet ein Netz kleiner Raumquadrate entwerfen, 
(womöglich Quadratkilometer. was freilich bei der Durchführung sehr viel Mühe 
machte, aber auch Raumeinheiten ron der Grösse der Quadratmeile, des Quadrat- 
ınyriameters böten schon sehr viel Iuteresse). Für een solche en wärs dann 
die Berölkerung za ermitteln, was nach dem heutigen Zähl zu grossen 
Sebwierigkeiten hat und darauf wären tabellarisch in SSrree und rela- 
tiren Zahlen (Procenten) Zusammenstellungen der Quadrate für die 
grösseren administrativen oder sonstigen Gebietsabtheilungen zu 

gr 
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Behdeke Auf diese Weise würde man 





sich, besonders wieder wegen der Städte, grosse Di 
würden, Städte vielleicht auch ee Qnadraten zuj 


(Bel. Zogrundeloguts, on Kleinen: Drelöcken ‚döessllen Zen 


würde sich jener Mangel etwas, aber auch nur ein wenig vermindern } Aber 
immer bliebe dies Verfahren dem hi erheblich überlegen, n 
Eine Annäherung an dieses V. besteht darin, dass man für die N 


manner Einheiten, für welche meistens die absoluten 
namentlich für die kleineren (wie unsre Kreise oder \ 
Baal die Dichtigkeitsdurchschnitte berechnet und dann . wie viol 


absoluten Zahlen und Quoten lassen sich dann wieder mit den analogen a 


jo von solchen aus en Gründen werden Ten werden en 
ein störender Umstand bleibt, Besser als die blossen ro) 
zifern eignen sich jene Zahlen indessen immer zum Vergl, 


eich. 
Nur für gewisse gröbere Vergleichungen der era. behalten en 
Berechnungen Abgase ook ihren Werth. Und in Ermangelan; 


man sich ihrer auch sonst allgemeiner bedienen, en my Pen 
gewisse Grundsütze bei der Berechnung von Durchschnittsdic) 
befolgt ee So betrefis der a des a Slopnanı Hoahgoktrgs 
grössere Landseeen, ganz wüste Strecken, Wüsten, ‚pen, 
wären eventuell in gewisser gleichmässiger Weise anszuscheiden, en a ee 
nicht oder so gut wie gar nicht bewohnt sind und sein können. Auch in dieser E 
sicht lassen aber die Berechnungen bisher viel zu wünschen N 

Grade für die yolkswirthschaftliche Seite der Di 2 B.fr 
die Rreieizug der wirklichen Dichtigkeit in rein Zar in. 
Verschiedenheit der Bodengüte, Höhenlage, des Klimas, des A, 
jenes corroctere Verfahren von grossem Werth. Ueber die bisherigen Versuche In 


dieser Richtung & u. $. 229. 

B. — $. 204. Die Bewegung der Bevölkerung, ir 
sonders die natürliche. Sie bietet für die voll 
lichen Seiten des Bevölkerungsproblems in mancher Hinsicht 
mehr Interesse als Stand und Beschreibung der Bevölkerung, ' 
ihr die dynamischen Momente unmittelbarer hervortreten un 
die conditionellen und eausalen An 
völkerungswesens sich an ihr schärfer verfolgen lassen. 

1. Von besonderer Wichtigkeit ist für die volkswi 
Bevölkerungslehre zunächst die durch Geburten und Tode 
fälle dargestellte sogenannte natürliche Bewegung der 2 
völkerung und die beztigliche Statistik, an welche sich die 
der Eheschliessungen anschliesst. Die letztere bietet 
Reflexerscheinung grade auch wirthschaftlicher Verhältniss 
falls für uns besonderes Interesse und steht ausserdem 
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beherrschenden Bedeutung, welehe nach unseren Rechtsnormen und 
Sitten die Ehe für die Zeugungen und Geburten hat, mit der 
Statistik der Geburten in nächster Beziehung. 


Die Geburts-, Heiraths- und Todesfallstatistik ist in unseren Ländern, namentlich 
n des Zusammenhangs dieser drei Thatsachenreihen mit religiösen und kirch- 
en Acten (Tanfe, Trauung, Beerdigung) schon länger, früher als die Volkszählung, 
und vollkommener als die Bevölkerungsstatistik, ausgebildet worden, besonders seit der 
Kirchenspsltung im Beformationszeitalter (System der Kirchenbücher, das viel 
älter ist, aber seitdem erst regelmässiger wird), auch bereits mit far staatliche Ver- 
waltungszwecke und unter staatlichen Einlüssen immer mehr im 17. und 19. Jahr- 
hundert, wo dann auch die statistische Verwerthung der Daten in Vorwaltung und 
Theorie beginnt. Daher sind schon aus dieser Peı manchfach leidlich 
Statistiken dieser „Bewegung“ vorhanden, deren Daten auch bereits damals, vor der 
ee Ausbildung der Volkszählungen, zur Grundlage rationeller Schätzungen 
ölkerungszablen gedient haben, Mit der Verweltlichung des Srandesamtswesens 
und der Registrirung der Geburten, Eheschliessungen und Todesfälle (System der 
Civilstandsregister) seit dem Zeitalter der französischen Revolution und mit der 
genaneren und eindringenderen adminisırativen und technischen Regelung des etwa 
verbliebenen, durch Geistliche der Religionsgesellschaften geführten Kirchenbuch- 
systems sind dann im 19. Jahrhundert in den Culturstaaten, namentlich in Europa, 
die Aufzeichnungen über jene drei Faota immer vollständiger und zuverlässiger ge- 
worden. Gegenwärtig kann man wohl annehmen, dass wenigstens in West- und Mittel- 
europa bier eine Vol digkeit und Genanigkeit erreicht ist, wie auf keinem anderen 
Gebiete der Berölkerungsstaustik und zum Theil aller Statistik (etwa die öffentliche, 
anf controlirten Rechnungen beruhende Finanzstatistik ausgenommen). Daher sind 
Vergleichungen der statistischen Daten und Schlüsse daraus auf diesem Ge- 
biete für die vornemlich in Betracht kommenden Staaten auch in besonderem Grade 
zulässig. Für frühere Zeiten werden die betreffenden zur Verlugung stehenden Daten, 
ebenso wie für manche Länder mit mangelhafteren bezüglichen Einrichtungen (Russland, 
Irland) noch beute, nicht für ebenso vollständig und richtig, den neueren Daten daher 
nicht gleichwertliig gelten können. Namentlich sind früher und in Ländern mit fahl- 
ender bürgerlicher Gleichberechtigung der Religionen und Confessionen noch jetzt 
wohl manche Auslassungen von Daten bezüglich der Bewegung der Bevölkerung in 
gewissen Kreisen, 30 denen der nicht geduldeten oder nicht ten Gulte, 
anzunelimen. Ferner sind die älteren, aus Kirchenbüchern construirten Geburtslisten 
nicht immer lückenlos, weil nicht die Thatsache der Geburt, sondern der Taufe ver- 
zeichvet wurde. Bei Vergleichungen zwischen älteren und neueren Daten und zwi- 
schen den Daten eines in vwerschiedenem Grade zuverlässigen Registrirungssystems 
(2. B. zwischen mittel- und westeuropäischen mit russischen, irischen, americanischen) 
ist also immer Vorsicht nothwendig, Schlüsse ans sich zeigenden Verschiedenheiten der 
statistischen Daten können möglicher Weise der Wirklichkeit nicht ganz entsprechen. 
Bei der Geburtsstatistik (und in Folge dessen auch bei der Todesfallstatistik) 
bildet auch heute noch die Behandlung der Todtgeburten einen störenden Umstand. 
Ganz vollständige Registrirung. auch wenn sie gesetzlich vorgeschrieben ist, wird hier 
kaum erreicht werden. Und locale wie internationale Verschiedenheiten in der Ro- 
gistrirung sind auch wohl schwer ganz zu vermeiden, z. B. zwischen katholischen und 
ren Ländern und nach Sitten und Rechtsnormen (s. Reichsstat. a. a. 0, 


Regiestriru: nd 
die ırts- als gleichzeitig in die Sterbefallstatistik. Eine wichtige Ausnahme bildet 
in dieser Beziehung jedoch u. A. LER wo die Gebarts- und Todesstatistik die 
ergangen zu beachten ist, Die Zahl der 
hr 
BuTop. lerm mit einigermaassen zu Ki en I u H 
land wird in der gen. Reichsstauistik 3,6%, bei den Geburten hinzugeschlagen, — 
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wen in unseren Ländern woll nur selten, so für 
schr nach der Geburt sterbonde Kinder. ee ist 
lichung von Geburten, Unentdeektbleiben derselben der 
der jer und der Kin De 

nehmen sind, 


aufgenom 
solche Kinder überhaupt Tegis: 
Statistische Zweifel bes. in Italien. — Einige, 
kommen auch in der Statistik der Todesfälle vor (Versch! 
von Selbstmord, Mord, gowisse Unglücksfälle). 


Es ist nach dem Allen auf die Statistik der natürlichen Be- 
wegung der Bevölkerung für die Fragen des Bevölkerungswesens 
und auch für die volkswirthschaftlichen Seiten dieser Fragen auch 
wegen der guten Beschaffenheit dieser Statistik besonderer 
Werth zu legen. Indem diese Statistik dann mit derjenigen des 
dureh die Volkszählung ermittelten Standes der Bevölkerung und 
mit der Volksbeschreibung in Verbindung gebracht wird, ergänzen 
und controliren sie die Daten beider gegenseitig. Für die be- 
sonders wichtige Frage der Veränderung des Stands der Be- 
völkerung und der Verbältoisse der Zusammensetzung werden auch 
erst durch die Statistik der natiirlichen Bewegung der Bevölkerung 
die hauptsächlichsten causalen Momente aufgedeckt. 

Die genannte Statistik giebt zunächst wieder nur die Zahlen 
der drei Facta, auf welche sie sich bezieht, und gestattet Einblicke 
in die Beziehung der Thatsachenreihen zu den Kategorien Zeit 
und Raum (Ort) durch entsprechende Tabellarisirung nach Zeit- 
und Gebietsabschnitten. Indem aber nun auch hier, analog der 
Volksbeschreibung bei den Volkszählungen, in den amtlichen Re- 
gistrirungen eine Reihe weiterer Momente oder Merkmale, 
welche die registrirten Facta betreffen, aufgezeichnet und danach 
dann statistisch zusammengestellt und tabellarisirt werden, gewinnt 
man erst ein reiches Material zur Ermittlung wichtiger speeieller 
eonditioneller und eausaler Einflüsse und = 
für die verschiedenen Seiten und darunter auch für die - 
schaftliche des Bevölkerungsproblems, 

Natürlich hängt hier Alles ii zu dem Umfang und der Art d ae 
een Aalen n und der Vollständigkeit und EunsEBu keit der 

der zur Meldung u. s, w, verpflichteten Personen, 
u nur wieder in den Altersangaben (bei den a Tran) 


Missstände wis bei den Volkszählungen, soweit nicht die Forderung der 
von Geburtsscheinen hier Abhilfe gewährt und überall Rn a durchgenaasE in 
n 





kann. Ferner ist die Angabe der Todesursachen si 

wenn nicht ein ‚sr System der Todtenscheine, mit Em inch, vor 
Gaeareandieee erzte) über die Todesursache besteht, rorausgesetzt, 

von solchen Organen richtig angegeben werden kann und wird, za Ir 
(Deutschland, Preussen) genügen die betrellenden Einrichtungen noch, nicht. In. X 
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‚essterer Hinsicht, in Bezug auf die eg TAN selbst, d 
‚aber eben nicht alle Anfordera: gestellt, welche das statistische I 

zum Theil nicht, weil man Vorurtheilen der Bevölkerung, mehr noch w 
man der Arbeitslast und ichkeit der Standesbramten trägt oder das 


statistische Interesse nicht U! für wichtig genug hält, um es zu 

(was in Be Puneten auch von der deutschen Cirilstandesgesetzgebung 

möchte), Natürlich kann dann auch die auf den staudesamtli Aufzeichnungen 

beruhende Statistik der Bewegung der Berölkerung nicht das erforderliche Moterial 

he Beantwortung mancher ER bieten. In Betreff der Geburten sind z. B. die 
der Em. der Ehe, die Zahl der lebenden und verstorbenen 

pe aus re Ehe, auch für die so wichtige Frage der asueichen 


nominellen — inch die vor'der Emancipation sterbenden — und nach! — excl. 
der lerzteren — ehelichen Frachtbarkeit, der er + Periode 
der Kindererzeugung für Mann und Frau, der Vermehrung der Biest eEnag durch 
die Aheliche Prog Prager von Bedeutung. auch grade wieder für die To 


liche Seite der Fragen, Aber die standesamtlichen Aui ueber solche 
Pünete fehlen vielfach (so auch bei uns). Die Statistik IAsst uns daher im Stiche, 
Mitanter werden auch wohl solche ee ee aber er Daten nicht 
oder nicht genügend statistisch zusammengestellt verarbeitet, z. B. hinsichtlich 
der Lebensalter, der Civilstandsverhältnisse ri Eheschliessenden, in welchen Ver- 
hältnissen sich wirthschaftliche Einflüsse charaeteristisch elu. Namentlich li 
nicht aus allen Ländern, deren Bewegungsstatistik sonst brauchbar ist, und 
immer lange zurück bezügliches statistisches Material vor oder es ist nicht Ge 
vergleichbar, Mit das beste Material über dergleichen Momente besitzen wir, Dank 
der Auregung Queteler’s und anderer dortiger Statistiker, Beck Ser aus A 
ien. In Deutschland hat es nicht bei den Statistischen Bi aber wohl 
ek anf Ke Behörden mitunter an dem erforderlichen re für die ie 
ati fehlt, 


$. 205. Rechnungsgrössen aus dem Gebiet der 
Statistik der natürlichen Bewegung der Bevölkerung. 
Auch für die volkswirthschaftliche Seite des Bevölkerungsproblems 
sind dann wieder gewisse Bereehnungen wichtig, welche mit 
dem Material der Statistik der natürlichen Bewegung der Bevölkerung 
angestellt werden, weil erst diese Berechnungen Einblick in wichtige 
und maassgebende Grüssen- und Abhängigkeits verhältnisse 
gewähren. Zum Theil schliessen sich diese Berechnungen zugleich 
an Thatsachen der Volkazählungsstatistik mit an. Namentlich die 
sogenannte Geburts-, Heiraths-, Sterblichkeitsziffer oder 
Frequenz, die durch das Verhältniss der Geburten zu den Todes- 
fällen bewirkte absolute und relative Grösse der Veränderung 
im Stande der Bevölkerung (Geburten-, Todesfallüberschuss, 
Vermehrung, Verminderung der Volkszahl dadurch), die mittlere 
und die wahrscheinliche Lebensdauer der Bevölkerung, das 
Durebschnittsalter der Lebenden und Gestorbenen und 
ähnliche Berechnungen, dann besonders die Schwankungen und 
Verschiedenheiten nach Zeit und Raum, welche in diesen 
absoluten und relativen Zahlen hervortreten und auf betreffende 
Abhängigkeitsverhältuisse hindeuten u. A. m. ziehen auch die 
Aufmerksamkeit des Nationalökonomen in hohem Maasse auf sich. 


oo 
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Er sieht sich vor die Aufgabe gestellt, mit Hilfe dieser Daten die 
wirthschaftlichen Voraussetzungen und Folgen bestimmter Erschei- 
nungen im Bevölkerungswesen nach der statistischen Methode 
(8. 80f.) zu erforschen oder an jenen Daten deduetive Schlüsse 
auf diesem Gebiete zu prüfen ($. 74, 75, 9). Wenn dabei das 
Ergebniss mitunter ein negatives ist, z, B. dass ein etwa 
a priori als wahrscheinlich oder sicher angenommener oder auf 
Grand ungentigenden Tbatsachen-Materials gezogener Schluss auf 
Zusammenhänge, z. B. etwa zwischen dem wirthschaftlichen Beruf, 
dem Aufenthalt in Stadt oder Land und der Heiraths-, Geburts-, 
Sterblichkeitsfrequenz nicht oder nicht so wie vorausgesetzt be- 
steht, so ist das natürlich auch ein Gewinn der Erkenntniss, auch 
wenn ein weiteres positives Ergebniss nicht erlangt wird. 


Unter der Geburts-, Heiraths-, Sterblichkeitsziffer oder Frequenz 
wird das er IE in m en a ker be 
von Jahren) und Lan taat, Verwaltun; theilung, Art) vi ommenen 
Eheschliessungen und Todesfälle zur Zahl der in demselben Zeitraum und Gebiet 
lebenden gesammten Berölkerung oder — und im Allgemeinen besser — zur Zahl 
bestimmter Theile und Kategorieen dieser Bevölkerung verstanden (z. B. bei 
den Geburten zur Zahl der Erwachsenen, speciell der Frauen im ‚Alter, 
bei den unehelichen Geburten zu derjenigen der unverheiratheten Frauen in diesem 
Alter, bei den Eheschliessenden zur Zahl der erwachsenen Unverheiratheten von einem 
gewissen Lebensalter an, bei den Todesfällen nach Geschlecht, ee Cinil- 
stand, Bernf u. s. w. der Verstorbenen zur Zahl der gleichzeitig Lebenden derselben 
Kategorie, bezw. zu einer berechneten Zahl für die als stationär ee 
Dass es richtiger sei, solche Theile der Berölkerung zur Berechnung 
zu benutzen, wird mit Recht in der Reichsstatistik B, 7, 8. VI, 5 f. aa Sy ie 
im gen. B. 44, 8. 8* ff, hervorgehoben und statistisch nachgewiesen). 

jwenzen" und die zeitlichen und örtlichen er und 

‚d für die Ermittlung von Abhängigkeitsverhältnissen, Voraussetzum; 

besonderer Wichtigkeit. Die physiologische und die BE udn te = 
völkerungsirage ($. 207 f.), die Frage von den Beförderun; ‚der 
Volkszunabme ($. 219), der Einfluss wirthschafilicher, tischer Faetoren wird 
durch diese Fragdeezen oft in besonders significanter, Es tigender Weise be- 
leuchtet. Schwierigkeit macht nur die Feststellung der richtigen OESESCH Su 
völkerung, zu welcher die Zahlen der Geburten u. s, w, in Verhältn: 
Ganz amt rroct, namentlich ohne ausserordentlichen Rechn as he 
Grundzahl kaum zu bestimmen. Man findet sie, für nicht zu a 
nicht zu grosser Veränderung der Anfangs- und Endzahlen, nur leidlich richtig Ze 
Mittel zwischen letzteren beiden (z. B. aus dem Mittel des 
stands oder des betreffenden Theils davon nach zwei Volkszählungen, wenn es 
um die zwischen dieser liegende Periode handelt). Formell berechnete man die 
Frequenzen früher meistens in der Form eines gewü) inlichen Bruchs: I Geburt u. & W. 
auf x Labende. Nenerlich hat sich auch hier die Procent- oder 
auf 100 oder 1000 der mittleren Bevölkerung s0 und so viel Procent oder 
Geburten u. &. w., eingebürgert. 

Aus der ergaicker der Zahlen des etwaigen Geburts- oder Tod 
überschusses in der Periode zwischen zwei Valkszählungen mit den. 
Vermehrung oder Verminderung des Stands der Bevölkerung nach diesen 
ergiebt sich, wenn beide Zahlenreihen als gleich ER REE angenommen 
werden, die Erklärung dieser Vermehrung oder Verainder E 
wenn Differenzen verbleiben, die Grösse der Veränderung der Volkszahl n- 
derungen. Jene Annahme der vollen Gleichwerthigkeit der beiden 
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reihen bedarf indessen, nach dem Früheren (8. 481 Fe Die 
‚der Statistik d a er Ges „aber Send 


| 
i 
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ne ©o) a erfolgen (z. B. im Deutschen Reich Zählun; 
reise owegungmtntetik das Kalenderjah 2, 


\ Bewegungsstatis 
und diejenigen der Volkszählungen hypothetisch als gleichwertbig, so ergäbe die 
he De 


Zählungsstatistik die etwas incorrectere ist, s0 würde auch die so al tete Ziller für 
Ver rt ng I ae Zi a ee 
rung der Zählungserge ler späteren Zählung stı ie al 
Ziffer des Wanderverlusts nur ein Minimum dar, desson Abweichung von der Wirk- 
lichkeit nur auf andre Weise fostgestellt werden könnte. Bei den mehr oder weniger 

unvermeidlichen Män; aller interlocalen wie internationalen Wandera: 

(8. 206) behaupter aber Jene tete Ziffer für den Verlust, wie natd um- 
‚gekehrt für den Gewinn durch Wanderungen, doch einen grossen Werth (s. $. 224—228). 
Die absolute Zahl der Veränderung. Vermehrung, Verminderung 
der Bevölkerungsgrösse zwischen zwei Zeitpuncten, z, B. zweier Volkszählungen, piset 

zur Verdeutlichung und zur besseren Vergleichbarkeit wieder in eine Relativzahl 
Procent oder Promille von der anfän; oder einer anderen Berölkerungszahl, 
umgerechnet zu werden. Für die richige Berechnungsmethodo dieser Relatirzahl 
kommt folxende Erwägung in Betracht Man hat es hier, z. B. im gewöhnlichen 
Falle der Volksvermehrung, mit einer zunehmenden Bewölk zu thun, die 
durch Einrücken neuer, immer stärker besetzter Jahrgänge der Berölkerung ins Zeu- 
gungsalter und durch hierdurch absolut vermehrte orten im Lauf der Periode, 
Kur Geburtsfrequenz vorausgesetzt, auch fortschreitend immer mehr wächst, nament- 
ich stärker als der Einbusse an Grösse und Wachsthom entspricht, welche sie durch 
die Todesfülle und durch Enutgang an Geburten in Folge des Aufhörens der Kinder- 
zeugung in den aus dem Zeugungsalter ausscheidenden, aber eben — und zwar auch 
schon von früher her, in den noch jüngeren Jahren — schwächer besetzteu Jalır- 
gen der Bevölkerung erleidet, Daher ist es nicht richtig, wenn man einfach das 
‘ermehrungsprocent (und dansch z. B, die Länge der ee direct 
aus der Vergleichung der Zahl der Vermehrung mit der ursprünglichen 
Zahl und ctwa, zum Behufe der lung der juhresweisen Vermehrung, durch ein- 
fache Division dieses Vermehrungsprocents der ganzen Periode durch die Anzahl der 
Jahre berechnet. Diese Ziffer würde um so fehlerhafter und zwar um so mehr zu 
hoch, je länger die Periode ist. welche man zum Ausgangspunct nimmt und je stärker 
in ihr die Vermehrung war. Die richtige Methode ist die Anwendung der Zinses- 
zinsrechnung. Das seiner grösseren Einfachheit wegen empfohlene Verfahren 
(dem auch Rumelin, Schönberg's Handbuch 3. A. I. 700. Note bedingt das Wart 
redet), die Procentrermehrung nach dem Mittel zwischen der Anfangs und Endzahl 
der Bevölkerung zu berechnen, ist allerdings im Ergebniss weniger fehlerhaft, als 
die gleiche Berechnung nach der A: ‚hl, aber doch immer nur einigermaassen 
staithaft, wenn die Periode nicht schr und die absolute Vermehrung der Be- 
völkerung s0 keine, auch in den einzelnen Zeitabschnitten keine zu ungleiche, zu 


war. 

Das Zuwachs- (oder Abnahme-)Prosent der Bevölkerung ist auch für die 
volkswirthschaftliche Seite der Besölkerun; wieder von besonderem Interesse 
und spielt daher hier eine wichtige Rolle (s. $. 214 ff, 228, 228). Freilich ist mit 
wenigen bevölkerun; Zahlen so Missbrauch getrieben worden wie mit 
diesen, z B. bei der Anwendung eines bestimmten bisherigen (such grösseren) aus 
einer kurzen Periode abgeleiteten Vermehrungsprocents auf die Zukunft, während man 
ee En Een RE eat, venatzase Date 

Procentsatz zurückrechnet. Mit ıt hat Rümelin damit öfters die Un- 
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ist daber irreführend und werthlos. Jedenfalls lässt sich damit auch in der wirth- 
schaftlichen Seite der une nichts beweisen. 
Die Altersclassonstatistik der lebenden racae nach der Volks- 
und die Statistik der Sterbefälle in Verbindung mit derjenigen der er- 
reichten Lebensalter der Gestorboneon lassen sich, jede von beiden allein, 
theils in Verbindung mit einander, zu mancherlei verschiedenen Berechi | Ver“ 
wenden, welche in der Bevölkerungsstatistik und für de Zwecke 
‘sicherungswesen) Bedeutung haben und auch das ie 


p d 
Auswahl und der Sa der ausgewählten Berechn‘ bei Vergleichungen 
derselben und bei Schlusszichun) aus ihnen auf wirthschafliche sn] 
und Folgen nothwendig. Auch können öfters einfachere anderer 
dieselben, ja bessere Dienste leisten, nicht nur, weil sie einfacher und nach un- 
bestrirteneren Methoden angestellt werden, sondern auch, weil sie das far die volks- 
wirthschaftliche Betrachtung Wesentliche schärfer hervortreten lassen und geringere 
an Bledpane ar Vehowtrdaniate nnd a speciell des 
om Standpunot 0) und zwar von R f 
Prodveionsiteruse Kor en u nl dass er 
on sogen. pro uctiren und unproductiven ‚bensjahren „ LS ni 
zu den Jahren bis 15/20 und über 65/70, in der Bevölkerung ein möglichst 
sei. Wie sich dies Vorhältniss wirklich im concreten Falle . 
unmittelbar aus der Altersclassenstatistik der Bevölkerung nach Vv 
am Sichersten und Einfachsten. Man kann nun freilich auch argumentiren:z 
viele Individuen in einer Bevölkerung ein höheres Alter, weit in die p 
Lebensperiode und uber dieselbe hinaus erreichen, so muss sich das in einem 
Durchschnittsalter der Lebenden und auch der Sterbenden ausdrücken, z, B, in 
Vergleich mit einem anderen Volke, wo die Verhältnisse anders liegen, Das nach 
den Volkszählungsdaten berechnete Durchschnittsalter (mittlere Lebensalter) der Le- 
Be En. m a Rn . u > = Sea 
at man daher auch wohl benutzt, um für ze d 
und unproduetiven Jahre zu unterscheiden und Vers a 
Völkern anzustellen. Allein in diesen Durchschni jen wird Alles viel mohr ver- 
wischt, als in der einfachen Altersclassenstatistik. Die unproductiven Jahre der Kinder 
und der Greise, wozwischen doch zu unterscheiden ist, fallen zusammen und 
siren sich mehr oder weniger. Jene Durchschnittsgrössen sind das Product 
und maunigfaltiger Verschiedenheit der Altersverhältnisse der Lebenden und 
der 





benen und können trotzdem sehr ähnlich sein. 

Achnliche, selbst noch grössere Bedenken bietet die Benutzung 
mittlere und für die wahrscheinliche Lebensdauer von ganzen 
berechneten Zahlengrössen zu Vergleichen und Schlüssen daraus auf 
liche Vorausserzungen und Folgen von Verschiedenheiten dieser ei 
grossen Einfluss der immer in dieser Altersclasse relatir hohen, weun auch wieder 
versehiedenen Kindersterblichkeit ($. 211) auf die allgemeine 
der Abhängigkeit der absoluten Zahl der Todesfälle im Kindesalter von der 
ordentlich verschiedenen Geburtsziffur ist auch die mittlere und die 
Lebensdauer der Bevölkerung, für den Zeitpunct der Geburt beı wenig 
zu Vergleichen und Schlussen auf die Beziehungen zwischen e b - 
wirtschaft. Jedenfalls muss man dann zuvor erst künstlich eine n 
rölkerung (mit Gleichheit der Zahl der Geborenen und Gestorbenen) construirt si 
um eine richtige Rechnungsgrundinge für die Berechnung der Sterblichkeit und 
mittleren Lebensdauer zu gewinnen, was aber ohne manche unsichere | 
kaum abgeht. Die Wanderungen, für das ganze Staatsgebiet die Ein- un. 
wanderang, für inländische Orte und Gegenden die interlocalen Ab- und Zi 
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Rechnungsgrössen 
und Schlüsse daraus auf jene Beziehungen misslich werden, wenn man nicht wiederum 
hypothetisch und conjectural diesen störenden Factor der Wanderungen zuror eliminirt 
hat. Nationalökonomische, socialpolitische „Beweisführungen“ mit mittleren Lebens- 
‚dauern, deren (öfters nur behaupteten, ls unsicheren) Verschiedenheiten nach 
Zeiten und Ländern, z. B. mit der wohl behaupteten Zunahme der mittleren Lebens- 
dauer in der Neuzeit verglichen mit früheren Perioden (far welche letzteren ohnehin 
richtige, vergleichbare Daten nicht vorliegen) sind daher mit grosser Skepsis zu be- 

ten, Besser unterbleiben sie. 

Dies um so mehr, weil das wichtigste hierher gehörige Verhältwiss, die mitt- 
lere Lebensdauer ganzer Bevölkerungen, aus äusseren, aber kaum zu be- 
»seitigenden Gründen, nemlich w der Unmöglichkeit adıninistrativer Controle aller 
Individuen von der Geburt an w ıd ihrer ganzen Lebensdauer, bis zum Tode des 
letzten gleichzeitig Geborenen, wegen der unbewältigbaren re hierfür, 
und wegen der Wanderungen u, s. w., vollends in der Gegenwart, für ganze Be- 
sölkerungen sich direct und daher allein correct überhaupt nicht feststallen IAsst, 
sondern nur Näherungswerthe mittelst unvollkommenerer Methoden, ia der vorher 
‚angedeuteren Weise, dafür berechnet werden können. Diese Methoden, selbst die 
Terminologie sind in der Berölkerungsstatistik nicht einmal unbostritten. Die Berech- 
nungen sind complicirt und schwierig und die erlangten Zahlen sind eben wieder 
Dorchschnittsgrössen, welche aus sehr verschiedenen Componenten ara or können. 
‚Unter „mittlerer Lebensdauer versteht man (seit Deparcieux) „die Anzahl Jahre, 
welche der Mensch von einem gewissen Alter an im Durchschnitt noch zu leben 
‚Aussicht hat“ (Hopf in Kolb's Btatistik, 7. Aufl. $. 819), also auf Grund statistischer 
‚Durchschnittserfahrung (Wappäus’ „Vitalität*, Berölkerungsstat. IL. 15). Andere (30 
Wappäus) verstehen unter „mittlerer Lebensdauer“ einer Berölkerung „die Anzahl 
von Jahren, welche durchschnittlich ein jeder der innerhalb einos Jahres Verstorbenen 
‚durchlebt hat“ (eb. IL, 1), eine Zahl, welche natürlich stark von der Geburtszilfer und 
der Kindersterblichkeit beeinflusst wird. also vollends nicht unmittelbar für unsere 
Zwecke brauchbar ist. Unter „wahrscheinlicher Lebensdauer" wird die Anzahl 
Jahre verstanden, für welche in einem bestimmten Lebensalter die Erlebenswahrschein- 
Hchkeit */, ist, d. h. ebenso gross, als die Wahrscheinlichkeit, alsdann todt zu sein. 
Sie ist für uns hier noch weniger verwendbar, Für alles Weitere über die Termino- 

die Berechnungsmethoden und deren Werth, ee Gebiete 
ist auf die fachstaristische, namentlich auch die math e Litteratur 
(@s. 0. 8, 140 n. $. 432) zu verweisen. 8. auch für die Litteraturgeschichte des Gegen- 
‘stands (Sterblichkeitstafeln w. s. w.) Karup, Handb. d. Lebensrersicherung , Leipzig 
1871. 2. A. 1885, Populäre en des Themas: Hopf, in Kolb’s Statistik, 
so 7. A. 8. 812—826, Rümelin im Schönberg’schen Handb., Abh. Bevölkerung, I, 
8. A. S. 749755 (über Sterbetafeln u. Lebenswahrscheinlichkeiten, wo aber nicht 
allen Ausführungen beizustimmen sein möchte). Bei beiden mancherlei statistische 
Daten. Eingehende statistische Erörterangen bei Wappäus, Berölkerungsstat.. bes. 
Kap. 5 im 2. B., mit reichstem Material bis Eude der 50er Jahre, auch mit 

einzelnen Ausführungen, deren Richtigkeit nicht unbostritten ist, Westorgaard, 
Lehre von der Mortalität und Morbilität. 


8. 206. — 2. Die räumliche (örtliche) Bewegung der 
Bevölkerung oder die Wanderungen. Diese zweite Art 
der Bevölkerungsbewegung, durch welehe der Stand und die Zu- 
sammensetzung der Bevölkerungen Aecnderungen erleidet, ist für 
‚die volkswirthschaftliche Betrachtung deshalb noch wichtiger, als 
die natürliche Bewegung, weil sie unmittelbarer mit volkswirth- 
sehaftlichen Verhältnissen, als ihren Voraussetzungen und Folgen, 


en 
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verknüpft ist. Manches in Betreff der Einflüsse, Abhängigkeits- 
verhältnisse, Zusammenhänge liegt hier auch sichtbarer vor Augen 
oder lässt sich wenigstens leichter aufdecken und feststellen. Frei- 
lich aber keineswegs Alles. Verwaltungspolitische Versuche, in 
die Bewegung bewusst regelnd einzugreifen, sind auf diesem Ge- 
biete begreiflich zahlreicher gewesen und wichtiger geworden, als 
auf dem Gebiete der natürlichen Bewegung. Freilich 

aber auch noch nicht immer erfolgreicher, da auch hier mächtige 
Strömungen, wie in den grossen Massenwanderungen, sich geltend 
machen, denen gegenliber die regelnde, vollends die kreuzende, 
hemmende Verwaltungspolitik nicht immer besondere Erfolge hat 
erzielen können. Im zweiten Theile der Grundlegung, bei der Er- 
örterung der socialen Freiheitsrechte, wird dies weiter untersucht 
werden. 

Für die statistische Controle und Feststellung der inter- 
localen wie internationalen Wanderungen liegen nun eigentbtimliche 
Schwierigkeiten vor, wie sie in dieser Weise nur in geringem 
Maasse, meistens gar nicht, bei der natürlichen Bewegung vor- 
kommen. Sie erklären es, dass von jeher, aber auch heute noch, 
ja zum Theil gerade heute nach Sitten, Rechtsanschauungen, Rechts- 
normen und nach den jetzigen Communicationsverhältnissen, die 
Statistik der Wanderungen unvollständig war und ist. 

Diese Schwierigkeiten entspringen offenbar folgenden Umständen; die 
Gewalt und ihre Verwaltung verfolgt bei der Aufnahme Zwecke, welche in der 
völkerung unpopulär, bei den Betroffenen oft unmittelbar missliebig sind (Steuer 
Militär-, polizeiliche u. dgl. Zwecke), deren Erfüllung mindestens a und ann 
ist, wie die Erfüllung der Meldepflichten, oder etwa bestenfalls Zwecke, deren Xi 
nicht allgemein. jedenfalls nicht immer ron den durch die Controlen 


utzen 
ein- 
‚esehen, noch weniger als ein Nutzen für sie selbst empfunden wird, wie ı z.B. 

Ganzen bei den standesamtlichen Meldungen und Acten. Daher hier Ha 


trole und Aufnahme auch in den Ländern strengeren polizeilichen 

mehr oder weniger und sind nur vachträglich In ihrem iss dure) 
zählongen, die Geburtsort-Aufnahme, sicherer zu constatiren, Bei den 

die Grenzen, bei Aus- und Einwanderungen brauchen nicht immer elbe 
sichten genommen zu werden und werden sie auch nicht genommen, 
strengem Passsystem hat man dann hier mit heimlicher 


_ | 
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nie dk bat Eislam Yarkddır; wie I: phnzan Wert- 
a ee a Urea er da us 
instand, u Massen- 


Zn wobei sich Zn en Einschill- ur = americanischen er 
en gegenseitig 'rmaassen controliren. Innerhal europäischen um ‚d ameri- 
canischen Continents a Landverkehr bleiben die Controlen immer euer) die 
Zahlen deshalb luckenhaft. 


_ Bei Vergleichungen, Schlissen und Beweisführungen mit dem 
direct gewonnenen statistischen Material über Wanderungen ist daher 
wegen unvollkommener Beschaffenheit dieses Materials wiederum 
Vorsicht geboten. Gewöhnlich steht das Material an Werth und 
Verwerthbarkeit für statistische, volkswirthschaftliche Fragen hinter 
dem aus den Volkszühlungen indireet für Wanderungsstatistik 
abgeleiteten zurück, dient aber immerhin zu dessen Ergänzung naeh 
einigen Seiten. Vornemlich gilt das von der relativ wohl besten 
bierhergehörigen Wanderungsstatistik, der überseeischen Massen- 
Aus- und Einwanderung. 

Dieselbe ist bogreiflich im Laufe unseres Jahrhunderts erst ordentlich organisirt 
und erst nach und nach, mit der steigenden Bedentung der Aus- und Einwanderung 
selbst und in Verbindung mit Gesichtspuneten und Maassregeln der Aus- und Ein- 
wanderangspolitik sowie wegen der verhältnissmässigen Leichtigkeit der Gontrole an 
den Häfen immer besser geworden, so auch in Deutschland. Neben der Ermittluug 
der Zahlen erfolgt hier jetzt gewöhnlich auch eine Aufnahme gewisser Eigen- 
schaften der Aus- und Einwanderer, Geschlecht, ae ıd, Nation ationalität, ört- 
liche Herkunft, Familienverband, Berufe u. dgl, was di Gere ne des 
Einblicks in die wirchschaftlichen und sociale ee 
des Phänomens, namentlich in Verbindung mit dem Her War Wanderung wi nice 
bt Die von derjenigen der Gesammtberölkerung abweichende , 

land in Betreif des Productionsinteresses ungünstigere, für das een 

ei en Geschlechts- und Altorsvertheilung unter den Answanderern ist 2. B, 
iR Umstan: cher für die volkswirthschaftliche Bourtheilung der Erscheinung mit 
ins Gewicht fällt (s. $. 225—227). 

Viel unvollkommener, weil unvollstindiger ist das Material 
der directen inländischen Wanderungsstatistik auf Grund polizei- 
licher Meldepflichten und laufender polizeilicher Controlen. Viel- 
fach fehlt es an diesen Pflichten und Controlen überhaupt ganz, 
so im Allgemeinen ausserhalb Deutschlands in West- und Mittel- 
europa, Um so wichtiger wird hier das Volkszählungsmaterial 
und dessen zweckmässige Verarbeitung zur Verwerthung für die 
hier vorliegenden statistischen, administrativen, volkswirthschaft- 
lichen, socialpolitischen Be und Interessen. 

In dieser Beziehung liegt und manche trefliche ae 
desselben jetzt vor, so in der age st ann der factischen Berölkerung. 


die hschaftliche und Ben Beyölkerungsfcage ist urn 
wichtig, zu verfolgen, wie sich unter der Wanderungen, und zwar hier 


— 


490 4. B. Bevölker. u. Volkswirthsch. 1. K. Berölk.lehre. 1. H.-A. Statist. 8. 206, 207. 


doch auch, mit wenigen Ausnahmen, wie eıwa Irland, Scandinarien, weit mehr noch“ 
durch die inländischen Wertiruistn ale durch eigentliche Auswanderung die Ge- 


schiebt (Städte, Grossstädte, Industrie- und Montan) ‚die massenweise vom Land 
und aus kleinen Orten ZRBUREER ER heranzichen, anderseits eben das platte 
Land, Dörfer, Kleinstädte). Die Zahlen der en Berälkerung, 
der verschieden starken Vermehrung, lassen hier noch nieht die volle Bedeutung: 
dieser Momente erkennen. Die Veränderungen und Ve jedenheiten der Geschlechts-, 
Alters- und Üivilstandsvertheilung müssen dazu erst hinzugenommen werden. Sie 
erklären dann auch wieder orst manche andere bevölkerungsstatistische Verschieden- 
heiten, z. B. die Verschiedenheiten der Geburts-, Heiraths-, Sterbezifern, welche 
sonst vielleicht gar nicht recht erklären kann oder falsch erklärt, wie das z. B. Rü- 
melin einmal in dem hübschen Aufsatze über Stadt und Land an einem guten 
Beispiel gezeigt hat. (8. u. $. 224 IP) 


Bei allen bevölkerungsstatistischen Vergleichungen nach Raum- 
grössen (Ländern) ist endlich auch hier wieder die schon früher 
($. 435) ausgesprochene Mahnung wichtig, nur einigermaassen 
homogene, daher eben allein wirklich vergleichbare Gebiete zu 
vergleichen, somit z. B. grosse, mittlere, kleinere Staatsgebiete je 
untereinander, aber nicht oder nicht ohne Weiteres mit solehen der 
anderen Gruppe, wohl aber wieder Provinzen eines Grossstaats 
mit einem Mittelstaate, Kreise beider unter sich und mit einem 
Kleinstaate u. dgl. m. Die directe Vergleichung von ganz hete- 
rogenen Gebietsgrössen führt fast nothwendig irre, 

Trotzdem kommt sie immer noch vor und dient selbst zu a 
Zum Theil freilich, weil die amtliche Statistik sich eben an die politische, - 
stratire Eintheilung für die practischen Zwecke anschliesst. Sogar in der vortreit- 
lichen genannten neuesten Arbeit des reichsstatistischen Amts werden noch mehrfach 


Renss 5. L.. Birkenfeld, Lübeck direct mit preussischen Provinzen und Mittelstasten 
verglichen und Schlüsse aus Verschiedenheiten gezogen! 


Es ist nach dem Allen klar, welche grosse Bedeutung eine 
correete Bevölkerungsstatistik und die nach richtiger Methode an- 
gestellten Vergleichungen statistischer Daten und Berechnungs- 
grössen, sowie die daraus gezogenen Schlüsse gerade auch für die 
volkswirthschaftlichen Seiten des Bevölkerungsproblems haben, 


Eine ungemeine Fülle von Einzelfragen taucht dann hier auf, welche 
Hilfe der statistischen Methode mehr oder weniger sicher und erf« 
lassen. Das ist aber natürlich nur in monographischer Ausführli 
über Berdlkerungsstatistik selbst möglich. Hier müssen wir uns mit der Heı 
einiger wichtigerer Fragen und Punete begnügen, welche für eine grun 
Untersuchung jener volkswirthschafllichen Seiten des Berölkerungsproblems nae 
früher angedeuteten Gesichtspuncten (8. 198—200) besonders in Betracht 
Da die statistischen Daten, um welche es sich hier handelt, aber auch für viele 
Fragen, welche in dieser Grundlegung und in den Theilen der Praktischen 
wirthschaftsichre und der Finanzwissenschaft behandelt oder doch berührt 
wichtig sind. ist Manches auch mit Rücksicht daranf in folgendem Abschnitt etı 
eingehender behandelt worden, immer aber wesentlich nur das, was mit der vo 
wirthschaftlichen Seite zusammenhängt, nn". 
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2. Abschnitt. 


Bevölkerungsstatistische Ergebnisse, 
1. — $. 207. Die mögliche und die thatsächliche 
nattrliche Bevölkerungsvermehrung. 


Die Materialien sind thunlichst aus neuerer und neuester Zeit und wesentlich 

nur ei europlischen en genommen, da wir es hier doch vornemlich mit dem 

n europäischen Berölkerungsproblem zu thun haben. Die meisten stammen 

genannten reichhaltigen vergleichend-statistischen Arbeit das reichsstatist. 
Fake (B. 44), mit Ergänzungen aus Alteren Arbeiten (so im Juliheft 1879 der Monats- 
hefte, über die Volkszahl der deutschen Staaten seit 1816), auch aus dem reichsstat, 
Jahrbuch und anderen Jahrbüchern und amtlichen Quellen bis In die leizte Zeit 
hinein. In jener reichsstatistischen Arbeit sind nicht nur für die deutschen Erin 
sondern, soweit das Materiul vorlag, auch für wichtige fremde, allerdings 
schliesslich er viele Daten bis 19841 zurück und bis 1885/86 hin gehe: 
besseres, einen längeren Zeitraum und mehr Länder umfüssendes Material, als es 
bisber für derartige vergleichende statistische Uutersuchungen benutzt worden "konnte, 
Für die Periode bis etwas über die Mitte unseres Jahrhunderts (in die 50er Jahre 
hinein) bildet auch hinsichtlich des Materinls Wappäus’ sorgfäliges Werk noch 
immer dio beste, wenn auch secundäre Quelle, die hier auch benutzt wurde. Einzelne 
neueste Daten sind auch dem zuverlässigen Gothaer Hofkalender und Jahrbuch mit- 
unter entnommen worden. Erst Detailuntersuchungen über eg Länder können 
freilich Manches genauer aufklären. Vgl. die von Neumann (Tub.) herausgegebenen 
werthvollen „Beiträge zur Geschichte der Bevölkerung in Deutschland seit Anf. d. 
19. Jahrhunderts“, bes. B. I von v. Bergmann, B. 2 von Markow. Ferner für 
Oesterreich Hainisch, Zukunft der Deutsch-Oesterreicher, Wien, 1502. 

Für die natürliche Vermehrung der Bevölkerung sind physio- 
logische und sociale Factoren (darunter auch ethische, Cultur-, 
Sitten-, politische, Rechts-, wirthschaitliche psychologisch wirkende in- 
begriffen) maassgebend. Die ersteren entscheiden über die mögliche 
maximale Vermehrung, daher über das maximale jährliche Ver- 
mehrungsprocent und davon abhängig tiber die minimale Länge der 
Verdopplungsperiode durch Ueberschuss der Geborenen über die Ge- 
storbenen. Die letzteren, die soeialen Momente, bestimmen die Ab- 
weichungen der Vermehrung von jenem physiologisch möglichen 
Maximum und somit die thatsächliche Vermehrung. Wir fassen 
zunlichst das physiologisch mögliche Maximum für die Menschheit 
überhaupt ins Auge. Dabei wird allerdings, soweit es sich um sta- 
tistische Daten handelt, wesentlich nur mit Erfahrungen aus der euro- 
päischen Menschheit und deren Abkömmlingen operirt. Dass 
auch unter dieser und vollends unter der gesammten Menschheit 
eine natlirliche Differenzirung auch in Bezug auf „physio- 
logisch.mögliche“ Vermehrangsfükigkeit, unter Natureinflüssen, 
wie Klima, Race, Nationalität, Stammesart, vielleicht auch der 
Ernährungsweise und der psyebisch-geistigen Gesammtentwicklung 
stattfinden mag, braucht nicht bestritten zu werden, lässt sich aber 
hier nieht näher, und mit den vorhandenen Erfahrungsthatsachen über- 
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haupt noch nicht gentigend sicher verfolgen. Der etwaige Einfluss 
solcher Factoren, so derjenige mir wahrscheinliche und statistisch wohl 
hervortretende der Nationalität, des Stammes ist von demjenigen 
der mancherlei socialen Momente schwer zu trennen, kommt aber 
allerdings möglicher Weise in der thatsächlichen Gestaltung 
der Vermehrung der Bevölkerung mit zur Geltung. Das Problem 
der „physiologisch-müglichen“ Bevölkerungsvermehrung hat übrigens 
auch noch eine specielle mehr practische Bedentung für die Be- 
völkerungsfrage innerhalb einer socialistischen Volkswirthschafts- 
organisation, in welcher die heutigen hemmenden socialen Factoren 
nicht oder doch weniger wirken würden, während es fraglich bleibt, 
ob sie durch andere genligend ersetzt würden. 

A. — $. 208. Physiologisch mögliche Vermehrung. 
Die natürliche Vermehrung der Bevölkerung hängt, rein physio- 
logisch betrachtet, offenbar von folgenden fünf Faetoren ab: 1) von 
der Zahl der Frauen im gebärfübigen Alter in der Bevölkerung; 
2) von der Zahl der fruchtbaren Frauen hierunter; 3) von der 
Höhe der Geburtsfrequenz, d. h, von der Zahl der Geburten, welche 
eine Frau durchschnittlich während ihres gebärfähigen Alters 
leistet, bzw. nach physiologischer Auffassung wahrscheinlich leisten 
kann; 4) von der Zahl der Kinder, insbesondere der wenigstens 
etwas lebensfähigen, daher einige Zeit lebenden Kinder, welche 
auf einen Geburtsact durchschnittlich fallen; 5) von der Grüsse 
der Sterblichkeit. Je grösser die Zahlen für No. 1, 2, 8, 4 und 
je kleiner die Zahlen für No. 5 sind, desto grüsser wird die natlr- 
liche Vermehrung. Mit den vorhandenen Materialien lässt sich nun 
erfahrungsmässig fiir unsere europäischen und einige andere Völker, 
die von jenen abstammen, statistisch feststellen, welche 
verhältnisse für No. 1, 3, 4, 5 sieh in der Wirklichkeit und bei 
grösseren Beyölkerungsmengen, die allein hier statistisch in Be- 
tracht kommen und etwas beweisen, finden. In Ankniipfang hieran 
und unter Benutzung anderer Erfahrungsthatsachen, zum Theil 
auch statistischer, kann man mit einiger Sicherheit, ( 
wenigstens für grössere Bevölkerungen, ableiten, reiabal 
als Maximum für No. 1, 3, 4 und als Minimum für Ne 
genommen werden darf. Am Wenigsten sicher, mangels genlige 
statistischer Aufnahmen und Daten, ist die Beantwortung der No. 2 
betreffenden Frage. Einigermaassen lässt sich aber #0. 
mitteln, welches das physiologisch mögliche Max 
weiter das auch tbatsächlich noch für etwas grüssere V: 
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zahlen unter besonders glinstigen Umständen mögliche Maximum 
der natürlichen Volksvermehrung sein möchte, Es bewegt sich 
muthmaasslich um 3°, der Bevölkerung herum, ich möchte es 
auf Grund der im Folgenden ($. 204— 213) angestellten Unter- 
suchungen auf e. 2,8%, veranschlagen (vgl. bes. $. 213). 

Die betreffende Frage iat öfters in der Berölkerungsstatistik erörtert worden, & 
schon J. G. eoltann in dem Aufs, über die Besorgnisse, welche die Zunahme 
der Berölkerun Kc in der Sammlung kl. Schriften staatswirthsch, Inhalts, Berl. 
1848, 8. 0ER, bes. S. 34, ders über die Grenzen des Wachsthums der Berdikerung 
in den chrisil lichen Staaten Europas, im Nachlass kl. Schriften, Berl 1847, bes. 
8. 202. Zu Theil im Anschluss an ihn namentlich dann Wappäus I, 90M. und 
dazu die Noten 8, 121. Er formulirt die einzelnen Puncte aber etwas anders, über- 


sieht den Punot No, 2 und behandelt das ganze Problem auch sonst abweichend: 
5. ferner Rümelin, Reden, 1. Folge S. 312iL, 


8.209. Ausführungen zu den einzelnen fünf Puncten. 

Zu No.1: Nach Klima, Race u. dgl. schwankt bekanntlich An- 
fang, Ende und Dauer des gebährfähigen Alters der Frauen, 
Mit Hoffmann und Wappäus u. A. eine Dauer von 29 Jahren 
(bei uns vom 17.—45.sten inel.) durchschnittlich anzunehmen, 
möchte auch für das physiologische Maximum zu hoch gegriffen 
sein. Die Frauen dieses Alters schlagen beide auf nahe 20°, der 
Bevölkerung in unseren Ländern an, was annähernd mit neueren 
Daten stimmt. Rümelin u. A. nehmen wohl richtiger, mindestens 
für unsere Bevölkerungen, nur c. 22 Jahre Dauer der Gebähr- 
fühigkeit an (etwa 19—41); die Frauen dieses Alters betragen etwa 
16.5°/,. Die durchschnittliche Dauer der ehelichen Fruchtbarkeit 
bei uns schätzt Rümelin auf nur 12—13 Jahre. 


von 1000 weiblichen Personen 492.2, in dem von 20—45 350,3, von Ih —45 
4428, was ziemlich jener Annahme von Wappäus entspricht. In Westösterreich war 
der. Promillesatz der Frauen von 15—45 Jahren 1871—80 452.7, in Frankreich 
1872—80 445.4. Nach den allerdings nur wonigen Bi Daten über das 
Alter der Mütter bei der Niederkunft (s. B. 44 d. 178 der Tabellen) ist 
die Zall der Geburten von Frauen, insbesondere ae im Alter von über 
45—50 Jahren sehr klein, in einigen deutschen Kleinstaaten auf 100 letzterer Frauen 
1.3, in einigen nordischen Ländern 1.8. 2.4, 2,7. 4.3 (Norwegen), bei verheiratheten 
ng von über 50 J. ganz verschwindend (in jenen deutschen Staaten 0.01, Nor- 
0.06%), bei en Müttern von 40—45 aber allerdings doch noch 
’ in ER: 12—18.7%, in scandinarischen Ländern. In der Altersclasse 
15—20 sind die Frauen natürlich viel fruchtbarer (in jenen deutschen Staaten kommen 
auf 100 verheirathets Frauen 59.3, In Dänemark ni 12.9° En Niederkünfte). Klein 
ist nur bei uns und doch ziemlich überall die liesem Alter schon ver- 
heirathoten Frauen (im Deutschen Reich 1872—80, on an Pror. Posen 4.1, auch 
West- Oesterreich 1.9, Baglandı Schottland 2.7, selbst in Italien nur 4.5, Frankreich 
6.1, Griechenland 10,5, cien u, Bukowina 9, Reichsstat, B. 44, Tab. 8. 116, 
129), was natürlich zu beachten ist, wenn es sich um die unter unseren socialon 
u. & w. Verhältnissen mögliche Geburtszilfer und die davon abhängige Volks- 
vermehrung handelt. 
A. Wagner, Grundlogung. 3. Auflage, 1. Thall. Grundlagen, 82 
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Zu No. 2: Genaue statistische Daten über Unfruchtbar- 
keit der Ehen sind wenige vorhanden (u. a. aus ; 
Aber dass fir unsere Frage mit diesem Umstand der Unfrueht- 
barkeit vieler Frauen zu rechnen ist, folgt doch wohl aus der 
notorisch nicht unerheblichen Zahl kinderloser Ehen, 

Von diesen steht es ja freilich dahin, wie weit die Ursache in der Fran oder 
in dem Manne, bz. in dem concreten Ehemanne in Bezug auf die conerete Ehefrau 
Sn ferner, ob die bisher kinderlose Ehe es dauernd bleibt. Aber wenn man, wohl 

en die Wirklichkeit und gegen medieinische Ansichten, selbst nur die Hälfte der 
hi ls unfruchtbarer Ehen auf Rechnung der Frau sctzt, etwa mit unter der hier auch 
nicht zu übersehenden Annahme, dass man vielleicht einen Theil der unfruchtbaren Ehen 
auf zu spätes Heiratlien von Frauen in unseren socialen Verhälwissen schieben muss, so 
bleibt doch immerhin für die hier behandelte Frage mit diesem Umstand pn, 
Unfruchtbarkeit zu rechnen, Nimmt man mit Rümelin (a. a. 0.8, 314) an, dass 
ach ‚bährfähigen Franen unfruchtbar seien, so würde die Quote der nach Wappäus 

BOBBLDE, in Betracht kommenden Frauen von 20 sinken auf c, 17°/,, wenn man 

‚älle alle, auf 18—19, wenn man sio zur Hälfte anf Rechnung 
Rec der niedrigeren Annahme der Dauer der Gebährfähigkeit son 22 Jahren ergäbe 
sich hiernach aber nur eine Quote von c. 14.1, bzw. von c. 15,8%, 

8. 210. Fortsetzung. Näheres über die Geburts- 
frequenz. 

Zu No. 3: Auch bei der Frage nach der möglichen 
durchschnittlichen Zahl der Geburten (Niederkünfte) können die 
vorliegenden statistischen Daten nicht unbedingt entscheiden, da 
die statistisch ermittelte Fruchtbarkeit der jetzigen gebährenden 
Frauen, speciell in der Ehe, eben auch das Ergebniss unter unseren 
socialen Verhältnissen ist, so dass man unvermeidlich hier auf 
gewisse Conjeeturen angewiesen wird. 

Mit Physiologen und Statistikern wie Wappäus wird man 
es für möglich halten können, dass eine gesunde und auch bei 
zahlreichen Geburten gesund bleibende — eben eine schwer zu 
erledigende Frage! — und selbst stillende (daher schwerer con- 
eipirende) Frau allerdings alle 2 Jahr während ihrer Periode der 
Gebährfähigkeit gebähren kann. Darauf hin hat man auch eine 
Geburtsfrequeez von 10°/, der Bevölkerung (hei 20%, Frauen in 
dem genannten Alter) als „physiologisch möglich“ bezeichnet, wenn 
das auch, wie Wappäus (I, 91) selbst meint, „aus Gründen, die 
eben in den soeialen Verhältnissen civilisirter Länder liegen“, 
thatsächlich sicher bei Weitem nicht erreicht werden wiirde. | 
muss aber auch schon behaupten, dass eine solche Frequenz 
irgend etwas grösseren Bevölkerungen überhaupt nicht, jeden- 
falls nicht auf irgend einige Dauer und auch 
bei uncivilisirten Völkern, vorkommen kann, vielmehr für Durch- 
schnittsverhältnisse auch schon physiologisch nicht 


_ ve 
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möglich erscheint, weil sie an sanitäre, medieinische und 
anderweite rein natiirliche, physiologische Voraussetzungen 
gebunden wäre, die sich nnr sehr unwahrscheinlich allgemein er- 
füllen können. Auch mit Rücksicht auf die Unfruchtbarkeit vieler 
Frauen müsste obnelin die Zahl 10 auf 9%, und vermuthlich dar- 
unter, nach der obigen Annahme einer überhaupt kleineren Quote 
der gebührfübigen Frauen noch erheblich mehr, auf 7—8 und 
darunter, und endlich wegen der angedeuteten, muthmaasslich 
auf die Dauer allein möglichen weiblichen Geburtsleistung auf 
noch ansehnlich weniger herabgemindert werden, Ich möchte die 
Wappäus’sche Annahme von 5°/, Geburtsfrequenz, die er nur für 
die „Zustände des Lebens in Cultursstaaten“ als Maximum annimmt, 
auch fast für das richtigere dauernde physiologische Maximum, 
wenigstens für Völker unserer Racen und Klimata, ansehen, jeden- 
falls nur wenig mit der Ziffer höher geben, vielleicht bis auf 
6°, oder ein Geringes darüber allerhöchstens. 











Galizien, 
Bukowina 







42.5 »1.9 
1851—60 al 34 
1861—70 45.2 32.1 
1871—80 45.6 s21 
1851—90 —_ _ 
Maxim.?) a. a 

3 

Minim. 32.0 = 





_ Die Maximaljahre sind beim Deutschen Reich 1876, West-Oestorreich 1875, 
Galicien 1864, Italien (nur aus 186%—80) 1876, Frankreich (immer ohne Elsass- 
Lothringen gerochnet) 1841. Gr.-Britannien (ohne Irland, bis 1860 ohne, dann mit 
Schottland) 1876, Russland (ohne Polen und Finnland, aber nur aus 1967—80) 1878, 
Belgien 1841 und 1874, Norwegen 1850. Die Mini ‚re sind beim Deutschen 
Reich das erste 1855 (niedriger als selbst 1847 und 1 mit 34,61 und 34.71), 
das zweite, das durch den Krieg naturgemäss einen starken Ausfall gebende J. 1871 


") Die Ziffern stimmen übrigens in den verschiedenen Pablicationen des reichs- 
statist. Amts in den Decimalen nicht immer ganz überein, vgl B. 44 Einl. S. 11, 
"Tab, 8. 3, Jahrb. 1889 S. 14. 

%) In einem einzelnen Jahre der ganzen Periode, 

32» 


3 1 
496 4 B. Bovölk. u. Volkswsch, 1. K. Bevölklchre, 1, HL-A. Statist. $. 210. 


we 40.09, 1872 41.09), West-Oosterreich das erste 1855, zweite 1848, Galicien 
1855. das zweite 1848, Italien 1980, Frankreich 1880. hat, zw 
1841—80, dann 1855 mit 25.9, 1847 mit a zweite, & 
Kan 26.7, 1872 27.9, wie 1561. Maximum sei Gr Britnnlen 1849. "Russland 
878 (Turkenkrieg. sonst 47,9 in 1868 und 1891), Bag 1947 (zunächst dann 1846 
mit 28.9, 1849 mit 29.0, 1855 29.3), Norwegen 1869. 


In den einzelnen Gebietstheilen dieser nen zeigen sich natürlich grosse Ver- 


Prorinzen haben nach dem 1ujähr. Durchschnitt die östlichen, z. 
Prorinzen das Maximum, so Posen a 46.22 wen er 43.46), Preussen 
1861— 70 46.08 (wenig geringer in den drei anderen Decennien), Ostpreussen 1851 bis 
60 44.70; dagegen das Minimum Schleswig-Holstein 1841—50 32.8, 
181150 32.17 (in beiden seitdem Steigerung jahrzehntweise), Die Maxima 
einzelnen Jahren und prorinzweise finden sich in Ostpreussen mit 52.65 in 
u 1848! und nach vorausgehendem Minimum in der ganzen Beide in 18 
nach der Theuerung ron 1847, mit 34,75, in 1550 wieder 46.37), in 
ebenfalls in 1849 mit 50.51 (in 1949 auch nahezu das Minimum der Bari 
39,79, noch etwas kleiner nur im ns 1871 mit 89.41). In Posen Een 
Maximum in 1845 49.19, 1849 47.87 wiederum nach dem Kriege in den 70: 
Jahren zwischen 47—48 und 1. J. 1875 48.05. Auch in Berlin, dessen Verbälwisse 
nach seiner ee Heu: besonders seiner Alterszusammensetzung aber 
nicht unmittelbar eine Vergleichung gestatten, ist in einzelnen Jahren die Geburts- 
ziffer von 40 öfters, von 45 auch noch überschritten und ein Maximum von 47.05 
in 1876 vorgekommen (Mitte der SOer Jahre dagegen nur c. 36), Auch in Schlesien 
wird 43—44 erreicht, in Wostfalen 44 einmal überschritten, in Rheinland 49, aber 
die Durchschnitte bleiben niedriger, und die hohen Zahlen bilden hier und in den 
anderen Provinzen, wo 40 kaum einmal erreicht wird, die Ausnahme, In 
kommen zeitweise dio hohen Zahlen von 45 und darüber in der Mitte der 70er 
in den nicht-fränkischen rechtsrheinischen Provinzen. also im eigentlichen Alt- en 
Sudbayern, vor und wird 1871—80 hier ein Durchschnitt von 43.41 erreicht, 
in der Pfalz findet sich 1876 das Maximum von 44.77. K. Sachsen ‚hohe und 
steigende Decennial-Dorchschnitte, 1871—80 mit 44.69, Maximum 187 Be 47.27, 
Wartenberg ähnlich bz. 44.76 (1871—80) und 47.16 (1575). Niedriger, du: 
lich unter 40, bleiben Baden, Hessen und die hr Mittel- und Kleinstaaten, | 
denen nur ausnahmsweise 40 erreicht wird (einzelnen en a 35 ein 
Maximum bildet. Doch sind die Zahlen dieser Gebiete Te Kleinheit und 
specifischen Verhältnisse nicht direet vergleichbar. Jeden: ist auch in Dentsch- 
land dem starken Tempo und der u hen nach ms 
Kriege, besonders Mitte der TOer Jahre, ziemlich 0 wieder eine 
Alaska, wenn auch mit Schwankungen, gefolgt (su. $. 218 f). 


Die hohen Frequenzen von 45—50 und darüber, wenigstens in den einzelnen 
Jahren, und in Landestheilen selbst von der er Allied a nen. und 
deutscher Mittelstaaten zeigen, dass man chem li ee 5 
slavischen hohen Frequenzzahlen doch Fr rg nicht ganz 
ihre BIER begapacr darf, welches sich zunächst bei ihrem.  Micemenn 
stellt und der nzurerlässigkeit der Statistik Be in Russland wohl 
von vornherein unberschtigt ist. Fur das mittlere und östliche Russland 
Durchschnitt ron 1871—50 bei den nach dem Familienstand unterschiedenen 

geborenen sogar eine Frequenz von 50.4 und bzw. rn 4 berechnet (ES BENBEE 
Tab. 1. 8. 64 und Note $. 70), Finnland zeigt geringere Frequenzen 
40), Ungarn (i. w. 8) aber auch im neueren Date über 49, mit 
Maximum von 45—46, Serbien auch 40—41 und 44—45 im längeren Durel 
4647 in einzelnen Jahren, Rumänien und Griechenland dagegen bleiben ( 
Daten correct sind, was in Griechenland und früher wohl auch in Ra; zu h 
zweifeln ist), jenes mit, dieses ohne Todtgeborene, unter 90, doch weisen ke 
Jabre auch in Rumänien meist 35— 37 auf. — Dass dio französische niedri, 7 
Geburtsfrequenz doch ziemlich allein steht, auch nicht etwa romanisc sr 
heute zu eigenthümlich ist, zeigt schon der Vergleich mit Italien, aue 
allerdings zu mehr als der Hälfte germanischen Aber auch $ 
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eine Durchsehnittsfrequenz (1861—70) von 38.1, mit Jahresschwankungen nur zwischen 
89.7 und 85.7, Rumänien, wenn man cs mit als rom; ton will, 

Be vermuthlich dio Daten erst vollständiger sind, die höhere, Italien gas 
es Dar gr Irland und Griechenland haben ähnlich er 

et wie ik 26.5, in 


welche fur unvollständig gelten, doch n 


Nach allen diesen Daten a man eine Geburtsfrequenz von 
45—50 Promille der Gesammtbevölkerung allerdings auch für etwas 
längere Perioden im slavischen Osten als erreichbar und thatsäch- 
lich erreicht ansehen dürfen, inder eontinentalen und grossbritannischen 
germanischen und in der romanischen Bevölkerung Europas, ausser- 
halb Frankreichs, von 85—40, in der nordgermanischen von 
30—35, wobei die höhere Grenzziffer etwa mit, die niedrigere 
ohne Todtgeborene anzunehmen wäre, Ich bezweifle auch nach 
diesen Thatsachen, ob eine höhere Geburtsfrequenz als 50—60, 
höchstens noch ein wenig darüber als „physiologisch-mög- 
liche“ angenommen werden darf. 

Die erwähnten Thatsachen, die hohe slavische, die bei uns in 
günstigen Jahren stark und rasch steigende Frequenz, ein wichtiger 
Punct in der Schwankungsstatistik, auf welchen wir noch zurück- 
kommen ($. 217 fl), zeigen aber auch, wie selbst unter socialen 
Verhältnissen der Gegenwart — oder gerade hier werden die 
Socialisten auf dem Boden ihrer petitio prineipii sageu — das 
physiologische Maximum der Frequenz trotz eines so bedeutenden 
Theils lediger und nicht gebährender Frauen gar nicht so sehr 
stark unterschritten und bei gewissen Anreizungen, wie in glinstigen 
Jabren, ihm sofort erheblich näher gekommen wird, was genug 
zu denken giebt. 

Hält man sich auch hier an die an sich eorreetere Berechnung 
der Geburtsfrequenz nach der Anzahl der Geburten (Geborenen), 
welche nieht auf die ganze Bevölkerung, sondern auf die An- 
zahl der Frauen im gebährfähigen Alter fallen, so er- 
geben sich nicht ganz dieselben, aber doch ähnliche Unterschiede 
und Reihenfolgen der Geburtsfrequenzen der Länder oder Völker, 
wie bei der vorausgehenden üblieben Berechnungsweise. Man ge- 
langt auch hier zu einer auf die ganze Bevölkerung berechneten 
physiologisch möglichen Maximal-Geburtsfrequenz, welche von dem 
obigen Anschlag, freilich unter gewissen hypotlietischen Annahmen, 
nicht allzuviel abweicht. 

8. Reichsstat. B. 44, Einl., S. 9, 10, Tab. 8. 76, 77. 
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Die weibliche Bevölkerung zwischen 15 und 50 ans ‚kant auf 0. 25%, der 
Gesammtberölkerung ee werden. Die 
war im Deutschen Reich 1872—80 164 Promille. auf alle me auf die 
verheiratbeten, 30 auf die unverheirarheten (umebelichs Kinder), mit: 
dieser drei Daten in den einzelnen Jahren zwischen bzw. 170 und 158, 30 und 
303 und 276, und mit Schwankungen nach Provinzen. Provinztheil-Gruppen, 
staaten zwischen bzw. 204 (Re.-Ba. Arnsbi ne 145 en und Elsass- Lothringen, 
135 Mecklenb.-Schwerin). von kleineren, nicht genau baren Gebiotstheilen ab- 
geschen, in der Gesammtfrequenz, 38 (unchel. aa Re -Bz. Breslau und 
und 9 (Rg.-Bz. Münster und Minden), 351 (eheliche a (Rebe D 
und 256 (Hannover, 224 Meckl. - Schwerin) Die 
Länder (meist auch aus 157150) waren im Vei me a (rgl. auch 
u. Tab. LI S. 505): 


Tab. II. Gebährfrequenz der Frauen. 


Auf 1000 15—50 Jahre alte Frauen und zwar 
verhoirathete, wicht verheir, überhaupt 


. Kaum) lich 

eh um 

Gcborene Goborene Am Ganzen 
Deutsches Reich 293 3 164 
Westösterreich 258 40 145 
‚Galicien, Bukowina 260 47 175 
Tralien 254 24 149 
Frankreich 174 18 106 
Belgien 239 19 142 
Norwegen 268 20 120 


Schweden, Dänemark zeigen ähnliche Zahlen w wie Norwegen, Niederlande wie 
B jen (etwas höher in Cal, 1 und 3). Schweiz wie Italien (in der ebel. ae 

iger in der unehelichen nnd gesammten, hier 125). 

Nimmt man die hobe eheliche Geburtsfrequenz im Deutschen 
Reiche mit rund 290 oder im Reg.-Bez. Düsseldorf mit 350 Pro- 
mille als eine allgemein und dauernd von der ganzen weiblichen 
gebährfübigen Bevölkerung physiologich erreichbare und diese 
weibliche Bevölkerung wieder auf rund 25°, der gesammten an, 
obgleich der Vebertragung der Gebartsfreqnenz bei den verheiratheten 
auf alle anderen Frauen manche Bedenken entgegenstehen, 80 er- 
hielte man eine Maximal-Geburtsfrequenz, auf die ganze Bevölkerung 
bereebnet, von allerdings e. 7.25°/, im ersten, 8.75%), im zweiten 
Falle, was, nach dem Früheren, wesentlich zu hoch erscheint, 
Legt man, wohl richtiger, eine Geburtsfrequenz aller gebähr- 
fähigen Franen von etwa 250 Promille zu Grunde, 80 würde eine 
Maximalfrequenz von 6.25 °/, auf die Gesammtbevölkerung: 
herauskommen, was annähernd unserer obigen Annahme h 

Verglichen mit der wirklichen von e. 3.5 —4%, im europäischen c 
Durchschnitt zeigte sich dann freilich auch, welches ne Bi 
mittel (check) für die thatsächliche Geburtsfrequenz unsere £ 


ordnung dadurch ist, dass durch sie, namentlich auch 


B Pe” 
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Verheirathung erst geraume Zeit nach Eintritt der Gebährfühigkeit, 
doch ein erheblicher Theil der gebährfähigen weiblichen Bevölkerung 
vom Gebähren grösstentbeils mit Erfolg ausgeschlossen wird, wie 
die überall so viel geringere, bei uns nur e. 10%, der ehelichen 
betragende uneheliche Geburtsfrequenz der unverheiratheten gebähr- 
fähigen Frauen zeigt. In einer anderen „Gesellschaftsordnung“, 
mit anderem Ehe- oder Geschlechtsrerkehrs-Rechte würde das 
doch anders liegen und daher leiebt eine allgemein höhere 
Geburtsfrequenz, auf die ganze Bevölkerung berechnet, als die sich 
jetzt bei dieser zeigende, eintreten können, wenn — nieht der 
„präventive Geschlechtsverkehr“, nach dem neueren Vorschlage 
(S. 462) Abhilfe gewähren soll. Gerade diese Seite der Frage ist 
für die Kritik gewisser soeialistischer Illusionen über das volks- 
wirthschaftliche Bevölkerungsproblem wiederum nicht unwichtig. 

Zu No. 4: Hier handelt es sich um die Fragen der sogen. 
Mehrlingsgeburten und deren statistische Bedeutung fir die 
Bevölkerungsvermehrung durch die Geburten. Gentigendes stati- 
stisches Material liegt hierüber seit länger vor. Es ergiebt sich 
daraus, dass die statistische Bedeutung dieses Phänomens für die 
hier erörterte Frage ganz untergeordnet ist. 


Schon die Zahl der Zwillingsgeburten ist klein, c. 1%, der nn “ an Wh 
der Geborenen, auch davon kommen schon 2—8 mal soviel todt zur Welt, ei den 

einfachen Geburten, Die Lebensfähigkeit und Lebensdauer der Zwillingo ea 
auch geringer, wenn auch keine genaue Statistik dafür BETEN Die Zahl der Drillings- 
und sonstigen Mehrgebarten Ist so minimal und die Kinder sind gewöhnlich so wenig 
lebensfähig, wenn sis selbst lebendig geboren werden, dass man von diesen Fällen 

ganz absehen kann. Sie haben mehr nur ein rein physiologisches oder pathologisches 


Interesse. Im Dentschen Reich texcl. einige Klkluntaaten und an: -Lothringen) 
kamen 1976 —S0 jährlich 12,139 Zwillinesgebnrten, 12.97. allen Geburten 
(darunter IST.56%/o, Bags 209 Drillingsgeburten, und 2 Vier bar Fünflin; 


geburten (im Ganzen 8 in 5 Jahren, davon eins Re rt). oder zus. 0,13 os 
vor. Unter 1000 Gibarnen überhaupt waren ehrlingskinder. In leren 
Ländera sind die Zahlen nicht schr verschieden. ie Ba da ein Geringes bei Zwillingen 
höher, nur Frankreich, neben Spanien, Rumänien, steht auch hier mit bloss 9.81 
Zwillingsgeburten etwas zurück (s. B. 44 d. Reichsstat. Einl S. 60. Tab. S, 140, 178). 
BEN man zur Zahl der Gebartsacte also etwa 1°/, hinzu, was bei den durchaus 
r approximativen Ziffern, mit welchen wir es in der hier Behshe Frago zu thun 
aber nicht ins Gewicht fällt, so hat man der statistischen Bedeutung der 
'ehrlingsgeburten genügend Rechnung getragen, 

$. 211. Fortsetzung. Näheres über die Sterbefall- 
frequenz, besonders Kleinkindersterblichkeit. 

Zu No. 5: Für die Entscheidung der Frage der physiologisch 
möglichen natürlichen Bevölkerungsvermehrung kommt endlich gegen- 
über der maximalen Geburtsfreguenz die minimale Sterblich- 
keit in Betracht. Die directe Feststellung ist selbstverständlich 
nicht möglich, die vorliegenden statistischen Thatsachen ergeben 
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immer nur Grössen, welche Funetionen ı 
nisse mit sind. Immerhin wird man auch 
mit zur Beweisführung herbeizieben missen 
vermeidlich bleibt hier für Conjeeturen ein noch 
als bei der Gehurtsfrequenz. Für solche Conj 
jedoch richtige Anhaltspunete hinsichtlich der 
Einflüsse, welche für die Sterbliebkeit in Betracht komn 
stellen, wozu man dann auch wieder statistische und andere | 
fahrungsthatsachen benutzen kann. PP 
Die Sterblichkeit ist nach allen Erfahrungen naturgemäss 
nach den Lebensaltern sehr verschieden. Art und Maass diese 
Verschiedenheit sind nun zwar gewiss wieder von den socinlen 
Verhältnissen beeinflusst, durch Aenderungen darin also : 
einer Veränderung fähig, die Erfahrungs-, auch die s 
Thatsachen der Sterbefrequenz in den Lebensaltern also 
variable Grössen in Abhängigkeit von den socialen V: n 
so dass man aus den einer bestimmten ae 
der Zeit entnommenen Daten nur wieder mit Vorsicht e 
auf ein nothwendiges Maass der Sterblichkeit ziehen 
Auf dieser Erkenntniss der Abhängigkeit der Sterblichkeit 
socialen Faetoren berulit ja anch alle rationelle Theorie 
waltungspolitik zur Verbesserung, zur Verminderung der 
keit. Aber die Grösse der Verschiedenheit und der im G 
regelmässige Gang der Sterblichkeit, wie er sich bei allen 
zeitlichen und örtlichen Abweichungen unverkennbar 
doch auch deutlich, dass eine gewisse Eigenart der $ 
eine vatürliche Mitgabe des Lebensalters ist, dass 
für deren hier in Frage stehende Verminderung gewisse 
liehe Grenzen giebt, welche zwar nieht unverriickbar 
dessen sich doch nicht über ein nicht zur Zahl zu brin 
deshalb doch vorhandenes Maass verschieben lassen möc 
Dies gilt von den drei grossen Abschnitten, in weleh 
das menschliche Lebensalter für diese Fragen nach aller bis) 
bier aber auch wohl allgemein giltigen Erfahrung ze 
niebt in gleichem Grade, aber es gilt doch für alle drei: d 
namentlich das allererste Kindesalter (stufenweise: 
vor der Geburt, unmittelbar nach derselben, erste Wochen, 
1., 2. Jahr, etwa noch 3.—5. Jahr), das spätere 
das erwachsene Alter bis zur Schwelle des 
(5—10 bis 60, 65, 70 Jahre) und das Greisenalter 
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Jahre hinaus bis zum Tode, Für den letzten Abschnitt scheint die 
Grenze der Sterblichkeit und Lebensdauer am Wenigsten verrlickbar 
zu sein. Für das Kleinkindesalter lässt sich durelr Verbesserung 
der soeialen Verhältnisse eine erhebliche Verminderung der Durch- 
schnittssterblichkeit erreichen, aber gross wird diese Sterblichkeit 
hier nach Allem in Vergleich zu den mittleren Altersclassen immer 
bleiben, Nur für den mittleren Lebensabschnitt möchten die Chancen 
günstiger liegen, wenn alles geschieht, was „menschenmöglich‘ 
zur Verbesserung der Lebensverhältnisse ist. Dass hier überhaupt 
mit Naturfaetoren zu rechnen ist, ergiebt wohl auch die überall 
wahrnehmbare Verschiedenheit der Sterblichkeit zwischen dem 
männlichen und weiblichen Geschlecht und in den ver- 
schiedenen Lebensaltern beider, die sicher zwar auch mit, zum 
Theil nachweisbaren, socinlen Factoren zusammenhängt, aber sich 
daraus nicht allein erklären lässt. 

Dem Kinde droht schon vor und bei der Geburt der Tod, 
dem Knaben mehr als dem Mädchen, wie die Statistik der Todt- 
geburten zeigt. 


Im Deutschen Reich (1872—80) kommen 4%, Todtgeborene unter den Geborenen 
vor mit Jahresschwankungen von 3.9—4.1 und Schwankungen in den grösseren 
Gebietsgruppen nach mehrjährigem Durchschnitte von SH Re Di u und 
Liegnitz) und 3.1 (Oppeln, 2.4 in Alt-Bayern, doch sind die jcn gewisser katholischer 
Gegenden wohl nicht ganz richtig, wahrscheinlich etwas zu niedrig). Die todtgeborenen 
Knaben überwiegen stark, weit mehr als sie es bei den lebendgeborenen thun (im 
Deutschen Reich kommen bei den Geburten auf 100 lebende Mädchen 105.4 Knaben, 
auf 100 todtgeborene Mädchen 128.9) (Reichsstat. BR. 44, Einl. S. 58, Tab. S. 176, 
Daten f. fremde Länder eb. 8. 177). Die Jocalen Unterschiede, ebonso der höhere 
Procentsatz Todtgeborener bei unchelichen Geburten (in Dentschland hier 5, bei den 
ehelichen 3.9°/,, eine, wie Schumann a. a. O. in der Reichsstatistik ınit Recht sagt, 
un so erheblichere Differenz, weil die unehelichen Mutter häufiger In einem Lebeus- 
alter mit an sich geringerer Frequenz der Todtgeburten stehen) und andere medicinische 
Erfahrungen beweisen, dass bei den Todtgeburten sociale Factoren mitspielen; wie 
weit das eine Geburtsstatistik nach Wohlstandskategorien 1. en: noch mehr zeigen 
würde, Di dahingestellt bleiben. Ein gewisser Procentsatz der Todtgebarten wird 
aber doch als nothwendig aus Naturrerhältnissen hervorgehond, mindestens 
bei Cultorrölkern, anzusehen sein. Die Verschiedenheit der Todtgebarten nach den 
Geschlechtern beweist das wohl mit, wenn auch, wie ich zugebe, doch nicht unbedingt. 


Die grosse Sterblichkeit im ersten und überhaupt im früheren 
Kindesalter, nach den vorhin angegebenen Zeitstufen, wird 
durch alle Erfahrung und die Statistik aller Länder bestätigt, frei- 
lieh auch die sehr verschiedene Höhe dieser Kleinkindersterblichkeit. 
Der Einfluss mannigfacher socialer Faetoren, Wohlstand, Bildung, 
Gewissenhaftigkeit, Sittlichkeit der Eltern, Zustände der hygienischen 
Verhältnisse, des Sanitäts- und Medicinalwesens, Auftreten von 
Epidemien u. a. dgl. m. lässt sich theilweise auch aus zeitlichen 
und örtliehen statistischen Vergleichungen, theils, wenn auch weniger 
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genau, aus bekannten anderen Erfahrungsthatsachen nachweisen. 
Danach hat man es in erheblichem Maasse gerade in der Kinder- 
sterblichkeit mit einer variablen, den soeialen Verhältnissen 
stark unterliegenden, bei einer Verbesserung derselben verminderungs- 
fähigen Grösse zu thun. Allein alle weiteren Erwägungen in Be- 
tref! des Phänomens, alle in Betracht kommenden physiologischen, 
medieinischen Erfahrungsthatsachen und doch auch wieder zu- 
lässige Schlüsse aus gllnstigen statistischen Daten über Klein- 
kindersterblichkeit führen doch wieder zum Ergebniss, dass diese 
grosse Sterblichkeit wohl sich vermindern lässt, aber eine relativ 
starke, besonders im ersten Lebensjahre, gegenüber allen tibrigen 
Altersclassen, selbst die hohen (wenn auch nicht die höchsten) ein- 
geschlossen, auch unter den günstigsten Verhältnissen 
bleiben wird, insofern eben doch etwas Natürliches ist. 

Das ist ja auch von vornherein bei der physischen Natur des kleinen Kindes 
und bei den unvermeidlichen Gefahren, denen es durch und während seiner Entwicklung. 
unterliegt, auch wegen des Oharacters der Krankheiten, denen cs besonders leicht aus 
gesetzt Ist, begreiflich, Gesundheitliebe und sittliche Besserung der Eltern, vor und 
nach der Geburt des Kindes, Hebung der ökonomischen Lage und Bildung 
naturwissenschafulich- medicinische Fortschritte, lauter Factoren, mit denen & nicht 
mit Unrecht, aber wie gewöhnlich übertreibend der soeialistische und sonstige [Here 
aus roohnet, werden das nicht principiell, wenn auch dann und wann graduell j 
können, Selbst ein platonisches Aussetz- oder Tödtungssystem „schwächlicher“ Kinder 
böte bei der Uubestimimtheit der Merkmale und bei der Ungewissheit späterer Ge- 
fahren keine geaugends Abhilfe, während das drastische Mittel ja selbst nur sofort zu 
erhöhter Kindersterblichkeit führte. 

Für die Frage des Einflusses einer somit als mehr oder 
weniger feste Minimalgrösse gegebenen Kleinkindersterb- 
lichkeit auf die Volksvermehrung kommt nun gerade flir unsere 
Frage von der nattirlichen Volksvermehrung der Zusammenhang 
dieser Sterblichkeit mit der Geburtsfrequenz in Be 
tracht. Besonders grosse, namentlich dauernd besonders 
grosse Gesammtsterblichkeit einer Bevölkerung findet sich 
meistens bei besonders grosser Geburtisziffer und ist nach- 
weisbar vornemlieh darauf zurückzuführen, dass eben von der 
grossen Kleinkinderzahl ein erheblicher Theil sehr bald wieder 
stirbt. Selbst vorlibergehende Ursachen höherer Gesammtsterb- 
liebkeit, wie wirthschaftliche Nothstäinde, Seuchen, Epidemien de- 
eimiren vor Allem eben auch die kleinen Kinder und steigern die 
allgemeine Sterbeziffer dureh die grosse Kindersterbliebkeit unter 
grosser Kinderzahl bei einer starken Geburtsfrequenz. Die viel 
unglinstigere Steiblichkeit in Deutschland gegenüber Frankreich, 
in manchen (nicht allen) unseren geburtsreichen Provinzen gegen- 
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über den geburtsarmen ist in erheblichem Maasse auf die grössere 
Geburtszahl zurlickzuführen, indem der Tod unter den Kindern 
wieder eine reiche Ernte hält. Freilich gehen aber Geburts- und 
allgemeine Sterbeziffern nicht parallel und ebenso wenig wächst 
die Kleinkindersterblichkeit immer proportional der Geburtsziffer 
oder gar progressiv zu ihr. Auch Länder, z. B. England, Landes- 
theile, z. B. Rheinland und Westfalen, mit ziemlich hoher Geburts- 
ziffer haben eine mässige Gesammtsterblichkeit (3. Tab, III), zeigen 
also, dass sich das vereinigen lässt. Aber eine Gefahr ist doch 
nieht zu verkennen, dass mit der Zahl der Geburten die Kinder- 
sterblichkeit eher wächst, als abnimmt, weil die Kinder weniger 
gepflegt werden, sich zu rasch folgen, vielleicht auch deswegen 
schwächer sind, ihr Leben selbst den Eltern weniger Werth hat, 
die ökonomischen Mittel knapper werden u. s. w. Die regelmässig 
wahrnehmbare grössere Sterblichkeit unter den uneheliehen Klein- 
kindern, auch psychologisch begreiflich, zeigt derartige Einflüsse 
besonders und reflectirt sich dann auch in der höheren Gesammt- 
sterblichkeit von Ländern mit starker Zahl unehelicher Geburten. 
Unglinstige Verhältnisse dieser Art zeigen bei uns besonders Alt- 
Bayern, aber auch Würtemberg und die östlichen preussischen Pro- 
vinzen, Ungarn, Galieien. Bei uns, wie in manchen anderen Ländern 
hoher Geburtsfrequenz, sind so Hunderttausende von Kindern nur 
ein rasch durchlaufender Posten, der alsbald wieder in den Todes- 
listen erscheint. Mit Recht von Rümelin etwas Trauriges, ja 
eine Schmach genannt, ethisch wie wirthschatftlich jedenfalls ein 
schwerer Uebelstand, Aber wenn auch bei geringerer Geburts- 
frequenz und unter glinstigeren Verhältnissen selbst bei grosser 
sich ein solches Verhältniss mildern kann: ein erhebliches 
Contingent zum Todtenbudget, namentlich im ersten Lebens- 
jahr, werden die Kleinkinder immer stellen und stellen sie auch 
heute in den Ländern mit geringerer allgemeiner wie Kindersterb- 
lichkeit. 
a3 ergiebt sich aüs jeder bezüglichen Statistik, auch aus don Daten und Be- 
Fee in der neuesten vergleichend=statistischen Arbeit des reichsstat, Aınts 
(s. bes. "in. S. 671, Tab 8. 182; es mussen aber für die Frage des Zusammen- 
hangs zwischen Geburtsfrequenz und allgemeiner wis Kindersterblichkeit verschiedene 
Tabellen und Daten vereinigt werden), Das Material ist zu umfassend, um hier Auf- 
nahme finden zu können, Folgende Tabellen I und IV gebun wenigstens eini 


ehe (meist für 1872—80) Reihenfolge der Läuder nach = Kinderstes 
1. Lebensjahre (8. gen. Werk Eiul. 8, 67, Tab. $. 182, 176) 
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Tab. III Sterbliehkeits- und Gebährfreq 
deutschen Linder N a 





Pfalz % E 
Rheinld. (ohn. Düsseld.) H g 4 3 | 
R.-B. Düsseldorf 2 E h 1 | 
Hessen-Nawsau 
Mecklenburg-Schwerin 
RB. Arns! 

R.-B. Münster-Minden 
Hannorer 


Schleswig-Holstein 











Die erste Tabelle (III) über die deutschen Gebietsgruppen zeigt 
Zusawmenhang zwischen der Kindersterblichkeit und der allgemeinen 
wie die ziemliche Uebereinstimmung der Rangordnung in Col. 8 ı 
Aber einige Verschiebungen treten doch ein. worauf die A 
mitunter ron Einfluss wegen der verschiedenen Sterblichkeit in. = 
kann, Zwischen der Geburtsfrequenz (in der hier en 
und der Kindersterblichkeit (Cal. 9) macht sich aber ein Zusamme 
ad weder bei der ehelichen noch der ganzen en 
in, Düsseldorf, übrige ee Arnsberg) vorschicht sich d 

sogar ausserordentlich, was den luss socialer Factoren auf die 
gan Sterblichkeit ergiebt, günstigere Umstände wie in Rheinland, 

Berlin. Die Verhältnisse der hohen a in Südbaiem, | 
erscheinen nach der Verschiebung der Reihenzahlen in Col. 10, 11 ver 
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Tab. IV. Sterblichkeits- und Geburtsfrequenz 
BRFOpWIRREGR Länder. 


Auf 1000 Löbende| Anf 1000 | 




















des betreffenden || 15—50 jähr. Reihenfolge 
‚Alters er ! 1% » 
(Get. ohn.Todigeb. Geborene N j 
ee d 3 R S 
313135 Ike i| 3 BE 2 
ie |. E) FH [E 3 
De SE EEE 
I 
.12|8)# 18|6|78 | © | 10 Janjezlas 
Westösterreich 323) 84] 321293258 |401145/36.7]| 1 (1)| a (9) 6| 5| 6 
Galiz., Bukowina | 300 \ 11354 | 97.1260 147 |175.44.0| 2 ia ala 
Dentschland®) 1294| 70| 25 26.8 203 |30 | 104 39.1] 3 su) 2.212 
3S1| 1001421 80.0 254 24 1901360) 4 | 3 45 
Spanien aor| or sale 2] 2 ja s—|2—|?|2|s 
Schweiz 3238| 41/16 235259 1111125308] 0 (6)| 7 (6) 5 811 
Niederlande 1297| 0612112481310 10137364] 7 6 18) 7 
Frankreich 2101 20 221/171 18l1onl2s4| 8 (n| s (m) 10 10|15 
Finnland 195 35 22 ? |? 2 .9—|9—- | ?1|—|4 
Gr.-Britaunien |174| 06120 214) ? |? 7 15541110 — 110 — 1212| 8 
Dänemark jas| selıs 1aalzuı [27 s2]aral uam ol els 
Schweden 12 | 4120 1831248 241201305 13 (| 8) 8112 
Irland 1164| A1J15|18.2) 2? |? 1410) 2 | 2/14 
Norwegen 111 s0lı0,ımallans a0 |120laro 1.0) 15(11)| 8| 710 
Griechenland lu) So mel ala Irelıs— In — I» le [is 








auch noch bedeuklicher. Mehrfach besonders in den Gebieten mit 
ziffer (Col. 10, combinirt mit 11) ist aber doch auch re die Kindersterb- 
Jchleit niedrig, was auf einen Zusammenhang der Erscheinungen hier doch hin- 

weisen möchte. 
In der 2. Tabelle (IV), wo Fehlens der Daten für Geburtsfrequenz 

Fr gebhärfähigen Franen in ei re ee eine besonders 

Gebartsfrequenz in der iblichen W ne {ron der ae san berechnet ist, 
ist die Gesammisterblichkeit und die Kindersterblichkeit nach der Reihenfolge der 
ep 9 und 10 in grosser Debereinstimmung, nur Westösterreich und Dentsch- 
land stehen in der Kindorsterblichkeit uoch un; als in der gesammten, was 
en ara I a inweist. ee en 

jesamım! uenz, zwar letztere beiden Berechnungsweisen, 
hier Tal orkahliekene Abweichungon er Reihenfolge der Länder von = 


5 
2 


Ländern Mazximis und Minimis aurh einige sehr deutl Vebereinstimmu 
welche auf den nahen Zusammenhang der Ster| r der Kleinki! 
hoher a Can, Da . en lag österreich) ha 
272 jen, ost v 
wenn auch nicht genau im derselben jer- ine 
Sterblichkeit. die Länder mit besonders Frankreich, auch eins 
niedrigere Sterblichkeit, In a a a er a at 


Die Zahlen in ee ohne re ERDE 
Die ein ‚erten Zahlen in Col. 9 Eee a 
wenn die & wo in Col. 5 und 7 die Daten fehlen, weggelassen werd 
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weichungen in der Reihenfolge der Geburts- und ee 
den Mittelstaaten sieh übrigens, wie z. An auch in Tab. 
Momente mehr einwirken und dis Zahlen daher mit 

Tander sich, wie oben schon bemerkt, nicht so ent re be 
belle IV fehlt (wie in dem gen. B. 44 der 
Mit einer Geburtsfrequenz der verbeiratheten geb! Frauen von 289, 
Fragen von 142 nähert es sich in ersterer Ziffer Deu ‚ie der Kraken| 
österreich, seine Geburtsfrequenz von der Gesamımt 
etwas höher als in Dänemark, seine Storblichkeitsfrequenz (ohne Todigebunene) 
etwa wie die französische. / 

Eine etwas andere Berechnung der Kleinkindersterblichkeit ergiebt ähnliche 
Resultate, nemlich das Vorlältnise zwischen den Lebendgeborenen und 
den im ersten Lebensjahre Gestorbenen (&, B. 44, Einl. S. 70, 71, 
Hiernach war in dem grössten Theil des Deutschen Reichs die 
1, Lebensjahre auf 1000 223 (cheliche 212, uncheliche 351), mit rer von 
372 in Südbaiern bis 155 in Hannorer (bei der not| 
der V ichung auf ra annähernd gleiche Gebiete, in Gebieten 
gchen dio Zahlen bis auf 125 herab, übrigens je nach den zu Grunde  Durch- 
Khnittsjahren mit kleinen Abweichungen). In Russland ist die Zilfer , im Osten 
sogar 345, in Westösterreich 256, Galizien, Bukowina an Italien ee Gross-Bri- 
tannien 145, Frankreich 166, in Schweden aber nur 130, in orwegen sogar nur 101, 
in Irland 97. Ueberall sind die Zahlen für die unehelichen Kinder Kater 
fast bis zum Doppelten (Frankreich 300 gegen 155). Nicht ge 
nemlich bei geringerer Geburtstrequenz wird die Sterblichkeit 
niedriger. Sie aber wesentlich noch unter 10 %, bringen zu int. ke 
vorwegische Minimum (bei ehelichen Kindern in Norw ist sie 90, bei e 
anch hier 126 %,,), erscheint doch nicht schr wahrscheinlich. Auch von deutschen 
kleineren Gebieten ist es nur das Grossh. Oldenburg, welches solchen Ze 
kommt (bei ehelichen 119, bei unchelichen auch gleich wieder 243, i. G. 125 
Dass im Uebrigen Naturfactoren hier via iebt sich wohl auch 
aus der überall in allen Ländern und Gebietsgruppen, Jahren, bei ehelichen und 
unehelichen Kindern grösseren relativen Sterblichkeit der Knaben im 1. =: 
jahre verglichen mit den Mädchen. Eine nicht unwesentliche Abnahme der 
ichkeit im 1. Jahre ist für Deutschland von 1872—80 übrigens nachgewiesen, van 
über 340 bis auf unter 270. 


8. 212. Fortsetzung. Sterbliebkeit im späteren 
Kindes- und im erwachsenen Lebensalter, Nach Ablauf 
des ersten Lebensjahres (und schon vorher) nimmt die iu 
liehkeit erheblich ab, wenn sie auch bis zum sechsten Jahre 
nieht unbeträchtlieh bleibt. In die Einzelheiten hinein Kö) 
das hier nicht näher verfolgen. Eine allgemeine Bm 
Erscheinung genügt für unsere Zwecke. 


Vergl, die Tabellen im B, 44 der Reichsstatistik S, 62 der 
Tabellen, daselbst auch fur grössere Altorsclassen graphische Darstellungen 
Deutsche Reich. 


Der allgemeine Gang der Sterblichkeit ist überall in’ G 
so gleichmässig, wenn auch in den verschiedenen Leber 
Zeiten und Ländern wieder mit von veränderlichen soci 
bältnissen (Kriegsdienst, Berufsart) abhängig, dass auch. 
Einfluss von Naturverhältnissen nicht zu verkennen 
die Sterblichkeit im ersten Lebensjahre besonders hoch 
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sie, wie von vornherein wahrscheinlich ist,' auch in den nächsten 
Perioden des Kindesalters gewöhnlich noch hüher, als da, wo sie 
anch zuerst kleiner war: der „Durchsiebungsprocess“ zieht sich 
über eine Reihe von Lebensjahren hin. Später tritt dann aber 
begreiflich eine gewisse Ausgleichung ein, indem die Sterblichkeit 
in den mittleren und höheren Altersclassen in Ländern mit solcher 
schon früher „durchsiebter‘ Bevölkerung auf das Maass der all- 
gemeinen Sterblichkeit anderer, in den jüngeren Classen glinstigerer 
Länder und selbst darunter fällt. Ein characteristisches Beispiel 
bietet Südbayern (s. die aufS. 508 folgende Tab. V). Vom ersten 
Lebensjahre an etwa bis zur Zeit der Pubertät vermindert sich 
die Sterblichkeit tberall fast regelmässig. Das Minimum erreicht 
sie, nach Quinquennien berechnet, in Europa fast ausnahmslos in 
der Periode des 10.—15. Jahres, Beinahe ebenso niedrig, meist 
nur ein Geringes höher, in wenigen Fällen selbst noch etwas 
niedriger, ist sie in der Periode des 15.—20. Jahres, Die grossen 
Differenzen zwischen verschiedenen Ländern im frühen Kindes- 
alter fehlen meistens, die Länder nehmen aber mehrfach eine 
wesentlich audere Rangordnung ein. 

In Deutschland Sst die Sterblichkeit rom 10.—15, Jahre auf 1000 Lebende dor 
Altersclasse 4.1 (Min. Thüringen 2,9, Würtemberg, K. Sachsen 9.0, aber auch Sad- 


bayern mit nur 3.1, Max. jetzt R.-B. Münster, Minden, Westpraussen mit 5.5. Grosch. 
[2 Re as 5.6), Norwegen hier nur ebenfalls 4.1, Frankreich 4.3, Gross-Bri- 


Nach der Pubertätszeit steigt die Sterblichkeit wieder langsam, 
aber stetig und regelmässig von Jahr zu Jahr, von Quinquennium 
zu Quinquennium, stärker wird sie nach dem 50, Jahre und von 
da an mit steigend grösser werdenden Zunahmedifferenzen gegen die 
vorausgehende Periode bis ins höchste Alter hinein, obgleich die 
Zahlenwerthe hier bei der viel kleineren absoluten Zahl der Fälle 
weniger sicher werden, In den mittleren Jahren werden die Sterb- 
lichkeitsverhältnisse der einzelnen Länder sich im Ganzen noch 
ähnlicher, um nur im höheren und höchsten Alter wieder mehr 
Verschiedenheiten zu zeigen. 


hi 
Ka nach Lebensaltern hier Be illnstrirt werden, sehland: Er Würtem- 
und Haıbw Zahee] Tal reich, Südbayern =; Norwegen (Reichsstat, 

I. Tab. 8. 182) rn 8 Tab. V. s.0os, 508, 

Bei einer Zusammenfassung der Lebensalter nee EMIGE ron 
Lebensjahren, wie sie die gen. reichsstat. Arbeit gemacht hat (siehe 8. 63), erhält 
folgende Ergebnisse, mit Heraushebung nur einiger Hauptländer Si der Maxima 
in jeder dis (Deutschland ohne Wärtemberg, bei „überhaupt“ auch 









: 
279.0. 
Tab. VI. Sterblichkeit nach grösseren A} 
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besonders günstigen Umständen in einem grüsseren 
Gemeinwesen einige Dauer hindurch als möglich erscheinende Zu- 
nahme. 

Malthus’ Annahme einer regelmässigen Verdoppli rad 25 an ist 
daher mit Recht schon lange als riel zu Sptimistisch 
aus gesprochen, als viel zu pessimistisch angeschen wein: 

B. — $. 214. Wirkliche Volksvermehrung. 

Die wirklichen Zunahmeraten der Bevölkerung, soweit man 
sie aus zuverlässiger Statistik der Bewegung der Bevölkerung und 
aus Volkszählungen constatiren kaun, sind wenigstens in alten, 
ganz besiedelten Culturländern, wie den europäischen, viel geringer 
und zwar selbst im 19. Jahrhundert, wo nach Allem in vielen 
Ländern eine raschere Zunahme stattgefunden hat, als vielleicht 
jemals früher, und viel geringer sogar in den in dieser Hinsicht 
die stärkste Zunahme zeigenden Ländern, wie einigen germanischen 
und mutbmaasslich auch slavischen., In einzelnen Jahren wird 
wohl ein Geburtsübersehuss von 14—1.6°, in grösseren Ländern, 
selbst bis 1.8, ja bis 2 und 2.3°/, und etwas dariiber in grösseren 
Landestheilen erreicht, in längeren Perioden ist er auch bier 
um einige Deeimalen selbst in den glinstigsten Fällen kleiner. 
Nur junge überseeische Colonialländer mit allseitig günstigen 
Lebensbedingungen haben vielleicht periodenweise einen 
nattirlichen Zuwachs, also auch hier von Einwanderung (und deren 
weiterem Geburtsüberschuss) abgesehen, welcher jenem vorbin ab- 
geleiteten Maximum gleich oder nahe kommt, also nicht viel unter 
3°/, beträgt, aber wie es scheint, auch nur vorübergehend, so die 
Vereinigten Staaten von Nordamerica in den ersten Jahrzehnten nach 
ihrer Selbständigkeit, wenn die Berechnungen wenigstens einiger- 
maassen zuverlässig sind. Eine Verlangsamung des natlir- 
lichen Zuwachses ist aber auch hier eingetreten und in Europa 
ebenfalls mehrfach, wenn auch nicht allgemein und gleichmi 
im Laufe des 19. Jahrhunderts, für das man fast allein gent 
zuverlässiges Material hat, zu eonstatiren, in Ländern mit 
wie langsamerer Vermehrung. Grosse periodische Schwan 
kungen des Geburtstberschusses, durch solche in der ae 
wie auch in der Sterblichkeitszifler verursacht, zeigen sich ohnedem 
hier. Sie sind namentlich für die volkswirtlschaftliche Seite der 
Frage von Interesse, weil sie mehrfach deutlich unter 
lichen Einflüssen (Erwerbsverhältnisse im Allgemeinen, Preisver- 


hältnisse der Hauptlebensmittel) stehen (s. u. $. 217). _— 
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‘Wo die Statistik d ‚der nicht sind die Datei 
der Volkszählungen mit tg er en auch de 
le a kl und zugleich der je: ee Technik und Qualität des Zählangswesens, 
so dass sie keine sicheren Schlusse auf die wirkliche Veränderung der Volkszahl über- 
haupt und speciell auf das Verhältniss zwischen Geborenen und Gestorbenen gestatten, 

$. 215. Einzelne Ausführungen. Erste Hälfte und 
Mitte des 19. Jahrhunderts. 

Für die frahere Zeit des 19. Jahrhunderts sei auch hier rornemlich auf 

Wappäus’ Werk, hinsichtlich des Deutschen Reichs auf das Juliheft 1979 der 

tistik des Reichs verwiesen, Vornemlich soll hier wieder nur das letzte halbe Jahr- 
hundert, seit 1841, betrachtet werden, für welches das relativ zuver) Material 
vorliegt und in dem gen. B. 44 der Reichsstatistik gut bearbeitet wird. Ueber die 
frühere Zeit nur einige Bemerkungen. 

Für die Vereinigten Staaten von Nordamerica liegt ein 
freilich unvermeidlich zum Theil mit Conjeeturalzahlen reehnender 
Versuch vor, die nattirliche Zunahme der weissen Bevölkerung, 
abgesehen von der Einwanderung, zu berechnen. Das Maximum 


wäre danach anfangs fast 3%/, (2.89%/,) gewesen. 

8. Tucker, Progress of the ze states etc. Newyork a an den sich nament- 
lich gute Ausführungen von Wappäus angeschlossen haben (I, 92 I, 122—127, 
auch ders. in Stein- SWappkas db. d. Geogr. I, 192, 496 Die betreffenden 
Durchschnittsraten dieser Zunahme in den 8 Jahrzehnten ron 1790—1850 wären 
danach gewesen: jährlich 2.89, 2,83, 2.74, 2.61, De 2,27 %/,, also niemals 3%, 
erreicht und auch hier eino fortschreitende Abnahme des Zuwachses. In Australien 
war 1857—00 der mittlere jährliche Geburtsüberschuss c. 1,67 %, der Bevölkerung. 


In Europa constatirt man für das 19. Jahrhundert vielfach, 
in Ländern rascherer (germanische) und langsamerer (Frankreich) 
natürlicher Zunahme, eine besonders starke Vermehrung in den 
ersten Zeiten nach Abschluss der französischen Kriegsperiode, also 


seit 1815 —20. 
Freilich rornemlich auf Grund der Daten der Volkszählungen, bei welchen man 
mit dem schon mehrfach hervorgebobenen Umstande der allmäligen Verbesserung 


der n zu rechnen hat, ohne durch Controle der theils fehlenden, theils auch 
noch unyollständigeren Statistik der natürlichen Bei der Berölkerung den muth- 
ne Fehler der Volkszählungsstatistik zur ZUler bringen zu können. Aber eine 


starke Vermehrung nach jener Kriegszeit, die dann später sedhe! langsamer wurde, — 
um freilich hinterher, besonders in neuester Zeit, in vielen Ländern, den meisten 
Son Frankreich, von Neuem, wenn auch meist nicht mehr so hoch, wie 1815—20 I., 

zu steigen — möchte doch richtig bleiben, ist von vornherein wahrscheinlich und mit 
anderen ähnlichen Erfahrungen in U: mung. 

Einige Beispiele u Beleg: im Gebiete des heutigen Deutschen Reichs 
wird vom reichsstat. Amt auf ee eg aber eben nicht ee 
ständigem und correctem Mat ler Berechnung die Zunahme 
Maassen an; (# Tale 187 1879 urn 63, ren Betniair im stat, Kr 
so £. 1892 8. 2), $, Tab. VIL. 5. 512- 

Hier kommen aber auch die Wanderungen, neuerdings daher die Mehr- 
Auswanderan; mit erheblichen GE in den einzelnen Perioden 
zum Ausdr "Im r. Preussen (heutigen Umfangs) allein wäre die Zunahme 
Joliheft_ 1879 $. 43) zuerst 1.67 (1816—19) en 1.69 (1819—22) gewesen, um 
828—37 auf 0.77 horab, 1837—40 wieder auf 1.67 hinauf zu gehen, selldem aber 
unter diesem Satze zu bleiben (Minim. 1846—49 0.42, 1852—55 0.43, Maxim, 
1858-61 1.26, 11215 1.04 %/,, nach einer mit 1875 abschliessenden Berechnung). 

88% 


wi % 
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en sank die Zunahme von 0.96 in 1818—27 mit Schw: 

an 0.09 in 1846—49 (eb. 8. 44). In Sachsen. rn 
sicher, ist eine Zunahme von 1%, fast az 

Yon einer Ofeıbar alschen böheren Zahl 1.04 1801.04 

Far die ganze Periode 1816—75 (ab. 8. 63) 

Zeiträumen für das Deutsche Reich: Tr auf 1. vie, 1 


u ve ! 
: Einfluss der Wanderungen, Yache in neuerer Zeit mehr ‚den in 
‚en, früher mit nach den agrarischen es 
In Frankreich (Anm stat. 1888, p. 1 
wogung der Berölkerung der N im en "ie er 0.51 
vorher (seit 1806) war er schon in einem Jahre auf 0,38 er. 
seitdem nicht wieder erreicht worden. Mit Schwankungen, im 6 
lieber Tendenz zum Sinken, ist er schon vor 1848 mehrfach unter 
1854—55 (Krimkrieg, Tleuerung) ist bereits zweimal ein Ueberschuss 
eingetreten, auch danach die Zunahme nicht wieder auf 0,5 
1862); im K von 1870—71 überwogen wieder die Tı 
1.22 uch danach war in 1872 das Maximum des Gebortsü sn 
1874 ‚eitdem fast stetig weniger, in nemester Zeit auch im Frieden 0 
anehr Todesfälle als Geburten (1990/91, Epidemien. Infuenza). ’ 
Die Vorlangsamung der Zuwachsrate zeigt sich hier ch wie sc 
mehrfach, aber keineswegs überall und stetig und hat auch 
Ländern wieder neuerdings öfters einer unter Jabressch 
haltenden der Rate Platz Sie 


„statistischen 
führen, durch die sie PEN EER, 
soltener Trost in Frankreich (%. 9. 


zösischen Kriegen bis in die 60er Jahre in y 
Veränderung der Bevölkerung nach den Volkszählungen heraus (G 
8. 994, die correcte Bercchnungsformel im Vorwort daselbst 8, 1 
nach der Grösse des Zuwachses. S. Tab. VILL, $. 519. 

leichungen und Scham aus dbaen Tabelle ist 

€ und grosse Staaten gestatten auch hier 
Vergleich. Die Zahlen sind eu der Verschiedenheit der 
‚gleichwerthig. Weil bei einigen “ 
rascher war, fehlen, ist auch für diese die a 

'ergleich mit 


Belglen, b Stddesschln Endlich 
(Ge Britannien. Irland 2; en 
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Bauer dio "nmachliche Zu Zunahme dr 6 a 
icht wesentlich aufhält. (8. 225) 


$. 216. Fortsetzung. Mitte und 2 
19. Jahrhunderts. Für das letzte halbe 
bemerkenswerthe Erscheinung die mehrfache in 
zeitlichen Schwankungen sich vollziehende, schon erwähnte i 
zunahme der Zuwachsrate, besonders durch bu 'tsüb 
schuss, in Europa, unter dem deutlichen Einfluss 
im wirtbschaftlichen und politischen Leben ($. 21 
stark steigender, wenngleich auch erheblichen Sch 
liegender UbersceischerMassenauswanderun 
Regel in grösseren Ländern und Gebieten dennoch verbleil 
bedeutende Volkszunahme, sodass also dieAuswa 
vom Geburtsüberschuss nnr einen Theil au 
bilden nur Irland und kleinere Landestheile, freilich, ı 
gleichzeitigen Einfluss der inneren Wanderungen, in P 
Deutschland doch schon solche von der Grösse von 
bezirken und Provinzen, Ausnahmen, Auch in diesen V 
treten wirthscehaftliche Einflüsse besonders, mehr 
hervor, in Deutschland namentlich die immer raschere E 
der Industrie, des Bergbaus, Städtewesens: sehon nicht 
der Uebergang aus der „Agrieultar-“ in die „Ind: 
Mercantilperiode“, sondern wie in Grossbritannien die se 
und intensivere Entwicklung der letzteren. Das allein 
Bild in den Erscheinungen der europäischen Beröll 
zeigt ausser Irland Frankreich. 


Die folgenden Daten, welche auch für die Folgerungen im 
besonders wichtig sind, wurden wieder nach den Materialien 
statistik in der unsere Zwecke passenden Weise zusam: 

liche Arbeit des reichsstatist, Amts liefert überall auch die e 





einzelnen Staaten, Gebietstheile und re Dafür ist im 
Werk selbst zu verweisen. 8. zur en incl. 1890 
Reichsstatistik 1892 H. 1, 8. 18, FR BE, ee En 2i 
Beispiel ar zur Illustration und besseren Characteristik einiger 


ichst als Beispiele zweier in der  ! um 
DE Länder, das Deutsche Reich und Frankr 


Man ersieht aus Tab, IX sofort, dass es in Dentschland die 
ze ist, welche Frankreich gegenüber den grossen G 
Volkszunahme trotz der bedeutenden Mehrauswan: 
war fast immer mehr als 10, neuerdings mehr als 1 
de die Mranzeelsche, die Sterblichkeit, welche im letzten Ji 
gegangen ist, überragt die französische nur um 4, jetzt um 8%, 


En 
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‚der Todesfälle gewesen, davon all 
.22%,) und in di Krimkriegs- 
15.16 sach Bote Ip dem malen 


den. G 
Peri 4.2: A, ch 
Ba 


18 der u errang. vorgeko 
1853—55) war immer noch so gross wie der neu 
und wie die ganze Volkszunahme 


in kurzer Zeit erheblich vermindern lässt, allgemein 
Lande, so kann nur durch Steigerung der Geburtszillor noch eine 
vermehrung durch Geburtsüberschuss herbeigeführt werden. In 
Frankreich, dessen neuere Geburtsziffer von 23—24 (inel. Tod! 
1—1,2%/,9 betragen) demnach bei dort gegebener, schon 
eben deshalb als das Minimum bezeichnet werden kann, 
des Gleichbleibens der Besölkern: Du: 
(Frankreich hatte eine Geb 
Ziffer, welche die Sterblichkeit dort nur in wenigen Jahren 
‚ganz ausnahmsweise unterschritten haı). 
Die mitgetheilten Zahlen Deutschlands und Frankreichs 
aller der zahlreichen Verschiedonheiten der betre 
‚en Landestheilen. Wir können die Untersuchung 
t ausdehnen, obwohl dadurch erst der richtige Einblick 
jelerlei Schlüsse das vorhandene © il 
Zahlen von Maximis und Minimis seien noch oJ 
i ee 





uischen Reich heivorgehoben und zwar in Betreil 
Gebietstheil (preuss, Provinzen, Gebietsgrappen 
‚enen Durchschnitiswaxima und Minima in einem der 5 D 
einzelnen Jahre in dem halben Jahrhundert 1541—90 auf 11 
Jahresberölkerung. 5, Tab, X, 5, 517. ü 
Die Schwankongen selbst zwischen den 10jährigen Maximis 
noch den einjährigen sind, wie man sieht, doch recht pi 
slarischen Gebiets Imben Geburts-, aber auch Ste: 
Ganzen auch die grössten Schwankungen in der Bilanz zı j 
storbenen, Uebrigens finden sich auch noch einzelne 0° 
einzelnen Jahren einmal einen Ueberschuss der Todesfälle oder we 
ee Geburtsüberschuss hatten. so z. B. in Ostpreusen 
von 0.21, in Westpreussen in demselben Jahre von 0 
(1871 ‚unter den besonderen Verhältnissen, Ki 
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Tab. X. Deutache Maxima und’ Minima der natiirlichen 
Bevölkerungsbewegung nach Gebietstheilen. 


u ————— 
Auf 1000 der we. Jahresbevölkerung 












ichkeitsfrequ. | Geburtsüberschuss 
(incl. en; IK (inch. rem (— Deficit) 
rg Maximum 46.22 16.3 
Ge) Pr, Posen Pr. Posen 
Jahre N 1871— 1850 1891—1890 
mi . Maximum | 3 Fre 25.77 
t t. Ostpreusson tpreussen 
Jahr 1840 1549 
Alias, Minimum 30.89 4.23 
Gebiet ' Elsass-Lothringen Südbaiern 
Jahre 1851—1860 1851—1880 1851— 1860 
Einjähr. Minimum 2745 11,65 — 1.08 
Gebiet Elsass-Lathringen | Schleswig-Holstein Pr. Posen 
Jahr 1855 18: 1852 


1855 in Schlesien von 2.41, 1854 und 1855 (Krimkrier, aka in Elsass-Loth- 
zingen von 0.90 und 3.85 (1871 von 2.34) %.. Die genauere Analyse zeigt überhaupt 
dentlich prorinzielle, wohl mit Stammesart und Sitte zusammenhängende Verhältnisse 
der natürlichen Bewegung, bei Geburten, Todesfällen, Ehe wie sich u. A. aus 
den ähnlichen Zahlen in benachbarten Gebieren (so u. besonders deutlich im 
ganzen Hauptgebist des ielenechen Stammes, auch Stern mit Au) 

mit den nordgermanischen ee, t. Die Ueberlegenheit der deutschen 
Gebortsfrequenz auch in jedem grösseren über die allgemeine französische 
zeigt Tab. X ebenfalls, Selber das ne sg zehnjähr. ee: das en 
in Deutschland, steht noch aber dem Baniitechen Birch ir Gel 


wenigstens letztere seit 1851 genommen, das eit 
vorkommende nur wenig Ss dem ganz im an erde, 1S4l, zu ig 
französischen Maximum. 


Eine V. elchung Ds dr Geburtbemehnse nd des Gewinns und Ver- 


Insts durch liefert noch die Tab. XI auf S. 518 für eine 
ee: en EN ter Länder in In der germanischen. freilich wenn 
en zuverlässig sivd, auch iu der slarisch-russischen en Welt sind die Geburts- 


überschüsse meistens über 19), Be neuerdings auch fast überall gewachsen, H 
1.1 bis fast 1,4%, In Oosto mit seiner national-geinischten Beyölkerung: siı 
sio kleiner, auch schwankender, ebenso in Italien, wo aber in neuester Zeit ein „a 
manischen Ziffern nahekommender Geburtsüberschuss erreicht wird. Belgien, Irland, 
die Schweiz. sichen erwas zurück, kommen so Praukreich etwas näher. aber immerhin 
doch selbst Irland, dessen Statistik olimehin für unrollständig gilt, und sogar nach in 
der neuesten Zeit weit über Frankreich, das auch vom romauischen Spauien, wenn 
die wenigen Zahlen für dieses zuverlässig sind und einen Vergleich gestatten, bedeu- 
tend übertrofien wird, Frankreich ist dann freilich das einzige Land, welches 
dauernd, wenigstens bis 1980, einen kleinen Wanderungszewinn durch Mehrein- 
wanderung ee ‚Aber derselbe komınt gegenüber der grossen Volkszanahme, welche 
selbst die Länder der Massenauswanderung, Gr.-Britannien, Dentschland, Senndinarien 
dank ihrem starken Geburwsüberschuss behalten, gar nicht iu Betracht. Es orgiebt 
‚sich, wie namentlich die germanischen a durch ihre ungemein starke 


Geburtsziffern in die Lage gesetzt werden, Menschenmassen ah die neue 
Welt abangeben und diese Fomit der ae 1 Völkerfamilie definitiv zu gewinnen, 
‚abne selbst eine zu jen. Von 


ihrem Bovölkorungszuwachs 
een ea nur einigermaassen ähnlich von Italien, 
während Russlands Geburtsüberschuss, wenn er in der Wirklichkeit den statistischen 
Zahlen entspricht, eins Verbreitung "der Bevölkerung in den weiten Röumen des 





| 
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Tab. XL Geburtsüberschuss und 
europäischen Länd 


‚Auf 1010 der mittleren Berölkern 








141 |1851 ]1861 | 1871] 1881| 1841 | 1851) 
bis | bis | bis | bie ; bis 
1850 |1500 | 1570 | 1880 







9.0 f 114) 17) 








Den! Reich 24 
Westösterreich 61| 69 ı2| 06 0 7 
Galizien, Bukowiı 10| 42 101| 0.1.1730 
Ungarn ve Hz je 
Fraukreich 40| 23 
3) |10.2) 11.9 
Irland -|- 
See zellen 
fen SEN 
Russland —| - 
‚Schweiz —|— 
Belgien %1| 78 
| 7 
0.1 11.9 
5 | 11.1 
5.9 
72 









nisse dieses keltisch-germanisch: 
manischen und Italien. 


Schliesslich kommen nun natürlich und gerade 3 
volkswirthschaftlichen Seiten der Bevölk 
absoluten Zahlen der Geborenen und Gestorbenen, d 
schusses ersterer oder letzterer, des Wanderun tes | 
winns und der wirklichen Veränderung der Volks he 


auf gegebenem Gebiete, der Dichtigkeit in a 
‚res Verhältnis noch für die spätere Betrachtung in $. 22 





4) Immer ohne Elsass-Lothrin; bis 1860 ohne, seit 180 
Bis 1860 nur England Wales, seit 186] anch mit Seh . 
Beim Deutschen Reich, Frankreich, Grossbritannien, Irland, 
1881 — 1590, bei den anderen meist far 1881 —1885 oder 1896. e 


EN 














wi % 
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1,283 — 100 IR 310 = 1278 
2172 180 | 4,785 — 1941 | 

Zunahme | 


unter sich nicht so 
Deere aa Delkee 
„Zeit der ersten Hälfte des 19. J: 

8.217. Ergebnisse bezüglich der Volks 
Die mitgetheilten Zahlen der beiden letzten Tal 
und mebrerer der früheren zeigen für die volkswirth 
Seiten der Bevölkerungsfrage zweierlei deutlich. 
Vertheilungsproblem, welche Bedeu 
burtsüberschuss beruhende starke Volksverme h 
Kosten der Auferziehung der Kindergenerationen, 
sehaftlicher Belastungseoeffieient, 


verglichen mit Frankreich. Sodann, wie aus‘ freilich 


Die älteren Zahlen in Tab. XII sind nicht 56 sicher wie di äteren und 








#) Die erste für nee Zahlung ist die 
weichungen, nächd, tärbevölkerung Br 
Ar ri ke ni 23 Vi 
im 19. Jahrundent sehr Treten ae ae ee 
berölkerte Gebiete. « 
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reichte Volksvermehrung, namentlich wenn die Altersclassenver- 
theilung, die Vertheilung zwischen „produetiven“ und „unprodactiven“ 
Jahren wenigstens nicht unglinstiger wird, auch für das Pro- 
ductionsproblem absolut die Vermehrung des Factors „Ar- 
beit“, Arbeitsfähigkeit (wenn auch wegen der verschiedenen 
Geschlechtsvertheilung nieht immer in gleichem Grade) bedentet; 
sowie nicht minder für das ebenfalls mit der Bevölkerungsfrage 
zusammenhängende politische und militärische Problem, 
die Vermehrung des Factors „Macht, Wehrkraft, 


Auch in dieser Hinsicht sind die Vergleichungen zwischen Den und 
Frankreich, Nord- und Saddeutschland, auch Preussen und Oesterreich ebenfalls 
belelhrend, Der Ausgang der politischen ee von Bi und Aeroht hängt 
wenigstens such mit dieser Berölkerungsbawegung wenn auch andero 
Factoren, und ee so anche ee ae dabei. rn inchr eingewirkt 
haben mögen. Und der Niedorgang ‚der französischen Bedeutung in der 
Weltpolitik, der Politik der Machtfragen, was dann so manches Andere im 
bat, ist doch such mit eine a © davon, dass die Bevölkerung Fraukreichs von gut 

ca. 4, der europäischen um u auf Kae als %, in 2: Gegenwart herab- 
Pr ist, während ausserhalb Eu die wichtigsten Weltgebiete den Germanen 
BRSRRER und von ihnen besiedelt und berölkert wurden, Franzosen aber auch hier 
‚cher als Augen haben. An diesen Thatsacheu würde selbst der Rückgang 
dessen Verlust, wie t, ja wenigstens eine 

Mirfolg ‚dieser Berikerugahewogungen war, nichts irgen! Wesentliches ändern. 
as ist freilich die Glanzseite der germanischen, die trübe Seite der französischen 
Berölkerungsbewegung. Die unglustige und günstige Kehrseite liegt in beiden Fällen 
= der Einwirkung der Volksrermehrung durch Geburtsüberschuss auf die Belastung 
der Erwachsenen, auf die steigende en im Leben, welche sich die Menschen 

machen, und auf die Verhältnisse der Vermögensrermehrung und Vertheilung. 


Wie begreiflich, wenigstens unter heutigen Rechts- und Verkehrs- 
verhältnissen, ja wie nothwendig in gewisser Hinsicht bei solchem 
natürlichen Bevölkerungszuwachs, wie ihn die germanischen Völker 
zeigen, auch die Auswanderung, andrerseits die Erweiterung 
des auswärtigen Markts für Bezug und Absatz von Producten, 
zumal bei unglinstigen Naturverhältnissen (Scandinavien), auch 
die direete Ausdehnung des einheimischen Markts durch Zollver- 
einigungen, Colonienerwerb, Eroberung von passendem Gebiet 
wird, — das geht aus den mitgetbeillen Zahlen wobl auch deutlich 
hervor: Die grossen Haupteulturgebiete der neuen Welt zeigen in 
ihrer eigenen raschen Volkszunabme mit dureh die Einwanderung 
aus Europa schliesslich doch auch die Wirkungen der europäischen, 
namentlich germanischen Volksvermehrung. Aber man sieht auch, 
wie rasch sich diese neuen bisher volksarmen Gebiete, zugleich ‘ 
bei der grossen weiteren natlrlichen Zunahme ihrer älteren wie 
neueren Einwanderungsbevölkerung, anfüllen und so sich nach 
und nach, wenn auch zunächst nur in einzelnen ihrer Theile, den 
Beyölkerungsverhältnissen der alten Welt zu nähern beginnen, wie 
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es im nordamerikanischen östlichen und mittleren Gebiete immer deut- 


licher wird (8.234). So erweitert sich freilich das nationale zu einem 
internationalen Bevölkerungsproblem, das euro; 


päische, insbesondere 
west- und mittelenropäische zu einem den Haupttheil der neuen 
Welt mit umfassenden. Aber es zeigt sich auch schon hier, dass 
Auswanderung und Theilnahme am Weltverkehr nur zeitweilige 
Abhilfsmittel gegen die Folgen einer raschen natürlichen re 
vermehrung sein können. 


I. — 8. 218. Die Schwankungen in der naterliohen 


Volksbewegung, ihre Bedingungen und Ursachen. 
A. Allgemeines und Theoretisches. 


Im Vorausgehenden ist schon vielfach der zeitlichen und örtlichen 
heiten in der durch Geburten und Todesfälle rerurachten natarlichen I 
Bevölkerung und davon abhängig weiter des Standes der Berölkerung 
Zeitliche Verschiedenbeiten zeigten sich in kleineren Zeitabschnitten, 
in ren, in Perioden von Jahren®). Oertliche Dee re 

tik der einzelnen Länder und Völker, sowie in Hass 
ebenfalls dentlich mit hervor. Diese Verschiedenheiten ehe: er BEE a 
causale und conditionelle Zusammenhänge und Abhängigkeitsverhältnisse bin, 
sich zum Theil schon ohne Weiteres ergeben, zum net dorch eine | 
der zeitlichen und örtlichen Umstände und der Verschiedenheiten der 
leiten lassen, Auch bier wird wieder die Vergleichung und A 
BERBTE der Methoden der experimentellen Forschung ($. 80.) Platz zu ‚greifen 

iaben. 


Nicht schon an sich Zeit und Raum (Ort), sondern Ursachen und Beöingangen 
der natürlichen Bevölkerungsbewegung, welche nach Zeit und Ort wechseln, 
die Verschiedenheiten dieser Bewegung allein erklären. Es ist die an ma 
gabe der vergleichenden Borölkerungsstatistik, diesen zeitlichen und örtlichen U 
und Bedingungen nachzugehen, ihren directen und indirecten Einfluss 
womöglich zu messen und so Einblick in die und Verständniss der & 
verhältnisse der Berölkerungserscheinungen zu gewinnen. Die Vi 
statistischen Technik haben die Erfüllung dieser Aufgabe erheblich 
Beh es sich a Ay von Bel an 'bnissen der 
ee einige tsachen hervorzuheben u; jaraus einige Schlüsse | 
Em "hr das Verständniss der volkwirthschaftlichen Seiten des Berölkerun 
Ei Al und zugleich zu begründen. zn 


Die einzelnen, auch für uns hier in der Soeinlökonomie be- 
achtenswerthen Thatsachen der nattirlichen Bevöll 
welche die Statistik ergiebt, lassen sich in zwei Gruppen, je 
nach ibrer Einwirkungstendenz oder ibrer wirklichen E { 
auf die Veränderung des Stands und der Zusamme 
Bevölkerung bringen. Die eine Gruppe umfasst der Vo) 













4) Auch innerhalb des Jahres, nach den DIORERLER 
characteristische Verschiedenheiten. in den Conceptionen und el 
füllen, was hier indessen nicht näher verfolgt worden soll, obwohl es | 
Conceptionen mit physiel en und psychologischen Seiten des 
zusammenhängt und insofern doch auch für die vo 
Problems von Interesse ist. S. u, A. in dem gen. B, 44 d 
suchungen über die „Bevölkerungsbewegung nach Monaten“, Ein), 8.75 l 


ae \ 


Schwankungen in der natarl, Volksbewegung. — Allgemeinss. 523 


günstige, die andere dieser ungünstige Thatsachen. Zu jener ge- 
hört die Vermehrung der Heirathen, als der für die Fortpflanzung 
in unseren socialen Verhältnissen wichtigsten Einrichtung des fracht- 
baren Geschlechtsverkehrs, die Verringerung des Lebensalters, in 
welchem die Heirathenden in die Ehe treten, die Vergrösserung 
der Zahl der stehenden Ehen, namentlich derjenigen von Ehegatten 
im Lebensalter des der Kindererzengung glinstigen und ausdrück- 
lich darauf abzielenden ehelichen Geschlechtsverkehrs, die Ver- 
mehrung der Geburten, an sich (rein vom populationistischen, nicht 
vom soeialen und ethischen Standpuncte betrachtet) auch der un- 
ebelichen, endlich die Verminderung der Todesfälle, und hier, was 
gleiehzeitig die Zusammensetzung der Bevölkerung berührt, nament- 
lich die Verminderung der Todesfälle im wirthschaftlich produetiven 
Lebensalter. Zur zweiten Gruppe gehören die gerade entgegen- 
gesetzten Thatsachen, also insbesondere die Verminderung der 
Heirathen, der stehenden Ehen, der Geburten, die Erhöhung der 
Lebensalter der Ebeschliessenden, die Vergrösserung der Sterb- 
lichkeit. Alle Umstände, welche auf die Thatsachen der ersten 
Gruppe in der angegebenen Richtung steigernd einwirken, kann 
man als der Volksvermehrung förderliche, alle Umstände, welche 
umgekehrt, also ebenfalls steigernd auf die Thatsachen der zweiten 
Gruppe, einwirken, kann man als der Volksvermehrung hinder- 
liche, sie hemmende bezeichnen. 

Die Verfolgung der zeitlichen und örtlichen Veränderungen 
in der Statistik der Heirathen, Geburten, Todesfälle, stehenden 
Ehen, der Lebensalter der Eheschliessenden, der Gestorbenen 
führt nun gerade zur Auffindung solcher fürderlichen und hinder- 
lichen Umstände. Die letzteren erscheinen hier als Bedingungen, 
welche auf die in der Beyölkerungsbewegung mitspielenden phy- 
sischen und psychischen Factoren als Förderungs- und als 
Hemmungsmittel einwirken und erst durch das Medium dieser 
Faetoren, daher indireet, den Gang der Bevölkerungsbewegung, 
die Veränderungen in der Zabl und Zusammensetzung der Bevölkerung 
bestimmen. Jene Umstände erleichtern oder erschweren die 
Eheschliessung, die Erhaltung der Familie, der Kinder und be- 
wirken so, dass die psychischen und physischen Reize zur Ehe- 
schliessung, zum Familienleben, zum Geschlechtsverkehr und zur 
Kindererzeugung in wie ausser der Ehe stärker oder schwächer 
wirksam werden, weil die etwaigen psychischen Bedenken gegen- 
ber jenen Reizen mehr zurliek- oder mehr heryortreten. Jene 


en 















geringerem Erfolg tberwunden Ve: an 
wieder mit einem verwickelten @ -pS\ 


der Bevölkerung, wie sie in den Gebnrten w 
zeigt, bestimmt. Die Veränderungen und 
statistischen Zahlen weisen zunächst immer n 
als Bedingungen fungirenden Umstände bin. 
der letzteren und die Zurtickführung ihres Binfli 
einwirkenden physischen und psychischen F 
obwaltenden Abhüängigkeitsverhältnisse in bei 
und macht sie verständlich. 
Die Malthus’'sche Tlreorie von den prävontiven, d, b. 
amamekn kann, den wesentlich Teelogae wirken 


jen wesentlich 
© 459) stimmt mit dem Obigen überein. Nur mus sie Ne 
Mer une 
a ce und in man 
schon Ef aber dieselbe muss doch auch di als di 
der Checks heraustreten. Ferner sind namentlich in der ga 
und Hemmmittel die N u Momente, 
schärfer ee! oben fa die \ 


nthalten sind, stellen eben nicht nur 
BaTohiibiiche Probleme dar Das ist gi 
jer socialen, der wirthschaftlichen Verhältnisse, 
nesdifferenzen, daher der 


Be 3a ellanugp ee el ie 
und Verkheilung der 

B. — 8. 219. Die Order und Henme: 
der natürlichen Volksvermehrung. Die 8 
namentlich in den zeitlichen und örtlichen, dauer 
änderlichen Verschiedenheiten und Schwankungen de 
welche die natürliche Volksbewegung betreffen 
haupt Einflüsse einwirken, welche mächtig g 
Masse der Fälle, in der „grossen“ und‘ 
geltend zu machen und dadurch den betreffenden 
aufzudriicken. Man kann aus der Statistik dann 
‚jene förderlichen und hemmenden Einfltisse ableiten, 
weilige Volksvermehrung bestimmend sind. 
welche man hier macht, rechtfertigen es, auch be 
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Tendenz zur Volksvermehrung, mindestens von einer Tendenz 
zu sprechen, durch die Geburten immer wieder Ersatz für die 


Todesfälle zu schaffen und so den Bevölkerungsstand wenigstens 
einigermanssen zu erhalten. Diese Tendenz tritt bei ver- 


schiedenen Völkern zeitweilig und bleibend und auch bei demselben 
Volke zeitlich und örtlich in verschiedenem und wechselndem Grade 
hervor, Dabei sind gewisse nationale Eigenthümliebkeiten kaum 
zu verkennen. Diesellen, ein Produet der ganzen Volksanlage und 
Volksgeschiehte, bedingen und bestimmen die bei allen Schwan- 
kungen dauernden, daher einigermaassen constanten Verschieden- 
heiten in der nattirlichen Volksbewegung und machen eine be- 
stimmte durchschnittliche Heiraths-, Geburts-, Sterbeziffer und 
davon abhängig eine bestimmte Gestaltung des Stands der Bevölke- 
rung und Richtung dieser Gestaltung zu einer einigermaassen 
fest gegebenen Grüsse. Aber daneben äussren sich auch 
die jeweilig fördernden und hemmenden Einfltsse deutlich berall, 
wenngleich wiederum in verschiedenem und wechselndem Maasse. 
Deutsehland, speciell Norddeutschland (Preussen) und Frankreich 
2. B. mit ihren grossen und wenigstens für längere Perioden con- 
statirten bleibenden Verschiedenheiten der natürlichen Volksbe- 
wegung, zeigen das. Sie beweisen, in Verbindung mit zahlreichen 
anderen Beispielen aus verschiedenen Ländern und Zeitaltern, dass 
in der That jene genannten Einflüsse auch für Oulturvölker ihre 
Bedeutung haben und in gewisser Weise universeller Natur in 
der Menschenwelt sind, dass man daher mit ihnen mindestens 
mehr oder weniger allgemein und überall als mit Förderungs- und 
Hemmungsmittel der erwähnten Wirksamkeit im conereten Falle 
rechnen muss. 


Pessimistische Auffassung des Lebens, Negation pe 
wenigstens keine neuen Geschlechter ins „elonde Dasein dieser Welt“ wie der- 
| zei en ae in einzelnen modernen Köpfen hier und da spukt, a und BEN: 
rs, auch des ehelichen, überhaupt, wie in frah- 
ehrielicher Dirk müssten eine gewaltige Ausdehnung gewinnen, rail Da ‚etwa ein 
Einfluss solcher Gesinnu in der Bewegung der RE deutlicher 
können. Oder anlareitı der ee schon bie da gepflegte und 
eat: Brrenine Geselilschtsverkehr müsste erst allgemein und dauernd Maxime 
Praxis geworden sein, wenn er einen a Einfluss auf die Volksbewagung 
zeigen sollte. Die kleinen Geburtsziffern, wie Te (S. 515), weisen auf die 
eg Lgrlaende Gefahr hin. Aber are ae a die französische Heiraths- und Geburts- 
statistik ergiebt doch, dass auch hier die Bevölkerung jeweilig denselben wechselnden 
fördenden und hemmenden Einflüssen, wenn auch im Ganzen in geringerem Grade, 
unterliegt, wie in anderen Ländern. 


Die statistische Beobachtung zeigt nun, dass günstige wirth- 
schaftliche und sociale Verhältnisse und namentlich er MERERLg 
A. Wagner, Grundiegung, 3, Auflage. 1. Theil. Grundlagen. 


526 4.B. Berölk, u, Volkswsch. 1. K. Beyülklehre, 1. H.-A. Statist. $. 210, 


werdende, welche auf ungünstige folgen, regelmässig einen 
fürderlichen Einfluss auf die Bevölkerungsbewegung und dass 
umgekehrt unglinstige wirthschaftliche und soeiale Verhältnisse 
und wiederum analog unglinstiger werdende den entgegen- 
gesetzten, hemmenden Einfluss ausilben. Im ersten Falle ver- 
mehren sich die Eheschliessungen, namentlich auch diejenigen 
zwischen bisher ledigen und zwischen jüngeren Personen, vermindert 
sich das Heirathsalter, vermehrt sich die Geburtszahl, die eheliche, 
wie auch wohl selbst die uneheliche, verringert sich die Zahl der 
Todesfälle, auch besonders in den Alterselassen mit regelmässig 
grösserer Sterblichkeit, steigt in der Bevölkerung etwas die Zahl 
der verheiratheten Personen, insbesondere unter den Erwachsenen 
auch relativ, und selbst allgemein in der ganzen Bevölkerung re 
lativ, wenigstens so lange, als nicht etwa die rasche Vi 
der Geburten hier wieder Verschiebungen der Quoten bewirkt. Im 
zweiten Falle treten bei allen diesen Thatsachen die entgegen- 
gesetzten Bewegungen ein. Dort ist daher das Ergebniss eine 
raschere und stärkere, hier eine langsamere und schwächere natür- 
liche Volksvermehrung, vielleicht selbst ein Stillstand oder sogar 
eine Abnahme der Bevölkerung. 

Alle diese Erscheinungen sind das Ergebniss von psyebischen 
und physischen Massenwirkungen auf Menschenmassen. Di: 
Masse der Bevölkerung ist es, welche hier beeinflusst wird. un 
sie macht sich die Gunst oder Ungunst der allgemeinen wirth- 
schaftlichen und socialen Verhältnisse unmittelbar und mittelbar 
geltend, physisch, wie in der Lebensweise, im Gesundheitsz 
psychisch, wie in der frohen oder trüben Auffassung der Lebens- 
aussichten. Diejenigen Glieder der Gesellschaft, welehe in ihrer 
persönlichen wirthschaftlichen und socialen Tage vom Stande der 
allgemeinen Verhältnisse nicht oder nur wenig berührt ken 
unterliegen natürlich aueh den betreffenden Einflüssen enlBEE 
gar nicht, obgleich selbst gewisse psychische Wirkungen, z, 
schwereren allgemeinen Nothstünden (Seuchen, Krieg) 
ihnen sich kundgeben werden und in Verminderung der A 
der Geburten auch in diesen Kreisen sich zeigen. Wenn die Statistik 
der Bewegung der Bevölkerung deutlich den Einfluss der t 
Ungunst der allgemeinen Lage abspiegelt, so ergiebt sich nur ı 
dass eben für den grössten Theil der Bevölkerung auch die 
sönliehe Lage der Einzelnen wirklich oder der 
von jener allgemeinen Lage bestimmt wird. Die Vi 
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in der Zabl derjenigen Thatsachen, welche wie Heirathen, Kinder- 
erzeugungen direct unter dem Einfluss des menschlichen Willens 
und der Handlungen und Unterlassungen stehen, zeigen aber 
auch dass die Bevölkerung in ihrer Masse von bestimmten Er- 
wägungen der Folgen und der eigenen Verantwortlichkeit für 
die Folgen in Bezug auf diese Thatsachen geleitet wird, „Vernunft“ 
das blosse Triebleben mit beeinflusst, wenn auch nicht ausschliess- 
lich beherrscht: ein wichtiger Punet für die Würdigung der Be- 
deutung der socialen und ökonomischen Organisation in der Be- 
völkerungsirage. Wie mächtig aber eben doch das geschlechtliche 
Triebleben bier bleibt, zeigt wohl am Dentlichsten die Thatsache, 
dass jeder durch solche Erwägungen bestimmten Verminderung, 
also häufig auch Verschiebung von Heirathen, jeder Verminderung 
der Geburten immer alsbald wieder mit dem Wegfall oder dem 
Nachlassen der ungtinstigen Umstände, welche psychisch als Hemm- 
mittel gewirkt haben, eine rasche Steigerung der Heirathen und 
Geburten folgt, gewissermaassen, als hätte die Bevölkerung Ver- 
sänmtes nachzubolen. Nicht selten folgt daher einem Minimum 
von Heirathen und Geburten ein Maximum beider, wie auch, was 
aus anderen, auch physiologischen Gründen begreiflich ist — nament- 
lich weil die schwächeren Elemente in der ungünstigen Zeit be- 
sonders stark ausgeschieden wurden — wohl ein Minimum von 
Todesfällen auf ein Maximum folgt. 

Die Grüsse der Schwankungen, der Extreme ist ein Gradmesser 
in mehrfacher Hinsicht: für die Grösse der wirklichen oder der 
psychisch angenommenen Differenz zwischen Gunst und Ungunst 
der allgemeinen Lage, für das Maass der Abhängigkeit der per- 
sönlichen Lage der Einzelnen hiervon, aber auch fir das Maass 
des Leichtsinns, der Unbedachtsamkeit, wie eine Bevölkerung eine 
günstige allgemeine und eine momentan dadurch verbesserte per- 
sönliche Lage auf sich wirken lässt, und umgekehrt für das Maass 
der Vorbedachtsamkeit, wie sie sich diesem Einfluss entzieht oder 
wenigstens nicht gedankenlos sanguinisch Preis giebt. Dass in 
günstiger Lage die Heiraths- und Geburtsziffer niebt zu rasch und 
stark, unverhältnissmässig, über den Durchschnitt steigt, in un- 
günstiger Lage nicht zu sehr herabgeht, während etwa gleich- 
zeitig die Todesfälle enorm steigen, das muss als das Wünschens- 
werthere bezeichnet werden. Dass Heirathen und Geburten aber 
in unglinstigen Zeiten überhaupt herabgehen, wird als Zeichen ver- 


ninftiger Vorbedachtsamkeit angesehen werden dürfen. Es ist 
s* 
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zumal als einige deutsche. Gebiete „nit. duzehaniuihilaN BE 
Geburtszifler. 
Die wirthschaftlichen Verhältnisse machen sich in doppelier 


Weise hier als Fürderungs- und Hemmungsmittel een SEAN, 
welche sich dann wieder nach der En 


Volkswirthschaft, den vorwaltenden Hauptberufen der Bevölkerung 

differenziren. Einmal kommen die Erwerbsverbältnisse, 

die Consumtions- und demnach die Ausgabeverhältnisse in 

Betracht. - 
Bei den ersteren entscheiden daher für die a, 


Di nen 


für beide auch die auszulogenden Produ de Saar die ee 
Knlenn, Producte u. a Yan m mei 
Fihrongsaitsl, zumal das benpskchichen. wie des Brdpse man = is 
„ zum wie 
jenigen Berölkerung an, welche Be en einkaufen muss, 
bei der eildlischeee der industriellen, di gesetzten A 
Es ist klar, dass hier das Vorwalten der Nataral- mn dd der Geldwirdischaft, der 
ländlichen = der städtisch-industriellen Thätigkeit, daher auch die 1 
Bevölkerung auf eeemrane kml und Stadt, (der ı 
Industrie, die grössere oder kleinere Al 
Wirthschaftslebens rn en. un 
Wirthschaftsrerhältn liegonden 


die di Beröheruperegung, nz ara Der en ‚schon en | 
nflass des Standes reises des Brotkornes macht sich in der industriell 

Sn Volkswirthschaft nicht mehr obenso stark als früher, 2 | 

heute noch deutlich geltend, wie noch die neueste er 

für Deutschland zeigen konnte. Aber natürlich ist 

der grossen volks- und weltwirthschaftlich. 2 Gans (STIE m Bu 

seit Mitte der 70er Jahre) jetzt mehr als chedem und auch bei 

Auch hier sind die Zusammenhänge und Abl 






können Erwerbsstockungen, Lohn- und Gewinnverminderungen 

eise indirect, durch verschiedene Zwischenglieder hindurch, auf w ein 
Berölkerung ein Det: luss ausgeübt werden, welcher sich in der B 
bewegung abspi - 


kann dann nach Allem in Betreff der angedeuteten fürder) 
heımmenden Einflüsse, in Erweiterung der Malthus'schen | 
den Hemmmitteln (Checks) der Volksvermehrung, auf 
statistischen Beobachtungen und der Analyse der hier‘ 
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Umstände die folgenden Sätze für die natürliche 
bewegung und den von ihr abhängigen Stand der Bevölkerung 
aufstellen : 

Die Bevölkerung hat unter dem Einfluss des geschlechtlichen 
Trieblebens, auch des Sinnes für Familienleben unter normalen 
Verhältnissen regelmässig eine deutliche starke Tendenz zur Er- 
haltung ihres Stands mittelst Wiedererzengung des nattirlichen 
Abgangs, welchen sie durch die Todesfälle erleidet, durch Ge- 
burten und gewöhnlich aueh eine ebenfalls deutliche starke Tendenz, 
dureh Geburtstiberschuss ihren Stand zu vermehren. Diese Tendenz 
ist in jedem Volke zu gegebener Zeit, auch während längerer 
Perioden, eine einigermaassen feststebende gegebene Grüsse, welche 
als Product der physisch-psychischen, ethischen Constitution und 
Eigenschaften des Volks erscheint. Jene Tendenz wird aber je- 
weilig theils direet und mittelst Zurlickdrängung ihrer Gegen- 
tendenzen auch indireet gefördert, theils in ihrer Wirksamkeit 
gesteigert dureh wirkliche Lebenserleichterung und glinstigere Lebens- 
auffassung in der Gegenwart und fiir die Zukunft in Zeiten, in 
welchen die Bevölkerung in wirthschaftlicher und soeialer Beziehung 
günstiger lebt und zu leben hofft, als für gewöhnlich: hier wirken 
die psychologisch präventiven Tendenzen schwächer oder ver- 
wandeln sich in ihr Gegentheil und wirken die physiologisch re- 
pressiven Tendenzen ebenfalls schwächer; es vermehren sich die 
Ehen, die Geburten, während unter solehen Verhältnissen gleich- 
zeitig die Zahl der Sterbefälle abzunehmen pflegt, Jene Ver- 
mehrungs-Tendenz wird aber auch umgekehrt theils direet und 
durch Stärkung ihrer Gegentendenzen indireet geschwächt, theils 
in ibrer Wirksamkeit gehemmt durch wirklich erschwerte Lebens- 
lage und Furcht davor in Gegenwart und Zukunft in Zeiten, wo 
die Bevölkerung in wirthschaftlicher und socialer Beziehung un- 
günstiger lebt und zu leben fürchtet, als für gewöhnlich: hier zeigen 
sich die psychologisch präventiven und die physiologisch repressiven 
Tendenzen stärker; es vermindern sich die Ehen, die Geburten, 
während unter soleben Verhältnissen gleichzeitig die Zahl der 
Sterbefälle zuzunehmen pflegt. 

Die wirkliche natürliche Volksbewegung, die für sie maass- 
gebenden Verhältnisse der Eheschliessungen, Zeugungen und Ge- 
burten und Todesfälle, demnach weiter der Stand der Bevölkerung, 
insbesondere Richtung und Maass seiner Veränderung hängen daher 
-einmal von einer mehr oder weniger, wenigstens für gewisse Zeit- 
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daraus folgenden thatsächlichen Vermehrung; sodann ‚aber von 
einer wechselnden Grösse ab, derjenigen der 

welche die gegebene Vermehrungstendenz unter dem Einfluss ver- 
änderlicher eonereter psychischer und physischer Förderungs- und 
Hemmungsmittel in bestimmter Zeit und an bestimmtem Ort that- 
sächlich erlangt. In letzterer Hinsicht zeigt sich dann die Leichtig- 
keit oder Schwierigkeit, eine Familie zu begründen und für mehr 
Menschen Unterhalt zu beschaffen, sowie die hierüber herrschende 
Ansicht, oder, kurz gesagt, der wirkliche und der angenommene 
Unterhaltsspielraum von entscheidender Bedeutung. Indem aber 
eine bestimmte Ansicht iiber das, was in Bezug auf den Unter- 
halt einerseits ausreichend, andrerseits nothwendig sei, in einer 
Classe, einem Volke, einem, Zeitalter zur herrschenden wird, kann 
diese Ansicht dann auch zu einem Factor werden, welcher hier 
dauernd auf die Heiraths- und Geburtsfrequenz einwirkt, damit 
deren Durchsehnittsgrösse und so auch jene als gegebene 
Grösse anzunelimende nationale Vermehrangstendenz mit bestimmt, 
bzw. ändert, sie beschleunigt, sie verlangsamt. So erklären sich die 
dauernden Vormehrungsrerhältniane und die Veränderungen, welche 
darin erfolgen, bei der Bevölkerung überhaupt und bei verschiedenen 
Völkern und in verschiedenen Zeitaltern bei demselben Volke. 


Ich sebe in den vorausgehenden Sätzen nur eine Erweiterung der 
schen Lehren von der starken ermehrungstendenz der Berölkerong und von den 


Vermehrungstendenz, wie die Gegentendenzen für zu gleichmässig unter dem 
angesehen, während hier doch dauernde Verschiedenheiten bestehen, sei es a 
von Verschiedenheiten des geschlechtlichen Trieblebens es als ce 
Verschiedenheiten in den Wirkangen dieses Trieblebens auf die Valve 
re des „moral restraint*, des präventiren Geschlecl 
tänden, Classen) oder sei es von mehr oder weniger bleibenden, einem Volke 
thümlichen Verschiedenheiten in der Art und Stärke der Gegentendenzen (F 
Mangel. Noth, vor erschwerter Lebenslage für sich, vor der gı 
lichen Stellung” für sich und die Nachkommen, bestimmta Sitten in In Bezug auf 
u. w). Daher wird man eine im Ganzen als constante Groaee; KOEHR 
mehrungstendenz und die zeitlichen und örtlichen a ee B 
der Verwirklichung dieser Tendenz, unterscheiden müssen, 
den Malchus’schen Hemmmitteln die Förderungsmittel der „yes T 
und ihrer Wirksamkeit gegenüber zu stellen und bei beiden = je 
directer, positiver, repressirer und n: rer, präventiver Te hr er } 
ade zu unterscheiden, d, h. solche, wo direct in Folge besserer chlecht 
Lebenshaltnng weniger oder mehr Todesfälle, aber auch indireet En ‚d 
menschenverheerende Uebel eintreten oder sich verbreiten (Seuchen, ! 
anderseits solche, wo aus Furcht vor Verschlechterung der eigenen oder der Angel 
Lebenslage Heirarhen, Zeugungen, Geburten unterbleiben, sich vermindern | 
erfolgen und zahlreicher werden, Von besonderer Wichtigkeit sind dauern 
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änderongen der Hetratlis-, nn und bestimmte HIER: 
dieso Frequenzen, von den kleineren zei 

Bezug auf Zun: eiben auch im Durchschnitt 
sie darauf hin, dass die ph: en und lerungs- und Henn 
aittel selbst eine constante Gestaltung und Wirksamkeit erlangt haben und 
das Volksleben sich ihnen dauernd hat, so eventuell in den en in 
Bezug auf die Lebenshaltung, in den Sitten in Bozug auf Heirathen, Kinderzeugen, 
in den p} gen der jer und der ‚chkeit. 


$. 221. Statistische Belege zum Vorausgehenden, 
namentlich für eonstante Verhältnisse und dauernde 
Verschiedenheiten der natürlichen Volksbewegung. 


Die meisten der früheren Tabellen und manche einzelne statistische Daten in 
den Ausfahı der $$. 210—216 enthalten auch schon die Belege für die 
Ausführungen 8 . 219 und für die ehem daraus in 8. 220, Namentlich die 
dauernden a Verhältnisse der natürlichen Bewagung der Berölkeraug 
und die gleichen Verschiedenheiten in der. Gehnratronzes, enz, Sterblichkeit, im Geburts- 

sch Ländern, Gebietstheilen, Völkern, 


herrscheude Beschäftigu: Aafdgung (agrarisch-ländliche, industriell-städtische), gesammte 
Lebensweise (Landleben, Stadtleben), Sitten, äussere Verhältnisse, wie Klima u. s, w., 
bleibt dabei allerdings meistens Baba gestell. Die bestimmte constante Gestaltung, 
der natarlichen Bewegung ist rogel das Ergebniss aller aicser Momente, welche 
als Ursachen und Bedingungen, zen ibende und beherrschende Fürdernngs- und 
Hemmu, tel hier mitspielen. Die vergleichend-statistische Methode kann aber 
zur Ermittelung des thatsächlichen Einflusses einzelner solcher Moments und der 
aun&hernden an DE der Grösse dieses Einflusses mit einer gewissen Wahrschein- 
lichkeit führen. ist bei der Anwendung dieser je und bei Schlassen 
aus den en statistischen Daten, als den bedingten ee bewirkten Erschei- 
nungen, auf die Bedingungen und Ursachen, = B. auf das und das einzelne Moment 
und die und die Abhängigkeit einer Erscheinung von demselben, grosse Vorsicht 
Seven Dies gilt u. A. von der Zurückführung von Verschiedenheiten der 
‚eburts-, DISHTOLBEEATeB od, auf den rorwaltenden Boruf und die gesammte 
Lebensweise einer Berölkerung, Verschiedenheiten, wie sie sich etwa zwischen „Stadt 
und Land”, Gross- und Kleinstadt Denn hier muss immer erst nachgewiesen 
worden, ob jene Verschiedenheiten nicht etwa nar oder überwiegend Folge einer Ver- 
schiedenheit der Geschlechts-, Altersrertheilung in der Bevölkerung, davon abhängig 
einer Verschiedenheit der Zahlen der erwachsenen Leiligen, Verhei „der ee- 
ae Argn den er n. Aufsatz Rümellu's uber Stadtund Land). Das genau 
festzustellen, ist aber Ö ;rhandenen statistischen Material nicht möglich 
‚oder setzt eine zumal für m Prirnin nicht zu bewältigende Rechenarbeit voraus, 
Grade far die volkswirthschaftliche Seite des Borölkerungsproblems ist der Zusammen- 
hang zwischen der ER ihren drei TanSRipaacign dem Geburts- 
a ae Were lt To Land, A; onen ungelanb, 
0 rt n . 

andrerseits von besonderem Interesse, Doch muss ein Fin eher 
schen Behandlung dieser Pragen vorbehalten werden. Die Arbeiten auch der besten 
Statistiker baben hier die vorerwähnte ech, aka bei Vergleichen und 
Schlüssen nieht immer bewährt und sind dadurch in Betreff der Al keit der 
Berölkerungsbewegung von Beruf, Thätigkeit, Alu N PER und Lebensweise mitunter zu 
falschen "Pants zu ey, u ns Vgl. über DeaRlohn Ein- 
Hase z. appäus, # angel, Bewegung und Berölkerung 
in Sachsen, 6. Mayr. Gosetzmässigkeit. d x 

Aus den in den fräheren jen für Bears und Gebietstheile enthaltenen 
Daten lassen sich auch einige Rückschlüsse auf den Einfuss von Voiksart, Haı 
Lebensweise auf die ee machen, z. B. in Deutschland beim Vergleich 
wesentlich agrarischer östlicher und mittlerer Provinzen, wie Ost- und Westpreussen, 
Posen, Pommern, Mecklenburg, Schleswig-Holstein, Hannover mit dem industriellen 


ra 
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alter der in der Ehe lebenden Bevölkerung mii 


Zur Ergänzu der früheren Tabellen sd Dale wird Dia Me RE t 
folgenden Tab. XIV ein Beitrag zur Statistik der Eheschliessungen 
ebenfalls vornemlich um die constanten Verhältnisse und V: 
zelner Länder und Landestheile, bezw. Völker und Volkstheile, daneben aber aucl 


die Schwankungen dieser Zahlen unter dem Einfloss variabler icher 


zu zeigen, Die Eheschliessungen sind auch für ie 
Bevölkerun; uns eine besonders wichtige 
schnittszahl constante  ieeihichknen vi von Land 

Sittenrerhältnissen 'sich geltend machen. Kr auch eine Brsch 
absoluter und le Zahlı , Zusammensetzung nach Lebeusaltern 


cher Irtsrerh 
Te Eile in: en eand Yerelichung Y ; 
It. 13 ganz ins ende \ 

Daten und bedingenden und verursachenden Umstände, wiederum unter Bert 
gung namentlich der Altersgliederung der Bevölkerung, u hier 
sicherere Schlüsse auf Art und Manss der Zusammenhänge und Abhän 
nisse. Auf die interessante Seite grade der Eheschliessungsstatistik Fl 
der Moralstatistik sei hier nur im Vorbeigchen ee 
A. r. Oettingen’s Schriften, Yin Gesetzmässigkeit der u 
menschlichen Handlungen u. A. m.). Deber Birast uenz 
BSHNEES Moralstatistik, 8. A. 1. Abth. 2. Rap. und 
fang. Ri eichsstatistik B. 44, Einl, 8. 8 il, 44 I. in “ 

8. Tab. XIV auf S. 533. . 


Die Tab. XIV zeigt, dass die Trauungszilfern St: 

von Russland, und zum Theil auch diejenigen der ee alı 
5 Durchschoitten von einander alıweichen, Irland (mit mut 
ständigen Zahlen) steht apart da. Der slarische Osten hat div 
wenn auch nicht ässige, aber doch in neuester Zeit des 
gemeine kleine Abni der Heirathen, auch in den Decen 
unverkennbar. Sehr bemerkenswerth, zum Beleg des > 
ungünstiger Umstände auf die Erwägungen (den .. zur Verhei 
sind die Schwankungen, die Minima Par wirthschaftlichen und 
(Kriege). die Maxima mehrfach danach, nach wiedererlangter R 
der Verhältnisse, worüber noch im nächsten $. 222 mehr. — Für 
Hoirathsfrequenz und die Veränderungen in letzterer in 
Deutschlands liefert die gen. reichsstatist. Arbeit reiches 
4 Eine bessers Berechnung der Heiraihsfrequenz als die Nbli 
Be ist auch hier diejonigo, welche die Frequenz unter 

il der Berölkerung, daher unter den unverheiratheten Erwac) 
bestimmten Lebensalter zeigt. Da dieser Theil nach dem verschiedene 
der Bevölkerung verschiedener Länder eive ungleiche Quote ausmacht, 
auch andere Reihenfolgen und mehr Abweichungen in der 50 b 
frequenz. Auch darüber Daten und Berechnungen der Relati 
Roichsstatistik (s. bes. Ein]. S. 8 ff, 44 f,, Tab. 8. 166 I). Danach 


















534 4.B. Berölk. u. Vollsw.sch. 1. K. Berölklehre. 1. H. 


hatten eine Frequenz von 69—54 oder von 
Elsass-) nit 19.97, Südbaiern mir4702, 8 
mit 51—52. Der wohl von MeBsralnksn 


Eindus ai 
a eg R 
$ “z Fortsetzung. Btatistische Belesn 


kungen und Bewegungsrichtungen der natlir 
völkerungsbewegung. 





Aaltise der nuanichen Berikerungsboregung nad far die Lak 
nisse der natürlichen Bey: mgsbewegung 
derungs- und Hemmungsmitteln dieser Be sind die, skabeaih I 
Schwankungsrichtungen der Frequenzen in kurzen Zeiträumen, 
lichen Zusammenfassung und Verarbeitung des statistischen Materials 
einzelnen Jahren, und die IRRE: der Bewegung der 
in BED REIN Zeiträumen, in Perioden von Jahren, von 

die meisten früheren Tabellen und 


die erforderlichen Berochnungen en lo u die gr 
a neun 55). 
ee erg EC 


as plötzliche Hinabgehen fschnellen 
elle Ba FR gen das Hengst das Vorhandensein 
Einflusses lerungs- and 
keit der Betrokenden Bender 
kann wieder von der 
‚character abhängen. 
Auch die neuere und neueste Statistik 
Brottheuerungen, Erwerbsstockungen, politischen Krisen, 
untigen Erwerbsverhältnissen, politischer Ruhe und Ruhegefühl 
jer Bevölkerung. In ersterer Hinsicht kann z. B. ziemlich allgemein in 

die Theuerungsjahre 1846—17, 1554—55 (wo ausserdem da und dort dei 
und Seuchen einwirkten) eine dentliche und starke Abnahme der Eh u 
und Geburten (so iu Deutschland), meist auch eine Zunslime der Todesfälle { 
in Deutschland, wo andere Factoren mächtiger sind) 
oder eine demselben nahekommende Quote der Traun! 
fach das Maximum oder eine sich demselben nähern 
sich in dieser halbhundertjährigen Periode meistens in den genane 
einzelne Länder in einem anderen Jahre das Minimum bezw, 
klärt sich das aus besonderen Verhältnissen, wie namentlich | 
aus dem Auftreten von Epidemieen, die aber grade auch 
Nerbstände sich leicht am Stärksten verbreiten Er 1866). Se 
andanernde Kriegszeiten zeigen sich hegreiflicher Weise direot von ) 
our und nicht einmal am Meisten, wenn sich nicht schwere Epid 
stark verbreiten, bei der heutigen Art der Ki erg ir oda 
vorheert und Unterhaltsmittel tr in der $ı 
nor in Frankreich unter dem Einfluss ganz abnormer 
sehr bedeutend war); vielmehr ebenso sehr, ja noch mehr en nn in 
pe der era en Een Leon ; N Kara was aus 

es grossen The: eiraths- un. 'echtsverkehrsfähiger Männer sich. 
erklärt (s, 1870— 71, bes, in Frankreich, Deutschland, 1859, a 
Italien, 1877 in Russland, 1848, 1850, 1864 in Dänemark). Aber auch 
schwere Kriegs-, Revolutionszeiten von em auf le der 
borten in der nicht unmittelbar vom Kriege berül ö 
nicht unverständliche Momente spielen hier mit ee, zeigen rad 


N 
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'entiv'" wirkender Factoren ee han 1 an ern 
Py grösserer Ausfall an ra lange und Geb ee 
wenn dieser Ausfall bloss auf die im 
von G. Mayr näher für Baieru le 

Nicht minder aber nimmt man wahr, dass günstige Se des Erwerbslobens, 
der polivischen Verhältnisse und Aussichten der en „Ho RT 
übereinstimmend zu einer raschen und starken der Eheschliessungen, Ge- 
borten, auch wohl, Kan nicht in demselben Maasse, da hier mancherlei Andres 
mit einwirkt, zu einer Abnahme der Todesfälle führen. Förmlich sprungweise zeigt 
sich jene Zunahme besonders unmittelbar nach en Norhzeiten, wie Kriegen, 
Theuerungen, Erwerbsstockungen, so vielfach in Europa nach 184647 in 1145—49, 
nach 1954—55 in 1856 ff, Beh 1S70-7 in 1872 #., natürlich vor Allem in den 
Ländern, welche vorher von dem Nothstand am Meisten getroffen waren, vorausgesetzt, 
dass sie nicht förmlich ruinirt worden, wo dann die A ADE länger dauert. 
Die wirklichen oder annähernd die Maxima der Trauun; 


Theil auch die Minima der Star! nz fallen vi in die genannten 
Jahre (Deutschland, Frankreich). das Minimum des Geburtsüberschusses oder 
selbst auf das Ueber der odesrälle in der vı 


orausgehenden Nothstandszeit folgt 
daher nicht selten das mum jenes Ueberschusses in der daranf folgenden es 
Zeit: eben ein statistischer Belog für die vorhandene, immer wieder wirksam werdend: 
Tendenz der Bevölkerung sich zu vermehren oder wenigstens Verluste möglichst Sei 
zugleichen Kr 219, 220), 

Die frahoren "Fabelien und die Erläuterungen dazu enthalten auch für die eben 
hervorgehobenen Thatsachen schon viele Belege, In der folgenden Tab. XVI sind 
noch einige weitere Daten für besonders characteristische Perioden (die ge 
zeiten 1840—47 und 1854—55 und die Kriegszeit 187071) für itschland und 
Frankreich, unter den grossen Ländern ziemlich die Extreme der natürlichen Volks- 
bewegung in Westeuro} ST ar für die Periode um 1846—50 für zwei wesentlich 
agrarische, auch in jen Grondbesitzverhältnissen nicht dio extreinsten Gegensätze 
zeigende, freilich national nicht gleichartige Provinzen, Ostpreussen und Hannorer, 
zusammengestellt, welche in den Schwankungen der Frequenzen ziemlich scharfe 
Untersch zeigen, erstores ) Erane, letzteres a BR übrigens in Deutschland 


£ 
Mn 
i: 
5 
‚ 
ig 
e: 
‚ 
’ 
F 


ergleii 

füsse sich ähnlich zeigen und fehlen oder nicht so are waren, liefern 
genügenden Belege. betreffende Material fordert jedoch zu viel Raum. 
za vergleichenden Länder können wegen der un; Berührang durch 
und dergl. Verhältnisse nicht immer dieselben Perioden zur Beweisführung 
werden. Die Then, und wirthschaftlichen jahre (Krisen u. 5. 
dagegen unter heutigen Verhältnissen ne Europa ziemlich ben, wenn sich 
Be mancherlei Verschiedenheiten in Fr einzelnen Läudern ee 


übrigens auch die betreffenden Eheschliessungs-. ‚Niederlassun; dergl. 
beachten, Sind darin Veränderungen zB. wie in den en de 
deutschen Mittelstaaten, besonders in 0, 50 äussert das auch auf jeue Fre- 
ee und stört die Vergleichbarkeit der Zahlen mit denen anderer Zeiten 
un 

Die Materialien zu Tab. XVI aus B. 44 der Reichsstatiatik. 

8. Tab. XVI auf S. 596, 

Die deutschen Zahlen ergeben meistens eine stärkere Sensibilität der Frequenzen 
gegenüber den äusseren bemmenden und fördernden Einflüssen als die französischen, 


Sanzf 
EEE + 


BE 


gleiche 

und Hemmu: Dee ite A, 
tendenzen zwischen ame der ee ae die Terhästnao 
ee Immer kommt aber nach kürzerer oder 
Zeit wieder das ziemlich constante Verhältniss der Frequenzen und der Ver- 
DIS ganze Dei nr icht drei Fregı ıd ihres Ergebniss 
swegungsrichtun wenzen und ihres es 
für dem Blund der Berällefung wird Harch dis Dat des Achrrahl der Zrübaren 














3.01 










Tabellen und der Tabelle XIV ebenfalls beleuchtet. Man 
mit Schlüssen kisgichilich + einer, mehr), 0doewarigsekl 
Ichen noch besonders 


au 
aeg de Vokal 
enscheualter, 


wart, nicht wahrscheinlich, dass in solchen Keinen 


Pr G 
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ang wi, var di ech. Die unelngn gran Dat apa 


letzteres in 
Y2] N Natürlich muss man überhaupt nur 


i eine 
staltung und Rich! bewiesen wird. Ja nachdem man die Durchschnitie bildet, 
Sl a Jr ml, cn andren al ir umfana, sich abermals leicht Veber- 
Sa ee welche nichts beweisen. Auch wenn dann. 


wisse Richtung zeigen, 
im en eIRE von 1851—60 gr je Iurch in 17180 ‚eine auf- 
.. der Heiraths-, Geburtsfrequenz — bezw. 7.81, 8.52, 5.61 und Rn 38.77, 
Be ee 10.38, 11.92 %, die 
Sen Se all ran ntende EEE N aEn . und man 
aus solchen Thatsachen eine constantse Tendenz, bezw. an) re Aenderung 


früherer constanter Verhältnisse ableiten wollte, wie solchen 
Zahlenreihen wohl geschieht — wie leicht kann eine solche Annahme durch Er- 
Fark en ans weltrer Zeit umgestossen werden! So in diesem : denn im 


jen Jahrzehnt 1881—00 war die Heirashs- und Geburtsfrequenz wi gesunken, 
Da auf 71 Var wie 1851—60, diese auf 38.18, noch etwas unter 1861—70, der 
Geburtsüberschuss allerdings fast auf sciner Höhe geblieben. aber doch nicht weiter 
gestiegen, 11. "0. auch dies nur, weil auch die Sterblichkeit eine, eine absteigonde Rich- 
ao wie die Gebartszilfer, erbalten hat, 26.48 %,,. Man sieht auch aus diesem Bei- 
spiel, wie aus zahlreichen" anderen und wie jedes Nachdenken über die Bildung von 
solchen Durchschnittszahlen ergiebt, dass eben eine solche Grüsse, welche wie der 
Geburtsüberschuss noch dazu Ergebniss zweier Reihen vorschiedenartiger 
sachen ist, aus ganz verschiedenen N gleichgeblieben sein, oder sich ge- 
ni haben kann und die Annalıme eines bestimmten Grundes immer erst bewiesen 
werden muss. 

Bei Durchachnittszahlen ER falls dieselben in der üblichen Weise 
für die Gesammtbovölkerung berechnet werden, ist aber, wenn man aus diesen Zahlen 
eine bestimmte Tendenz ableiten will, ap zu bedenken, dass die Zahlen 
unter dem Einfluss einer bei demselben Volke verschieden gewordenen, hei vom 


völke: sich so und so mussen. Das muss auch bei 
Schlüssen daraus erh Vertichigt warden, Khan she nd ir Tisaanes 
einen Tel demeben, wie Yen Hoirisfähigen. Sn sebrtikigen Fran. da Rich 


vr 2. B. der 1 She Sa eu) une BEURIEB EN te 
Allein die Annahme 
a ie emenbeeh. die a Be nis See 


Ten Gebärfahigkeitt) und M und a nur Er ter zurückliegende Ausfıh 

Altersstati ee Z 
ae u So lassen sich ER, Ye ae: 
rungen der Frequenzen nicht oder ic 


* wirthschaftlich. 

auch wenn sie eine bestimmte Tendenz des ee 
BB ehtnng neigen, Tanchet  ühas dia Decken leer Wendenz ‚koch gar 
nichts ergeben, 


Nicht.selten it on Statistikern, Nationalökonomen, Politikern, so namentlich in 
Frankreich (8, 456). aber nicht mar hier, die Ansicht vertreten worden, die Stnlisik 


sich 
„statistischen Regel oder ir lot 
en eng bedentendster 


und auf den Geburtsuberschuss ausgeübt, wenn aber einen, en’ dher" 
gernden, als den en! ee To € 
rung“ reden müsste. H nstante Veränderungen sind nach" y 
ungen und Geburten nicht eingetreten, trotz der so rasch gewachsenen 





Eher zeigt sich eine Abnahme der ie >der Sterülichkeit. 
Es wurde zu weit führen, das Alles im Einzelnen mit stati 
belegen, aber es liesse sich thun. Die gen. reichsstatistische Arbeit 
Material dafür. Von einem wirklichen „Gesetz“ der Abnahme der ı 
wachsrate der bei steigender Volksdichtigkeit, besonders ein 
Fe Ge u Kr der Bean. haus I 
ae alten len 
nahme des Zuwachses hin 
Trieblebens, En Wilensrichtane der Menschen 
ED 7 Ion höheren, reicheren, auch wohl in gewissen c 
man Spuren, ja dentlichere Beweise solcher Acnderung finden, 
‚6 Function der wachsenden Volksdichtigkeit wäre eine sülche 
bier nicht und bezugliche Wahrnehmungen ohne Weiteres zu 
auch unstatthaft. 

Eler könnte ınan denken, dass die allgemeine Zunahm 
durch NEN ran hindurch hen auf die von 
frequenz An; ermehrung einwirkt, zu späterer 
Kinderzahl in der Ehre führe. Wahrnehmungen in den wohlhab 
man auch wohl zum Beleg für diess Ansicht herangezogen, aber 
sehr verallgemeinert, von einem Volke auf das andre, von einer 
untere Volk zu leicht übertragen. Eine für Frankreich von Tallq 
Untersuchung weist auf einen gewissen Zusammenhang zwischen 
kraft und höherem Vermögensbesitz und Abnahme der durchscht 


5, \ 





weht inf Ze yerbaimlinlen Franen Kim, A BT 
var) Manıbacn A no, molnaretfürnaitd der er 
8. SS M, im Auszug im Art. Euler cn Dr im d 


zu können, Die in der Regel 
starke Vermehrungstendenz der a bt eino Thatsache, mit Bel einmal 
„ron ER 


08 00h Aenerdurah dia ssopnankre Degsilandkaıe vermaltten Sorkn hai en 

II. — 8. 228. Ergebnisse hinsichtlich der natlir- 
lichen Volksbewegung. Die vorausgehenden statistischen 
Tbatsachen und Untersuchungen haben den Beweis geliefert, dass 
die unter dem Einfluss des Geschlechtsverkehrs und der nattirlichen 
Sterbeordnung stehende Bevölkerungsbewegung ihr jeweiliges und 
innerhalb gewisser Grenzen auch in gewissem Umfang ihr bleibendes 
Maass durch eine Reihe äusserer Umstände erhält, welche theils 
psychologisch fürdernd oder hemmend auf Eheschliessung, Zeugungen 
und Geburten, theils physiologisch fürdernd oder hemmend auf die 
Sterblichkeit einwirken. Solcher Umstände kann man vornemlich 
dreierlei unterscheiden, ökonomische, ethische und recht- 
liche, welche zum Theil wieder unter einander in Verbindung 
und selbst wieder in einem Wechselwirkungs- und Wechselbe- 
dingungsverhältniss stehen. 


Die ökonomischen Umstände, ihrerseits wieder von politischen (Krieg, Frieden) 
beeinflusst, kommen in den Erwerbs- und in den Consumtions- bezw. Ausgabererhält- 
nissen zur Geltung, in verschiedener Art und in verschiedenem Maas. 


daher 
Heirathen und Geburten; anderseits in Bezug auf die ganze physische und 
sittliche Lebensweise, unter wiederum förderlichen oder hemmenden Kuckeifunen 
derselben auf Eheschliessungen, , Zeugungen, Geburten und auch auf die Storblii 
Me ganzen Zeitaltern „ an Volkern, Classen, Aacdeın Berufen, nach Stadt und 
d, nach dem vorberrschenden wirthschaftlichen und socialen Character des Wohn- 
orts treten auch in ea ei ethischen Momenten ET 
heiten und Verändern; ein raiineghalaele 4 zelnen mehr 
bindende, ee einfachere Zeiten haben manche Hemmungsmittel {n Sitte 
und sitlichen Dan jungen besessen. welche in moderner Zeit, bei Indiridnalisti= 
‚scherer Gestaltun erden, „ bei grösserer Laxheit 
een gefallen oder BURN sind. Die rechtlichen Momente 
Frag" ud Ride direer im ae weis t 


ee Su in n ndapık, insbesondere in Betrofd der Den auch dee 
hinsichtlich der Sterblichkeit, Die älteren Rechtsordnungen, welche den Einzelnen 
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ebelichen ( 

Kraft und damit Hemmungswirkung 

Die Verbesserung der materiellen Lebensve 
mehrte naturwissenschaftliche Einsicht in die B 
Gesundheit nnd Krankheit, die besseren Vorkı 
Gesundheitswesen und zur Verbiltung und Bese 
Seuchen und Epidemien, die Entwicklung der Verke 
der wichtigsten Vorbedingung zur Ausgleichung von 5 
der Hauptnahrungsmittel und danıit zur Verhütung pr 
noth und von ganz exorbitanten Preissteigerungen, der 
innere und äussere Rechtsschutz, die selteneren, kürzeren 
und die humanere, nicht die Produetivkräfte selbst sysi 
oder wenigstens unbedacht zerstörende Kriegsführung und 
sociale und doch auch ethische Fortschritte (so in der Pf 
Kranken, der Schwachen, der Kinder, der Greise) 
dass sich bei Culturvölkern die Sterblichkeit vermindert, 
nicht in wirthschaftlichen und politischen Nothzeiten die , 
Tendenzen der Volksvermebrung‘ völlig verheerend auftı 
ganze Bevölkerungen deeimirt oder vernichtet werden. & 
die fast !berall noch grosse Kleinkinder-Sterbliehkeit, 
jenige in einigen Ländern, wozu leider auch deutsche 
zeigt, liegen hier doch auch bei Culturvölkern, wie den 
europäischen, noch manche ernste Uebelstände vor, we 
schlimmer erscheinen, wenn die Kleinkindersterblich 
gleiterin grosser Geburtsfrequenz, unehelicher wie e 
Wo die allgemeine Sterblichkeit, z. B. bei Epidemien 
von Berufskrankheiten, und die Kindersterblichkeit i 
Volkselassen, wie den unteren, arbeitenden, dürftigeren 
stark ist und bleibt, weist das neben gewiss mitspielenden ; 
und Bildungsmängeln — freilich wenigstens theilweise 
Folge von ükonomischen und dadurch bedingten I 
verhältnissen — doch vornemlich auf ökonomische Miss 
Diese können aus unzulänglicher volks wii AN 
zu kleinem Volkseinkommen hervorgehen, sind ie 
aber doch auch wenigstens die Mitfolge einer zu wo 
ungleichmässigen Vertheilung des an sich vielleicht für 
Lebenshaltung der unteren Classen ausreichenden Voll 





Ergebnisse hinsichtlich der natarl. Volksbewegung: Bl 


Die vermehrte Einsicht in die Zusammenhänge zwischen Einzel- 
und Familien-Einkommen, Familiengrösse und Le das 
Bedürfniss nach Erhaltung der einmal erreichten und gewöhnt ge- 
wordenen und nach weiterer Verbesserung dieser Lebensführung, 
der Wunsch, seine Angehörigen, seine Nachkommen wenigstens in 
dieser Hinsicht nicht wieder in eine schlechtere Lage und damit 
regelmässig in eine tiefere sociale Classenschicht herabsinken zu 
sehen; anderseits freilich auch egoistische Bequemlichkeit und Ge- 
musssucht, mindestens Ueberschätzung der materiellen Lage und 
Annehmlichkeiten können freilich bei Culturvölkern, zunächst bei 
deren höheren Classen, dann aber auch weiter allgemein zu einer 
stärkeren Macht der „präventiven Tendenzen der Volksvermehrung“ 
führen. Das tritt in der Statistik in Verminderung der Heiraths- und 
Geburtsziffer, besonders auch der ehelichen, der Erhöhung der 
Lebensalter der Eheschliessenden, in gewissen Civilstandsverhält- 
nissen der letzteren (Vermehrung der Trauungen unter bereits ver- 
heirathet gewesenen), in Verminderung der Zahl der in der Ehe 

lebenden in der Bevölkerung hervor. 
Noben ökonomischen ER auch hier Factoren der Sitte, der Beben An- 
präventiven auch in En 


schauung (in Bezug auf ausserchelichen . 
Ehe, wie anderseits wirkliche geschlechtliche Enthaltsamkeit aus 


die Masse der unteren, namentlich der Arbeit und als ganze Volker 
niedri Cultorstufe; sowie dass jene ersteren man und Volkskreise 

den für grössere Vai in Bezug auf Verheirathung und Kindererzeu- 
gung ‚eren Einfluss auf sich gewähren, daher die et dauernd 
stärker wirkt; in welcher Form und # welchen Mitteln in Bezug auf die Kinder- 
erzeugung muss dahin gestellt bleiben. Nur zeigen sich doch auch in dieser Hinsicht, 
bei‘ er und Geborten auch unter den Gultursölkern, innerhalb desschhen Volks 
von Land, zu „ Landestheil zu Landestbeil , Zeit zu Zeit und selbst unter den 
höberen en bei welchen jene psychischen Prärentirtendenzen rielleicht, schon 
allgemein mehr, als unter der n Beröikeran; „ verbreitet sind, sehr erhebliche 
Unterschiede. Ob man dieselben anf nationale, p) PER ethische, auf 
Cultorverschiedenheiten, auf Einflüsse bestimmter ökonomischer , rechtlicher Factoren 


werden, sich abe mit einer t, nicht selten 
AR auch nicht einmal mit einer solchen nachweisen lassen, Dass eine stärkere 

lang der Präventivtendenzen selbst in einer grosen Berölkerung überhaupt 
4. Waguer, Grundlegung. & Auflage. 1. Theil Grundlagen. 3 
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E: ‚ch sei, dann aber freilich auch Gefahren ein Sc mager dal 
Sawacheen durch Geburtsüberschuss mit sich ale ‚könne, 


Jedenfalls ergiebt die Statistik ‚aber auch bei Culturvölkern, 
wie den heutigen europäischen, unter den hier bestehenden üko- 
nomischen, socialen, sittlichen Verhältnissen, die Fähigkeit und die 
Neigung zu weiterer, je nachdem auch zu starker Vermehrung. 
Dafür liefern gerade die doch im Ganzen, in periodischen Dureh- 
schnitten, sich zeigende relative Stabilität der Trauungs- und Geburts- 
frequenz und die Erhöhungen dieser Frequenzen in glinstigen Zeiten 
und selbst darüber hinaus, in mehr oder weniger langen Zeit- 
räumen, den Beweis. Die Verminderung beider in unglinstiger Zeit 
zeigt dann jedoch, dass die Bevölkerung Erwägungen, welche zur 
Prävention in Bezug auf Eheschliessung und (fruchtbaren) Ge- 
seblechtsverkehr führen, zugänglich ist. Die Vermehrung der 
Todesfälle in solcher Zeit, die grosse Kindersterblichkeit, die nicht 
mehr so stark wie früher, aber immer doch noch deutlich hervor- 
tretende Wirkung von Theuerungen, Epidemien auf vermehrte 
Sterblichkeit liefert indessen auch den Beweis, dass auch gegen- 
wärtig noch mit dem Repressivprineip zu rechnen ist, vollends 
dann, wenn eben nicht Prävention genügend wirksam war, wie 
2. B. im Falle sehr grosser Kindersterblichkeit bei starker Ge- 
burtsfrequenz. Soll Repression vermieden werden, sind darauf 
hinwirkende ökonomische Reformen in Bezug auf die Productions- 
und Vertheilungsordnung nicht möglich oder nicht durchzusetzen 
oder haben sie nicht den erforderlichen Einfluss, so muss ver 
mehrte Prävention als das einzige Mittel zur Abhilfe bezeichnet 
werden. 

IV. — 8. 224. Die Wanderungen. Der zweite Factor, 
welcher fr die Grösse und die Gliederung der Volkszahl, daher für 
die Ergebnisse der Volkszählung von Einfluss ist, sind die Wande- 
rungen, die örtliche Bewegung der Bevölkerung, die nationalen oder 
heimischen, interloealen Wanderungen innerhalb eines 
und Volkswirtbschaftsgebiets und die internationalen von € 
solchen Gebiete zum anderen, die Ein- und Auswandernt 

A. Die heimischen Wanderungen, deren 
Bedeutung, Ursachen, Wirkungen — ein sehr umfassendes social 
ökonomisches Thema — hier nur kurz berührt werden m) 
gehen vor Allem, wenigstens soweit sie massenhaft sind ur r 
für die örtliche Vertheilung der Bevölkerung eine re Be 
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deutung gewinnen, aus wirthschaftlichen Motiven hervor: um 
Gelegenheit zum Erwerb oder zu besserem Erwerb zu erlangen, 
So von jeher, so vollends in unserer Zeit, unter dem Einfluss so 
starker Förderungsmittel, wie das moderne Communicationswesen, 
die neuere, dem Grossbetrieb günstige Produetionstechnik, die 
Freiztigigkeit, die freiheitliche Wirthschaftsordnung, insbesondere 
auf gewerblichem Gebiete (Gewerbefreiheit). Sociale Einflüsse 
wirken in derselben Richtung: der Zug nach der freieren Be- 
wegung, der individualistischen Gestaltung der Lebensverhältnisse, 
der besseren socialen Stellung (auch abgesehen von derjenigen, 
welche durch die Rechtsstellung und die ökonomische Lage be- 
dingt ist), dem genussreicheren Leben (Stadt gegenliber Land) 
u. dgl. mehr. 


Persönliche und Familienverhältnisse machen sich dem gegenüber doch nur bei 
Einzelnen geltend und uben auf die Me emrengen, Kines Einfluss. Das die 
ältere, die mittelalterliche einheimische Wanderung mit imende Moment, Suchen 
nach besserem Rechtsschutz, höherer Rechtsstellung, welches die Landberölkerung, 
de Unfreien mit in die Städte führte, ist dagegen unter der Rechtsordnung im mo- 
dernen Staate kaum mehr ein wichtiger Factor in den Wanderungen, ebenso Fu 
beim Grundsatz der Religionsfreiheit, religiöse Motive. Und nur in Ländern sehr 
grosser Ausdehnung, wit wesentlichen Verschiedenheiten des Klimas, der Boden- 
beschaffenheit und der Besiedlung, wie etwa in Russland, en werden 
klimatische Momente als Factoren der heimischen Wanderun; mit anzusehen 
sein, während die Motire auch hier doch wosentlich ehe tliche sind. Für 
agrarischo Gogenden macht sich für Zu- und Abzug ausser der Rechtsordnung 
für den Grundbenite und dessen Vertheilung auch die Fruchtbarkeit des Bodens mit 
Ar Der Geburtsüberschuss findet in fruchtbareren Gegenden begreiflich leichter 


‚chtbaren dauernde Unterkunft, muss aus letzteren dagegen ‚er 
erreichten Volksdichte mehr durch a Arbeit von 
Schumann, 2. Halbb., $. 524, auch passim „Bäuerl. Zustände“, Schriften d. Ver, 


f. Soc,polit.), Anf die bezüglichen Rechtsfragen, Zugrecht u. sw. wird im 2. Th. 
der Grundlegung, bei der Untersuchung der persönlichen Freiheit, eingegangen. 


Die einheimischen Wanderungen, namentlich diejenigen, welche 
zu bleibender oder wenigstens länger dauernder Veränderung des 
Wohnsitzes führen — im Unterschied zu den kürzeren periodischen 
Wanderungen, z. B. in der Arbeiterwelt, „Sachsengängerei“ u. dgl. 
und zum Reiseverkehr —, sind es auch noch in der Gegenwart 
regelmässig, welche in unseren europäischen Ländern vornemlich 
die grossen örtlichen Bevölkerungsverschiebungen bewirken, nicht 
die Auswanderung ins Ausland und die Einwanderung von da, 
welche in dieser Hinsicht von geringerem Einflusse ist. 


‚So mindestens von einzelnen wenigen, meistens nur kleineren Gebietstheilen und 


kg Br nach der britischen 
u ‚el übı stark neben der Fee reg die Volks- 
ER mit al Nur bei le Borna Weltstädten, wie London, 


Sa 
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Die einheimischen Wanderungen haben bier auch in unseren 
Ländern neuerdings öfters den Gebauer ehe 
der kleinen Städte in die Industrie- und 
grösseren, namentlich die Gross-, die Welt-, De 
Handelsstädte überführt und vielfach mehr als der Geburtsüiber- 
schuss die Bevölkerung in den letztgenannten Gegenden und Orten 
so stark vermehrt, den etwaigen kleinen Geburtsüberschuss daselbst 
ergänzt, den vorkommenden Ueberschuss der Todesfälle, den Aus- 
wanderungsabfluss ersetzt. Für die Fortwanderungsgegenden und 
Orte baben die einheimischen Wanderungen so den Einfluss der 
neuerlichen, vielfach, wenn auch unter starken Schwankungen 
gerade auch aus diesen Gegenden sich reerutirenden überseeischen 
Auswanderung noch gesteigert, das Wachsthum der 
gehemmt, da und dort und hie und da auch wohl in 
Orten, in kleineren und mitunter doch auch schon in 
Gebietstheilen, bis zur Grösse von Provinzen, wie den 
selbst einen Rückgang der Bevölkerung verursacht. 
haben die einheimischen Wanderungen aber auch in den Abzugs- 
und Zuzugsgegenden und Orten die Gliederung der Bevölkerung 
nach Geschlecht und Alter, auch nach Civilstand, 
und Beruf mehr oder weniger verschoben und so von den - 
lichen, durch die Geburtsziffer und die Sterblichkeit bedingten 
Ordnung abweichen machen. Das wirkt aber dann wieder 
auf die Trauungs-, Geburts-, Sterbefrequenz, die ee 
Productivität dieser nunmehr verschieden von der na n 
Ordnung und verschieden in den einzelnen Gegenden und | 
zusammengesetzten Bevölkerung ein. So entstehen durch diese 
Wanderungen auch wieder Einflüsse auf die natürliche Bewegung 
der Bevölkerung von nachhaltiger Bedeutung. Soweit die ee 
des Wohnsitzes, damit vielfach verbunden der Lebensweise 
Berufs, des „gesellschaftlichen Mediums“, in welchem die Men 
leben, auch wieder auf das physische, psychische, ethisch 
Denken, Wollen Einflisse äussert, sind die Wanderangen ati 
lich auch in dieser Beziehung von wichtigem Einflusse. Einige 
der characteristischsten Erscheinungen auch des geistigen, sittlich 
politischen Lebens der Bevölkerung und Veränderungen 
unserer Zeit sind so mit auf die heimischen Wanderungen zu 
zuführen, welche selbst wieder vornemlich ein Product der 
gestaltung der technischen und wirthschaftlichen Verhältnis 








dass erst mit der Entwicklung der Grossindustrie, dem Uebergang der vorwaltend 
agrarischen u! n in die mehr industrielle und städtische volkswirch- 
schaftliche Phase, mit dem neuen Dampfeommunicationswesen und mit der durch das 
Alles erst mächtig gewordenen Wirksamkeit des Freizagi; der Gewerbe- 
freiheit, die einheimischen Wanderungen, die Vermengung der 


Berölkerung, 
das Strömen in die Städte und Industrie- und Mon a 
Wanderungen der Feld- und anderer Arbeiter, die Richtung 
mehr von Osten und Nordosten nach der Mitte und nach dem Westen Beiree 
der Juden aus den preussisch-) en Ländern, namentlich seit rechtlichen 


'erschiebungen der Bevölkerung, 50 Vermehrung derselben in den zu 
gegenden und Orten bewirkt haben. re ahrzehnten dieses 
jahrhunderts, besonders nach der Kriı it, an be Veränderung der Volks- 
zahl der einzelnen Landestheile — wobei man Be hier besonders mit älteren 
Mängeln und späterer allmäliger Verbesserung der Zahlungen und mit daraus ent- 

ringenden Störungen der Vergleichungen za rechnen hat — lässt mehrfach auf 
einen Zug vom Westen und Süden nach dem Norden und Osten, von den volks- 
dichteren in die weniger dichten Gegenden, auch in Sprache, schliessen. Seit der 
industriellen und der Eisenbahnentwicklung, seit den Jahren, wird die Richtung 
der Wanderungen immer mehr «ine ge nach Mitte und Westen gehende, 
in die Städte ond Industriebezirke, zeigt sich in anderen Ländern. 


Amts (s. u. A. Juliheft 1579 der 5. 64 P), auch die aus manchen Län- 
dern vorhandenen und a Daten der Geburtsstatistik der Ortsberölke- 
Erd aka I ‚usommensetzung einer solchen zu bestimmter Zeit nach der 
Herkunft ihrer Glieder ersehen und Schlüsse auf die Wanderungen und ihre 


Richtungen mit ziehen lassen (eine Störung machen Be Ren! Mi 
am lungstermin bereits ae waren eggezogenen die Aus 
wanderer, die im Inlande nicht mehr Krraleer als ne erscheinen). S. eine 
vortreflliche Bearbeitung des reichsstatist. Materials fur 1885. mit Untersuchung der 


muthmaasslichen und nachweisbaren Einflüsse, in dem Aufs. von Schumann, die 
inneren Wanderungen in Deutschland, Allgem. Statist. Archiv 1800, 2. Halbbd. 
8. 508 #, ein werthvoller Beitrag zur Erörterung der volkswirtbschaftlichen Be 
dingungen und Ursachen der Wanderungen. 
Nach dem gen. Juliheft 1879 der Reichsstatistik ersieht man, dass in der HOjähr. 
un 180116 ge en ar 4 Be 1816— 34, san, 185267 
u —7! 13 Iksvermehrung., 
a rei Momente, "safe Berogmg. ba heimische Mache anderen un Bin 
ee, anfangs mehrfach am Osten und Norden 
Neeeh Westpreussen, R.-B. Bromberg, Pommern) war — ee rorbehaltlich des 








In der vergleichend-statistischen Arbeit des reiohsstat. Amts (B. 44) finden sich 
für die einzelnen deutschen Staaten und die grossen Vi der 
grösseren für 1841—85 Berechnungen der Zunahme (bzw, Al ‚der Volks- 
ae des Geburtsüberschusses Yen: Deficits) nach der Statistik Bewegung 


g und des aus dem A ee 
en) und Gewinns. wird bei dieser Feststellungsweise 
astürlich durch die Fehler in ee und Geburts- und Sterbezahlen beeinflusst 
und ist ausserdem mit das Resultat der Ein- und Answan: Aber sie ist doch 


zu lassen, Für das ganze Reichsgebiet kommt in der betrellenden Zitfer der Auswande- 
rungsverlust, dem hier nicht, wie in vielen Landastheilen durch die heimischen 
Wanderungen, ein betreffender Gewinn über steht, noch schärfer zum Ausdruck 
(s. 0. Tab, XI auf S. 518). Die Talsenden; beiden Tabellen XVI und XYIH auf 
8.547 und 548 geben für das ganze Deutsche Reich und für die ‚Staaten, 
sowie für die preussischen Provinzen und baierischen Prorinzislgruppen für 184188, 
bzw. 90 die Relatirzahlen für die genannten 9 Thatsachen an he in 
Einfluss der heimischen Wanderungen und freilich davon Deml: der 
a ERDE (Nach den Tabellen 8. 2 ff in B. 44 und den 
ersten Vierteljahrkeft 1892 der Reichsstatistik, 8. 6, 17 IR). 

Bei Vergleichungen der Zahlen der beiden Tabellen XVII und XVII 
Schlüssen daraus muss hier der vorherrschende wirthschaftliche Oharacter der einzelnen 
Länder und Provinzen und der einzelnen Perioden einigermaassen als bekannt roraus- 

gesetzt werden, Da die Länder und Provinzen in dieser Hinsicht erhebliche Unter- 
Schiede in der agrarischen und industriellen Entwicklung, der Bodanbeschafenheit 
und phischen Lage, der Agrarrerfassung zeigen u: "da doch 

seit den 1850er Jahren aa ee Ka Ka 


aberhaupt und auf die in Wanderungen sich vollziehende 
leicht, wie die Geburtsüberschüsse in den vorwaltend agrarischen 
lich des Ostens und Nordens und der Gebiete mit viel 





"iheinlend, Wen 
Brot, Sachsen, Braunschweig , Anhalt), Zufällige Imstände, wie die Pelitsche \ 
ea aber, Bremen aus den Prosinzen, in denen sie ‚ von Prank- 
aus dem süddeutschen Gebiet, lassen das noch deutlicher 2 der 


RN die Einflüsse der rnhscheRliohen Verl allalass noch deutlicher, wäl 
die Zahlen Prenssens und der Mittelstaaten, ebenso diejenigen 
von sehr verschiedenem Wirthschaftscharacter in den einzelnen 
Schlesiens, Rheinlands, Westfahlens, eben wieder bereits 
montanistische, Grossstädte enthaltende Ländertheile, — 


über R.-B. Liegnitz in Schlesien, R.-B. Hannorer 
Bezirken der Provinz, R,-B. Arnsberg in Westfalen aa an und. 
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18.41 | +1.18 | 10.17 
11.03 | +1.24 | 11.80 
11.05 | 256 
7.29 

















3) Diese Zahlen scheinen in den Decimalen einen Pe 
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Tab. XVOL Gewinn und Verlust in preussischen 
Provinzen und baierischen Gruppen 
auf 1000 der mittleren Jabresbevölkerung jährlich. 


Sadbaiern 


Geburts- | Volkszunatime | Wanderserluse 
überschuss | (— Abnahme) | (+ Gewinv) 


1811—50 
1851-60 
1881— 70 
1871—80 
1881—85 
158690 




















mannschaften Leipzig, Dresden, Zwickau über Bautzen, der württemberg, Neckar- 
kreis gegenüber anderen, der badische Kr. Mannheim desgleichen, — halten ihren 


welcher a ee an bleibt, das Endergebniss der heimischen und 
Gebartsortstatistik hat den Vorzug, den 
wirklichen Austausch der Berölkerung zu zeigen, freilich, wie bemerkt, ohne 


wird 

a und für die Verm; ıg der Borölkerung 
erlangt, auch mehrfach die Erkenntniss der wirtschaftlichen Einflüsse und die socialen 
Folgen der Wanderung gefördert, so u. A. für das von Georg Hansen behandelte 
interessante Problem (s. 0, 8.466). Auch hierfür ist der gen. Aufsatz von Schumann 
beachtenswerth. 

Am Bedentsamsten und Schärfsten tritt das Ergebniss namentlich auch der 
heimischen Wanderungen schliesslich in der Volkszahl der Städte und der kleineren 
einzelnen Landestheile (Kreise und deren Theile) und in der zeitlichen Veränderung 
er nen ‚hl hervor. Darüber unten in 8. 238 und in den $$. über Volksdichtig- 

229, 

B. — $. 225. Ein- und Auswanderung. 

Ueber die statistische Ermittelung und die Mängel und Lücken derselben s, o. 
$. 206. Auch hier haben wir os nur mit der Erscheinung der Massen wan » Nicht 
mit der Wanderung vereinzelter Personen und wesentlich nur mit der modernen 
überseeischen Massenaus- nnd En zu thun, feraer bloss mit denjenigen 
Seiten dieses wichtigen Phänomens, wel mit der volkswirthschaftlichen 
Boyölkerun Klee der Gegenwart näher zusammenhängen. Eine nuz 
meinere Bekrackkung r mancherlei ER BASE nenn BAR entterhalb es 
Zwecks dieser Erörterungen. S. dafür die habsche reichhaltige Abh. von Philippovich 
von Philippsberg im Handwörterb. der Staatswiss., zugleich auch mit für die 
Statistik, nahe, dem Anl ‚el aber Italien von L. Bodio, L, 1000— 1041, 
Daselbst auch Litteratmrabersicht 8. 1033. Ferner dis neuste Poblication des Ver. f. 
Socialpolitik aber Auswanderung in Deutschland 1892. 


fu 
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Die moderne Massenwanderung aus der alten europäischen 
in die neue überseeische Welt wird ausschliesslicher als frlihere 
ähnliche Wanderungen, namentlich diejenigen innerhalb Europas, 
durch wirthschaftliche Beweggriinde bestimmt, welche gerade 
mit den verschiedenen Bevölkerungsverhältnissen, der verschiedenen 
Volksdiebte in Verbindung stehen, wenn auch dadurch keineswegs 
allein und unmittelbar hervorgerufen werden. 


Auch die älteren grossen Wanderungen sind vielfach mit und öfters rornemlich 
durch wirthschaftliche Grunde veranlasst worden, so die grosse Völkar- 
wanderung. Aber politische Momente, ee Wunsch, einen 


k 
en und Auswandernden, wie bei den Vertreibenden. 


Der tiefe und letzte entscheidende Grund der europäischen 
überseeischen Massenauswanderung „kleiner Leute‘‘ — welche doch 
die grosse Hauptmenge bilden — in die neue Welt liegt in den 
wirthsehaftlichen Schwierigkeiten des Erwerbslebens in der Heimath, 
in der grossentheils wirklich vorhandenen, anderseits wenigstens 
vermeintlichen Leichtigkeit, drüben Erwerb zu finden, namentlich 
auch billig Land zu erlangen, wozu wohl auch hie und da noch 
Wünsche kommen, sich gewissen Öffentlichen Lasten daheim zu 
entziehen und eine nicht nur wirthschaftlich, sondern auch social 
bessere Stellung zu erreichen. Eigentlich politische Mative (s0 
etwa in Bezug auf Verfassungs- und Regierungsform und Wünsche 
eines Wechsels darin) spielen dagegen direet bei der Massenaus- 
wanderung nach Allem wenig mit. Die wirkliche und ver- 
meintliche Differenz der wirthschaftlichen und doch 
vornemlich dadurch bedingt der socialen Lage ist es, 
welche den meist entscheidenden Einfluss bildet, Diese Differenz 
ist nun nicht allein, aber doch in besonderem Grade direct die 
Folge der verschiedenen Bevölkerungsverhältnisse im wi 
Einwanderungslande, indirect von solchen Verhältnissen, welche 
wieder mit denen der Bevölkerung zusammenhängen, wie allgemeine 
Ocenpation und erfolgter Uebergang des Bodens ins 
tbum, höherer Preis des Bodens, erschwerter Erwerb dessel 
gesteigerte wirthschaftliche Concurrenz bei allgemein grösserer oder 


I A| 
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doch bei einer die heimischen Erwerbsquellen und Ge- 
legenheiten übersehreitender Volksdichtigkeit (Seandinavien, 
östliches Deutschland) in den altbesiedelten, stärker bevölkerten 
europäischen Ländern in Vergleich zur neuen Welt, wenigstens zu 
grossen Theilen derselben, welche für die Auswanderer mit in 
Betracht kommen. Das Schwergewicht einer alten geschiehtlichen 
Entwieklung und Tradition, einer historisch tberkommenen, zu 
Rechte bestehenden Grundbesitzgestaltung fällt ausserdem, wie 
auch für die heimischen Wegwanderungen in andere Theile des 
Inlands, mit in die Wagschale, 

Die Verbesserung und Verwohlfeilerung der Communicationen, 
der allgemein grössere Rechtsschutz, aueh im neuen Heimathlande, 
in heutiger Zeit, die freiere persönliche Bewegung sind nur förder- 
liche Bedingungen, nicht selbst Ursachen der immer gewaltiger 
gewordenen tberseeischen Massenauswanderung. Nachdem die- 
selbe aber einmal längere Zeit in Gang ist, die Einwanderer im 
neuen Lande sich eingelebt und günstig wirthschaftlich entwickelt 
haben, kommen dann auch noch persönliche Momente, verwandt- 
schaftliche, bekanntschaftliche, landsmannschaftliche (nationale) 
Beziehungen zwischen drüben und hüben, neben rein wirthschaft- 
lichen und socialen mit zur Geltang. Sie führen in geeigneten 
günstigen Zeiten nene Schaaren in die neue Welt, auch mit der 
Unterstützung durch materielle Mittel der bereits Vorangegangenen. 
Grade durch diese Massenwanderungen werden aber nun freilich 
auch allmählig die neuen Länder den alten in den Bevölkerungs- 
verhältnissen, dadurch in den wirtbschaftliehen, socialen, in den 
Grundbesitzgestaltungen ähnlicher Das wird über kurz oder lang 
doch wahrscheinlich eine Verminderung der Auswanderung, nicht 
nur, wie heute schon oft, in gewissen wirthschaftlich ungünstigen Peri- 
oden, sondern dauernd bewirken, wenigstens soweit die Massen- 
bewegung eben durch jene Differenz der Lage und gerade auch 
der Bevölkerungsverhältnisse in der alten und neuen Welt hervor- 
gerufen wird. 


Je mehr sich daher z. B. Nordamerica anfullt, dosto mehr müssen die Bevölkerungs- 
verhältnisse zu ähnlichen „Malthns’schen Fragen” wie in Be a Die Exossse 


ar freien Goncurrenz-Systems, die Entfesselung wilder Bodenspeculationen 
und Festlogung von Landnassen in Händen ron Speculanten bewirken das nicht wohl 

unmittelbar ‚ wie H. George nern als dass sie eben nur diejenigen ne 

wicklun; verfrühen, beschleuni auch schon bei noch gerin 


per igen und 
Berölkerung hervortreten lassen, welche aus der natürlichen und durch Eiranderung 
bewirkten Volksvermehrung 80 ae so nothwendig über kurz jervorgehen, 
Auch die besonders rasche und re Eafeichlung der Technik wirkt „ 
Nordameriea in derselben Richtang, weil und soweit dadurch der Bedarf an (Hand 
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Arbeitskräften besonders stark 
‚bieten auch nn bei ua onkasal görTs Die! a ie 
sogar schon ee u RE le en sin Europ... 
Auf die fördernden und bemmenden Faetoren, Ursachen wie 
Bedingungen der überseeischen Massenans- und Einwanderung wird 
durch die betrefiende Wanderungsstatistik nun auch wieder 
Licht geworfen. Sie liefert namentlich einen Erklürungsschliissel 
für die zeitlichen und örtlichen Schwankungen der 
Bewegung und damit für Punete des Bevölker: 
welche auch die wirthschaftlichen Seiten des letzteren betreffen. 
Sie zeigt ausserdem die dauernden oder zeitweiligen Verschieden- 
heiten in der Betheiligung der einzelnen Nationen 
und Stämme an der europäischen Auswanderung und lässt so 
das starke Mitspielen eines nationalen Moments in dieser Be- 
wegung neben den übrigen, auch den wirthschaftlichen Factoren 
erkennen. . 


$. 226. Statistischer Excurs über die überseeische europälache 
a EL GDEDE und dortige ee .E 
$. die amtlichen Daten jährlich in der Statistik des Deutschen R: 
jr Vierteljahrshefte, daraus Ar bauptsächlichen fin Jahrbuch, Für 
tdamerica jährliche Reports, für Italien eine eigne statistische ea Bei 
anderen Länder Daten in ihren sonstigen statist. Werken, Jahrbüchern u.8. w. V« 
Internat. Statistik in B. 44, N. F., der Reichsstatistik. Eine italienische v 
statist. Arbeit über überseeische "Auswanderung auch im Bulletin de 
de statist. tom. IL, Heft 2, tom, II, H. 3 ha 4 (1887, 1888). Die | 
immer für alle Länder im Gothaer’ Jahrbuch. S. auch v. Philt porichs 
Bodio’s Abhandlungen und B. 52 der Schr. d. Ver. f. "Sociaipaik. 
wanderung. — Da wir diese statistischen Daten auch noch weiter in 
ee bes. im 2. Theil (bei den Frörterungen uber die socialen 
mehrfach benutzen, ist in diesem $. 226 das statistische Material 
geben worden. Zr 
Die überseeische europäische Massenauswanderung des 19. In ib 
der Hauptsache eine gewalüge germanische, deutsche, britische, scı 
navische Völkerwanderung, an der ausserdem im stärksten Maasse nur 
keltisch-germanische Bevölkerung Irlands, neuerdings auch die italien 
betheiligt ist und in ullerjüngster Zeit auch die slarische (und jüdische) Os- 
europas etwas mehr Theil zu nehmen beginnt, Frankreich namentlich in 
französischen Theilen (vor 1871), auch im Ganzen doch Spanien ae £ 
zurück, Mehr als letzteres hat Portugal eine Auswanderung (bes. nach 
Die germanische Auswanderung, besonders die deutsche und 
wendet sich weit überwiegend, letztere beide zu 90°, und mehr nach den Ve 
Staaten von Nordamerica, die irische desgleichen, ausserdem nach Britisch-) 
und Australien, welche beide aber nur für die britische Auswanderung, 
Grade das Ziel sind. Britisch-Nordamerica Ist jedoch theilweise nur Durchgam 
nach den Vereinigten Staaten, wie die starke Einwanderung in letztere 
u. 8. w. zeigt. 70—80°/, der gesammten britischen und’ irischen 
nach Gesammt-Nordamerica, Auch nach Südafrica wenden sich etwas ger 
wanderer. Das romanische Sud- und Mittelamerica wird von ihnen nur 
meist ganz schwach, aufgesucht. Es ist das Hanptziel der ähhenischen 
zu 70—50%/,) und sonstigen romanischen, auch mit der kleinen fri 
Auswanderung (zu 50—60°/,), welche übrigens auch nach einzelnen T 


k a 








ee Staaten und Canada geht. ei) stark nationale Beape 
der überseeischen Massenauswanderung ist beweist, dass. 
übrigen, auch die wircbeohafilichon, di6 dureh die Massen- ‚oder und Zu- 
unhmevorhältnisse der Berölkeruug bedingten Factoren nicht gleichmässig, sondern 
bisher wenigstens nur in V. mit einem bestimmten nationalen Moment, 
bzw. auf dasselbe einwirken. sind die Auswan 
eben auch diejenigen einer besonders starken nı Vermehrung der . 
ferner mehrfach die am Weltrerkehr und auch diejenigen, 
N an Hr von a Een ge: 
eigneten bieten chliche, 0 sociale, politische u 
Toon ler Alelheunt Verbreitung von und auf die 
in Heimath Zurückgebliebenen die meiste mit Sword 
Einwandeı aus dem Mı ausüben. Aus den übrigen 
der alten Welt kommt, nach dem ziemlichen Aı Ba Bara  AL: 
die chinesische Auswanderung nach der neuen Welt „At en), wie 
auch nach anderen Theilen Asiens in den letzten in Betracht, ist aber 


durch gesetzliche und administrative Maassregeln, namentlich in Nordamerica, bereits 
wieder gehemmt worden: ein auch wirthschaftspolitisch interessanter Fall, über den 
mehr im 2, Theile der Grundlegung beim ee wo auch andere 


Dg8| 

Die Massenhaftigkeit und die —, mit starken Schwankungen in den 
kleineren Perioden und in N a er erfolgte Zu- 
nahme der enropäischen Auswanderang, sowie die Betheiligung der einzelnen Län, 
und Völker daran, lässt sich am Besten und für unsere Zwecke hier genügend an 


Wanderung en Ulk erofic ehe ere Registrirung rd. 
a 3 nord- 
americanischen Einwan u a dort seit Ende 1810. Neuerdings werden die 
Einwanderer auch von den bloss als Reisende, mit der Absicht des Wiederrückreisens 
Ankommenden ni machen: Auch der Reiserorkehr ist natürlich immer grösser 

worden. Doch verlieren seine Zahlen Se denen der Einwanderung ihre 

leutung. Eine scharfe Trennung a der Sache nach nicht mög- 
uens Ob die  eantaln Wr, über Land, ee von Britisch-Nordamerica her, 


olgen. 

Die beiden Tabellen XIX und XX betreffen die nordamericanische 
Einwanderung. ee EN ren da die 
britische, Fe österr.-ungarische, schweizerische, britisch-ı ‚nordamerikanische, auch 
andere nationale Elemente, wenn auch nur in geringer Zahl (mit Ausnahme 
der österr.-ungarischen) ) zuhmt,, und die specifieirte“ aus Grossbritannien und 
Irland volenak, Der Pehler wird’aber nicht al allzugross, wenn man dieso nicht speci- 
Nicirte und diejenige aus den Ben Ländern ganz als germanischs rechnet und 
dafür die grosse irische, die französische, russische, auch Ann anderer 
aussereu: chen Länder, e alle, zumal die irische, germanische Elemente 
mit enthalten, bei der Bere unberücksichtigt lässt, Die „deutsche“ Ein- 
wanderung, namentlich für aan I Ir vor 1871, wird ansserdem auch in der 


americanischen Statistik nich sein, bzw. früher gewesen sein. 
Die Fronileberchnmg ne Cm Fa echte ei von ae 


grosse di 
die meisten doch erst in dem letzten Jahrzehnten an; sind. Mit ihrem Zuwachs 
dorch natürliche Vermehrung die Auswanderer auch einen erheblich 

Ausfall für das — freilich nor unter der Be wenn 

letzterem olıne die Bee ‚dio heimische natürliche Beyölkerun) shrung 
ebenso gros 'osen sein würde, was sich natirlich nicht feststellen In den 
ee Hiret deren Auswanderung in starkom Maasse, wie die Urldeche, 
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Tab. XX. Einwanderun 
aus BERSBHER, 









nach den 
ändern v 


um 








Germanische Länder 
(incl. Br.-Nordam.) 


*) Die Promilleberechnung incl. Ar Turnen 


ee 





Ueberseeische Massenauswanderung. 555 


Die abnorme Gestaltung der irischen Auswanderung y 5 
milleberechnung am Schlagendsten, ebenso, dass die here 





scharf 
rat für die wirkhschaftliche Seite di der Berölkerungsirage. Die 
dänische) a nk t mit verschwindenden Ausnahmen nach den a den anal 

Staaten, 0 dass ziemlich die ganze darstellen. Von der deutschen 
kommen nach der eg Ta RN in vr 1870er Jahren 92, neuer- 
dings meist noch mehr, ae 9/6, auf diejenige nach den Vereinigten Staaten, der 
Rest geht meist nach Südamerica. Die überseeische Einwanderungsstatistik, soweit 
sie vorhanden. bestätigt das ziemlich genau. Die schweizerische Auswanderung wendet 
nn zu über 80%, nach den Verein. State Staaten, der Rost auch meist nach Südamerica. 

Die irische ce möchte auch zu 85—90%, auf die Vereinigten Staaten 


zu rechnen sein, die üb; Sau kebEı menkea eh Sei in America und nach 
a Ink Bit von der englischen und schottischen zwar auch die er- 
ei 


direet oder über Deltnch Norierneeken nach den Vereinigten 
Staaten, jedoch ein bedeutender Theil nach Dahn. 5. w. und nach Anstralien, ein 
weiterer kleiner Theil nach anderen Ländern und Coloniven. Nach der erst seit iss 
die Herkunft der Auswanderer über britische Häfen unterscheidenden Statistik macht 
die Gesammtauswanderung (übrigens incl, Reisende) aus dem Vereinigten Ki 
1853— 40 7,129,000 Ein! an wovon 4,296,000 Engländer und ten, 
2,833,000 Iren. Von jenen gingen 2.398,000 oder 56—57°/, nach den Vereinigten 
Skaten direct Ton den Ircn 4.342000 oder 83%. Mach den Brit ameria Besitzungen 
gingen 557,000 der und Schotten und 175,000 Iren, aber von da aus vielfach 
weiter nach den Verein! Staaten. Dies berücksichtigend wird man mit 60 bis 
65 %/, der britischen, 90 /o der irischen Auswanderer nach den Vereinigten Staaten 
kaum zu hoch ie fach Australien gingen 1853—90 1,038,000 Briten, u 
Iren, nach anderen Ländern bezw. 321.000 und 23.000. Die Einwanderung in 
Canada war von 1881—90 886,000, Max. 1893 193,000, Min. 1881 48,000, Die 
Einwanderung nach Australien ist grösstentheils germanischer, namentlich britischer, 
daneben irischer Nationalität. Die deutsche und scandinarische Auswanderung dahin 
ist unbedeutend. Der starken Ein! (1881—90 zus. 2,235,000, Mas. 1886 
253,000, Min. 1681 186,000) steht eine o Auswanderung über, 1881—90 
1.622.000, was auf einen Wanderungswechsel, nee zwischen den 
einzelnen austral. Colonicen, hinw. 


Zur Würdigung des maassgebenden Einilusses der ee 


erg Se er I ale me) soo und irische 
( u.) ist os jen, s und 
Massenauswanderung so ganz U] ıd Vereinigten Staaten sich wendet. 


america, een Mae Von in" Panede ‚Aus- 
wanderung ens ni er Periode starker 
Auswanderung von erg) von 653,000 rm 76,000 oder rund ca. ar 


nach Nordamerica. Hier ist daher auch die politisch-wirthschaftliche Lage in Sü 
smerica der wesentlich die Höhe der Gesammtauswanderung mit bestiumende 
Factor, 1889 — 1590 sank sie sehr, vornemlich nach Brasilien und 
Argentinien, während diejenige nach Nordamerica 

der Romanen unter den Einwanderern in Südamerica isch durch die Statistik 


Einwanderun; ‚durch die Nationalit 
bestätigt. So kamen ne in 1850 (1888 132.000. 
1885—89 261,000) 34,920 aus Italien, 15,240 aus Portugal, 5662 aus Spanien, 554 
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5 387 aus nur eo 


re u 
22 ne Franzen, 18, 
Bei . der Rest aus er 

N Ländern am Aiteimeer und nach er 


re TEN 
KEIE win a Tr Trans 


a Brasilien, zeigen schon, wie seh: oweil 
ee soo A politische Lage dieser Bez 


als FO 

Hommongsmittel d macht: ein w 

in der Frage der conditionellen und cansalen Sionet 
Noch mehr ergiebt sich das, wenn man die zeitliche S 

und Einwanderung mehr im Einzelnen, ARE und für 

wanderunge: wie ‚Aurwanderengeland, bei beiden dann ae r 


'rinzen u. 
Aber für ee 


bezügliche Material zusammengestellt und in d 
auch für Gebietstheile je 


hen 


und dadurch eich implicite manche aufgatane) 
und über die) n der Auswanderung überhaupt zu Verihiigah nd 
zu widerlegen. 
Die Materialien für die einzelnen Länder sind nicht er 
leichartig. Die deutsche amtliche Auswandern: 
Er utschen Einschiffhäfen, namentlich Bremen und Hamburg, nı 
seit 1871/72) auch auf die über Antwerpen und über französische 
Zeit (seit 1885) auch auf die über Rotterdam und Amsterdam A 
sonstige Auswanderung, über britische Häfen we w., fehlt 2 "Doch 


jenige uber die genannten continentalen Häfen 
mehr in a Yabrluien, dass aus Gun Zu atır die 


ersehen werden kann. Ob die nationale der 4 
de chen Rei 


5. 
dieses $. $. 226 gem. 
sowie zur "Ergänzung ‚Gothaer Jahrbuch, eumann- Spallart's U 
En NASE s Auf. im Handwörlerh, d. Staatswiss. u. Kolb’: 
selbst die Daten vor 1870. 
8. Tab. XXI auf 8. 567. 
In den Zahlen der Tab. XXI und ebenso in denjenigen früher 
sie sich finden, tritt deutlich der Parallelismus der europ 


seeischen Massenanswanderung in allen a 
Ländern herror, namentlich den germanischen, au 


grosse TERN Beginn der 7er und wiederum ar 
®Der Jahre, die sehr bedeutende Verminderung Mitte der 70er 
















V ‚Staaten 
1855 ist sie nur 208 429 in 1694), 1957 zwar 
schweren Wellhandeskene die im Sertimenn 
* einer 


auf 154, in 1861 und 62 im Beginn des ‚aur 
die gesammt-britische Auswanderung Knie 1660 auf 100. 

Krise von 1857!) bis 1862 unter 100, 1861 nur 65 Tausend, 

tung in die Vereinigten Staaten sinkt ebenso 1855 

auf 72,000, und geht unter Schw; bis 1862 

dann immer mehr mit dem Siege der Nordstaaten 

Ne Tabranlashat: Sara ann di 

grossen ufschwung. ö nwanderu) 3 

so hoch wie 1861 und 62, 176,000, steigt 

nach einem Rückgang um 50,000 in 1867 

Höhe (1869 355,000), um dann die aus T: 

d.h. in den Jahren 1872—78 zu culminiren, 

politischen Factoren mehr störend eingrei 

des Wirthschaftslebens in der gesch: 

wie man a priori deducirt hat, in Zeiten der D, n. 
wirthschaftlichen Aufschwungs in Europa, nicht das Minimum 
sondern grade in denen der Depression zu erreichen. Die Haı 
schwungs (bis 1973, 1879—83), des Abschwungs (1873—79, 158: 
mässigeren Geschäftsgangs (1685 41.) in der Union refectiren sich su 
„päischen Auswänd: „ der nordamerieauischen Einwanderon 
Auch die britisch-irische nationale Auswanderung steigt sofort. 
193,000, und hält sich mit kleineren Schwankungen als früher 
138 und 136 Tausend) etwa auf dieser Höhe (Max. 1875), Di 
derung in der Union steigt von 1863 an auch alsbald e 
92 Tıhsond, Mogen die politischen Brelgnime van 1806 Mare 

92 Tansend. Mögen die jschen von 1866 

wie mehrfach behauptet worden ist: die Bewegung der bri 
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In Bestätigung einer Ui Giffen’s für Grossbritannien und — eines 
bekannten Werd Puder ‚rck, dass die periodische Vermehrung der Aus- 

a Mond auf Bea ng der wirthschaftlichen Lage hinweise 
BORN olitischen Gegner stark mitgenommen baben — kann man daher 
EEE "erhauet ale Kekmaftgkuitder wenn er sagt: ne 
abflusses aus en in Zeiten der en essen di Tender dieser Er- 
«U: Weltwirthschaft, Ri 





hän; ängigkeitsverbältnisse der Massenauswand ra ähnlich auch der heimischen 
Wandernngen) Act zu nehmen. Mit Recht sieht daher Neumann auch in der Aus- 
a Einwanderung reflectorische Symptome zur Beurtheilung der wirthschaft- 


Da wie sie bei en der deutschen Auswanderung öfters her- 
vorgehoben worden sind, besonders yon Seiten derjenigen, welche in dieser Bew. 
etwas Uebles und ein Sy politischer, socialer, wirthschaftsrechtlicher, 
bedenklich erscheinender en schen, 'z. B. Furcht vor Krieg, vor Militarismus 
(1566 #f., 1871 ff. in ee N Auffassungen (1850 if. ish a, inlgen 


‚enden, z. B, Hannorer), Grun: ältnisse (preussischer Osten), 
Schutzzollpolitik (jene 1864 if, 1871. ., diese 1879 f.), Agentenwerl us m, 
wirken ja in hie und da auch zahlreicheren Fällen mit, aber grade die grosse 


land z. B. 1866 I, TE Kriegsfurcht, Militärlast gewesen wären, die die Aus- 
wanderung 30 steigerte, warum gleichzeitig ug dieselbe ung in Gr.-Britannien, 
Irland, Schweiz! 


Fur unsere Berölkerungsfrage ist aber nicht minder beschtensworthi, dass os 
hiernach ge die Zeiten einer rascheren natürlichen Volksrermehrung, durch Ver- 
mehrung Heiraths-, Geburtsfrequenz, Verminderung der Sterbefrequenz, sind, in 
denen bezw. nach denen die heutige Massenauswanderung als Ventil stärker wirkt, und 
dass umgekehrt in und nuch Zeiten natürlicher Vermehrung auch die Aus- 
wanderung schwächer wird. Es sind darin nicht dircet causale Abhängigkeitsverhält- 
une wobl aber a und folgende Erscheinungen von a! 

compensirender is Bevölkerungsbewogung zu schen. In Deutsch- 
land folgte z. B, auf die Maxima des Geburtsüberschusses 1814—45 damals die starke 
Auswanderung, 1845—47, auf die neuen Maxima jenes 1849—51 dio Steigerung der 
Auswanderung 1852—54, auf die anhaltende Höhe des Geburtsüberschusses 185865, 
1867—70 die nur zeitweise durch den areas BE rkaler gehemmte neue 
Auswanderungsrermehrung 1865—69. Der beten rung 
schusses. von 1872 ff. ging di 
der Auswanderung 187179, 1880—84, ich mit einer starken U: 
den Jahren der Depression 1874-79. So wurde in der Sen der 
wanderung der 7er Jahre !/,, der 80er Jahre */, bis fast ’/, des Geburtsil 
durch die übersseische Auswanderung wenigstens für die Gesammtzahl 
aufgowogen, während dann reilich » seit Mitte der S0er Tahre der fortwährend & 
bie; „ sich selbst noch steigernde Geburtsüberschuss bei der Wiederabnahne dor 
Auswanderung nur noch zu */, durch diese compensirt wurde. 

Welche Bedentung für die Bevölkerung Europas und der neuen Welt, besonders 
der Vereinigten Staaten, die Gesammtaus- Eiern hat, sich bereits 
aus den Daten der Tabelle XX und aus anderen, im Vi len mitgetheilten. 
Zur Ergänzung sei noch bemerkt, dass die ganze deutsche uswanderung seit An- 
fang der 1820er Jahre bis 1890 anf ca, 5.4 Mill., d. h. auf eine hinter der heutigen 

Berölkerung des Kgr. Baiern nor wenig zurückbleibende Zahl, geschätzt wird (nach 
älterer Schätzungen 2 ee ee este 
Jahrb, 1892 $, 499). Das wäre von SEEN, Bevölkerung ca. 11 %/., was 
aber nicht verhindert hat, dass die Bevölkerung des Reichs von 1816—90 sich ver- 
doppelte, von 24.5 anf 49,4 Mill, gestiegen. ist. Im Jahre 1991 ist die überseeische 
36” 









100, 93, 106, 107, 188, 197 Be er, 
07,79, 8, 74, s5, 98 Deutsche. < 
Im Ba sind von 1832—91 4,921.000 Personen ee 0: 


Mill, weniger als die heutige Bevölkerung des 
ergiebt die anifiche Berechnung 


2.02 nach brit, Nordamerica, 1,69 nach Australien (und aa ee 
Ländern. Früher gingen Continentals, auch Deutsche mahr über 
neuerdings, Anderseits gehen Briten und Iren kaum ur eontinentale 
Die Gesammtzahl En inheimischen Auswanderer des Ver, 





ca an a 
neben seine ei he in jener y 
vermehrt ae ek haben die europäischen Ar D “ 
britannien, Italien, etwas auch Deutschland, auch überseeische ug 
und in Grossbritannien ist auch die Gesammtein d 

menden) nicht unerheblich, 50— 100,000 und mehr im Jahre, 

Zahlen, Dieselbe Quote von ca. 25 °/,. welche die brit. Inseln, ohne 

letztrer Einwanderung, durch Auswanderung verloren hätten, 

einwanderung in die nordamerican. Union von 1821—90 von der 

lebenden Bevölkerung. Während Europa, die 

neuerdings auch Italien, in dem Zeitraum von 1825—90 etwa 420, 1 
tigen Bevölkerung an die Union abgegeben, dabei aber selbst noch 

stark, zumal in den Ländern der Massenauswanderung ._ Irland 

einigen Dstlichen deutschen Ländern) seine einheimische B 

hat die Union also mehr als das Sechsfache dieser Quote von ihr hentige 
v ‚, in Folge des Geburtszuwachses aus der Ein ni 

lich noch weit mehr, aus Europa erhalten. Der Gesammtrerlast 1 

seeische Länder durch Aeraaanie seit 1815—20 bis 1890 wird 20 
übersteigen, d. h. ca. 60 Promille der heutigen en Berd 

Mit dieser „Völkerübertragung“ ist aber auch die Gewinnung 

ron Theilen der übrigen Erdtheile für für europkische Cultur, die 6 

überwiegend die Anglicanisirung dm Länder erreicht worden, 

schaftliche Bedeutung hat diese Wanderung nicht sammt ihren 

deutung für Rhederei, Schifffahrt und Handel hat allein das übersse 

geschäft, die „Menschen- Ausfuhr“ gehabt und hat sie heute noch! 

$ 227, Fortsetzung. Andere statistische Verhäl 
seeischen Auswanderung. Für die ökonomische und populatie 
Auswanderung kommen aber ausser den besprochenen 1 
örtliche Be Herkunft, die Geschlechts-, Alters- und Berufs 
unter den Auswanderern, für andere Okonomische Seiten der 
zichungskosten und das mitgenommone Vermögen der 
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Betracht. Anf die beiden letzten Puncte werden wir hier nicht eingehen?) Die 
vier erstgenannten Inssen sich wenigstens theilweise mit Hilfe Auswanderungs- 
statistik, auch der dentschen, rerfolgen, worüber hier aber einige Bemerkungen gc- 
nr 

je Statistik der örtlichen EnFkunte een (s0 jetzt in Deutsch- 
land frden Hamühei ar 0 über dentsche und die wicht anderen continentalen 
Hüfen gehenden See Ontensakeldnag der yryianchler inzen und der Einzelstaaten, 


der ni „bezw. 
apriorische Schlüsse der ee! zu dass ER 
directer Zusammenhang zwischen Vo mamEn sowie der mit a 
etwa rerwechselten absoluten Ueberrölkerung und der Grüsse der el 
absoluten Zahl und ihrer Höhe im Verhältnis der Er kommt 
vielmehr auf die re die Erwerbs- und Arbeiifegene 
heiten an. Daher leicht, wie grade in der neueren und neuesten Zeit, 
Auswanderong. wie auch heimische Fortwanderung, im deutschen, en el 
schen Östen mit geringer Volksdichte, freilich auch u starkem Geburtsü] 
die schwächste in hochindustriellen, schr volksdichten Gegenden (Rheinland, West- 
Aal, Bela BAAR, RL BCE ZART Re chen Doro up 
heimische Einwanderung etwas stockt und ron wo alsdann Fort- 
wanderungen, nicht sowohl grössere Auswanderungen erfolgen. Grundbesitzrer- 
theilung,. Agrarrerfassung scheinen Se einen Einfluss zu üben, wie auch 
auf die heimischen Fortwanderungen, so vielleicht jetzt im deutschen Nordosten. 
Aber dass man auch hier vorsichtig urtheilen muss, ine sich n. A. daraus, dass 
auch in Deutschland die Auswanderung TR ganzen Perioden in verschiedenen 
Gegenden mit ganz verschiedenen Agrer- und Grundbesitzrerbältnissen culminirte, in 
den 50er Jabren am Rhein, in Westfalen, z. Th. in Sndwestdeutschland mit stark 
verbreitetem, freilich z. 'Th. proletarischem "Kleingrundbesitz, in den 60er Jahren au 
der Weser und zwischen Weser und Elbe, in Hannover, Hessen-Nassau, dort mit viel 
mittlerem und bäuerlichem Besitz, in den 7Der Jahren au der Oder und östlich davon, 
in Pommern, Posen, Preussen, in den S0er Jahren wiederum hier und an der Weichsel, 
besonders in Westpreussen, während doch auch N pe Länder wie die 
Mecklenburg, jetzt wenigstens kleinere als jene östlichen und nur etwa dieselbe mittel- 
grosse Auswanderung, wie En Hannover, a ler 
ke De are jwestdeutschlauds, andere eine noch geringere N 
‚chlesien, rechtsrheinisches Baiern (z. B. Westpreussen 18855—91 500 

vi 1100 Hin am auf 100,000 Einw., das Maximum, nur 86—187, Posen 
400 bis u) werii Hannorer 
260—100 u. s. w. Vol, die betreffenden Tabellen der Reichsstatistik, die letzten Daten 
in d. Viertelj.heften 1892. I, S. $6, für Preussen speciell Bödiker die preuss. Ein- 
und Auswanderung seit 1944, Düsseldorf 1579). Auch die bleibenden Ver- 
schiedenheiten der Auswanderungsstärke und zeitlichen u in den ein- 
zelnen Gegenden, Provinzen, Ländern innerhalb eines Sprach-, Stants- und Wirth- 

iets, wie des deutschen, ki or wieder, dass bier wohl etwas wie Stammesart 
und Sitte, mitspielen nag, was, ınin BE noch, dem nationalen Moment der 
Verschfedenhelten der Auswanderung 'olksgebiete ähnlich ist. Die 
Auswanderung aus dünn oder nur rg ig Gogenden bäuer- 
lichen wie Grossgrundbositzes mit vorherrschonder Kornproduction in den 80er Jahren 
weist auch wohl auf den Einfluss der agrarischen Krisis hin, Bei unfruchtbarem 
Boden, fehlender Industrie und stagnirendem Städtewesen muss freilich bei jeder 
Agrarrerfassung und Grundbesitzrertheilung die natürliche Volkavermehrung zu Wan- 
derungen und eventuell auch zur Auswanderung führen. Dafür liegen auch in 


%) S. darüber v, EN #3 0.8.1012 #., Becker, in Schmoller's 

Jahrb. XI, B. 2 (1897) 8. en y im Export, 1887. Auch E. Engel’s 

Berechnungen über den „Werth '. Keine dieser Berechnungsweisen und 

ante der a ae hlense Bat Seiten des Problems ist einwandfrei und 
‚end. 
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ee een Ein Preisdruck anf die ° 
80er Jahren, wird das aber früher nnd schärfer 
Das Geschlecht so überwiegt regelı 
licher Weise das männ A 


a ke 9 


Zeit weniger, 
werbliche 0 erregen etwas, bei 
erheblich 


mehr 

Aehnliches gilt vom Lebensalter der 
da die Einzelauswanderer natürlich fast nur den 
mit grosser Kinderzahl bei der Auswanderung besondere Schw 
wenn auch nicht viel, schwächer, die älteren (schon über 40 
Sem lee. ie Ge Bio Sreahe ucheblieh schwächer, dagegen 

zeikzngaieiienen, Leute zwischen 20 und 30, 
Fach unter den Auswanderern als unter der € G tb 
Altersclassonaufbau der Berdlkerung im Heimathlande 

Fire, ee in der Fremde günstig beeinflusst, dem Inlande b 


che vd hige Elemente entführt, dem Aı 

wirtschaftliche und populationistische Seite der der Funekt 

BR len Un Si ee 
povich's gen, u | 
Wen slckhre Ani bt die A, in 2 


Dass die 
tellungen und De es der 8 
or 5, auf agrarische und städti 
Berufe, auf a eier und Hene Is ee werker, Br 
schon viel ui vorhandı statistischen Matarial 
Einige enter des er Oak und der dı 
statistik machen es nicht unwahrscheinlich, dass die deutschen A 
sonders stark aus gewissen besseren städtischen Gewerben, 
wenigstens in America darin Beschäftigung finden, ER ländliche B 
ee ländlicher Arbeiter, schwächer darin vertreten ist, Aber doch 
Schlüsse, zu denen z. B. PETE 2.2.0.8. DR 10% 
t unanfechtbar. ASER sind die Sr: esi 
ch el ne. die heimischen Wandern als gegen die 









er — 8.228. Ergebnisse hinsichtlich der Wand 
und der Volksvermehrung überhaupt U: 
wirken die Wanderungen, wie die beziigliche Statistik 
öfters erhebliche Veränderungen der localen Bevölke 
Geschlechts-, Alters-, Berufsgliederung der Bevölkeı 
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Zuzugs- und Einwanderungsorten und Gegenden steigern sie auch 
wohl mittelbar, gentigende wirthschaftliche Erwerbsquellen, Erwerbs- 
und Arbeitsgelegenheiten vorausgesetzt, durch Zuführung frischen 
Blutes, heiraths- und zeugungsfähiger und williger Elemente die 
natürliche Vermehrungsfähigkeit und wirkliche Vermehrung der 
Bevölkerung. In den Fortzugs- und Auswanderungsorten und Ge- 
genden wird aber auch wieder mehr Raum geschafft und der 
Menschenabfluss nicht immer, aber doch öfters durch fortdauernden 
hohen Geburtsüberschuss mehr oder weniger ersetzt, daher die 
Volkszahl wenigstens nicht nothwendig dauernd und jedenfalls 
nicht stets um den vollen Betrag der Wegziehenden vermindert. 
Eine danernde positive Abnahme der Bevölkerung in nur etwas 
grösseren Gebieten ist selbst bei der heimischen und der über 
See gehenden Massenwanderung des 19. Jahrhunderts nur eine 
seltene Ausnahme, welche, wie in Irland, auf ganz besondere 
Verhältnisse zurückzuführen ist. Selbst ein annähernder Still- 
stand der Bevölkerungszahl ist in grossen Gebieten eine seltene 
Erscheinung, wie neuerdings in Frankreich, wo er sich nicht 
durch Mehrauswanderung, sondern durch eine ungewöhnlieh niedrige 
Geburtsfrequenz erklärt, Nur in kleineren Gebietstheilen, von 
der Grösse etwa der preussischen Kreise, und in noch kleineren 
Theilen, sowie häufiger unter dem Einfluss speeieller örtlicher Ver- 
hältnisse, der Lage, der wirthschaftlichen Zustände, in einzelnen 
ländlichen Ortschaften und Städten nimmt man wohl auch für 
längere Perioden eine wirkliche Abnahme der Bevölkerung in Folge 
heimischer Fort- und überseeischer Auswanderung wabr. Für die 
grösseren Volks- und Staatsgebiete, in welchen sich die heimischen 
Wanderungen natürlich ausgleichen und nur locale Verschiebungen 
der Bevölkerung darstellen, zeigt sich selbst bei der grössten bis- 
herigen Massenauswanderung ausser Landes, namentlich über den 
Ocean in die nene Welt, mit Ausnahme Irlands nirgends in Europa 
eine wirkliche Verminderung der Bevölkerung, sondern immer 
wieder eine baldige Ansfüllung der entstandenen Abnahme durch den 
Geburtsüberschuss, Wie die gerade in den Massenauswanderungs- 
lündern, ausser Irland, hervortretende weitere, meist sogar besonders 
starke Erhöhung der Volkszahl zeigt — Gr.-Britannien, Deutsches 
Reich, bisher selbst Italien — macht sich an sich und im Vergleich 
zu den Ländern geringer Auswanderung sogar zeitweilig nicht 
einmal immer eine erhebliche Verringerung der Zuwachsrate geltend: 
die Tendenzen der natürlichen Volksvermehrung sind so anhaltend 
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und so stark, zumal wenn äussere Förder 
wirtbschaftliche Lage, hinzukommen, dass 


schaitlich und populationistisch nieht immer einen Ve 
wenigstens, was die Zahl der Beyölkerung anlangt, n 
steht es hinsichtlich der Gliederung nach Geschlecht und Alte 
welche durch die Auswanderung allerdings unglinstiger wird. 


auf 6,552 gesunken und seitdem in den folgenden Jahrzehnten (nach den Zahlung 
weiter, 1861 auf 5.799, 1871 auf 5,412, 1881 auf 5,175, 1891 auf 4,706 Mill. © 
Geburtsüberschuss von 1864- ron 0.97, von 1971—80 von 0.82), stand « ie 
verlust von bzw. 1,67 und 1,26%, jährlich gegenüber (s. o. 8. 505, 519, 
Frankreich zeit, wie trotz geringer ee 2 ei 
einwanderung ($. 515) bei neuster Zeit etwas abnehender Heirathıs-, 
weiter sinkender Geburtsfrequenz die Berölkerung auch in einem are 
sehr wenig steigt, ja bei einiger Vermehrung der Todesfälle () 
nicht mehr, bei etwas weiterer Vermehrung derselben (1800) sogar c 
wenn gleichzeitig die Gebartsziffer sinkt (Geburtsüberschuss 1836—84, 52.016, &t 
44.772, 85.040, Ausfall 1890 38.446, Geburtszahl 1886 — 90: 912.8. 80.3, & 
860.6. 888.1, Sterbefälle desgl. 560.2, 842.8. 837.9, 794.8, ) 
Einfuss der heimischen Wanderungen sich die Volkszahl in den 
theilen verschiebt und unter dem zusammenwirkenden Einfluss i 
örtlichen Verschiedenheit der Geburts- und Sterbefrequenzen, sowie bei 
dass es doch nur einige Gegenden und Orte sind, nach denen eine 
Fremder erfolgt, zahlreiche und grosse Gebiersiheile an Berälkerun 
dauernd ab-, andere auf Kosten jener und durch die fremde Eim 
bei geringem oder fehlendem Veberschus zunehmen können, — dafür 
zei auch lehrreiche Belege. Von 1881—85 haben nach der Zul 
‚ttemments 29 an Bevölkerung ab-, 58 zugenommen. von 18506—M b 
nur 55, hier jene um 399.000 ab, diese um. 528.000 zu, bei. 
zunahme von bloss 124,000. während der Geburtsüberschuss 1886: 
Standesregistern ca. 203.000 gewesen, also die Mehrauswanderung 
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Jahren betragen hätte. Im Jahre 1890 überwogen 
in 60 die Todesfälle. Von 56 Städten "Aber 86.000 Einwohner Oper 
kleine N in Zählen Im een een en re 
ee Fr ee L Pr 


von 1891 im Bull. de tat. 189L, er die Ergebnisse dieser 

Zählung und über die Bewegung der Besölkerung in 1890 in Block's Annaire 1892). 

a 2 I Ta ae kenn auch Be neuerdings KurelWh die 
run; en Ien Staatsgebieten gestiegen 

Daten und Tabellen (, bes. 8. 519). Grsesbritanniens Vollszahl süeg von 1871 is 

1891 noch von 26.07 auf 99.00 Mill wobei die Rück- und Neueinwanderung aller- 


rang im letzten Tahrzehnt doch noch ee Beralkerang von 28.45 auf 30.16 Mill 
vermehrt. 


Ueber die Veränderung, bzw. Zunahme der Beyöl im heutigen Deutschen 
Reich, in seinen wichtigeren Staaten und grösseren Gebietstheilen in diesem Jahr- 
hundert enthalten die grösseren Tabellen und Daten Fr 512,513, 515,518, SE end 
Baun viele Zahlen. Es ist aber von Interesse, hier noch etwas mehr 

‚een, um das vereinigte Ergebniss der aan. Volksbewegung, SE Yeimlschen 
zn der Aus- und Einwanderungen etwas näher ER Vin wofur die we Pabli- 
cationen des reichsstat. Amts (bes. Juliheft 1879, N er 
die Zahlen, auch die wünschenswerthen Relarivzahlen left 


Hiernach haben von den unterschiedenen 90 Gehen (Kleinstasten . - 
Bezirke in Preussen, Provinzen, Kreise und dergl. der Mittelstanten, 
Elsass-Löthringen auch vor der Annexion immer schon ein; 'hnet). in der Perl 
von 1816—34, bis zur Gründung des einheitlichen Wirthschafsgehlets für den grösseren 
Theil des heutigen Reichs im Zollverein, in einer Periode, wo die Auswanderung 
noch unbedeutend, die heimischen Wanderungen noch klein waren, alle zugenommen 
(Max. jährlich 2,22%, R.-B. Gumbinnen, Min. R-B. Osnabrück 0,05%); von 1834 
bis 52, der ersten Aufschwungsperiode Im Zollrerein, der Zeit des Beginns des 
Eisenbahnbaus, aber auch der Zeit der Theuerung 1816 —47, der politischen Be- 
wegungen 1848 #. haben von jenen 90 59 zugenommen (Max. jährlich Berlin 2.73, 
Min, Waldeck 0.10%,), nur 1 abgenommen (R.-B, Osnabrück 0,05%/,); in der dritten 
Periode von 1852—67. wo wiederum Theuerungs- und ungünstige Zeiten zu Anfang, 
die Speculationsperiode 1856— 57, die Handelskrise von 1857, die politischen 
von 1559, 1564, 1866 einwirkten, das Eisenbahnnetz, die industrielle Eni Ing, 





des französischen Kriegs, 
den 


der Speculationszeit nach demselben, des bal 
Er ae darunter je um weniger a N Ol Berlin 3. os, Brem. 
F Mannheim 


Staat 3.20, Hamb. Staat 2.99, R. 2,22, R-B. Düssel- 
dorf 2.02, Kr. Dresden and. kr haben aa ala darunter beide Mecklen- 
burg. R.-B. Stralsund, je Elsass, Lothringen, dies im Max. 0.84°/,, letztre 3 
unter politischen eine Eine ähnliche Berechnung nur getrennt für die deutschen 
de ae mama Provinzen (und Hohenzollern), rechts- und linksrheinisches 
Baiern, für die 4 Volkszählungsperioden von 1871—90 „ dass nur 2 preus, 
Provinzen wirklich abgenommen haben, Pommern 188085 (starke Auswanderung) 


selbst uber 20.000 Einwohner ee einen rn 
sind Stralsund. das mehrfach abnahm , unter 
hegt, 1885 25.984, 1890 27.814 E., u ihnlic 
e 
weiteren Vermehrung di 


nach . D 
1967—55 die jährlichen 









Tab. XXI. 


Berlin ? 

allen Städten über 100.000 E. 206 5 

„ Orten von 20—100,000 E. Bin 
f E. 1,83 








(S. für Weiteres; Reichsstat. n, F, B. #2, auch B. 30, Oct;-Heft, 
den Einfluss der Eisenbahnen auf die örtliche Bevälkerungsr 
Arbeiten für einzelne Staaten, 80 für Preussen, in der Zei 

ein Aufsatz von Jannasch). 


Natürlich, dass nun diese Wanderungen auch ı 
Einfluss auf die Zusammensetzung der Bevölkerung 
anderen Richtungen weiter wirken, was wieder für ı 
nistische wie die wirthschattliche Seite der Bevölk Sf 
ist, Namentlich die Vermischung, welche sich : 


Ka eh R 
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völkerung in Bezug auf Nationalität, Stamm, natürliche und er- 
worbene körperliche, geistige, sittliche Eigenschaften u. s. w. voll- 
zieht, wenn auch erst nach und nach, da die landsmannschaftlichen 
Elemente, zumal im fremden Sprach- und Confessionsgebiet, länger 
zusammen zu halten pflegen, wird auf die Dauer von grosser Be- 
deutung auch populationistisch, für die natürlichen Vermehrungs- 
verhältnisse, wie für Vermischung alter, die Ausbildung neuer 
körperlicher, geistiger, sittlicher Eigenthiimlichkeiten werden. Schon 
jetzt zeigt sich das in den Gross- und Weltstädten, in den Industrie- 
bezirken, in den Masseneinwanderungsländern etwas. Welches 
neue Volksthum wird sich bei grösserer Volksdichte in den Ver- 
einigten Staaten in einigen Menschenaltern, vollends in einigen 
Jahrhunderten herausgebildet haben, wenn die nicht-britischen 
Nationalitäten amalgamirt werden und die Union ein einziges poli- 
tisches Gemeinwesen verbleiben sollten! 


Werthvolle Einblicke in diese aus den Wanderungen hervorgehenden Ver- 
mischungen der Örtsberölkerung giebt namentlich die Geburts der letzteren. 
Vgl. für Deutschland B. 32 der Reichsstat., Auszug im Jahrb. 1590, über Berlin 
speciell Statist. Jahrb. v, Berlin XIII, S. $. Die Berechnungen betrafen dann auch 
den a me durch Wanderungen, insbes. durch die heimischen. So 
waren z B. vor der Berliner ortsanwesenden Borölkerung aın 1. Deo, 1885 von 1,315,236 
(nach Abzug von 51 Personen ohne Angabe) nur 557.226 in Berliu 
geboren, 683,405 in anderen Theilen des preuss. Staats, daron 45.324 in Ost-, 
41.183 in Westpreussen, 251.646 in M. Brandenburg ausserhalb Berlin, sich in 
Pommern, 59.776 in Posen, 99.783 in Schlesien, 69.446 in Prov. Sachsen, L in 
Schlesw.-Holst., 9016 in Hannover, 6595 in Westfahlen, 5081 in a Ma 111100 
in Rheinland, 126 in Hohenzollern. 67.140 in anderen Staaten des Reichs, davon in 
Baiern 3479, in K. Sachsen 12,821, in Würtemberg 1498. in Baden 1571, in ar 
Hessen 1610, in beiden Mecklenburg 12,450, in den sächs. Herzogthumern 6054, in 
den Hansastädten 3105, in Braunschweig 2808, in Oldenburg 716, in Elsass- 

1306, der Rest in den übrigen Kleinstaaten; im Reichsausland und auf dem Meer 
(wur 2) geboren waren 17.465, davon in Öesterr.-Ungarn 6417, in Russland 4109, in 
der Schweiz 903, in den Vereinigten Staaten 1059 u.=.w. Welches „none Deutsch- 
thum*, mit Verwischung und Vermischung der Stammesart bildet sich so. Und wie 
verwischt in nationaler und Stammes-Hinsicht ist erst die nenne) von Orten wie 
Wien, ee Paris, Newyork u.s. w! Durch „Berölkerungsaustaı innerhalb der 
reichsgebirtigen Fine hatte 1885 nach der Geburtsortstatistik Berlin 628,066 
mehr gewonnen als abgegeben (geborene „Berliner“ ausserhalb Berlins fanden sich 
doch auch im Reiche 112.479, freilich uber die Hälfte daron in der Mark Branden- 
burg, meist in den Berliner Vororten), aber auch Rheinland hatte 104, Westfalen 45, 
Königreich Sachsen 140, Baden 10, Herzogthum Baal 13.6, Anhalt 2.7, Staat 
Lübeck 11.6, Staat Bremen 47, Staat ‚burg 188, Elsass-Lothringen (aus allen 
Theilen des Reichs) 107 Tausend gewonnen, ein Gewinn, den die übrigen preussischen 
Provinzen und deutschen Einzelstasten aus ihrer Geburtsberölkerung hergegeben hatten, 
Absolut am Meisten die vorwiegend agrarischen Länder (Ostpreussen 158, West- 

56, Mark Brandenburg 116, Pommern 117, Posen 119, Schlesien 228, Provinz 

168, Schleswig-Holstein 9, Hannorer 41, Hesson-Nassan 14, Hohenzollern 4, 
Baiern 40, Würtemberg 62, Grossh, Hessen 10, beide Mecklenburg 69, Oldenburg 6, 
die kleinen thüring, Staaten 62,000, den kleinen Rest die übrigen. Bei den Mittel- 
staaten und in den preuss, Prorinzen erscheinen die Wanderungen in diesen Zahlen 
zu klein, weil Bern innerhalb des Heimathsstaats, bezw. der Provinz hier 
nicht berücksichtigt sin! 
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unter Landsleuten gegenüber den Mischbeiraihen 
e Berkerug, non aatrich im er 


lich 
Ann. 1892, S. 30). 


VI. — $. 229. Volksdichtigkeit. 
A, Behandlung der ganzen Frage, > 
Deber En Berechnungsmothode und die Mängel blosser 


& Eee. S. 479. 
'on ähnlichen Ansichten nber diese und. 
I, haben namentlich Grsgrapien udgasen 
ersuche gemacht, die 





beachtenswerthe 
ichkeit epreran statistisch darzustellen Her 

dafür und namentlich auch für die EHE DIE: B: 

zu finden. Dieses leıztere Problem hat die neuere wissenschaftliche 
beschlfigt, in Deutschland namentlich seit H, Bergbau 
yet: auch Eee n, Skizze zur Uebersicht der Dichtigkeit der 

der Erde, in den Geogr. Mittheil. 1859, bes. aber Behm in Behm 
a En hen: a 


der üblichen Durchschnittsberechnungen der Vorksdieneh 
richtigeres Princip auch für die kartographische 4 Fr VW 
lich en Gebietstheile gewinnen, rahrt von dem Dänen 


und dafür die Berechnungen rt wurden. Behm a.a. 0. 

aber immerhin doch 8 Dichtestufen (uber 5000, 2—S000 nein zu 8 

und nnter 2000 p. DJ-Meile) für die Erdtheile und fügt wı 

S. ferner die Harte der Volksdiehtigkeit in Deutschland nit Tex ie T 

geogr. Mittheil. 1874. Heft 1, auch in Reichsstat, B. 90. Märzbeft nach der 

von 1875. Sydow-H. Wagner, method, Scholatlas Karte 10, Volk 

Erde, und Karte 14 in Mitteleuropa, auch R, Andree, Handatlas, 

land; die Arbeit nebst Karte über die Volksdichtigkeit in Vorder-Ih 

Wagner in Behm u. Wagner, Berolk. d. Erde N. IV. 1876. 
Neuerdings sind aus dieser geographisch -statistischen Richt 

namentlich den Einflüssen der Natur (Höhe, Klima, Bodanart, R 

auf die Besiedlung, die Volksdichte 0. &. w. nachgeht, interessante und. 

Specisl-Arbeiten JEIVOTgegAngen. welche such die Beachtung des 

in hohem Grade verdienen. So in der Göttinger Diss. von Sprech 

Vertheilung der bodenständ, Bevölkerung im vhabar Deswehud 1 

former in den von A. Kirchhoff a 

Landes- and Volkskunde“, u A. B V, N. 3, Kässmacher, 

thüring. Triasmulde, und jüngst B, VI 

burg i. Br.) Volksdichte in Baden, 

eine „anthropogeogr. Untersuchung” (1592) (daselbst umfassende 

Erst durch derartige. ganz ins Detail eingehende Arbeiten wen 

auch die mit der rihschaftlichen Frage der Volksdichte z 

Seiten statistisch richtig behandelt und wird in die eönditionellen nd ı 

hängigkeitsverhältnisse ein sichererer Einblick verschallt. les 


won Durchschnittsgrössen für die Dichtigkeitsmessung eis 
ganz grosser Länder, wo der Durchschnitt eben alles Verschiedene 
wischt, möglich ist. 
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und ähnliche neuere Arbeiten. wohin ich auch 
ee ee ternat. de sta. 1888, III. H. 3, p. 64 M.) rechne, 
dienen der neneren „anthropogeographischen" Richtung, wie sie namentlich 
and chen Pre ande ande Wen auch zu schr construirendes 


Igratio! B. 2, Stuttgart „Vi Ir4 
5. 180 f, uber Diehugleit der Berka 8. 235. ff, aber Beziehungen zwischen 
Dichte und Culturhöhe, S. 241 M., über die Bewogang der Berölkerung, umd auch 
sonst in diesem Bande mancherlei Ausführungen, e mit dem uns hier beschäfti- 
genden Problem zusammenhängen.) 


Auch diese Frage der Volksdichte freilich für den SEUÜIISE SEEN kunt Zi 
den Naturforscher, den Statistiker anders als m den Natiopalökonomen: is Hohe Zone 
die Bodenart, der Mangel an agriculturfäl ne Beim: die ee der 


eisen. Allı 

Volksdichte bei industriecsller und überhaupt bei jeder NEE ON LER wo 
die Ortsbevölkerung nicht allein A gar nicht auf an Ort und le gewonnene 
Bodenprodacte, namentlich Nahrungsmittel angewiesen ist, sondern diese im Austausch 
egen Industrieproducte und poll he u. 8. w. Dionstleistu: beziehen kann. Mit 
lieser Möglich! erweitert sich der Spielraum der Volksdichte und der Zunahme 
der a ausserordentlich, nur dass eben dabei jene rechtlichen und wirthschaft- 
lichen Bedingungen erfüllt werden müssen, welche ein solches a zur 
Voraussetzun; nn und jene Schwierigkeiten, daher auch jene Bedenken eintreten, 
welche die lan dieser Ebene. und die Folgen eines solchen Austausch- 
Di ae: a diesen Puncten hat man es wesentlich nur mit der rolkswirth- 
schaftlichen Seite der Volksdichte zu thun, welche dann freilich wieder De 
sanitäre, sociale, eultmrliche, ethische Puncte des Berölkerungsproblems 8 
auch unten Hauptabschnitt 2 dieses Kapitels. 


Vorbehaltlich aller der soeben wieder und der in $. 203 an- 
gedenteten Bedenken hinsichtlich der Benutzung von Dichtigkeits- 
grössen, welche Durchschnittszahlen sind, und mit Ver- 
wahrung gegen alle voreilige und schiefe Schlussziehungen aus 
statistischen Grössen dieses Characters dienen doch die so be- 
rechneten Dichtigkeitsziffern dazu, gewisse Hauptverschieden- 
heiten in den Beziehungen zwischen der Volkszahl und dem 
Raum, auf welehem dieselbe lebt und wirthschaftet, deutlicher, auch 
in ihren Voraussetzungen und Folgen verständlicher zu machen, 
als es der Vergleich bloss der absoluten Volkszahlen thut. Man 
vergleicht hier passend zunächst die Durchschnittsdichte von Lünder- 
gebieten, welche von Natur oder nach der Culturentwicklung homo- 
gener sind und so für die Beziehungen zwischen Bewohnern und 
Boden unter sich mehr Aehnlichkeit haben, daher z. B. ganz grosse, 
mittelgrosse, kleine, namentlich geographisch ähnlich gelegene, ähn- 
liches Klima, ähnliche Bodenbeschaffenheit besitzende je unter ein- 
ander. Hierbei kann man doch einigermaassen zutreffend annehmen, 


“ı 
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dass solehe Gebiete dann hinsichtlich der wirthschai 
barkeit nicht völlig verschieden sein werden. A 
solehe Vergleiehung immerhin für gewisse 
lehre, auch der wirthschaftlichen, Werth haben md ı 
Betrachtet man ferner von vornherein die Volksdichte 
als ein Product der nattirlichen Ausstattung der ee 
schaftliche Cultur, so ergiebt eine Vergleichung dieser Dichte selbst 
von Gebieten natürlicher Heterogenität immerhin, en 
wenigstens für den Zeitpunet der Vergleichung die Vi 

solches Produet ausgefallen ist. Das lässt dann wieder 

Schlüsse nach rtekwärts und nach vorwärts zu; so für die 

des Einflusses des Menschen selbst auf die Schaffung 

licher Lebensbedingungen für sich, für die Fragen der Wanderungen, 
des Abflusses aus Ländern hoher Volksdichte in andere geringer 


u. dgl. m. 

In solehen Erwägungen liegt die Berechtigung, doch doch auch 
‚grosse, nach natürlicher Ausstattung und bisheriger Cul 
sowohl heterogene als homogenere Länder auf ihre Pe 
liche Volksdichte zu prüfen und zu vergleichen. Dabei mag 
passend mit ganz grossen Ländern beginnen, um zunächst einmal 
in der verschiedenen Durehschnittszabl den Haupteharaeter in. = 
auf Volksdiebte scharf hervortreten zu lassen. Indem man ı 
diese Länder in kleinere und immer kleinere Theile zerlegt, 
sich schrittweise auch die Durchschnittszahlen der Dichte « 
immer mehr der Wirklichkeit annähern, bis man mit 
und Vergleiehungen der Diehtigkeit kleinster Gebietstheile in 
oben ($. 203) dargelegten Berechnungs- und Behundlungswine 
schliesst. 

B. — $. 230. Statistik der ee “ 


Nach den Gesichtspuncten des vorigen $. 229 sind die folgenden 
bis XXVIII entworfen worden. In denselben wird die Frage der V, 
schreitend von den Erdiheilen beginnend bis zu Gebietsgrössen von der 
(preussisch-deutschen) Regierungsbezirke verfolgt. Ein noch weiteres, an 
für die Erledigung der ganzen Frage erwünschtes, ja noıhwendiges 
bis zu Gebictsgrössen von der Art unserer Kreise, muss der mo 
handlung der Frage vorbehalten bleiben. Hier fehlt dafür auch der Raw 

reiche Tabellen und Daten für die Fortführung der Untersuchung bis in- 

hinein erforderlich sin 

Dis Materialien ti die Tabellen, auch die Dichtigkeitsberechnun 









büchern u. s. w., namentlich den reichsstatistischen. Die Zahlen meist ans 
Zeit, um 1890. 
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Da die absolute Gr des Landes und der Bevölkerung auch für die War- 
digung der Dichtigkeitszah) Hedsoimeg 14 noil’ an: und Mir zioh Litaname bieiök 
ist sie in Tab, XXI u. Klv beigefügt worden, und zwar auch nach a 
Arbeit „Bevölkerung der wo die Zahlen far die Gebietsgrössen, welche 
auf genauen Se Yaksaklung re und far die geschätzten Volkszahlen der Länder 
ohne eigentliche Volksz) me ihro sorgfältige Begründung u 8. ebenda auch für 
die 'heile und die Gebietsgruppen, was dazu und nicht dazu chnet wurde (in 
Betreif abgelegener Inseln, der Landseecn u, 3. w.). S. Tab. "XxÜ. 5. 572. 

Die grossen Grundunterschiede der bisher erreichten Volks- 
dichte lässt die Tabelle XXIII frappant hervortreten. Bei den Erd- 
theilen Asien und Afrika beruhen dabei freilich die absoluten Grund- 
zahlen grossentheils nur auf mehr oder weniger unsicheren Schätzungen 
(China! Mittelafrika!). Da ein bedeutender Theil des nördlichen 
Gebiets von Asien, America und selbst Europa aus klimatischen 
Gründen wenig oder gar nicht besiedelbar ist und in den tropischen 
Gebieten ähnliche Grtinde die Besiedlung überhaupt oder wenigstens 
für die europäischen Völker hindern, ist natürlich bei Vergleichungen 
der Volksdichte der Erdtheile und der grossen Gebietsgruppen 
dieses Umstands zu gedenken. Die Differenzen der Volksdichte 
sind wesentlich mit ein Ergebniss dieser Einflüsse. Aber auch der 
Einfluss der bisherigen gesammten Besiedlungsgesehichte und Wirth- 
schafts- und Culturentwicklung tritt doch in den Dichtezahlen 
deutlich mit hervor, so beim Vergleich von Europa mit America, 
von Üentral- und Nordwest- mit dem übrigen Europa. Für die 
Bevölkerungsfrage ist das zu beachten wichtig, im Hinblick auf die 
Aussichten von Aus- und Einwanderung, fir das allmälige Nach- 
rücken der zurückgebliebenen Länder auf die Dichtigkeitsstufe 
vorangeschrittever, so in den Verhältnissen Americas, Australiens 
gegenüber Europa, Osteuropas gegenüber Mittel- und Westeuropa. 
In historischer Retrospective betrachtet, ist der Schwerpunet der 
europäischen Volksdichte vom Mittelmeergebiete im Alterthum nach 
Nordwest- und Centralenropa gerlickt, wesentlich erst in der neueren 
und neuesten Zeit, unter dem Einfluss der technischen und wirth- 
schaftlichen Entwicklung und der modernen Richtung des Welt- 
verkebrs. Dass so grosse Verschiebungen in Zukunft sich wieder- 
holen sollten, in der Richtung nach Ost- und Nordeuropa und Nord- 
ameriea, ist zwar aus mancherlei Gründen, klimatischen, mit der geo- 
graphischen Lage zusammenhängenden, nicht wahrscheinlich. Aber 
eine gewisse Verschiebung findet doch durch die Auswanderung 
tiber See, die innere Colonisation Nordamericas und durch die starke 
natürliche Volksvermehrung des slavischen Ostens, die schwächere 
des übrigen Europas, zumal Frankreichs, schon jetzt statt und 


u 
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Tab. XXIII. Grösse, Bevölkerung, Volksdichte der Erd- 
tbeile und ihrer geographisch-politischen Haupttheile. 

















| Gebietsgrösse Bevölkerung | Dichte 
Erdtheile 1000 absolut, auf 
Quadratkilom. | Millionen Kopf | 1 Qu.-Kilom. 
— = a he T wa te en 
Europa aan wear 9.730 357.4 37 
Asien. 5 0 ae nie 41.143 826.0 u 19 
Afria . oo 2200. 29.207 164.0 5 
Ameria . » 22.00. 38.334 | 121.7 ; 3 
Australien. 22.0.0. 0! 7.696 3.23 04 
Ocean. Inseln . 2»... , 1.899 742 4 
Polargebiete . . 2... 1 4.183 ! 0.08 u 
Erde Par er ae | 135.491 | 1479.73 11 
Europa: ; 
Central?) . . 2.22 .. 1.328 105.85 so 
Nordwest) 2... 315 37.89 h 124 
Nordost?) . 22.2... 815 5.96 11 
Südwest). . 222.2. 1.410 90.16 \ 64 
Südost?) . 2.2 2.. 526 18.48 35 
DEN ren 5.336 96.04 18 
Asien’): 
Sibirien . . 12.488 4.31 0.3 
Ross.Centr.-Asienu.Tarkestan 4.312 7.11 | 1.6 
Vorder... .. 71.522 38.37 | 5.0 
Cor. u.0t ..... 11.717 412.36 35.0 
fdaron China. . .. . 4.005 350.0 90.0 
“ apa. 2... 32 | 407 | 10 
Vorderiudien.. . SE 3.942 73 
[davon Brit. Indien ee 3.656 | 76 ) 
Hinterindin . . 2... 21265 | 15 
Ostind. Inseln . . ... 2.004 h 20 
Africa’): \ 
Nord). zus) hun mn 3.564 ' 21.19 \ 7 
Sahara. . 2. 222.2. 6.180 2.50 0.4 
Nordtrop. Zone . . . . » 10.303 101.76 10 
Südtrop. Fe 7.542 31.96 4 
Aussertrop. Sndafe.. . . . 1.317 3.55 | 3 
America’): i 
Bordı u. nenn 19.510 j 4 
[davon Brit. % Pe 8.412 0.6 
„Ver Staat... 9.212 T 
“ Mexio . .. . 1.947 r 6 
Cat. 2220. . 547 t 6 
Aauinaien De gt 214 | 22 
Sud. . Ba . 17.132 ß 2 
davon Brasilien . . . - 8.361 i 1.7 
„ Paraguay. . . . 253 ; 1.3 
Uruguay . 2... 179 f 4 
Argentinien . . . 2.789 R 1.2 
Chile. 2... 776 | 4 











Noten 1-7 5. 8. 578. 
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würde bei einer dauernden Verringerung der wirthschaftlichen 
Hilfsmittel Oentral-, West- und Südeuropas noch schärfer werden. 
Nur die Aufrechthaltung der Suprematie in Technik, Wirth- 
schaft und Cultur in den letztgenannten Theilen Europas kann 
das verhüten. Die Nothwendigkeit eines Zusammenhaltens von 
„Cultureuropa“ gegen den slavischen Osten wie gegen Nordamerica, 
und ganz Europas, Americas und Australiens gegen die ungeheuren 
Bevölkerungsmassen der asiatischen continentalen Culturvölker 


springt auch aus den absoluten und relativen Bevölkerungszahlen 
hervor. 


$. 231. — Die einzelnen europäischen Reiche 
und Staaten. 


Die Tab, XXIV (auf S. 574) enthält die Daten für die gegenwärtigen suro- 
päischen Staatsgebiete. Grade für u Daten De die mehrfach schon ge- 
machte Bemerkung, dass nur Länder von eichheit der Grösse, Beröl- 
kerungsverhältnisse, wirthschaftlichen Stellung 6. u8W. a ee worden können, so 
hier in. Bezug auf die Volksdichte, Daher z, B, die europäischen Grossstanten 
nebst Spanien unter einander, wobei nur Russland wegen seiner ungehouren Land- 
grösse und geringen Gesammtentwicklung sich nicht ohne Weitres mit den anderen 
vergleichen lässt. Dagegen können nicht wohl diese Grossstaaten unmittelbar mit 
den Mittelstaaten verglichen werden, von denen z. B. Belgien und Holland nur ihre 
besonders hohe TaBEE ihrer geographischen Lago und ihrer mit dadurch be- 
dingten Fonction für den ‚chlands und Frankreichs verdanken. Volks- 
und — was grade hier Arge weltwirthschaftlich betrachtet kommt in der 
Grösse der Bevölkerung und der Volksdichte dieser beiden Staatsgebiete nm ventral- 


und westeuropäisch - continentale volkswirthschaftliche Gesammtentwickli mit zum 
Ausdruck, wie in derjenigen Sachsens nnd R.-B. Disseldorfs die dei in der 
des Dep. du Nord die at die britische. Die bei den Statistikern 
A Behandlung solcher Fragen im engen Rahmen der politischen M 
rogelmässig, wie in dem hier Brröcheiien Falle, eines Products 12 

gestaltung. fuhrt auch hier irre und bedarf nach solchen Ge- 


sichtspuncten der Berichtigung. 

Die Vergleichung der Durchschnittsdichtigkeit in der Gegen- 
wart vom Deutschen Reich und Frankreich mit 91 und 71 giebt 
genug zu denken. Sie zeigt, wie wirtbschaftliche Entwicklung und 
politische Ruhe selbst bei grosser Auswanderung eine natürliche 
Volksvermehrung bei uns in diesem Jahrhundert ermöglicht haben, 
durch welche wir in Bezug auf Volksdichte nunmehr weit über 


%) Deutsches Reich, Öesterreich-Ungarn (mit Bosnien und Herzegowina, Lichten- 
stein), yasn Luxembi Niederlande, Belgien, 
Gr.-Britannien und Irland 8. 2u.3 in der „Bevölk. d. Erde“ als Nordwest- 
Pe zusammengefasst, besser doch zu trennen). 
® Dinemai, Schweden, Norwegen. 
*) Frankrei en Portugal, Italien mit den kl. selbständ. u. fremdländ. 
Gebieten (Malta, in 


) Türkei mit Talea, aber oline Bosnien und Herzegowina, ferner Rumänien 
Serbien, Montenegro, Griechenland. o 
®) Russland mit Polen und Finnland. 
*) 8, „Ber. d. Erde“ VII, S. XII die Bestandtheile der Gebietagruppen, 
A Wagner, Grandlsgung. 5. Auflage. 1. Theil, Grundlagen. 37 



















Frankreich hinaus gekommen sind, während um 1816 
nur 46, Frankreich bereits 53 Volksdichte auf 1 q 
Italien stelit nicht mehr so sehr viel über Dei 
britannien und Irland, zumal England allein, über 
bei Weitem uns und Italien, dank seiner heutigen 
Weltstellung. West-Oesterreich übertrifft auch 

und steht, trotz seiner düon bevölkerten Alpenli 
schnitt zwischen Deutschland und Frankreich ı 


3) In der Keihenf: der Tab. XXUL 
Ohne Bodensee, Schweiz auch ohne Gonfersen, 
Obne canar. Inseln. 
N Mader u, Azoren, 
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Die Länder der pyrenäischen und der Balkanhalbinsel, uralte Cultur- 
gebiete, stehen dagegen heute ungemein zurück hinter den grossen 
Gebieten Mittel- und Westeuropas, „den transalpinen“ im antiken 
Sinne, Gallien, Germanien, Britannien: ein Beleg dafür, wie „poli- 
tische“ Faetoren freilich auch hier mit einwirken und wie es eben 
im heutigen Zeitalter der Technik und des Wirtbschaftslebens 
andere Factoren, als Klima und agrarische Bodenfruchtbarkeit sind, 
welche die Beyölkerungsgrösse und Dichte maassgebend mit be- 
stimmen. Dass indessen auch rein oder noch liberwiegend agrarische 
Länder eine gute mittlere und selbst eine bedeutendere Volksdichte 
sogar im östlichen Mitteleuropa erreichen können, zeigen Russisch- 
Polen, Ungarn, Galicien (s. Tab. XXVII), 

Unter den Mittelstaaten Europas ist der Vergleich von 
Belgiens und Hollands Diehte mit derjenigen der Schweiz, dann 
der Dichte dieser drei Länder mit derjenigen der scandinavischen 
Staaten und Dänemarks, auch mit derjenigen Schottlands und Irlands 
beachtenswerth, zum Beleg wie stark doch allerdings von Gunst 
und Ungunst des Klimas, des Bodens, der geographischen Lage 
die gesammte Entwicklung auch der wirtbschaftlichen und dadurch 
wieder der Bevölkerungsverhältnisse selbst heute noch bedingt ist, 


$. 232. — Volksdiehte in kleineren Gebiets- 
theilen Deutschlands. 


In der folgenden Tabelle XXV wird zunächst für grössere, in der Nr. XXVI 
für kleinere Gebietstheile des Deutschen Reichs die Volksdichte ersichtlich ge- 
macht. S. Tab. XXV auf 8. 576, Tab, XXVI auf 8. 577. 

In den beiden Tabellen XXV und XXVI ist in den drei Colonnen Deutschland 
von Nordosten nach Südwesten in drei ost-westliche Streifen zerlegt und das geo- 

zaphiache mit dem politischen und administrativen Eintheilungsprincip rer- 
ws en worden. Bei jeder ] an die politische und administrsüre Ein- 
thellung zerreisst man freilich, n einem einheitlichen Volkswirthschaftsgebiet 
wie hier, mancherlei g‘ ‚eographisch und wirtbschaftlich re „ was aber 
ohne ein Eingehen en speciellste Einzelheiten, und auch dabei doch nur wieder mit 
einer gewissen Willkühr, nicht zu vermeiden ist. Die Vertheilung der Bu 
grosser Städte, Weltstädte, wie Hamburg und Berlin, deren Gesammtentwicklung 
Berölkerungsgrösse nicht das Product einer einzigen Landschaft, in der sie liegen — 
auch nicht von der Grösse einer Provinz — ist, macht dabei natürlich wieder be- 
sondre Schwierigkeiten. Immerhin giebt es ein richtigeres Bild, wenn man z B. die 
Berölkerung Hamburgs und Labecks zur schleswig-holsteinschen, Bremens zur hanno- 
rerschen (R.-B, Stade), Berlins zu Brandenburg rechnet, als wenn man die Volksdichte 
dieser Prorinzen und Bezirke ohne diese, von me Er ja ganz zufällig 

litisch getrennten Städte feststellt. Man muss nur immer bei der Beurtheilung der 
Zahl daran denken, dass man in ihr den Einfluss der betreffenden Städte mit zum 
Ausdrack gebracht sieht. Gebiete wie die der kleinen deutschen Stanten. Anhalt, 
Brauuschweig, Öldenburg, Lippe u, s. w., gehören natürlich für unsere Betrachtung, 
wie geographisch, #0 wirthschaftlich und KEe zu der betreffenden Provinz, 
in der sie liegen. Da in Deutschland die Proyinzen und Mittelstaaten aber auch 
nur annähernd geographische, stammesartige, wirthschafiliche Einheiten innerhalb des 

37* 
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Tab. XXV. Volksdichtigkeit des D 
nach geographisch -administrative 
von Brovincieieeiseel 





AufiQuäil, 
Bewohner 
| 
I 








w ss 

onen H 

Mr 

- ae mit Encl. 
Nil ait End. 


a jets bilden, sind freilich auch die so gebildeten „prorinzialen* Ge 

je in Tab. XXV und vollends die „bezirklichen“ in Tab. 

nur = ar rbehalt für unsere und verwandte Fı der Uni zu B 
jen anderen Ländern kehren ähnliche Bedenken wieder. Desgleichen b 
starke N, 3% Gr a no I 


Tabellen ein die Vergleichung 
welcher sich bei dieser Behandlung Bas aaa ni ic bogen a, | 
u nur wieder Dale werden muss und auch. einigermassen “ 


In En grösseren (provinzialen) Theilen ee 
gleichen sich natürlich mehr wie in den kleineren 
der Tab. XXVI die Durebschnitte der Volksdichte aus, so in 
der Bevölkerungszahlen grosser Städte in sonst dünner bevö 
Provinzen (Schleswig-Holstein mit Hamburg, Brandenburg 
Oberbayern mit München) und zwischen etwaigen 
industriellen und montanistischen stark und agrarischen 
bevölkerten Landestheilen (Westfalen, Rheinland, K. 
















*) Mit mi Zusamın ing dessen, was geographisch 

schaflich 1 möglicher Zn aber’ mit Foren. an 

itische und administrative Eintheilung: daher die preuss, Prorinzen, 
ittelstanten bajer. Prorinzgrup) den durch 





Hessen mit ‚en: e 

und Pfalz; hess. Prorv. Starkenburg und Rheinhessen nebst baier. 

nn Zahlen sind für die Zusam: in 
‚erücksichtigt, sondern statt ihrer die betreffenden, 
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Tab. XXVI. Volksdichtigkeit des Deutschen Reichs 
nach geographisch-administrativen Gebietstheilen 
von Bezirksgrüsse.!) 





























3: 5 3 
3 Ost-westl. ET 5 
Norddentschland E F Mitteldentschland ZE Süddeutschland = 
— = m & is 
Gumbinnen 55 1 m v2 
Königsberg Breslau 66 
Mapkaw ner, i 0 lei anche a 
Koalıs 6 Behwaben 88 
i 0 em 52 
Stralsund Mittelfranken 92 
Meckl, Sie sr Unterfranken Ta 
S 7 Kl Würt. Donaukreis 78 
[Schleswig-Holstein 65]| An) 118 |  [- Schwarzw.kr. [101] 
del. mit Encl. 97 | Merseburg 105 dgl. mit Hoh.zoll. | 92 
Lüneburg 37 | Erfurt 123 | Würt, Neckarkreis |200 
Stade 50)| Bautzen 150 [dgl.ohne Stuttgart |158] 
Stade mit Bremen | 78 || Dresden 219 I 8 
Hildesheim Leipzig 248 || Bad. B, 08 
Herz. Braunschweig |109 | Zwickau 234 - Freibi 99 
Hannover 92 | S-Altenburg 129 - KBarlsrube 173 
Herz. Oldenburg 52 | S-Weimar A Mannheim 128 
Osnabrück 48 | S-Coburg-Gotha 1106 Hoss, Pr. Starkonb, |139 
Aurich 70 | $-Meiningen 91 - a en 224 
[Minden 105]| Beide Reuss 160 123 
Minden mit 2 Lippe 106 || Beide Schwarzburg | 39 Dane 134 
ee ten (a 2 Unterelaass 130 
Arnsl T Lothringen 
Düsseldorf 361 Cassel mit Waldeck | 73 
Köln 20 Wis] 
Aachen 136 | Überhessen s1 
Coblenz 102 
Trier mit Birkenfeld | 99 





Aber der Einfluss von Lage im deutschen Wirthschaftsgebiet und 
zum Ausland, Klima, Bodenart, vorwaltender wirthschaftlicher Be- 
schäftigung, Agrarverfassung, Industrie- und Städteentwicklung 
zeigt sich doch in den Daten der Tab. XXV noch mehrfach recht 
deutlich: rein oder doch tiberwiegend agrarische Gegenden, nicht 
allzu günstiger Bodenart und Klimas, mit einer den Grossgrund- 
besitz begünstigenden Verfassung, nicht besonders vortheilhafter 
geographischer Lage bringen es auch bei uns, bisher wenigstens, 
noch auf keine hohe Volksdichte (45—63, das ganze Küstengebiet 
an der Ost- und Nordsee, im Innern Prov. Posen, Brandenburg, im 

Die preuss. a und die Provinzial- und Kreis- und Bezirks- 


eintheilung der Mittelstaaten in den administrativen Grenzen, Schleswig-Holstein mit 
den Euclaren wie in Tab. XXV (Hamburg, Lübeck, Fürst. Lübeck). 
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Sttden Stdbaiern, namentlich Hamburg, Bremen, ‚Berlin, München ab- 
gerechnet). Allgemein für den Durchschnitt der Provinz höhere Zahlen 
setzen grosse Städte (Brandenburg mit Berlin, Schleswig-Holsteinmit 
Hamburg), entwickelte grössere Industriebezirke (Rheinland, West- 


falen mit Arnsberg, K. Sachsen, Schlesien, Thüringen, Proy. Sachsen, 
Theile von Süddeutschland) oder besonders günstige Agrarver- 


hältnisse, nach Boden, Produeten, Agrarverfassung, Absatz u. 8. w, 
(Prov. Sachsen, West- und Stidwestdeutschland) voraus. Die ganz 
bohen Zahlen (Sachsen, Rheinland, besonders einige Theile davon) 
finden sich nur unter besonders mächtigen Einflüssen hochindustrieller, 
grossstädtischer, hochintensiv-agrarischer Entwicklung. 

In den kleineren (bezirklichen) Gebietstheilen der 
Tab. XXVI tritt das Alles noch deutlicher hervor, indem sieh hier 
die provinzialen Dichteziffern der Tab. XXV in ihre Componenten 
auflösen. 


Die administratire und die ‚e Eintheilung ist hier mit den angedenteten 
Modifestionen In Betref? der kelnen enclarirten Ge für Preussen und die 
Mittelstaaten (bis incl. Hessen) zu Grunde gelegt. Die daneben der 2. Colonne) 
Iten thüringischen Kleinstaaten bleiben freilich, wie auch 

ter der Durchschnittsgrösse der Berölkerung eines der übrigen bezirklichen Geblets- 
theile zum Theil nicht unerheblich zurück, wurden aber, um „Thüringen“ einmal 
aufzulösen. hier a] aufgeführt. Auch "die preussischen Bezirke weichen unter 
einander (Düsseldorf 1,973, 000, Stralsund 208.000!) und von denen der ee 
zum Theil erheblich an Grösse ab, was wieder bei Vergleichen und Schlüssen darans 
zu beachten bleibt. 

Wie schr die specilsch hochintensive Industrieentwicklung, namen! Eee 
Fabrikzweige, und damit zusammenhängend die städtische Entwicklung d die ganz 
Zahlen der Volksdichte bedingt, ergiebt besonders der Vergleich der 5 
Rheinprovinz (Düsseldorf, Cölo, Aac] = Coblenz, Trier), der 3 Westfalens 
Minden, Münster), der 4 des Kgr. Sachsen (Zwickau, Leipzig, Dresden, 
unter einander. Den Einfluss af starke Erhöhung der Durchschnittsziffer des 
durch grosse Städte zeigt R.-B. Potsdam mit und ohne Berlin, Oberbalern mit und 
obne München: zwei Städte, die eben wirtkschaftliche Mittel und ee 
Kreisen weit über den Bezirk hinaus herbeiziehen. Rein agrarisch« 

Bezirks sinken auf 50, 40 und darunter (Ostsee-, z. Th. auch Ni 

baiern), während die südwestdontschen, bes. die rheinischen Gegenden vor 
agrarischen Characters doch, freilich immer auch hier mit Hilfe mehr 
ändnstrieller Berölkerung, auf erheblich grössere Ziffern der Dichte kommen, 

So wird manches Schlaglicht auf die Bedingungen der Volksdichte schon di 
die verschiedenen Daten der Tab. XXVI geworfen, wenn man sie mit den geg, 
und als bekannt vorauszusetzenden wirthschaftlichen und sonstigen Verhälint 
einzelnen Bezirke in Zusammenhang bringt. Genauer liesse sich oe aber 
durch Auflösung der Dichtigkeitszahlen in ihre Componenten, ni 
die Ziffern für Kreise und noch kleinere Einheiten rein. 8 
und rheinländischen Verhältnisse die gen. Arbeiten von aaa 
Sprecher von Zetnogg >E 

Von Interesse für die ganze Frage der Volksdichte ist auch die Ve 
mit den Verhältnissen der Nachbarländer ausserhalb des Reichs, Die I 
des R.-B. Düsseldorfs begegnen nor in einigen niederländischen, belgischen 
französischen (Depart. du Nord) Bezirken wieder, mit ähnlich, $ 
Handols-, erhältnissen, grossen Städten u. 5. w. An die 
sich verwandte nordböhmische Verhältnisse an. 
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8. 233. — Volksdichte in kleineren Gebietstheilen 
anderer Länder, besonders Europas. 


F In der folgenden Tab, XXVII aind nun für einen grossen Theil des 
Europa a für Theile von America und Asien ähnliche Dichtezablen zusammen- 

t worden, 

S. Tab. XXVIL auf S. 6580—553. 

In dieser Tab. XXVII entsprechen die Eröuberee Lese und Pro- 
vinzen u. dgl. den deutschen Provinzialabtheilungen 
ebenso die kleineren - deutschen ee Ni Tan. L Aber 
bei der Verschiedenheit der Gesamm! der einzelnen Länder ag bei FREE: Ver- 
schiedenheit der administrativen Eintheilung eines jeden ergeben sich 
welche annähernd. immer nur unter den mehrfach für solche ed 
gehobenen Vorbehalten, unter einander und mit den betreffenden deutschen ver- 
glichen werden können. Für alle Schlusse aus solchen Vergleichen sind daher 


In Ossterreich- Ungarn tritt der entscheidende Einfluss der Boden- 
beschaffenheit und des ebenso wie in der Schweiz in der niedrigen 
Dichte der Alpenländer deutlich hervor, zumal derer, in welchen nicht grosse Städte 
(Wien) und Industriesitze die Dichte erhöhen. 

Ohne Wien zeigen die gesammten österreichischen und schweizerischen Alpen- 
länder, in der in der Tab. innegebaltenen Eintheilung, dieselbe Dichte (48) und auch 
kleinere, geographisch ähnliche Gebiete ähnliche Zahlen. Mit diesen stimmen die- 
jenigen aus den französischen Alpı den überein. Die Ziffern bleiben aber 
uni pci BEIGE als En en BErRe a en Eee Scandinarians cn ale 
Schottlan ler jesteı er v pp 
von den reinen Alpenprovinzen abgeschen, die Diehieierenamn erhal den mehr 
industriellen Prorinzen mit Grossstädten und den mehr rein agrarischen Provinzen 
nicht #0 gross wie in Deutschland und Tollende in Grossbritannien. Es zeigt sich 
also dort noch eine gleichmässigere Bevölkerangsrertheilung. Die RAER 
Verhältnisse ergeben grosse Differenzen der Dichte zwischen den einzelnen Kantonen 
nach Klima, Boden, wirthschaftlicher Thätigkeit. Städtewegen. Aber die Kantone sind 
zu verschieden in der Grösse, die Schweiz zu klein im Ganzen, der Einfluss der 
Nachbarländer heruber und hinüber tschland, Frankreich) zu bedeutend Thal, 
Genf), als dass man aus den Schweizer Verhältnissen der Dichte sonst vielschliessen 

In Italien fällt bei der hier auch nur nach der BEE TOLL SIGLEGE ver- 
folgten Volksdichtigkeit die relativ hohe Dichte in allen diesen Landestheilen, ab- 
np von Sardinien, auch ze noch auf, Der Einfluss der Bodenbeschaffenheit 
und nach der Höhenlage auch des Klimas) 2. = Mittel- gegenaber Ober- und 
Unteritalien, in Umbrien, Latium, Abruzzen, a apa der lombardischen 
Ebene, Campanien noch immer deutlich herror. — und Oorsika fallen un- 
ein ab: geographische Lage, Boden- und allgemeine Cultur- und politische Ein- 
machen sich entscheidend geltend. 

In den Niederlanden und Belgien sehen wir ungemein hohe Dichte in den 

mercantil, bezw. industriell und montanistisch und in Bezug auf Bun unter dem 


Einfluss daron auch im Ackerbau hoch intensir entwickelten 8 von 20 Pro- 
rinzen mit über 200 Bewohnern auf dem Quadratkilometer! In Br Verhältnissen 
tritt aber, wie schon bemerkt, auch der Einfluss dı un Mün- 
dungsgebiet von Rhein, Maas und Schelds und ft an 
worüber ein grosser Theil des Weltrerkehrs des westlichen un De 
naturgemäss geht. Wie die abgelegeneren und durch die Bodenbeschafenheit weniger 
begünstigten jen auch in diesen Ländern nur eine viel Trek unker bisher 
erreichen konnten, zeigen einige andere niederländische und Prorinzen, wo 
die Dichte auf die Zahl Pommerns und Mecklenburgs sinkt. 

In Frankreich macht sich im V mit fast allen Al hier berück- 


sichtigten europäischen Ländern auch ia den Zahlen der Volksdi ieit der De) 
(Forts. des Textes 8. 583.) vn 
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Tab. XXVIL Volksdichtigkeitin ein 
nach geographisch-administrativ 


gl. ohne Wien 
Sudetenländer 


ERS > | Sieillen 








u. vindgstsgreien-o Ungarn =. Herm, Wagner: „die Bevölker: 
Br, VII, 8. 258. Oesterr. Alpenländer: Ober-, Niederösterreich, Salzb 
Te 

ien, Ingarn, ind 
Dalmatien, Kroatien (mit Fiume) und hier auch Bosnien und H 
*) Schweiz. Scheidung nach ganzen Kantonen zwischen 
übriger Schweiz, daher nur nach dem vorwaltenden en, ] 
Zugehörigkeit zum einen oder andren Theil. Als 
Kantone Luzern, beide Appenzell (224 u, 73 Dichte), St, S 
beide Unterwalden (ob d. Walde 19 Dichte), ganz Bern, Wallis, 
daher neben Hochalpengebieten auch niedrige Gebiete und 
„übrigen Schweiz" alle anderen Kantone, von denen natürlich vn 
Baselstadt und Bee sehr hohe Ben keitszilfern haben. 































| Sudwestliche 
Max. Gironde 












































ee Nord- Wal a7 
Oder): Corsike or ales 
Oestliches Bloc. Max. Flintsh. 118 
Mittleres Bagten 38 }Gr-Britannionnd Min. Montgomery 20 
Westliches = Inse Man 95 
Frankreich”); Canalinseln a 
ei Ippoa Schottland 5 
Nördliche 18 5) Nördliches 18 
Max. Seine (Paris) ir N - Max. Orkneyinseln | 29 
- No | - ar) " 4 
Min. Seine-Marne 62) Sud-östliche 189 -wostk [7 
Nördliche ohne Paris| 125) Max. Kont N MM 
Nordwestliche 76| Min. Berkshire Max. Aberdeen 55 
Max. Seine infer. Sud-midländ, Min. Nairn 18 
Min, Eure-Loire & Max. Bedfordsh. Ost-Midland 58 
Nordöstliche 53 Min. Hantingdonsh, Max. Clockmannan | 220 
Max. Meurthe-lHos. 2 Oestliche Min. Perth 19 
Min. Haute-Marne West-Midland 29 
Oestliche Max. Dumbarton 135 
Max. Rhons Sodwestliche Min. Argyl 8 
Min. Haute-Saöne Max, Som Sadwestliches | 268 
Aleondanas, Min. Al u. Dorset Max. Lanark 454 
Max. Isöre West-mitländ. Min. A, 75 
Min, Basses Alpes Max. Staffordsh. Sudöstliches 127 
Sudöstl u. Mit- Min, Herefordsh. Max. Edinburgh 467 
telmeor Nord-mitländ, Min. Peebles 16 
Mia. Var ran orheurgb | 31 
Max org] 
Ob. Oentraldep. Kordrestliche Min, Kirkeudbr. 16 
Max, Puy-de-Dome 80) 
Min. Lozöre aim Chesh. 270 Irland 56 
Unt. Centraldep, Yorkshire Leinster [71 
Max. Allier Max. Dublin 407 
Min. Indre ii Min. Wicklow 31 
Westliche Nördliche Munster 48 
Max. Finistere Max. Dürham Max, Cork 58 
Min, Mayenne Min. Westmoreland Min, Clare, Kerry 37 
Mittlere westl. Monmoathsh, 68 Ulster 73 
Max. Char. infer, Wales(m. Monmouth Max. Antrim 139 
Min. Vienns 56) Min. Donegal 38 
a Par zu dstlichem die En u zu mittlerem die folgenden 4, zu nörd- 
letzten 2 Prorinzen der Tal 
a BL: Prankreich, Die gr in 'ppen und die 
Yv lung immer der gunzen er ey dern. Kent. in der 
Berölkerung der Erde Nr. VIIL, S. 17, woselbst die einzelnen Departements mit ihrer 


ee a 2 
it - um ni wi DU. 
”), Gr.-Britannien und Irland, een Daten für die einzelnen 
Grafschaften u.s. w., von denen hier nur in jeder Gruppe mit Maximal- 
und Minimaldichte SE" wurden, bei Horm. Waller. ierung der Erde, 
Nr. VIIL 8. 19 u. 
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Norwegen?) 
Stifter und 
COhristiania 
Max. Jarlsb., 
Min. Buskerad 
Christianssand 
Max. 
Min. 
Hamar 
Bergen 
Drontheim 
Tromsoe 


Astrachan 
Max, Nordland Banlıı 


Max. w 
Min. Finnland | Min. Astrachan 


Finnland?) 6 | Russ. Polen®) 

Min. Er 2 Aaron Kiadt W. 

B . ohne h 
a. Siodlce 
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2) Schweden. S, ebendas, S. 24 das Einzelne, 
®) Norwegen. 8. eb. S. 25, 261. 
®) Finnland. S. eh. 8. 263. . 
Angabe Dit gg Bonn, var Pl nd Hand, 
genz Ru ausser d 
auch incl. Polen nur 18). 
Russisch-Polen s. Borölk. d, Erde 8. 51. 
Nordam. Union s. Supan in Besölk. d. Erde 8. 
anderen 'olksdichte 


EN so für V nach 
atlant. Ebene 29, der Vorhöhen 27, u 03, 


grosse Ebenen), mittlerer Tem ir, Höhenlage der Gegen. 
‚gruppen der Union nach der Eintheilung bei Supan S. 206, 


En 
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Max. Benares, Ebe # 
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ar wenigen Departements 
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304 
- noch Sal üb, | 200 
Min. 56 
Westnipon irı 
Max, 8 
Min. 104 
Shikaku 187 
Max 203 
Min. 
Kiu-shiu 141 
239 
- noch 2mal üb. am 
\ Schätzungen für 
China® 
tl. China 83 
Nördl. u, nordwest- 


liche Prorinzen) 47 
20 


ax. 1 
Min. 9—18 
Centr. u. unt. Pror. | 146 

210 
Min. 9 
en Küst.prov. Ein 
ı 


al 00-83 
Sudwastl, le 58 
Max. 


ents die schwache Volksrermehrung geltend. 
wo sich der Einfluss ‚Städte 


luss grosser Städte, hoch- 


'ustrieller oder mercantiler Zrriäloge und heimischer und fremder ade, Alan 


besonders deutlich pet (Seine mit Paris, Nord mit Lille und 
mit Lyon, Rhönemün: I mit N 


über den Durchschnitt des 


ae 


britannien, Deutschland, Italien. Das erklärt sich de a A 


zösischen Zahlen bei der 
Länder, sondern etwa 


einzelnen Theilen schon vor einem 





fran- 
gen absoluten Volkszunahme nicht den heutigen der anderen 


igen en! ee ee ne Länder auch in ihren 


*) Britisch-Indien. S. vieles Detail darüber in Herm. Wagner, Berölk. 


d. Erde Nr. IV (1876) und Nr. VIIL S. 79 f, 260. Die Zahlen 
Das Detail bietet auch hier besondres Interesse, 
Bodenart, Bodencultur näher "erfolgt 


die des Census yon 1851. 


die en zwischen Dichte und Lage, 


werden (8 u). 


Japan s, eb. $. 117; 
hund ae 1891. 8. 135 


China, 
Kritik a Schätzungen der 


der Tabelle noch 
indem 


ae auch Rathgen, Japans Volkswirthsch. u, Staats 
S. u! ner, Berölk, d, Erde Nr. VII, 8. 104 #., mit 





Ira 






584 4.B. Berölk. u. Volksw.sch. 1. K. Berölklehre, 1. H.-A, 
Frankreich erscheint die 


In Grossbritannien und Irland zeigen sich in Tabelle X% 
Differenzen der Volksdichte als in Seen os BUBEN Die Mi 
viel höher als in den dichtbevölkertsten Provinzen und Bezirken des ( 
Minima sinken viel tiefer, selbst auf das Niveau russischer, scandi 
americanischer Minima (wenigstens wenn man in letzteren Ländern 
yach mit überhaupt noch oder bereits besiedelten Gebieten b 
humlichen ne der Vertheilung der Volksdichte auf 
jet tritt allerdings der Einfluss von Wirthse een der 
und rm Entwicklung, der Agrarveı der dadurch 
Wanderungen (in der neueren Zeit ah schon en gen er deu 
dessen wirkt doch auch Andres mit darauf ein die en 
klimatische und Factoren der Bodenbeschaffenheit, wie in Scho 
nördlichen, und in Wales, die in jeder Hinsicht abnorme Lage der Dinge 
und ausserdem der Umstand, dass die in der Tabells benutzte Ei I 
hier mehrfach Bezirke und Gruppen (so namentlich in Schottland und Wal 
sonders grosser absoluter Verschledenheit der Grösse der 
Bevölkerungen, auch namentlich eine Anzahl sehr Kleiner Bezirke enthält. 
treten dann Differenzen auch in der Dichte schärfer hervor. Aber auch 
das Alles berücksichtigt, bleibt der mächtige Einfluss der genannten 
schaftsfactoren doch unrerkennbar: vor Allem die ungeheure 
Industrie und des Handels, die Concentration beider in einigen Gegenden ud 
in riesigen Städten, auch selbst von London abgesehen, 
Landes durch die Fortwanderungen, aber doch auch, wie Kl in 
land mit unter dem Einfluss der Agrarverfassung und der neueren mit durch « 
handelspolitik bedingten Jndirchaflichen twickli 
und Weide-, ja — zur Jagdwirthschaft. Bei einer 
und NE bei einer a Agrarverfassung würd: 
dustrie- und städtischen Bezirke ‚geringer , aber auch 
Gegenden schwerlich so gross sein. Grossbritannien Ist 
Politik mit durch seine geographische Lage hingedrängt, 
letztere ist jene Politik möglich geworden und — bisher 
namentlich für die Machtstellung des Staats verhängnissrolle 
ee seine günstige Lage im heutigen Weltverkehr und seine 
tisch gesicherte Lage ans, liess aber auch seine Wehrkraft und 
verkümmern, aus denen sich dieselbe vornemlich recratirt: die 
Irland hat jetzt bloss 56, im Jahre 1841 hatte es 97 Volksdichte! 
In Dinemark und ganz Scandinarien 
der nördlichen Lage und Bodenbeschaffenheit auch i 
Bezirken der Hau , von denen Kopenhagen für das kleine 
Staatsgebiet unverhältnissmässig IE TREEMOEIN ist tee) ag: Staats-, 
berölkerung) und in den südlicheren Theilen werden Irigei 
zahlen Mitteleuropas erreicht, in allen anderen weit a nanen Der | 
Golfstroms macht ja, namentlich in Norwegen, noch nördliche d 
und wirthschaftlich brauchbar, welche in America dauernd cu g 3] 
der ah und die Höhenlage kommen als weitere und ung 
hinzu. Der grosse Geburtsüberschuss bleibt daher nicht im Lande, 
BE Pias2 Terakshecien, voreil Sie gran Städte, Industrie und 8 n 
aufnehmen können. i | 
Bei der Bevrtheilung der Daten für Russland in Tab, XXVIL u 
innern, dass die russischen Bevölkerungsaufnahmen in den meisten 6 








a k& 
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a eh oderner rationeller Volkszählt nicht entsprechen. sind 
die Daten nicht immer Ale sicher wohl en werthig. 
Indessen werden a doch brauchbar 
sein, Die Grösse der Gou 
, die Vergleichung mit den he des übı ‚in allen seinen Dimensionen 
nüber s0 viel kleineren Europa. In di en 
u Ri es ae ır Städte, nach beschaffenheit u. s. w, 
wieder manch 'erschiedenheiten der Volksdichte, welche in den Durchschnitts- 
Be ta Wo indessen nicht die gute und namentlich die schlechte Boden- 
baschaffenheit, Verbreiteng von Wald n. dgl. sebr stark einwirkt und nicht innerhalb 
eines Gourernements in dieser Beschaffenheit grosse Verschiedenheiten bestehen, sind 
die Dichtedifferenzen innerhalb eines Gourernements bei der viel geringeren Ent- 
wicklung des Städtewesens und der Industrie, der weithin chmässi; Bo- 


schaffenheit von Boden und Klima, der Gleichheit oder A: it der 
fassung meist nicht so bedeutend und eher Be a pn wie in den analogen 
Proyinzialgebieten Westeuropas. Die relativ eit der Dichte benachbarter 


'hisch einigermnassen zusammengehöi Een Donrenbnen (so besonders im süd- 
‚hen Oentral- und in Kleinrussland) Ede auch. Man sieht, dass, abgesehen 
vom eigentlichen Polen, von grossen Gebietsgroppen nur in 2, im südlichen Theile 
von Oentral- und in Kleinrussland, die niedrigeren mitteleuropäischen Provinzialdichten 
(45—51) erreicht, nur von wenigen einzelnen Gouvernements etwas überschritten werden 
(rel. auch unten Tab, XXVILI). Dies trotz der notorisch geossen natürlichen Volks- 
vermehrung in unserem Jahrhundert. Wie tief die Dichte olıne Einrschnung der 
Grassstädte Moskau und Petersburg (mit 753 und 861 Tausend Einwohner um 1985) 
ind i- ee) PeeEE ara Klar en sinkt, ee de Zahlen ehr 
'stersburger uvernement” ohne die Hanptstadt, das alte ge ler 
Ecke des Finnischtn Meerbusens, bis zum 60. Breitengrad reic| auch heute noch 
fast eine Einöde, und Gonvernement Moskau ohne Hauptstadt mit einer nicht 
höheren Dichte als das ganze südliche Centralrussland. Die übrigen Gourernements 
aber haben Dichten höchstens wie die Alpenländer, meist viel niedriger (s. auch dafır 
Tabelle XX VIII). Die inneren Wandern; „in die Hauptstädte, nach Mittel- und 
Ouiraedd, nach Asien tragen dazu wohl bei. B En E wohl auch , Sr 
len gegebenen klimatischen, len! enheitsbedingun; 
ange Theile eg: Russlands hier wohl dauernde ztärke 
e 


kann, wage ich nicht zu beantworten. 

Russisch- Eon De eine grössere Volksdichte als die günsti gs 
Theile des eigentlich, Es steht im Durchschnitt der Provinz Posen hierin 
gain: ee etwas höher, ra Gouvernements sinken auf die Ziffer vom R.-B. 

romberg. Gegen Galizien steht es nicht unerheblich zurück, 

$. 234. — Volksdiehte in Nordameriea. 

Gegenüber allen diesen Thatsachen in Bezug anf die Volks- 
dichte Europas ist es doch von Interesse, einen Blick auf das 
grosse tiberseeische Haupteinwanderungsland, die nordamerica- 
nische Union zu werfen. Steht dieselbe bei der ungeheuren 
Grösse ihres Gebiets und der in grossen Theilen desselben noch 
fast fehlenden oder eben erst beginnenden Besiedlung auch im 
Durchschnitt des ganzen Landes weit hinter Europa, selbst hinter 
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Russland zurück, so haben die alten nördlichen und mi 
der Ostküste doch bereits einzeln die Diebtigkeit ) 
erreicht, selbst überschritten, während freilich auch hier =0g 
nar die Dichte. der europäischen Alpenländer und schw 
völkerter Flachländer zeigen. Der „Zug nach Westen“ in der 
europäischen Einwanderung und zum Theil bei der Bevölkerung 
der Ostküistenstaaten selbst erklärt sich aus diesen Verhältnissen 
mit. Die grossen mittleren Gebiete sind durch ihn en 
Millionen haben hier bereits eine bleibende Stätte 
Dürchschnittszahlen der Volksdichte in den freilich uchr 
grossen inneren Staaten, bis zu einem Umfang von */, und mehr des 
Deutschen Reichs oder Frankreighs, sind aber bisher noch durchweg 
sehr niedrig geblieben, zumal an mittel- und westeuropäischem 
Maassstabe gemessen. Sie stehen noch auf und unter den Ziffern 
der schwächer bevölkerten Theile Russlands. Nur in einzelnen 
Gegenden dieser Binnenstaaten, und besonders wo grosse e 
sich gebildet haben, gehen die Zahlen höher. In den noch weiter 
nach Westen, Stden, Norden gelegenen Staaten und Territorien 
finden sich nur ganz geringe Dichtigkeitsziffern. Am stillen Ocean 
hat es auch Californien, freilich für ein riesiges Gebiet (410,000 qkm) 
erst auf eine Dichte von 3 (1.21 Mill. Einw.) gebracht, Sicher finden 
in der Mitte und im Westen der Vereinigten Staaten noch Millionen 
und aber Millionen Platz. Indessen Klima, Bodenbeschaffenheit 
hemmen hier doch vielfach wohl definitiv eine starke Dichte, 

Die interessanten Berechnungen nach den ke le) über die Verthei- 
lung der Berolkerung nach der Seehöhe, nach der mittleren J: 
anderen ähnlichen Momenten (s. Supan, in der Berölk, d. Erde Nr. VIII 8. 
zeigen, dass hier gewisse natürliche Begunstigungen und Hemmungen Fr 
die Tendenz haben. einen dauernden und entscheidenden Einfluss auf die 
auszuüben. Alles Umstände, welche für die europäische Auswanderungsfiage und 
die volkswirkhschaftliche Seite der Berölkerungsfrage zu beachten ir 

8.235. — Volksdichte asiatischer Länder. 

In der Tab. XXVII siod endlich auch noch einige Daten für 
die grossen asiatischen Reiche enthalten. Besonders die britisch- 
indischen Verhältnisse, welche jetzt nach eigentlichen Volks- 
zühlungen genauer verfolgt werden können, bieten grosses iz 
für die Vergleichung mit den europäischen Verhältnissen. - 
merkenswerth ist namentlich, dass die Dorcbschnittsdichte 
nur, wie in Europa in kleinen Gebieten, Bezirken, 
sondern in grossen, ja nach europäischem Maassstab- 
in riesigen Gebieten eine ausserordentliche Höhe erreicht. 


En a 
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sich Ede at stärker: in den Oentral- und unteren Provinzen eine Dichte 
von 140 sogar auf einem Gebiet grösser als Deutsches Reich und Frankreich zusammen 
(1.144.000 Qu. kil. nit 164.7 Mill. Einw.), — freilich, wenn die Schätzungen einiger- 
maassen richtig sind. Aber durch die Zählungen Indiens bekommen sie h 
indircot eine gewisse Bestätigung. 


Innerhalb der grossen Gebiete dann allerdings auch hier wieder 
starke Verscehiedenheiten der Dichte auch in diesen asiatischen 
Gebieten, nach Höhenlage, Klima, Bodenbeschaffenheit, allgemeinen, 
auch rechtlichen, politischen, Culturbedingungen. Welche ungeheure 
Menschenmassen in solchen Ländern, bei glinstigerem Klima, so 
leben können, freilich in priwitiver Einfachheit der Lebenshaltung, 
„proletarisch küimmerlich“ nach europäischem Maassstabe, zeigen 
diese Verhältnisse, — 


Japan endlich nähert sich in seinen Berölkerungsverhältnissen bei vorherr- 
schender ugrarischer und eigener altindustrieller Thätigkeit schon jetzt den Verhält- 
nissen der entwickelsten Länder Westeuropas, welche diese erst in der Epoche der 
maschinellen Industrie- und Verkehrsentwicklung erreicht haben: eine sehr bemerkens- 
werthe Thatsache, freilich auch bier eine Bevölkerung, welche nach europäischem 
Bedürfnissstab eine mehr als kummerliche Lebenshaltung hat. 

Die asiatischen Verhältnisse sind für das ganze Bevölkerungs- 
problem auch deswegen besonders wichtig, weil sie zeigen, dass 
selbst bei einem niedrigen Volkseinkommen und bei grossen Reich- 
thümern Einzelner eine sehr starke Bevölkerung und deren weitere 
starke Vermehrung möglich ist, wenn eben die Masse in kiimmer- 
licher Weise ihr Leben fristet. 


an „pritisch- indische nd stieg von 1881—91 von 258.2 auf 285.7 Mill., 
um 10,7 fast so stark, wie die deutsche. Wie Hungersndthe als „tepressives 
ea % Str zeigen dann lee asintische Bevölkerungen allerdings auch noch 
deutlich. In Mysore it Indien ist wesentlich durch die Noth son 1877 die Beval- 
korung von 5.055,000 auf 4,186,000 gesunken (s. Herm. Wagner in Ber. d. Erde 
Nr, VILL 8. 86). 

8. 236. — Vergleichende Uebersicht der Volks- 
diebtigkeitsverhältnisse verschiedener Länder. 

In der folgenden Tab. XXVIII werden die Daten der Volks- 
diehtigkeit nach Gebieten von Bezirks- und von Proyinzialgrösse 
für einige wichtige Länder auf Grund des Materials der früheren 
Tabellen noch einmal übersichtlich zusammengefasst, Freilich sind 
bei Vergleichungen und Schlüssen daraus die mehrfach hervor- 
gehobenen Vorbehalte hier wieder besonders nothwendig, da eben 
die der Classification zu Grunde liegenden geographisch-administra- 
tiven Gebietstheile in den einzelnen Ländern mannigfach nach 
Grösse und Character verschieden sind. 


er 
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Die am Ende der Oolonnen in der Tab. XXVIIL der 
sammtheit: der betreffenden Bezirke und Provinzen, der absolu n 
Ina aa In sa Ta acsp Ph a A 1 

die betreffenden Gebietstheile jedes " 


om Landes sind daher bei der Mi 
zu berücksicl Bee. Wo z. B., wie in Grossbri A 
Zahl der Bezirke grösser ist, zeigt die die TR ESS RED En „alsı in den 
ier 


Ländern mit kleinerer Bozirkszahl, „erde z.B. in Grosbriunnien 
ae e sehr gs on rin Maximum und Minimum. 


‚m grano Er Yet die "Tab. XXVII doch auch var- 
inch ink Bann die Auf a er der V ‚chte es 


hältnisses. 
8. Tab. XXVIII auf S. 589, 


Es bestätigt sich gleich beim Ueberblick der Tabelle die 
Richtigkeit der im Vorausgehenden gemachten Bemerkungen tiber 
das Eigenthtimliche der Volksdichte der verschiedenen Länder. 

Die erste Abtheilung der Tabelle, wo kleinere und daher zahl- 
reichere Gebietstheile unterschieden werden, ist besonders lehrreich. 
Wie sehr Deutschland hier in der Dichte Frankreich überschritten 
hat, wie bei uns in den Grenzen zwischen 60—125 Einw. p. qkm 
bereits die meisten Bezirke liegen, volle zwei Drittel Be 
10 schon oberhalb dieser Grenze, nur 13 unterhalb, in 
dagegen nicht die Hälfte (40) innerhalb, nur 3 oberhalb, volle 44 
unterhalb, das ist doch in hohem Maasse. beachtenawerth "und giebt 
genug zu denken. So manche neuerliche Wahrnehmungen tiber 
wirthschaftliche Schwierigkeiten in Deutschland finden mit in diesen 
Verhältnissen ihre Erklärung. In Grossbritannien und Irland treten 
die starken Verschiedenheiten, fast Extreme der Volksdichte, an 
sich und im Vergleich mit anderen Ländern, frappant hervor: 

10%, der Bezirke riesig bevölkert, Uber 300 Einwohner p. qkın, 
aber ebensoviel nur mit 50-60, fast doppelt soviel, a 
nur mit 30—40 und eine ganze Anzahl noch viel geringer. 
bypertrophische Bevölkerungsentwicklung der Niederlande = 
Belgiens zeigt sich ebenfalls sofort deutlich. 

In der zweiten Abtheilung der Tabelle, welche die Diehten 
der Provinzialgebiete übersichtlich macht, treten besonders die 
grossen Gegensätze Mittel- und Westeuropas einer-, Russlands und 
der nordamericanischen Union andrerseits scharf hervor. Ferner 
wiederum der Vorsprung, welchen Grossbritannien , C 
auch Italien vor Frankreich erreicht und auch noch vor 
behalten haben, 4 

Neben der industriell -montanistisch -mercantilen 
mit ihrem Einfluss auf die inneren Wanderungen hat hier 
und Mitteleuropa die raschere und langsamere natürliche 
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der übrigen Landestheile, als das von d 
(Berlin) und Gebieten Deutschlands und 
©. — 8.237. Städte, besonders Gro 
lich in Dentsehland. 
a a Eee localen B 


ehe der Heage sacach 5 


Beet zegEs 


ng von a 
iier mitgetheilt 


Für die Erabe die kleineren und grösseren G 
starker Volksdichtigkeit, namentlich einer den pre 

gebietsdurebschnitt erheblich übersteigenden, übt die 
en die grossstädtische locale Coneentration 





völkerung dieser Städte treibt ausser etwas Milch 
eultur und gartenartigem Feldbau an der Peripheri 
meist nur Gewerbe, Handel, liberale und andere p 
in leitenden und dienenden Stellungen (als Un 
Sie ist also für ihre Versorgung mit Nahru 
und Hilfsstoffen zur Verarbeitung fast ganz auf d 
ihrer städtischen Erzeugnisse mit näheren und b 
mebr noch mit ferneren, in- wie ausländischen 
wiesen. Daraus ergiebt sich, dass gerade für die 
schaftliche Seite der ganzen Bevülkerungs i 
Volksdichtigkeitsfrage speciell die En ER 
sonders wichtig ist. Je mehr sie vorwärts geht, de 
man sich von den einfacheren Verhältnissen der natu E 
duction der Nahrungsmittel und Verarbeitung 
das klinstliche System des Austauschs, der Ge 
Weltwirthschaft. Die Statistik der absoluten um 
und Zunahme der grossstädtischen Bevölkerung liefert eis 
Gradwmesser fir diese Entwicklungen, ähnlich, 

besser, als die Berufsstatistik der Bevölkerung (8.2431 
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grosse locale Volksdichte volkswirthschaftlich eigentlich bedeutet, 
tritt dabei in besonders scharfer Weise hervor. 

Von Interesse ist daher die Grössenclassification der 
Wohnorte (Städte, Gemeinden), die absolute Volkszabl, welche in 
jeder Grössenclasse lebt, die Quote dieser Zahl von der Gesammt- 
bevölkerung, die zeitliche Veränderung in diesen absoluten und 
relativen Zahlen. Besonders beachtenswerth ist die Entwicklung 
der eigentlichen Gross- und Weltstädte, der staatlichen und pro- 
vinzialen Hauptstädte, wiederum in Bezug auf absolute und relative 
Zahlen. Denn diese Städte sind die Mittel- und Brennpunete der 
wirthschaftlichen und geistigen Cnltur, üben die stärkste Anziehungs- 
kraft aus auf die übrige Bevölkerung des Staats-, Provineial- und 
Wirthschaftsgebiets und dartiber hivaus, setzen sich am Meisten 
aus Elementen verschiedenster örtlicher (Geburts-) Herkunft zu- 
sammen und äussern durch ihre gesammten Lebensverhältnisse, 
durch die von ihnen ausgehenden Ideenströmungen, Sitten, sitt- 
lieben Anschauungen, Moden, durch ihre Presse wieder auf die 
Bevölkerung im ganzen Lande einen bedeutenden Einfluss. Sie 
und ihre Bevölkerungen zumeist schaffen jene ganze geistig-sittliche 
Atmosphäre und bilden sie um, welche als das „milien“ für 
die „ökonomische Psychologie‘ und die ökonomische Motivation 
und damit für die Gestaltung und Entwicklung der wirthschaft- 
lieben Handlungen und des ganzen Wirthschaftslebens so wichtig 
wird ($. 33f.). 

Für das Deutsche Reich im heutigen Gebietsumfang zeigen die Tab. XXIX 
und XXX die neueren Entwickl dieser städtischen Vera von 1867—90, 


lungen 
m aber für 1867 nicht alle betreffenden Zahlen vorlagen und für 1890 noch nicht 
alle. $. auch schon oben 8. 566, Tab. XXIL 


Tab. XXIX. Bevölkerungvertheilung nach Wohnorten 
(Stadt und Land) im Deutschen Reich. 


Bevölkerung in Orten Ta Stadt- Land- 
über unter Bevölkerung 
2000 Einw. 
in Mill, Einw, Mill, % % 
1867 14.64 25.46 40.09 645 


1971 14.79 26.22 41.01 36.1 
1575 16,61 20.07 42,73 0 61.0 
1850 ae a 45.28 a4 58.6 


1885 56 4 568 
18901) (2 0.23.12) Bea ME Oman @e.53.3) 


Er Die Augatenundne Ziffern Schätzungen. 
33* 
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Tab, XXX. Grössenclassifieat 
im Den 
 Grossstädte „ * 
Tmndaade. | . 
rn erung 
1000 Kopf 

Grossädie. . . 1009 au 
Klinke DE 512 
Andere One . . 20210 20070 
Unter 1000 Einw. - 


lebten in 





Grossstädte sind hier die über 100,000, 
Kleinstüdte von 











ner 


wenn man nur die 3 m Sch 
um 141,252, auf 1,710,076 und mit Inbegı 
weitere 21000 auf’ 1,787,000. Die 


Hamburg und 
noch die 2. Stelle ein (305.890 =, 1890 ist es in di 
Wachsthums auf 823,928 Einw. an die 5. Stelle Ö 


Gross-Berlin, ELDER ch 8 
ee gogen '/, Million oder 10 Dre ae [2 


zu benutzende und mit anderen zu vergleichende Zahl. Leipzig. 
an die zweite (oder „Gross-Hamburg" en 
grosse Einverleibungen von Vororten stat inden diese 1585 
170,340, nach dem Gebietstand vom 1. ber 1890 aber schon 251.224 Ein- 
wohner, am 1. December 1890 wirklich 293,525 und mit am 
1. Januar 1891 363,272 Einwohner), Auch ia gl in eg (nominell 
stieg dessen Borölkerung von 1885—90 van 114,201 anf 202,235 Einwohner, 
auf dem in diesem Zeitranme einverleibten und dem alten Stadtgebiet wohnten 1885 
auch schon 159,520 Einwohner) und in anderen Orten erklären sich neuere Volks- 
zunahmen und dadurch erlangte andere Stellungen in der Grössenreihe aus solchen 
Einverleibungen mit (<o ist München von 1885—00 dadurch in die Stelle vor Breslau 

rerückt) Streng genommen müsste wan also in der That hier Ort für Ort orst auf 

nd genauer tniss vornehmen und seine „wahre“ Bevölkerung feststellen 
6. 0. 8. 475). Das lässt sich hier und won Privaten überhaupt kaum Ahrchfikten, 
Aber es erglebt sich, dass auch derartige Grössenelassificationen der Staristik ihre 
anklebenden Mi haben und Schlüsse daraus immer gewisse Vorbehalte voraussetzen. 

Natürlich, auch in anderen Ländern dieselben Verhältnisse Bei 
London und überhaupt bei britischen Städten auch nach der Eigenthum] der 
Communalverfassung, bei italienischen Städten dgl., bei Paris, Wien o, a. m. 
sich dieselben Neil wendigkeiten der Zahlencorreetur. Wien z. B. ist durch die Er- 
weiterung zu „‚Gross-Wien“ von ca. 506,000 Einwohner in 1588 auf ca. 1,365,000 Ein- 
wohner 1800 gesdegen. 

Legt man für statistische Untersuchungen, wio die uns hier beschäftigenden, die 
kleineren Beyölkerungszahlen der Städte, besonders der Grossstädte, zu Grunde, so 
ergiebt sich, dass die betreffenden Daten die Entwicklung in der Richtung zum Gross- 
stadıhum schwächer hervortreten lassen, als der Wirklichkeit entspricht. Das ist 
zu beachten, auch für die Schlussziehungon. 

Die Daten der Dab. XXIX und XXX bedürfen sonst kaum einer weiteron Er- 
läuterung, sie sprechen deutlich für sich. Bemerkenswerth ist immerhin, dass die 
Bevölkerung der Wohnorte unter 2000 Einwohner, die Landberölkerung, noch. nicht 
absolut abgenommen hat, trotz heimischer Wanderungen und der Auswanderung. Das 
wärs dann dem starken Geburtsuberschnss zu verdanken und eine tige 
Abweichung von Frankreich. Allein, wenn ER alle die 'ororte ee Ira 
besonders wieder Grossstädten, immer mehr schon städtischen Ch deren Be- 
völkerung je unter 2000 Einwohner zählt, abrechnen schen wind, rg ach. ob nicht doch 
bereits eine wirkliche und nicht ganz unbeträchtlich herausstellte. 
Ausserdem ist aber besonders nach dem Altersaufbau, den Cirilstandss erhältnissen, 
vielleicht such nach der Geschlechtsvertheilung die ländliche Berölkerung wohl un- 
günstiger als ehemals in Folge der Wanderungen zusammengesetzt. 

In Grossbritannien ist die Te Ahnlich, nur noch rapider und stärker 
Taler EHER BEE Sc re nic 

ı rankreic er 
wenn cs auch (che Entwicklun icklungstendenz zeigt (1871 81.06 Zeus we 
in kur. über ee Einwohner). 


ara nach Grössenclassen far dio letzten Fame um 1 
ir ich die genaue Tagielchän des Einzelnen nur N a ne 
eisen % 
mi 1 Brliye) alage Indessen auch so ergiebt sich doch ein An GR ker 


Yelkswiribschafliche Seite der Bevölkorungs- der Y 

8. Tab. XXXI auf 8, 594. 

Das Uebergewicht der re über 100.000 Einwohner in Grossbritannien. 
aber auch bereits im Deutschen Reich und in ae En Em near ‚auch 
wieder Frankreich über. Wie sehr die politischen und wirtlischaftlichen Oeni 
Bandtn ropebaknig andre Städte ihres Landes, auch die grössten, überragen, hir 
auch deutlich hervor, In Nordamerica würde es telsong Einwohner) mit 
Broklyn (806,000 Einwohner) vereinigt auch bereits erste Classe wit über 
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Tab. XXXI, Grössenclassen d 
"in verschiedenen Li 
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ne statistischen Districts 211.000 Bere) 
aber kaum viel unter 5 Mill. Einwohner zählt. 

Man kann mancherlei >, 
fieation der Städte knüpfen, z. B. wie 
berölkerung die Volkszahl jeder Grüssenelasse ist 
Tabelle XXXI für die G: 


T4 wie yielste 
Uebersicht. So war Londoner 1801 der 17., 1841 dar 14, 1871 d 
ca. 7,öte Brite, Pariser 1801 der 49, 1821 der 42., 1541 





mit Vororten grösste belgische Stadt. 
Letzte Rubrik: fe; 
RL Se ig 


22 Hl Yen rt ce due 
®) 








Ergebnisse bezüglich der Volksdichtigkeit, 


595 
27. Deutsche). Man sicht, dass trotz der eg ran nee 
te er- 
Ein- 


Doutschen Reichs sich die Centri Belakabenpisiit. 
= Gentralpuncts, welchen das Dendeke Yalkı ie bisherigen Geschicht 
reicht hat, in derselben immer mächt 'eiso geltend macht, wie in allen 
heitsstasten, wenn auch die mit! en rm die Entwicklung immer etwas 
hemmen. Die June italienische Kapitals ist in dieser Hinsicht noch weit BE 
noch ist erst 71. Italiener ein Römer, aber die neuere Entwicklung der 


D. — $. 238. Ergebnisse beztiglich der Volks- 
diebtigkeit. Aus den vorausgehend mitgetheilten statistischen 
Thatsachen kann man für die causalen und conditionellen Ver- 
hältnisse der Volksdichtigkeit und der Verschiedenheiten derselben 
wenigstens für die europäisch-nordamericanische Welt wohl einige 
allgemeinere Sätze ableiten. Ob dieselben ebenso für wärmere 
Länder, fir die asiatischen Culturländer gelten, mag dahin ge- 
stellt bleiben. 

In unseren Ländern der gemässigten Zone findet sich eine 
sehr starke Volksdichtigkeit und eine weitere Steigerung derselben 
durch Geburtsüberschuss und durch Mehrzu-und Mehreinwanderungen 
regelmässig nur in einigen, meistens nur in wenigen, auch 
nicht immer sehr ausgedehnten Gebieten. Es sind das solche, in 
welchen hohe Entwicklung von Industrie, Bergbau, Städtewesen 
auf dem Austausch von Fabrikaten und politischen und Cultur- 
leistungen mit den Roh-, namentlich Agrarprodneten anderer, viel 
dünner bevölkerter Gegenden des Inlands und des Auslands beruht. 
Mehr oder weniger ist daher Fernabsatz der Produete 
und Leistungen und Fernbezug der Rohstoffe und 
Nahrungsmittel hier Voraussetzung dergrossen Volks- 
dichtigkeit, 

Die Abhängigkeit der letzteren von der Bodenfruchtbarkelt und vom agrarischen 
Bodenertrage der Gegenden dieser grossen Dichte selbst tritt hier zurück. Wohl 
ar besteht zwischen der hohen Volksdichte, dem grossen Bedarf an Agrarproducten 

für diese Bevölkerung, den re erinnerh wenigstens mancher rproducte 
auch für die agrarischen ietstheile solcher dicht bevölkerten Gegenden ein Ver- 
hältniss der Weihswiung: es liegen die Bedingungen für intensirere, auch für 
hochintensirste Landwit Specialcalturen vor, welche ihren lohuenden Ab- 
satz in die Städte und nass \ hat, ihrerseits städtischen und Kunst- 
Be en AREE END 
dichtigkeit in solchen Gegenden erfüllt, 

Aber alle Wirthschafts- und Lebensbedingungen werden bei 
solcher auf der genannten Voraussetzung berahenden hohen Volks- 
dichtigkeit künstlicher. Schon die Erhaltung dieser Dichtigkeit 
ist an mancherlei schwierige ökonomische, technische, rechtliche, 


politische Voraussetzungen gekntipft, welche sich nieht immer sicher 
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verbürgen lassen. Daraus entsteht die Gef‘ 
diehtigkeit, mindestens zeitweise, bei Verkehrs- 
u. dgl., in Uebervölkerung übergehen zu 
immer weitere Steigerung dieser Voll 
Gegenden steigert auch die Kiinstlichkeit solcher 
macht die Erfüllung ihrer Voraussetzungen imm 
mehr volksarme Gegenden des In- und Auslands (so 
der Masseneinwanderung) allmälig aber selbst bevü 
bei sich Industrie, Cultur, Städtewesen entwickeln 
können sie mehr als Absatzmärkte der Producte und 
der volksdichten Gegenden und Länder und als Bezug: 


Produeten und Leistungen besteht, voraus, 

In diesen Verhältnissen der gegenseitigen Ablı 
dichter und volksdünner Gegenden und Länder liegt d 
liche in volkswirthschaftlicher Beziehung für die Gebiet 
vollends durch Geburtsiberschuss und Mehr-Zuwande: 
immer stärker werdender Volksdichtigkeit. Diese Eı 
ergeben, dass hier doch eine freilich nicht ziffe 
stimmende, nicht leicht absolute, sondern stets eine 
elastische und etwas elastisch bleibende Grenze, aber eben | 
Grenze für die Volksdiebtigkeit und für die Vo 
vorliegt, deren Druck deutlich genug empfunden ı 
Warnung gelten muss. Den verschiedenerlei — frei] 
schutzzöllnerischen, socialistischen ($. 192). — 
gegenüber ist das durchaus festzuhalten. Die erreic 
selbst noch zunehmende Volksdichtigkeit gewisser € 
ganzer Länder West- und Mitteleuropas beweist 
gegen Malthus. 

Wo Industrie, Handel, Stiidtewesen fehlen, die Vo 
dafür sich nicht schaffen lassen, wo die locale Bevölk: 
wesentlich auf die landwirthschaftliche Cultur für | 
Bedarf angewiesen ist, da sind die Grenzen für die Ve 
keit und ftir weitere Volksvermehrung viel enger 
können hier leicht als so gut wie absolute sich g 
Freilich in ungleichem Grade, später oder früher je nac 
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frochtbarkeit, Klima, agrarischer Technik und Intelligenz der Land- 
leute, nach Agrarverfassung, Lebenshaltung und Lebensansprtichen 
der Bevölkerung, aber immer verhältnissmässig bald und scharf 
werden sie sich fühlbar machen. Bei dauerndem Geburtsüberschuss 
werden Fortwanderungen, sonst die präventiven und, wenn sie nicht 
wirksam genug sind, die repressiven Tendenzen die Ausgleichung 
herbeiführen missen. Das lehrt in Europa Irland auch heute noch 
und in Asien Indien und China. 


Die Entwicklung landwirthschaftlicher Specialeulturen, bei welchen mehr 
Menschen BuaienE und Erwerb finden können, bietet in rein agrarischen jen 
kein genügendes Hilfsmittel, weil es eben ohne heimische Industrie, grössere Städte 
und Fernverkehr an Absatz für die Producte dieser Specialeulturen unter den hier 
besprochenen Voraussetzungen fehlen würde, 

Insbesondere an diese wichtigen Ergebnisse hinsichtlich der 
Frage der Volksdichtigkeit ist im 2. Hauptabschnitt dieses Kapitels 
näher anzuknüpfen. 

VI. — $. 239. Geschleehtsvertheilung in der Be- 
völkerung. 

In allen vorausgehenden statistischen Thatsachen, Untersuchungen und Er- 
örterungen in diesem ganzen 2. Abschnitte (ron $. 207 an) baben wir es wesentlich 
wit der Bevölkerung überhaupt zu {hun gehabt, wenn auch dabei ab und zu 
die Unterscheidung dieser Bevölkerung nach ihrer Gliederung (Zusammensetzung) 
berührt wurde. Im Folgenden wenden wir una noch, zwar auch nur in Kürze, 
doch etwas näher, zur er der beiden Hauptmomente der natürlichen 
Gliederung der Berölkerung, derjenigen nach Geschlecht und Alter, welche 
beide auch für die valboririhashanliehen Seiten der Bevölkerun; © besonders 
wichtig sind, sowohl für ‘die Betrachtung vom Productions- als liejenige vom 
Vertheilungsstandpuncte aus. Daran soll sich dann auch noch ein Blick in die social- 
ökonomische Gliederung der Bevölkerung nach wirthschaftlicher Bernfs- und 
Erwerbs-Stellung und Art anknüpfen ($. 249 E.), eine 2a dor Berölkorungs- 
statistik, welche indessen hier nur in ihren Haupi Er eg eg 'herein- 
gezogen wird. Denn nur mit diesen gehört sie in 

A, Allgemeine Uebersicht. Die EURER 
in der Bevölkerung beruht natilrlich zunächst auf der Vertheilung 
der beiden Geschleebter unter den Neugeborenen, — die wesent- 
lich physiologisclie oder biologische, anthropologische Seite 
der Frage; sodann auf den Veränderungen, welehe diese Ver- 
theilung bei der Geburt einmal durch die verschiedene Sterb- 
lichkeit der Geschlechter au sich und wieder in den einzelnen 
Lebensjahren und sodann durch die Wanderunigen ertährt, 
Die Verschiedenheit der Sterblichkeit der Geschleebter ist eine, 
wie man nach ihrer Constanz annehmen möchte, ebenso feste 
Ordnung der Natur, wie die Vertheilung der Geschlechter unter 
den Neugeborenen. Sie hängt aber ausserdem deutlich von socialen 
Faetoren, wie Beruf, Lebensweise mit ab. Nur, soweit letztere 
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wieder durch die Naturordnung selb 
stinmt sein sollten —, die Streitfrage, ' 
Seiten nur in Form der petitio prineipii „g 
man auch bier von naturgebundener G 
Sterblichkeit der Geschlechter reden. In dem 
derungen, der heimischen wie der Aus- und Ei 
welcher die Geschlechter in verschiedenem Mas 
(S. 562), hat man es wiederum mit social 
Wegen der verschiedenen Sterblichkeit der 6 
einzelnen Lebensaltern und ebenfalls wegen 
Betheiligung der Geschlechter an den Wan 
Lebensaltern hat die Bevölkerung, zumal die 
stark beeinflusste, auch einen verschiedenen Alt 
beiden Geschlechter ($. 241 1.). 
Eine allgemeinste, mit grösster Constanz i 1 
grösseren Bevölkerungszahl sich zeigende statistische 
thatsache ist, dass die Neugeborenen sieh nicht 
die beiden Geschlechter vertheilen, sondern d 
regelmässig überwiegen und zwar (bei den L 
ziemlich iberall und constant um 4—6°/, (104—10 
100 Mädchen): ein wahres statistisches „Gesetz“, 


Es ist dieses Veberwiegen der männlichen Geburten. 
völkerungsstatistische Thatsache, welche „das 

für die Anwendbarkeit der Wahrscheinlichkeitsrechnung auch 
Beobachtungen darbietet“ (Lexis). u Erscheinung, in Hi 
auch nach den Anforderungen der Wi gie: 
einem „Gesetz“ zu sprechen, wı 

der Grenzen, welche die Wahrscheinlichkeitsrechnu 

und mit der Annahme eines festen causalen A 

sind. 8. über diose Seite der Fruge bes. 
‘Geborenen u. Wahrscheinlichkeitsrechnung. R 
Thoorie der Massenerscheinungen, S. 64 I. u. Ders, im 
Handw.b. d. Staatswiss. III, 516, woselbst weitere Literatur. 
Gramt und Süssmilch ein Lieblingsobject der Untersuchung d 
das aber in diesem Werk nicht ng zu verfolgen ist. 

Es genüge die et dass die zeitlichen und örtlie] 
und Schwankungen des männlichen Geburtsiberschusses sehr 
sichtbar sind. Bei den Todtgeborsnen finden sich mehr Knab 
Kan im Verhältnis zu den Mädchen (S, 501). Uoher ü 

er der Thatsacho überhaupt und ihrer kleineren zeitlichen, | 
kyı uf; Deal Diesel be En Aal eicjaie ; 
a icselben, zumal dicjen! der 
die bisherigen der eier liefern indessen a 
Frei nicht genügend gesichert. ge 
Anh ‚tere und genauere Un 
bessoram Gene! und von besseren Methoden 
bestätigt worden. 80 die (lange rerbreitete, mit der 
anäunlichen Mehrgeburten a aber sonst, nameı 
erklärende) sogen, Hofacker-Sadlerische Hypothese, dass „d 
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der Eltern von wesentlichem Einfluss anf das Geschlecht der Geborenen sei, indem 
bei überwiegendem Alter des Vaters mehr Knaben, anderenfalls mehr Mädchen ge- 
boreu würden" (Lexis H, W, B. 8 S17), was neuere Untersuchungen nicht 

(s. eb), Auch die neuesten physiologischen Erklärungsrersuche, 2. Th. nach 
logien mit höheren Säugethieren und selbst Be ma sind 3 hide nicht über den 
Character yon Hypothesen en und liefern auch wieder nicht eine eigent- 
liche „Erklärung“ (Thury. Richarz ing u. a) 8. uber die statistische Unter- 
suchung der Erpe bes. Wappkus, Berka 1, S.1501f. u. Oettingen, Moral- 
statist.. meine Gesetzmässigkeit u. aus der Speciallitteratur neuere Arbeiten von 
W. Stieda (Geschlechtsverh. d. Gebor. 1975), Fraucke, Schumann, Kollmann, 
Zul wi A. (näher angegeben bei Lexis, H. W, B. 5.820), sowie Lexis' Rosumd 
€ HE 


Für unsere Zwecke ist es genligend, constatiren zu können, 
dass das kleine Uebergewicht der Knaben bei den Geborenen eine 
ganz allgemeine Thatsache der Bevölkerungsstatistik ist. Die- 
selbe trifft, soweit man bisher Beobachtungen bat, auch für andere 
Rassen als die kaukasische, für andere Völker als die europäischen, 
für andere Culturstufen als die unsrigen im Wesentlichen ebenso 
zu (u. A. auch für polygame Völker; die wohl vorgekommene Er- 
klärung oder Rechtferiigung der Polygamie mit einem Veberschuss 
weiblicher Geburten ist völlig aus der Luft gegriffen), Die zwar 
kleinen, aber sehr eonstanten, insofern zu den nationalen Eigen- 
thilmlichkeiten gehörigen nationalen, ferner die Verschiedenheiten 
bei ehelichen und unehelichen Geburten (etwas mehr Knabentiber- 
schuss bei jenen), diejenigen in der Bevölkerung verschiedener 
Berufe und Lebensweise — wo ein etwas stärkeres Plus der Knaben- 
mehrgeburten auf dem Lande gegenüber den Stüdten sich zu be- 
stätigen scheint — in Bezug auf den Knabenüberschuss unter den 
Geborenen sind im Uebrigen doch zu geringfiigig, um auf die 
geschlechtliche Gliederung der Bevölkerung einen etwas stärkeren 
Eiofluss auszuüben. Daher sind diese kleinen Differenzen bei den 
Geborenen auch für die volkswirthschaftliche, die politische (mili- 
tärische) Seite der Frage der Geschlechtsvertheilung nicht weiter 
besonders wichtig. 

Nach der neuesten vergleichenden Arbeit dos reichsstat. Amts (N. BE R. Rt 8 ul 
kamen im Deutschen Reich 1872—$0 im Mittel auf 1000 Mädchen 
borenen 1062 Knaben a TE BIE Max. Nebst Min, 1059, Max. nach u enalanee 


‚Gebietsgru Deutschen Reich von 1872—80 1069 [Pommern, Brandenburg ohne 
Be RER Mine und Minden), ll 1051 er 1054 Baden], kleine 
Gebiete zeigen 'e Differenzen, —1017); unter den ehelichen 1068, den un- 
ehelichen 1051, de. Laban eat 1054, den Zeit N 1289. Unter den 
verglichenen übrigen europ. Gross- und Mittelstaaten, falls nach meh: nase, 
Mittel, war das Max. bei an ee 1076, in Galizien und Bukowina, 

Italien, 2 Ad Rumänien), das Min. 1058 Belgien und Dänemark he 
1068, bei Lebendgeborenen allein 1047, Grossbritannien nur bei letzteren 1042, Russ- 
and auch nur bei diesen 1050). 


ir 
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Der Ueberschuss der Knaben bei 
in den jüngeren Lebensjahren in der 
Geschlecht etwas überwiegt Allein das gli 


vor und bei der Geburt, wie die viel grüssere Ani 
Knaben als Mädchen beweist), zumal in den 


nicht mehr ganz bis zur Zeit der Geschlecht: 
als diejenige der Mädchen ist. 
Um diese Zeit und von da an ungefähr in d 
des geschlechtlichen Zusammenlebens, bis gegen 
Lebensjahre besteht am Meisten eine annäherndo 


Verhältnissen, d. h. unter solchen, welche nicht d 
und durch anomal stark das Leben der Männer mel 
Berufe der letzteren zu abweichender Vertheilung d 
führen. In diesen Jahren, zum Theil schon vom } 15ten, 
noch von 15—20 bis 40—45, auch noch bis 45—50 ist die 
keit beider Geschlechter nicht mehr so wesentlich verschie 
auch im Ganzen noch etwas glinstiger bei den we 
mit Schwankungen in den kleineren Perioden, hie 
einmal etwas unglinstiger für die Frauen, namentlich 
periode, wo die Geschlechtsfunetion des Weibes (in 


thätigkeit) am Stärksten wirksam wird. 

Nach dieser Periode bis ins höhere und höe] 
überwiegt im Ganzen normal wieder das weibliel 
durchweg grösserer Sterblichkeit der Männer, we 
im Greisenalter fir beide Geschlechter wieder glei 


Doch scheinen sich hier die Verhältnisse bei verschiedenen 
gesehen ron dem Einfluss von Berufsverhältnissen etwas versc 
altor zu gestalten, Auch bei einzelnen euro) 
Griechenland, (ializien und Bukowina, selbst in einzelnen 
Westfalen) zeigt sich ausnahmsweise im höheren Alter eine u 
der Frauen (& u.). 


Im Ganzen kann die verschiedene Sterblichkeit 
in den einzelnen Lebensaltern und besonders 
unterschiedenen Perioden derselben, in der darg 
eine statistisch feststehende Thatsache gelten. — 


a! allgemeine a Erklärung fehlt, 
assiven Widerstandsfühigkeit des weiblichen Org: 
iscdru ck r die Thatsache selbst. Eher kann man an oina 
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di ünnlichen O: derch ziemlich allo ‚hindurch denken, 
sin, durch Gesch] Tech seharaeter, Takı Thätigkeit, ee ae ‚eben auch 
schnitlich bedinge It, Das Leben des Knaben und des Mannes ist im Ganzen 
und indirect mel als das des Mädchens und Es 
bemerkenswerth, dass die a des Weibes sich nicht als 
ET DUR SOLLE die eit ee Factor zeigt, wenn auch, wie bemerkt, 
in den Jahren der hauptsächlichen Gebährthäi die weibliche Sterblichkeit sich 
der männlichen mehr nähert und sio hier da erreicht und etwas überschreitet. 

Die regelmässige Sterblichkeit des männlichen Geschlechts wird 
aber nun unter besonderen Verhältnissen durch die speeifischen 
Gefahren bestimmter Berufe gesteigert. Das kann sich bei grosser 
Verbreitung soleher Berufe und bei besonders starker Lebensge- 
fährdung auch in der Erhöhung der allgemeinen männlichen Sterb- 
lichkeit zeigen. 

Namentlich der SEBUSER in Kri iten, einzelne gefährliche N 
(Scewesen, gewisse bergmännische, industrielle Thätigkeit) sind hier von Einfluss und 
verschieben ‚durch die grössere Sterblichkeit dor Männer in ihnen ale Fe Ver- 
theilung der Geschlechter, besonders in den betreffenden Lebensaltern. 


Endlich aber ifihren die einheimischen und die internationalen 
Wanderungen die beiden Geschlechter in ungleichem Maasse 
überhaupt und besonders in gewissen Lebensaltern fort und herbei. 
Sie üben so auf die wirkliche Geseblechtsvertheilung der Bevölkerung 
im Ganzen und wieder in bestimmten Alterselassen einen ziemlich 
erheblichen Einfluss aus. Jedenfalls ändern sie die von der Ge- 
schlechtsvertheilung bei den Geburten und von der verschiedenen 
Sterblichkeit bedingte „natürliche“ Geschlechtsvertheilung mehr 


oder weniger. 


Da in der AurBehENI Ben Be Eıe im einen und in ae en: Zu- und Ein- 
wanderung vergrösserten im anderen Falle so die Geschlechtsvertbeili andere wird, 
übt auch weiter die verschiedene Sterblichkeit der Geschlechter wborhaipe und in den a 
schiedenen Alterschlassen noch ihren Einduss aus, Im namentlich 
Länder N ae Fa ie Doberan Ieldan a: 

50 


je der Re oT die aan anche Barakaung 
in den volkswirthschaftlich ae Bere mlfären 


a2 Dauer. Und die Beschäfti ja 2 der man ähnliche, wonn ak 


dem Grade nach an sich un Männern 
En mA Wirkungen. In der BE Ver edenketi der der 
geschlechtlichen Altersclassenvertheilung der Bevölkerung sad besonders Gross- 
stadt und Land, zu und agrarischer Gegend daher der Einfluss der 
heimischen Wanderungen und in ihm derjenige der w Berufsrerhältnisse 
mit zum Ausdruck. 


Da doch im Ganzen das männliche RE namentlich 
in den productiveren Lebensjahren, der Hauptträger der wirtl- 
schaftlichen, der politischen, der Culturarbeit ist, so sind Rück- 


kt 
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wirkungen der Geschlechtsvertheilung üb: 
bestimmten Alterselassen auf das volks 


ländern beglinstigt, in Ausw. 
verhält es sich in einheimischen Hub 
öfters. Nimmt man, wohl nicht mit Unrecht 
sehnittliche weibliche wirthschaftliche Bedir 
männliche ist, so liegen die Dinge vom Stanı 
wirthsehaftlichen Vertheilung betrachtet indessen 
Maasse günstiger und ungünstiger, wie vom 
duetionsinteresses aus. Aber die Erwerbst 
Erwerbsthätigkeit der Frauen fehlt vielfach oder 
und sie müssen vom Einkommen der Männer wit 
Daher“ wirkt eine grössere Anzahl weiblicher F 
völkerung ähnlich wie eine grössere Quote Kinder, 
wieder als höherer Belastungseoelfieient für die mi 
Bevölkerung: d, h. das Vertheilungsinteresse 
günstig berthrt. 
az $. 240 EEE S. die Werke ı 
Fioeniasen. 07 6. Pe A Aa dem 
en Altı sag) a 
Aus diesem neuesten reic! Teichen Materal, meistens aus 1871 oder 
folgenden Daten im Text und in den Tab, NXXU—XXXIV 
gänzungen für die neue Welt aus anderen Quellen, 

sT Tab. XXXI auf 8. 608. 

Der Einfluss der NE. zeigt sich fm D 
britannien, Schweden, Norwegen u. a 
Staaten und Australien als Einwanderungsläudern deutlich, 
Seit der neuerlichen starken Auswanderung wird auch ‚al 
andere Geschleehtsvertheilung aufweisen. 
das Uebergewicht der Zahl der Männer noch 2 
wächst, auch durch Geburtsüberschuss, und je k ; 
Masseneinwanderung in kurzen Zeiträumen von der bereits gr 
völkerung beträgt, desto mehr wird auch in den grossen 
Geschlechtsvertheilung in der Berölkerung eine der een: 
den älter colonisirten, den atlantischen Küstenstasten 
an das weibliche Geschlecht {z. B. Massachnsetts fast 108 


den neueren, den westlichen Staaten ist das Starke 
Aetalieh in Australien, wo in Nen-Sudwales 1888 nur 812 


Kinder nach. Die Zahlen der Weiber sind daselbst aber auch. orm 
als die der Männer bei der Zählung aufgenommen. 

Die einheimischen Wanderungen spiegeln sich am Deut 
der det Geschlechtsrertheilung in der Beyölkerung in den Maximis ı 











*) Eine jüngste Arbeit ron K. Bücher über die G r 
et in & v. Mayr’s stat. Arch. 1891 —92, 2. Anibk 5 
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Tab. XXXIL. Geschlechtsvertheilung unter den Geborenen 
und unter der ganzen Bevölkerung nebst Verhältniss der 
Sterblichkeit beider Geschlechter zu einander. 





Auf 1000 Auf 1000 
männl, komın. weibl inännl. komın. weibl, 
unter den unter den 

Gel. Bevalk, Gest. Geb. Berlk, Gest. 

1. 2 » 1. 2 2. 
Deutsches Reich M9 1037 850 Schweden 950 1064 910 
Extreme nach Grossbritannien 961 1055 800 
Differ. in Beyölk. Westösterreich 6 1 870 
a Irland 97 1051 940 

Max. Breslau, Liegn. 952 1101 840 Finnland 3 1049 930 
w 945 1065 830 Norwegen 0 1047 950 

„ Ostpreussen 2354 1084 $40 Schw 30 1 sso 
Min. Arnsberg 97 925 920 Deutsches Reich 949 1037 550 
„ Dusseldorf 9) 972 000 2 1098 MO 

„ br. Rheinland 950 #9 #20 Spanien 038 1026 910 
Berlin 95 1012 8c0 Galizien, Bukowina 934 1026 910 
Ganz Preussen 98 1091 890 Niederlande 351 1025 »40 
„, Baiern 945 1081 850 Ingarn si 1018 Pi 
Königr. Sachsen Ms 1047 8u0 Frankreich 055 1008 80 
Wortemberg 99 1073 870 gien 95 095 ? 
Baden 955 10851 900 Italien 0 992 960 
Elsass-Lothringen MT 1046 880 Griechenland sus 910 980 

Ver. Staat. in 1550 — 5 
Austr. Col. in 15655 — HI — 
Indien in 1881 - MM — 


halb des Reichs (preuss. Bezirksgruppen) ab, Wenn Orte wie Berlin (auch Bee) 
doch einen weiblichen Ucberschuss haben, kommt die weibliche Dienstbotenzahl , 
De auch diese (Grossstädte) und die weibliche industrielle Beyölkerung a 
in t. 


Ch nd 1 ergiebt, Hernelsfchtign name 
u org ee 
das Maass des Eindusses, welchen die Wenderngen auf ae nee der ür- 
sprünglichen Geschlechtsproportion bei den Geburten in unter der 
berölkerong ausüben, natürlich verschieden, auch in der tung, je nachdem es 
sich um Ab- oder Zuzug handelt. 

Die fol, Tab. XXX einen Einblick in die verschiedene Sterblichkeit 
der a 'er in den rel jenen Lebensaltern. 


ab. XXXII auf S. 
= Ber dadurch auch die frühere Velen and der Allpeesen Sterblichkeit 
($: 212, bos, Tab. V u. VI. 8.500) nach ergänzt. Die Daten nach B.44 der 


Reichsstat. 8.179 1 Diejenigen für das Deutsche Reich schliessen Daten für 
Würtemberg und Hamburg z. Th. a Bi ein. Ebenda sind auch für die re 
übrigen Staaten Beobachtun; Erheblichere ge 
heiten der relatiren ich) wi finden sich Für die 
en 
en er len. zB las e 
Reich, einmal für 1872— 80 ‘arena een aaa einige Kleinstaaten) 
und zweitens für 187680 even: Würtem! bis zum S0., 
Dache anah 10 dEr Penode der Kteichiing Te 
mehr jer 
mit kleinen Unterachfeden zwisch ie Baelig Erbach nördlichen Ländern, die v 
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sind) und in der BEE Periode der haupts 
0er, anch wohl mitunter noch A0er Jahre 

blichkeit der männlichen, kommt ihr 

gan 
welche 

dahin gestellt 

Auf die Verschiedenheit der Alterselassifieation b 
weiblicher Altersaufbau) kommen Be m aa 
nach der Geschlechtsvertheilung bei 
Sterbefälle und Wanderungen E losaleh A Ve 
lichen Bevölkerung in den rerschiedenen Lebensaltern tel, 
schaftliche Seite der Berölkorungsfrage chenfalls von 
amtlichen und Priratstatistik ist das öfters Fr rittelt 
Die gen. trefliche Arbeit Schumanns in B. 44 der 
hierüber er Kaarst; und Untersuchnägent il 


der Bevölkerung, 0—15, 15—10, 40—60 und über 
zit Bertcksichtig 


weil sie aus zu kleinem uud Ger ratdigen Gotha 
herrühren, 





Tab. XXXIV. Verhältniss der Geschlechter zu einander 
in grösseren Alterselassen. 


Auf 1000 männliche kommen weibliche Personen: 
Dar Ip gabe en Bde apa e 


Deutsches Reich 997 1044 1069 1126 
Differenzen: 

1. Maximum 1038 1167 1602 
Gebiet Sudbalern B. 6) 

2. Maximum 1086 1135 1126 1292 
Gebiet Wartem Pr. Posen _Elsass-I 


2. Minimum 9 
Gebiet B. Arnsberg ‚Berlin B. Düsseld, Rheinl.ohneDüsseld. 

Westösterreich 1006 085 1111 74 
Galizien, Bukow. 1012 1063 1009 

Ungarn 10u6 1054 996 1000 
Griechenland 901 97 561 90 
Italien 965 1020 »2 965 
Spanien 976 1065 1030 1029 
Frankreich 976 1011 1010 1068 
Grossbritannien 996 1074 1101 1200 
Irland 972 1104 1198 1057 
Schweiz 1002 1057 1072 1077 
Belgien 954 984 902 1057 
Niederlande 959 1021 1035 1175 
Dänemark 950 1042 1039 1189 
Schweden 952 1055 1128 1315 
Norwegen Erst 1073 1070 1204 
Finnland 994 1020 1108 1380 


ergiebt sich aus dieser Tabelle, dass im Kindesalter unter dem Einfluss des 
nie en Gehürtsubersehmsese und weil hier sich die nicht bo- 
sonders el machen, regelmässig auch in der Ber die berwiegen, 
aber doch nur mit nicht seltenen Ausnahmen. Diese dann wohl auf die un- 
gewöhnlich un; Sterblichkeit der männlichen Kleinkinder mit zurückzuführen, 
wie in Sadbaiern, Würtemberg (auch in Hohenzallern, Baden und anderen deutschen 
Ländern mit Mädchenüberschuss im Kindesalter), in Oesterreich, Schweiz, wo statistisch 
eine relativ hohe in, der Knaben verglichen mit den Mädchen hervortritt 
(s. Reichsstat. a. a. 0. S. 8 


In der 2, et ar der kräftigsten Lebensjahre, macht sich inner- 
halb Dentschlands wie ausserhalb der Einfinss der Wanderungen und der wirthschaft- 
lichen Hauptberufe der Bovi sek weled AS ler hier auch für das 
männliche Geschlecht nicht so vie it 


(100 : 96 in Doutsch- 
land, gegen 100 :83 im Kindesalter). Die östlichen Provinzen 

(ausser Brandenburg). Mecklenburg, Hossen-N Nassau, , Thüringen, Hanke 
Pfalz haben hier alle ein ziemlich starkes Veberwisgen der Frauen ee 9), ein 
schwächeres (01 bis 5%, und mehr), haben Westfalen ohne ‚berg, Pr. 
Hannorer, Rheinland ohne Düsseldorf, K. Sachsen, Sndbater) Baden, Elsass-| 

Hessen, Oldenburg und verschiedene Kleinstaaten. Nur Berlin und Branden) Me 
berg und B. Düsseldorf, Braunschweig und (cin Weniges) me 


aim männlichen Ueberschuss in der a RE ein Gleichgewicht Gone“ 
Kalten, die nn Lande ai: Andres mehr muss) Eicde Te 


A. Wagner, hadbane, 8. Auflage, 1. Theil, Grandingen. 
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re, 5. Wappäus II, 
11 europ. Ländern berechnet: 


Tab. XXXV. 
Auf 1000 Männer Weiber: 






ä 

















Far manche Specialfragen der Borölk 
sondere Puncıe der volkswirthschaftlichen Seite B T 
wirthschaftliche Specialfragen, auch solche der practischen Natlo 
Lebensversicherung, des Wittwenkassenwesens, ist grade diese Ver 
theilung der ‚echter in den Altersclassen en. S 
merksam beachtet zu werden. In dor gen, reichsstatistischen 
weiteres Material gut verarbeitet vor, um den interessanten 
hinein zu verfolgen. 


VI. — $. 241. Altersvertheilung in 
rung (Alterselassification). A. Allgemeine 
Wichtiger noch als die Geschlechtsvertheilung ist für i 
schaftliche Seite der Bevölkerungsfrage die Verf] 
alter und die danach sich ergebende Olassifieation 
Denn hiervon bängt wieder die Vertheilung der 
welche aus natürlichen und aus socialen Gründen pı 
unprodnetiv oder nur theilweise produetiv sind 
natürliche Gründe obwalten, auch nur so sein 
Punct in dieser Frage für das volkswirthsch 
problem, aber zugleich der fast noch wichtigere f 
problem, weil sich danach entscheidet, welcher 
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naturnothwendig oder nach den einmal in Bezug auf die Lebens- 
alter bestehenden socialökonomischen Erwerbsverhältnissen von dem 
anderen unterhalten werden muss, also flir diesen den ökonomischen 
„Belastungseoeffieienten“ darstellt. 

Von besonderer Bedeutung ist daher vor Allem die absolute 
und relative Grösse der Bevölkerung im Kindesalter, d. h. etwa 
bis zum vollendeten l5ten Lebensjahre. 


Wie man dieses Alter hier 'zu begrenzen habe, ist allerdings nicht so ohne 
va a De east Fi once in der re der Bey 
mit n nem wirthschaftlichen Gesiel „bis zu Lebensjahre 
gerechnet, wo regelmässig in der Masse der Besölkerung Fe ee Mepzt 
und der junge Mensch (beiderlei Geschlechts) die Last seiner Erhaltung seinen Eltern 
‚oder Angebörigeh oder sonstigen rechtlich Verpflichteten oder thatsächlich bisher 
Helfenden wenigstens theilweise abnimmt, Dieses Lebensjahr hängt mit der natur- 
lichen Entwicklung des menschlichen Organismus zusammen, bildet daher einiger- 
maassen auch die natürliche Grenze des Kindesalters: annähernd die Zeit des Ein- 
tritts der Geschlechtsreife, ein Zeitpnnot, welcher freilich nach Klima, Race, Nationalität, 
selbst unter den europäischen Culturrölkern, etwas verschieden ist. Es ist zugleich 
etwa der Zeitpnnet, wo die Schulpflicht zu enden und auch thatsächlich für die rose 
Masse des Volks der Schulbesuch anfzuhören, die kirchliche Confirmation startzufinden 
pflegt. Für den grossen europäischen Durchschnitt kann man #0 das 15t6, am Besten 
das vollendete 15te Jahr annehmen, wie es, zum Theil in Verbindung mit der neuer- 
lich beliebten Quingue: riode auch in der Statistik jetzt meistens geschieht (früher 
mehr das vollendets 14te Jahr). BRTRSEIRCh ist dieses Jahr allerdings für süd- 
liche Volker etwas zu hoch, für nördliche noch etwas zu niedrig. Und rolkswirth- 
schaftlich bleiben bei einem solchen Ansatz die thatsächlichen Verhältnisse, 
welche bei dem Einzelnen von allgemeinen socialen und wirtbschafllichen Umständen 
und von der Zugehörigkeit zu einer bestimmten socialen Classe abhingen. unberück- 
sichtigt. Denn in den unteren Classen, ‚ens bei Hausindustrie und Fabrikwesen, 
solange ein allgemeines Verbot der Kinderarbeit fehlt, auch im Handwerk wenigstens 
vom vollendeten 14. Jahre an, ctwas auch in der Landwirthschaft und im Gesinde- 
dienst n. del. beginnt die Erwerbsarbeit und damit die mindestens theilweise üko- 
nomische Emancipation von der Familie früher; bei den höheren Classen audrerseits 
bekanntermaassen viel „ wenn überhaupt (Haustöchter!), Man kann daher die 
Bevölkerung im Kindesalter bis inch 15 Jahre nur im Grossen und Ganzen und unter 
den angedeuteten Vorbehalten als die durch Altersrerhältnisse unproductive 

en. 


Beginnt man dann das „erwachsene“ „produetive“ 
Alter vom 16ten Lebensjahre an, so kann auch das in der volks- 
wirtbschaftlichen Betrachtung der Altersclassifieation und bei 
Schlüssen daraus wiederum nur mit Vorbehalten geschehen. 

Denn die regelmässige Erwerbsthätigkeit und auch, nach den hier obwaltenden 
Berufen, die Erwerbsfähirkeit der höheren Classen fängt erst viel später an. Aber 
auch in der Masse des Volks sind die Erhaltungskosten meist noch einige Jahre lang 
von den Eltern etc. wenigstens zu ergänzen und auch hier tritt mauchmal Erwerbs- 
fähigkeit und Thütigkeit erst etwas später ein. Für die ökonomische Beirschtung 
kann daher namentlich die Altersclasse 16—20 noch nicht allgemein, für die höheren 
Schichten kaum die lasse 26—30 Jahre schon als productiv . Bei den statistischen 
Zahlen und bei Schlussen daraus will das wiederum. sein. 

Nicht minder macht die Frage Schwierigkeit, mit welchem 


Lebensjahre man die „produetive“ Altersclasse abschliessen soll. 
N 
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Mau pflegt dafür das vollendete 60., 
kann für jedes derselben und für 
Pr ee Aber allgemein 
vach den natürlichen, den socialen, den 


lastungscoeflieient für Andere weit 
das höhere SEE a Kindos-, das 
70—75, über Jahre). In der mit 


des H 
1070, abi dien Di 6) I so ion Hrn [1 
geäusserten Vorbehalten, gut benutzt werden 
Die Vertheilung der Lebenmalter in der 
normal, d. h. wenn nicht die zu e 
Umstände einwirken, wesentlich bedingt von der G 
und von der Sterblichkeit in den verschiedenen 
Auch wenn bei hoher Geburtsfrequenz (gewisse germ; 
Länder) eine grössere Quote der Kleinkinder 
Ländern mit geringerer Geburtsfrequenz (Frankı 
$. 211), so bleibt doch regelmässig ein grös 
Kindern vorhanden, welcher die Quote der Be 
alter bei entsprechender Höhe der Geburtsfrequ 
— den durch die Kinder für die erwachsene p 
Bevölkerung gebildeten Belastungseoeffieienten s! 
Grossbritannien gegenliber Frankreich). Oberh 
Kleinkinder macht sich dann die relative Sterblie 
Lebensjahre und Jahreselassen geltend, wofür 
legung des Sterblichkeitsverhältnisses zu 
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Da die Sterblichkeit der beiden Geschlechter im Kindes- und späteren Alter 
IE als Resultat der 
darauf einwirkenden ‚ auf die durchschnittliche Vertheilung der Lebens- 
alter in der Gesammtberölkerung etwas mit von Einfluss. Länder mit einem Ueber- 


ersterem etwas stärker besetzt sein. 

Diese normale Vertheilung der Altersclassen in der Bevölkerung 
wird nun auch hier wieder, wie diejenige des Geschlechts, mehr 
oder weniger verschoben durch besondere Umstände, welche 
einzelne Alterselassen in ungleichem Maasse berühren. Dahin 
gehören Calamitäten, wie Krieg, Epidemien (z. B. unter Kindern), 
wirthsehaftliche Nothzeiten (mit höherer Sterblichkeit dersehwächeren 
Elemente, Kinder, Greise) und namentlich auch wieder Ein- und 
Auswanderung, an welcher, nach dem Friüheren ($. 225#,), die 
verschiedenen Altersclassen ungleich betheiligt sind. 


Die Länder der Masseneinwanderung sind daher hier wieder etwas 
diejenigo der Auswanderung benschtheiligt. weil die Altersclassen der beginnenden 
und der stärksten Prodactiyität mehr als die üb: die wandernden sind (S. 562). 
In der Altorsclassenstatistik der Einwanderungsläuder tritt das nur nicht so deutlich 
hervor, weil hier oft die grosse Geburtsfrequenz der einheimischen Beyölkerung die 
Quote der Kinder stark erhöht. Die DrolSDE in höherem, im Greisenalter muss 
ferner in jungen Einwanderungsländern, wo die Einwanderung gross ist und so 
gegenüber der einheimischen Bevölkerung stark ins Gewicht fallt, wieder ein kleinerer Theil 
werden, solbst bei günstiger Sterblichkeit in allen Alterschassen, denn die Einwanderer 
füllen namentlich die jüngeren und mittleren Jahrgänge an. — Grosse, andauernde 
Kriege mit starken Verlusten durch Schlachten, Krankheiten und Elend unter dem 
Heere (russischer Feldzug von 1812!) schwächen natürlich die Jahrgänge der be- 
treffenden männlichen Altersclassen, was sich 1—2 Menschenalter lang in der 6] 
der Bevölkerung nach dem Lebensalter bemerkbar machen kann; 30 in Frankrei 
nach der grossen napoleonischen Kriegszeit lange hin später in der schwächeren Be- 
setzung derjenigen Jahrgänge der männlichen Bevölkerung, welche durch die 
früher besonders mitgenommen worden waren. — In Irland wurde durch die Noi 
zeit des 5. Jahrzehnts dieses Jahrhunderts grade die Kindergeneration besonders ver- 
mindert. — Manche Einflüsse, so diejenigen der Epidemien, zumal unter den Kindern, 
werden freilich vornemlich nur in der Alterselassification der localen, einigermaassen 
stabilen (namentlich nicht durch Wanderangen stark beeinfussten) ans hervor- 
treten; nicht leicht in der Bevölkerung ganzer Länder oder grösserer Landestheile. 
Dafür sind sie selten mächtig genug oder beschränken sich wenigstens nicht scharf 
auf bestimmte Altersclassen oder werden in ihrer Wirkung durch andere Momente 
gekreuzt und aufgehoben. 


Unter allen Einflissen auf die Gliederung der Bevölkerung 
nach dem Alter ist derjenige der Geburtsfrequenz der dentlichste 
und für die volkswirthsehaftliche Seite der Frage auch der wichtigste. 
Die auf die grüssere Geburtsfrequenz zurlckzuführende stärkere 
Quote der Bevölkerung im Kindesalter macht sich am 
Meisten als höherer Belastungscoefficient und verminderter Pro- 
duetivitätscoefficient fir die Gesammtbevölkerung in der Volks- 
wirthschaft geltend. Hierin liegt der unverkennbare Nachtheil der 















wenn und soweit als diese grössere B 
stürkere Jahrgänge im produetiven Alter 
schaftliche Productivität dieser Bevölke: 
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W ins, ao 126): auch für die 1 
appäus, # i 

Narren besonders lt 

















u 
schen Länder sind die Vereinigten 
4er und Anfang der 50er Jahre 
von 1841, also vor der grossen 







verschiedenen Gebieten um Mitte des 19. 
Auf 10,000 Lebende: 


0-5 1120 1512 929 

5—10 1066 1359 922 1168 
10—15 993 1220 sso 072 
15—20 91 1005 881 
20—25 887 hısız 832 935 
235—30 506 802 817 
3040 1378 1222 1475 
40—50 1107 807 1247 982 
30—00 sa 488 1017 90 
er 548 285 646 451 
70-50 250 113 301 222 
8010 Ei 3 63 56 
über 90 5 E) 5 5 

Oder 





Die ee d americanischen Ländern, 
Grossbritannien und Te en im vorigen 8. Der Ein- 
fuss der Massenauswanderung kommt damals und in Daten der 


der Einwanderung in America, Die Daten für die n U allein 
weichen nur wenig von den in der Tab, XXXVI angegebenen Dore) für 
America (nemlich inel. Canada) ab. 

Nach den Daten in Band 44 der Reichsstatistik sind die folgenden Tab, XXXVIL 
wo dio Berechnungen unch far dia Abrigan ouropäschen Ländor. To dar Tabala and 
wo die ac) = ie 
die Omschloobier gib at worden, um die Verschfedenhelien im Bemalier derselben 


zu zeigen. Die für die nordamericanische Union sind von mir nach dem 
Compendium of the tenth census (1880), part. I, Warhington iss. p- 607 je 
rechnet worden. 

8. Tab. XXXVII auf S. 612, 

S. Tab. XXXVIII auf $, 612. 

Der Vergleich zwischen dem Dentschen Reich und Grossbritannien einer-, Frank- 
reich andrerseits ergiebt namentlich, wie die grosse Geburtsfrequenz dort im 1. Tebens- 
jahre auf eins hohe Quote, ca. 3 Nr Heskenng) 1°/, mehr als in Frankreich, 
einwirkt, Schon in den folgenden Jahren sind wegen der grösseren Sterblichkeit 
unter den Kleinkindern die Jahrgänge nicht mehr in demselben Grade stärker be- 
setzt wie in Frankreich. Aber in der ganzen ersten fünfjährigen Periode hat Deutsch- 
land und Grossbritannien doch beinahe 4 %, Kinder mehr in der ar I 
Frankreich, Das wirkt bis zu Ende der 20er Jahre nach. In der Hauptalterspe: 
der Militärdienstleistung (20—30, bez. —35 Jahre) hat Deutschiand an a 
eine etwas grössere Quote seiner männlichen Berölkerung stehen, als Frankreich, 


bzw. 1556 za 2281 auf 10,000 1560 und 2271 in der Periode 20—25 allein 
ist allerdings Frankreich Fe überl ee Erst in den 30er Jahren steigen dann die 
Quoten der Berölkerung der Alterschassen und im Ganzen immer mehr 


mit höherem Alter in Frankreich über ietinlgen, in Dentschland und Grossbritannien 
weit hinans. Einen „retardirenden“, „conservativen“ Einfluss dieser reicheren Be- 
setzung der mittleren und höheren Lebonsalter auf die französische „Volksseele*, wie 
man nach der Annahme einzelner Statistiker vermuthen misste, sucht man freilich 
wohl in Frankreich vergebens. Im En rerum noyarum semper 


H 


ind 

Quoten; hinterher aber nur in der ee 20-25 1 stärkere Bosotzung der 
Jahrgänge und mehrfach abermals grosse Uebereinstimmung mit Grossbritannien, erst 
vom 40,45. Jahre an werden die Quoten, und zwar im Ganzen wachsend, immer kleiner. 

In Tab. XXXVIIl (nach Reichsstat. B. 44 Einl. 8. 25) sind die Länder nach 
der Reihenfolge der Kinderquote in der Bevölkerung geordnet. Man sieht, wie doch 
in Mittel- und Westeuropa (ohne Galizien u. s. w.) die Unterschlede dieser Quote nicht 
sehr gross sind, nur Frankreich steht weit zurück. Auch $ Italien 
Y ai ie 50 jährigen (kier ohne Spanien mi vieleicht mich? gan richligen Zahlen 
ler Ueber-60- er ohne t jeicht nicht 
und ohne Ungarn und nd Finnland). während hier Frankreich viel stärker vertreten ist. 
In den mittleren Jahren zeigt kreich mehr Uebereinstimmung mit dem übrigen 
Europa, namentlich in der ersten Hälfte (15—40 Pi erNee Periode. Irland weist 


hier doch grössere Verschiedenheiten von Frankreich in der Gebu enz und 
ehr Uebereinstimmung mit Grossbritannien au u er und Sc} auf, 
eg ren ne nicht an ee 

itze, in der Olasse — rigen am en mit einer 
höberen, aber kaum ganz correcten Quote hen), eine Mitfolge der Einwan- 


Are Einzeljahre (nach den Berechnungen in B. 44 S. 118, 122 d. Tab.), so 
ergeben sich einige weitere Verschledenheiten, Irland hat die ersten Kinderjahrgänge 
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Altersperioden in verschiedenenLä 
Auf 1000 Lebende der beiden Ge 


Länder Bis 15 Jahre 15—40 Jahre 40-60 
Griechenland 357 402 Ku 


n 381 401 
Nordamer. Union 379 410 
ien 363 391 
355 
Irland 352 375 
Deutsches Reich 350 
Finnland 46 398 
Niederlande 345 375 
Norwegen 344 
Dänemark 337 376 
Schweden, 333 
ien ") 330 412 
329 376 
Italien 323 392 
Westösterreich 922 391 
weiz 19 384 
Frankreich 270 383 
*) Für 1561—70. 
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auch schwach besetzt, aber doch immer noch wesentlich stärker als Frankreich. Bei 

Bas eng eier Al nu TREE TE BE LEE NL EISSTELERBEIER REG 

innern, dass grosse und mittlere Länder auch hier nur mit Vorbehalt unter einander 

verglichen und Schlüsse aus solchen is gerogen werden dürfen. 
Zwischen den Wappäus’schen Daten in Tab. XXXYI und denen der Reichs- 

statistik in Tab. XXX V. etwa ein Menschenalter. Grosse V; 

2. B. in Grossbritannien und „ nicht AR eeETReB: aber immerhin 

und auch wegen der Richtung beachtenswerthe. Die Kin: 


etwas erhöht, hier noch etwas ermässigt, die Quote der testen ist in Frankreich 
nicht unbedeutend, in Grossbritannien ein Geringes . Die Quote der 15- bis 


d ziemlich ein wenig abgenommen, Die Quote der 40—60 jährigen 
jat in beiden re di elle ka Beleie sind kleine Verschiebungen 
zu Gunsten der ältesten Classe, zu Ungunsten der und der jüngeren Mittel- 


quote zu-, die jüngere Mittelclusse abgen: 

rückzuführen ist. In Nordamerica hat besonders die Kinderquots, etwas auch die 
Quote der 15 —A0jährigen bereits Ben, die Zeit vor 30 Jahren abgenommen. Die 
beiden anderen sind gewachsen, d. b. die Altersclassificatien ist derjenigen der alt- 
europäischen Cultorländer bereits ähnlicher geworden. 

Auch die weiteren Vergleichungen der ältern Wappäussschen mit den neueren 
reichsstatistischen Berechnungen der Quoten der Altersclassen für andere Länder sind 
lehrreich, Doch muss ich dafür auf die Werke sellst verweisen. Es sei nur noch 
angeführt, dass in Irland die Kinderquote 1841 3925 war, neuerdings nur 3525 anf 
10,000 ist (von 0—5 J. 1260 und bzw. 1162). 

Die Verfolgung der Vertheilung der Altersclassen in die kleineren Gebiete der 

össeren Länder hinein ist deswegen von Interesse, weil sich dabei mehr der Einfluss 
= localen Geburtsfrequenzen, Sterblichkeiten der Lebensalter und der heimischen 
neben den. internationalen en zeigt. Die gen. reichstatistische Arbeit En 
stattet das wiederum für das Deutsche Reich genauer und zwar auch für beide 
schlechter getrennt nach den einzelnen Staaten, Provinzen und anderen Gebiets- 
abschnitten zu verfolgen (Einl. $. 25, Tab. S. 114), Es würde zu weit führen, 
diese Materialien bier hineinzuziehen und specieller zu amalysiren. Es sei nur er- 
wähnt, dass dio nahe liegende Vermüthung in den hauptsächlichsten ZOwasdarungs 

genden eine Verstärkung. in don Fortzugsgegenden eine Schwächung besonders der 

uote der Jüngeren in der Mittelclasse (L&—40 J.) zu finden, ihre Bestätigung erhält. 
In Berlin z. B. steigt diese Quote (für beide Geschlechter zusammen) auf über die 
Hälfte der Bevölkerung (518°/,,) (männliche allein 532), auch in Ham! auf 461, 
Bremen 449, R.-B. Arnsberg 401, R.-B. Düsseldorf 403, Königreich 400, 
während sie in den östlichen nnd nördlichen und den sonstigen überwiegend agrarischen 
Gebieten (mit einzelnen Ausnahmen) unter den Reichsdurchschnitt von 386. auf 
360—350 fällt, Die Verschiedenheit der Geburtsfrequenz, welche sich In der Kinder- 
quote (bis 15 J.) geltend macht, lässt das übrigens in einigen östlichen Gegenden 
etwas zu stark hervortreten. Aber leicht bewirken die heimischen und sonstigen Fort- 
wanderangen doch, dass die Berölkerung in solchen Gegenden in Bezug auf die productirste 
Altersclasse ungünstiger gegliedert und der Belastaugscoeflicient, welcher die Kinder- 
und Greisegeneration darstellt, grösser wird. In Posen z. B. ist die Quote der Kinder 
und der Greise über 70 J. 414. in Pommern 396, in Berlin nur 289, im Königreich 
Sachsen 974, im R.-B. Düsseldorf 390. Das will doch Alles in den Berölkerungs-. 
Freizügigkeits- und anderen socialökonomischen Fragen beachtet sein. 


VII — 8. 243. Die Berufsvertheilung in der Be- 
völkerung. 
A. Behandlung der ganzen Frage. 


Die Berufsrertheilung ist für eine Menge volkswirchschaftlicher Fragen, nament- 
lich solcher, welche in die Practische Vol jchre gehören, von grosser Be- 
deutung. Die neueren Volkszählungen oder besondere agrar-, gewerbe- und namentlich 
eigentliche berußsstatistische Aufnshmen haben auch viel wichtiges und werthrolles 


0.8. Di 1 
und wirthschaftlichem Arbeits: von Ang, 
Beh, Iche nur unterhalten werden ea, ‚rardiomsas = 


Urmaterials auf Schritt und Tritt zu Zweifeln und ia 
Willen nicht immer genügend gelöst werden können. Auch r 
eines einzelnen Landes, einer besonderen, wie im teen sic 
gewerbsstatistischen vi 


A ER 


De 


verschieden, zu mannigfalig. Man denke, dass im ennhas 
zeichniss von 6179 Berufsbenennungen, in 1881 
aufgestellt wurde (v. Scheel). Selbst die vermuthlich beste b 

eben die deutsche, welche getrennt von den ee Yı \ 
den Zweck stattfand, lässt daher doch in ihren Ergebnissen zu wü 
die Unmasse der Schwierigkeiten und Zweifel einer derarı 
treilliche Verarbeitung der Materialien dieser Aufnahme im 

den besten Einblick (s. namentlich die „Einleitung“ zu den 
umfangreichen Publicationen über die Be inB. 2 N. 
1884. Weiteres in B. 3 und 4; Hauptdaten in B, VI—XIT | 
Jahrbuchs). 

In den verschiedenen Ländern sind, tt de a De 
staaten übereinstimmenden technischen, wirthschaftlichen li 
Berufsverhältnisse, die Verschiedenbeiten der letzteren doch meis 
innerhalb eines einheitlichen Wirchschafts- und Stastsgchlais, N 
zeigen die Methoden und die Darchführung des Au e 
sammensetzung und Verarbeitung des statistischen Urmatorlals. 
betreffenden Daten noch mehr das, was für unsere Zwecke vor 
kommt und doch bei der übrigen Berölkerungsstatistik im 
ist: die Vergleichbarkeit in viel höherem Grade, 
statistischen Daten setzte eigentlich immer erst eine genaue Ve 
der einzelnen Aufnahmemethoden und Verarbeitungsweisen voraus, 
vor unrichtigen Vergleichen der Daten und vor falschen Schlüssen 
Auch dafür sei auf das Werk des reichsstatistischen Amts über die 
statistik verwiosen. Daselbst werden auch die Aufnahmen einiger 
Länder und Nordamericas (Union) zum Vergleich mit heı 
8. 28 ff). Mit Vorsicht und Umsicht und doch vielleicht schon 
als es die Verschiedenheit des Materials eigentlich gestattet. 
Suse ug. ob und was ans den Daten rerschiedenor Län 

N wie übrigens in jener Arbeit auch immer 
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Ermangelung anderer besserer vergleichbarer Daten können wir uns hier aber nur 
ea ea et IN 
‚even, halten. 

Ginstiger ist, dass in einem grossen Volkswirthschaftsgabiete wie dem deutschen, 
Provinzen, Be Gebietstheile sehr verschledener Berufsrerhältnisse enthalten sind. 
Freilich bietet an nn wieder für eine rare nothwondig mit 
bestimmten Selen. % „ Schablonen operirende Aufnahme besondere 
Schwicrigkeiten, Wie en löst sind, das ist aus dem deutschen amtlichen Werke 
selbst zu entnehmen. Für uns gi keine "Veranlassung r vor, an der erfolgten Lösung 
hier Kritik zu üben, was die Aufgabe eg er Behandlung des ganzen 
statistischen Problems der Berufsaufnahme mag nur bemerkt werden, dass 
manche der hier auftauohenden scheinbar lediglich technisch -statistischen Fragen mit 
volkswirthschaftlichen, mit as Principienfragen zusammen- 
hängen und zwar auch mit solchen, welche uns hier in der „Grundlegung‘‘ nahe 
liegen, z. B. was den „Erwerbsthätige", „Dienende“ anlangt. Die Erörterung 
darüber hängt mit der von der Erodukki ‚roductirität*, die Behandlung z. B. der 
reinen Rentiers, der Pensionäre mit der principiellen Auffassung des Privateigenthums 
an Boden und Kapital, der Pension zusammen. Die Entscheidung des Statistikers 
wird falgerichtig eigentlich nach seiner principiellen Stellung in diesen volkswirth- 
schaftlichen Fragen stattfinden müssen und danach dann von anderer Setto Beistimm 
oder Widerspruch erfahren (rgl. die Bemerkungen in gen. B. 2 der Reii 
Einl. S. 13, über das ee wo dieser hadet berührt wird). Es liegt sogar 
grade für den Nationalökonomen ein Reiz vor, die Auffassungen, die Unter- 
scheidungsmerkmale zwischen den Berufen, wie sie in der amtlichen Berufsstatistik 
vorkommen, nach seinen Gesichtspuncten zu prüfen: eine bisher noch wen 
folgte Aufgabe. Hier ist das indessen unmöglich, Wir müssen nicht nur die 
sondern auch die zusammenfassende Bearbeitung derselben zu Gruppen u. s. w., wie 
sie einmal die amtliche Statistik geliefert hat, von dieser übernehmen, ohne so des- 
halb überall für ganz richtig anzuerkennen. 

8. über die Methodik der Berufsanfnahme und nn ausser dem 
e en reichsstatistischen Werke (in der „Einleitung“ namentlich in den „Vor- 

ermerkungen“ zu den einzelnen Abschnitten) den sehr knappen, aber gut übersicht- 
lichen Artikel des jetzigen Directors des reichsstatistischen Amts, H. v. Scheel, über 
„Beruf und Berufsstatistik* im Handwörterbuch d, Staatswiss,. B. II, 8. 305-408, 
auch mit Angabon über die bezüglichen Aufnahmen andrer Länder und ei un 
gleichend-statistischen Daten, ferner Rümelin über Berufsstatistik im 
seiner Abh. Berölkerungslehre im Schönberg’schen Handbuch, 9. A. IL, 774—783 (att 
Daten aus der Reichsstatistik). 


B. — $. 244. Bedeutung der Berufsvertheilung für 
das volkswirthschaftliche Bevölkerungsproblem. 

Die Berufsvertheilung (Berufsgliederung) in der Be- 
völkerung steht zunächst in Verbindung mit der natürlichen Ge- 
schlechts- und Altersgliederung, ohne derselben genau 
parallel zu gehen und ihr überall und alle Zeit in derselben Weise 
zu entsprechen. Klimatische, nationale Faetoren in ihrem Einfluss 
auf die Entwicklung der Kinder, technische, soeialökonomische, 
rechtliche und Sittenverhältnisse in ihrem Einfluss auf Frauen- und 
Kinderarbeit machen sich auch bier geltend und bewirken Ver- 
schiedenheiten nach Völkern, Zeiten, Berufsarten. 

Im Uebrigen ist die Berufsvertheilung vornemlich die Folge 
des technischen und wirthschaftlichen Prineips der Arbeits- 
theilung. Gleichzeitig steht sie unter dem Einfluss der früheren, 
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noch nachwirkenden und der bestehende 
der Volkswirthschaft. In letzterer B 
Rechtsprineip der persönlichen Fr. 
eigenthums an den sachlichen Prod 
Grundstücken, Gebäuden, Kapitalien, die 
Grundbesitzvertheilung und Agrarverfassun 
auch hier von Bedeutung. Auch die geltende 
den Familienverband und für die daraus 
und Pflichten zwischen Familienhaupt und F 
ihren Einfluss, 
Hier in der „volkswirthschaftlichen B 
namentlich diejenigen Verhältnisse der Beı 
welche mit dem volkswirthschaftlichen ehe, 
problem in Beziehung, eigentlich in Wee I 
diesen Verhältnissen erscheinen folgende. Anal hier 
achtenswerth. > 
1. Das Verhältniss der erwerbsthätigen 
sammten übrigen Bevölkerung. 


Letztere wird direct oder indirect durch die Thätigkeit 
(io Gslagnd, Jo nach der Röhherdnng auch 
eo), je m jer nung 
Beer Pensionäre, Hausarme versehen. Die Geschlochts- 
in der enlerane kommt namentlich hier in diesen Puncte mit 
aber ohne dass die Verschiedenheiten in den Quoten der G c 
alter Kar in den Proportionen von Erwerbsthätigen 


paribus bedeutet eine grössere Quote 
in der Bevölkerung eine grössere Productionsf: 
duetionsergiebigkeit, ein höheres Nationaleinkommen, | 
Belastung dieses, in diesem Sinne „productiven“ Vo kat 
der Unterhaltung der Uebrigen: eine Erhöhung des Pro 
eine Ermässigung des Belastungscoefficienten in der ( 
völkerung. 

2. Die („sociale“) Berufsstellung. 


D. h. ob der Einzelne albatknäig.n" Unternehmer pe 
geber, als Besitzer eigener sachlicher jctionsmittel , 
re die een gehörigen derartigen Mittel zur selbständ 
fügung 6, stellt haben, als Rechts- und Wirthschaftsobje 
mit der Rechisfolge, dass er zunächst das Prii 
Producten besitzt SH die sonst an der Production Betheiligt: 
Sitte, Rechtsnorm) für ihren Antheil abfindet; oder ob es 
verschiedener Dienststellung (als höheres, als niederes A 
‚chäft, im Productionsbetrieb, als Hausgesinde) handelt. 


Von dieser socialen Berufsstellung hingt die Art 
der Leistungen des Einzelnen im Productionspro 


Pa 
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Stellung im Vertheilungsprocess der arbeitstbeilig gewonnenen 
Producte oder Erträge, deshalb auch mehr oder weniger die Art 
und Höhe seines Antheils (Einkommens) vom Gesammtertrage ab. 
Hier treten daher die Personen der betreffenden Berufsstellung als 
sociale Classen der grossen Erwerbsgesellschaft, welche die 
Volkswirthschaft bildet, mit ihren Interessengegensätzen in 
Bezug auf Zuschiebung der Arbeitslast in der Produetion und auf 
Erzielung von Antheilen am Productionsertrage, hervor. Hier zeigen 
sich zumeist die Folgen des Rechtsprineips des privaten Grund- 
und Kapitaleigenthbums und der sich daran knipfenden (privatwirth- 
schaftlichen) Organisation der Volkswirthschaft (siehe Buch 5 unten 
und Abth, 2 der Grundlegung). 

3. Endlich ist die Berufsart des Einzelnen von Wichtigkeit. 
Davon hängt sowohl einmal wieder die Artund Höheseiner Mitwirkung 
am gesammten nationalen Productionsertrage, als andrerseits nament- 
lieh auch seine Stellung im volks- und weltwirthschaftliehen Austausch- 
und Verkehrssystem und in den hierdurch bedingten Abhängigkeits- 
verhältnissen ab. 

Je ausschliesslicher eine Berufsart wiethschaflliche Güter (Sachgüter. Dienst- 
leistungen) für den Bedarf Dritter, nahe, fern Wohnender, In-, Ausländer produeirt, 
daher auf einen Absatz an sich und anf einen lohnenden Absatz dieser an- 
gewiesen ist, um selbst zu gesicherter und genügender Verfügung über die wieder 
von Anderen producirten dater zum eigenen Bedarf zu gelangen: desto mehr er- 
scheint einzel- und volkswirthschaftlich eine solche Berufsart zu ihrer und ihrer An- 
a he 

„Lolnendheit" (die richtige Preisbildung) des Absatzes und Austauschs der eigenen, 
des Bezugs und Eintanschs der fremden Guter abhängt. 

Für die Bevölkerungsfrage ergiebt sich daraus, dass eine 
grosse und steigende Quote der Bevölkerung, der erwerbsthätigen 
Personen, wie der Angehörigen der letzteren, in derartigen Berufs- 
arten, daher besonders in der Industrie, zumal in der auf Massen- 
und Fernabsatz berechneten Gross- und Hausindustrie, im Bergbau, 
im Handel, in den Öffentlichen und privaten liberalen Berufen, im 
Gesindedienst, aber freilich auch in der nach Art und Menge ihrer 
Erzeugnisse auf Absatz an Dritte (Städte, Industriegegenden, Aus- 
land) angewiesenen Landwirthschaft eben ihre Bedenken hat. 
Sobald in dem complieirten und feingliedrigen Absatz- und Bezugs- 
system, in welchem die eigenen und fremden Leistungen und Pro- 
duete zum Austausch kommen, nicht Alles ordentlich in Gang bleibt, 
treten unvermeidlich Störungen und Gefahren ein. Die repressiven 
Tendenzen der Volksvermehrung greifen vielleicht sofort Platz, 
jedenfalls ergeben sich Nothwendigkeiten, dass die präventiven 


en 
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nicht, 50 milssen die repressiven 

‚oder wenigstens die RER, 
der unteren Classen, auf ein niedr 
sinken oder darauf verbleiben. 


übrigen schwebt daher doch immer mehr or 
Damoklesschwert, was für die Bevölkeru, 
dustriellen“ Nationen genug zu denken 
C. — $. 245. Berufsstatistisches. 


Wir beschränken uns hier auf diese drei U 
gliederung, nehmen dieselben auch in der Weise der d 
trachten dabei namentlich nur den Hauptberuf 
Groppen Berufsarten bei dem dritten 











gen mit 
Untersuchung der Verhältnisse der re Berafe in 
nach den beiden ersten Unterscheidungspuncten, 





sche Berufsstatistik , 

des Materials in der „Binlektung“ zu B. 2 der 

‚bellen und weiteren Ausführungen, in den 
an Pole van akskerid für sahleiche kswirth 
den Berufsverbältnissen in Verbindung stehen. 2 
1. Statistik der erwerbsthätigen und 
Bevölkerung. 

Nach der deutschen Berufszählung von 1882 ( 

8. 16) vertheilt sich die hier ermittelte Gesamn 
absoluten B 


Tab. XXXIX. In 1000 Kopf im Dentschen 
thätige Divasıboten Augakerie lose. I 


% = 3 
Veberhaupt 17,682 1.925 24,911 
Davon unter 15 Jahren 460 68,7 18,380 
Männliche 13,373 42,5 8.083 
Davan unter 15 Jahren 818 2,4 7,625 
Weibliche 4,259 1,252 16,828 
Daron unter 15 Jahren 143 61,2 7.155 


Die Erwerbsthätigen nar im Hauptberuf. Nebensächlich eı 
in Col. 2 230,500 (davom männliche 8,400, weibliche 228,000) 
(m. 54,500, w. 551.000), in Col. 4 180,000 (m. 110,100, w. 
1.052,000 (m. 163.000, w. 889,000). Die Dienstboten in’ Cal. 
häuslichen Dienste wirkenden, bei der Herrschaft lebenden; di 
um blichen Dienstboten sind in Cal, 1 bei den Eı 
Die ‚cl 4 umfamt‘ die, eraflnaen "Balbeftnälgen (aus R 
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{p} Lebende), Anstaltsinsassen SE Art. in Berufsy: 

und fr sich (ausserhalb Ahrer Fre) Lehende. Studenten, "Seüler aloe 16 Jahre 
u. at). Zu den Fee in Col. 8 ausser den in der Familie lebenden. 
Kii see ie Hausfrauen, icht für sich einen eigenen Haupt- 
beraf aı I. 


Man sieht schon aus diesen absoluten Zahlen, wie die Scheidung 
zwischen den Erwerbsthätigen und der übrigen Bevölkerung von 
den Geschlechts- und den Lebensaltersverhältnissen (Erwachsene — 
Kinder) vorherrschend bestimmt wird. 


N ae RER LE 


Verbältnisszahlen der hier besprochenen Hauptgliedernng der Bevölkerung für 
das Deutsche Reich nach der Berulszählung von 1882, für die euer Läirler meist 
nach Aufnahmen um 1880 (Italien 1871, Schweiz, Schweden 1870, N: 1876). 


Wie bemerkt, sind nach der Verschiedenheit der Aufsahmemethoden und der Ver- 
en des Urmaterials freilich die Daten und die danach berechneten Verhältniss- 
zahlen der verschiedenen Länder nieht gleichwerthig und nicht ganz gleichartig. 
Daher entsprechen die sich zeigenden Differenzen in der Vertheilung der Berölkerung 
anf die einzelnen Gruppen nicht sicher genau der Wirklichkeit, was bei Schlüssen ix 
beachten ist. Nur eine annäherungsweise Vergleichung ist also statthaft. Die 
Quellen der Daten der anderen Länder s. in der Reich: ka.a 0. In diesem 
Werke sind diese Daten den deutschen soweit ala möglich vergleichbar gemacht. 
Mehr lässt sich eben vorläufig bei der Verschiedenartigkeit der Aufnahmen und der 
Verarbeitung nicht erreichen. S. Tabelle XL auf $. 620. 


Auch bier tritt deutlich hervor, dass Geschlecht und Lebens- 
alter (Kindesalter) einen beherrschenden Einfluss auf die Scheidung 
zwischen Erwerbsthätigen und Angehörigen ohne Erwerb ausüben, 
aber nicht in dem Sinne, wie man a priori vermuthen möchte, 
dass, wo mehr weibliche Personen und Kinder in der Bevölkerung, 
die Quote der Erwerbsthätigen allgemein und entsprechend niedriger 


wäre und umgekehrt. 

Das müsste sich sonst in den En Frankreichs gegenüber denen KR RBISUN, 
Gressbritanniens deutlich zeigen (vgl. auch Reichsstat, B. 2, 8. 15). Die ungleiche 
Quote der Personen in höherem Lebensalter ($.010,812)1t allerdings bier auch möglicher 
Weise von Einfluss. Sonst aber macht sich eben der Umstand Es geltend, dass mehr 
Frauen und Kinder mit erwerbsthätig sind. Bra höchsten Quoten der Erwerbsthätigen 
weist Italien, im Ganzen und bei jedem der beiden Geschlechter, auf, vorn: 
wenn »uch nicht allein, weil hier ungewöhnlich viel Kinder (bis 15 J. gerechnet) unter 
die Erwerbsthätigen (van 1000 noch nicht 15jüh 127, bei den männlichen 116, 
bei den weiblichen 150) gerechnet sind, 3—4mal so viel als bei einigen anderen, 
in diesem Puucte vergleichbaren Ländern. Auch bei den Dienenden finden sich in 
Italien weit mehr Kinder, als sons. Auch unter den Erwachsenen ist in Italien 
die Quote der Erwerbsthätigen und Dienenden zusammen (bei beiden en 
zusammen und beim weiblichen, nicht beim männlichen Geschlecht) die grösste, aber 
die Diferenzen sind kleiner (Italien 708, Deutsches Reich 630, England 644 beide Kate- 
gorien zusammen gerechnet, bez. 667, 557, 583 für die eg a allein). Soweit 
diese Verschiedenheiten der Wirklichkeit en! also wieder nur Folge ver- 
schiedenen Aufnahme- und Bearbeitungsrerfahrens des statist, Materials sind, zeigen 
sich vielleicht gerade in diesen italienischen Daten klimatische, nationale Ver- 
hältnisse neben den Erwerbsrerhältnissen von Einfluss, daher ig für Frauen 
und Kinder in Italien (vgl. die Daten $.18 der Einl. zu B. 2 d. ‚hsstat.). 

Ob man sonst aus den Daten der Tab. XL für die Hereinziehung von Weib 
und Kind in die Erwerbsarbeit, für die Gunst und Ungunst der allgemeinen Erwerbs- 
und Wohlstandsverhältnisse (Rentiers u. dgl. in grösserer Anzahl unter den Berufs- 
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entsprechend anschen möchte (s0 die hohe 
lichen, in Frankreich, verglichen selbst mit den b 
Innerhalb der einzelnen Länder sich in. den P 
Orten manche Verschiedenheiten der Quoten der hier unterse 
theile. Mit der Grösse der Städte steigt in Deutschland (und | 
die Quote der Dienstboten, der Rentiers, Pensionäre u. del 


a) Bene, wenn die oben (8. 618) FR 
beschäftigten Personen bei den he a 

®) Berechn wenn 397,000 „mit Hausarbeit besol 
in der ersten 6, bei den Dienenden, sondern bei | 
rechnet werden. 

®) Berechnung, wenn 168,000 dem Familien] beim 
nicht, wis in der ersten Reihe, bei den Angeh 
thätigen eingerechnet werden, 
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des vorwaltenden wirthschaftlichen Cbaracters eines Landestheils (a KRreEaeBeeı industriellen) 
auf die Gestaltung der Quoten, namentlich auf das Verhältnis der ER 


(8. 21) hier und ee der Stellung aaa im Vergleich zu anderen 
enropäischen Ländern einen Einfluss Kiantissbesationnler ‚oder he Be 
verhältnissen in Verbindung stehender Factoren annehmen darf, — 
mit grosser Bestimmtheit die Tendenz einer Zunahme der Erwerbsthäti; ei von Sardın 
Auch Süden“, (S. 20) — ist mir, mindestens BonEt. zweifelhaft. — 
den Thatsachen in diesem $; 245 ka Br DE usführungen darin finden sich a 
Folgenden noch mehrfach in den 88. 24 

Als Ergebniss wird man auf Grund der neueren Berufs- 
statistik, nach der Tabelle XL und weiteren statistischen Materialien, 
immerhin etwa Folgendes aufstellen können: Die Tabelle XL be- 
stätigt, was im Voraus aus der „täglichen Beobachtung “ ($. 78) 
und aus Schlüssen daraus sich ergab, dass die Erwerbsarbeit der 
Nation überall weit tberwiegend auf der erwachsenen und, 
wenn auch in geringerem Grade, überwiegend auf der männlichen 
Bevölkerung rubt. Sie gestattet in Verbindung mit anderem vor- 
handenen Material, das auch einigermaassen zu beziffern und 
zugleich das Verhältniss zwischen der erwerbsthätigen und der 
tibrigen Bevölkerung annähernd durch eine Durchschnittszahl aus- 
zudrücken. Meist sind über zwei Fünftel der Bevölkerung 
erwerbsthätig (einschliesslich der im häuslichen Dienste thätigen), 
aber mit Schwankungen zwischen einem Drittel (Nordamerica, 
auch (?) Scandinavien) und mehr als der Hälfte (Italien). 
Von der erwachsenen (über 15-jährigen) Bevölkerung sind 
nabezu drei Fünftel erwerbsthätig, mit den häuslich Dienenden 
zwei Drittel; von der männlichen Bevölkerung ebenfalls 
etwa drei Fünftel, mit den Dienenden nur ein Geringes mehr, 
von der weiblichen in Europa bloss ein Fünftel bis ein 
Drittel, mit den Dienenden ein bis zwei Ftinftel, Von der 
männlichen erwachsenen Bevölkerung gehören dagegen 
neun Zehntel (Deutsches Reich 921, England 914%,,) zu den 
Erwerbsthätigen, einschliesslich der häuslich Dienenden, je nach 
der Verbreitung männlicher Dienstboten, noch etwas mehr (Deutsch- 
land nur 3, England 25°/,,), während die erwachsene weib- 
liche Bevölkerung, freilich unter Nichteinrechnung der Haus- 
frauen u. dgl. zu der Kategorie, nur ein Viertel und darüber 

A. Wagner, Grundlegung. 3. Auflage. 1. Theil. Grunliagen. 40 
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(Deutsches Reich 273, England 240, Italien a 
thätige und selbst mit Einschluss der Fraı 
nur ein Drittel bis zwei Fünftel (ve 
weibliche Dienstboten 81, England 132, Italien 
Natürlich ist das das Ergebniss von 
wie den heute in der Culturwelt bestehenden. 1 
und wirthschaftliche ‚Emaneipation des weib 
Gleichstellung desselben im Erwerbsleben mit dem 
auch eine Verschiebung der Quoten zuwege 
eoelficienten, welchen überwiegend die Kinder 
Bevölkerung darstellen, mehr zu Ungunsten des Weibe, 
missen. Umgekehrt würde natürlich der weitere 
weiblichen Geschlechts und der Kinder aus der reg 
Erwerbsarbeit die Quote der Erwerbsthätigen und D 
mindern, diejenige der zu unterhaltenden An 
den Belastungscoeffieienten für diemännlichen E c 
Die umfassendere Ausbildung und strengere Durchf‘ 
Arbeiterschutzreehts auf allen Arbeitsgebieten, nicht 
Fabrik, sondern aueh im Kleingewerbe, Hausindustrie 
Landwirthschaft, Gesindedienst hätte diese Folge?), 
Auf die Bedeutung, welche die tiberwiegende 
Erwachsenen und Männer mit der nationalen Erwe 
in populationistischer Beziehung hat, namentlich bei gr. 
diehtigkeit, starker Geburtsfrequenz und hohem Ge 
und auf volkswirthschaftliche Folgen, welehe mit die 
in Verbindung steben, wird im folgenden Haupt: 
zukommen sein, Pe 
8. 246. — 2. Statistik der Berufsstellung — 


Die Berufsstellung wird hier wieder an der Hand u 
(s. Einl. zu Bd. 2, $. 63) und in den dortigen Combination. 
der materiellen Berufsarten betrachtet. Für die Unteracheidn 











’) Erwähnt sei noch, dass von allen Erwerbsthätigen \ 
27.6, die Greiss (über 60-Jjahrigen) 83.5, die anderen daher 8 
Italien die Kinder mehr, 70.9, in England 47.6 und 
in England (die über 65-jährigen) 45.6 und Nordamerica Du 
mittlere Katexorie ist nicht viel von der deutschen vı 
america 51709, (s. v. Scheel, Staatswissenschafll Hand 

®) Dass moderne hochindustrielle (fabrik-, manufactur-, 
in dieser Beziehung keine schr starke \ England, 
Deutschland), öfters nicht einmal eine deutlich wahmelmbare (d 
einander verglichen) Erhöhung der Quote der Erwerbsthäti 
zeigt doch, zumal im Vergleich mit Italien, dass jene In‘ 

utz, nicht mehr so nachtheilig, wie vielfach 
Veberlastang der Kinder mit Erwerbsarbeit einwirkt. 
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Ausführungen in dieser amtlichen Statistik zu verweisen. Die „Selbständigen“ um- 
fassen ausser dem Hauptcontingent der ', Unternehmer, Arbeitgeber u, w. 
auch die leitenden Beamten und ans ER Geschäftslei ter Be usw) 
Sio zerfallen insbesondere beim Gew: o Sell elche für eigene 

und welche für Tromde] Rechnung I Hause, n eigener Warnung, für ein fremdes 
Geschäft“) arbeiten. Zum „höheren“ u rt das Verwaltungs- und 
Aufsichts-, das Rechnungs-, Bureaupersonal, Geschäfts- und Handlangsreisende, 
Schreiber, überhaupt wissenschaftlich, technisch, KutEnkasleck a und ans-)ge- 
Bas  ! den „Arbeitern" alles niedere Gebilfen-, Arbeiter-, Tage- 
löhne a, 

ie Tolgende Tab, XLI a nach der EEE von 1882 die wichtigsten 
Daten für diese Verhältnisse im Deutschen Reich, ergänzt zugleich die Daten im 
Vorausgehenden über Erwerbsthätige und Sonstige "und enthält die Hauptgruppirung 
der wirthschaftlichen Berufe, worauf im nächsten $. 247 eingegangen wird, mit, 

8. a. a. 0. 8. 69 der Eiuleitung, woselbst und iu den zugehörigen Tabellen 
weiteres Detail, bes. in Betreff verschiedener Behandlung der in der Landwirthachaft 
mitthätigen a re und in Betreff weiterer Unterscheidung verschiedener 
Arten landwirthscl cher Arbeiter, wie Knechte, Mägdo, Pe are mit und ohne 
selbständigen Landwirtbschaftsbetrieb. Je nach der verschiedenen Zusammensetzung 
der einzelnen Kategorieen verschieben sich dann auch die Proportionen. In der 
Tabelle sind die Daten nach der Hanptberechnung der amtlichen Statistik gegeben, 
doch bei der Landwirthschaft u. s. w. ist in den eingeklammerten Zablen auch mit- 
getheilt, wie sich diese Zahlen verändern, wenn die mitarbeitenden Familienglisder, 
statt zum niederen Arbeitspersonal und damit zu den Erwerbsthätigen, zu den Au- 
gehörigen der selbständigen landwirthschaftlichen u. s. w. Erwerbsthätigen 
gerechnet werden, Die Rubrik Landwirthschaft umfasst auch Viehzucht u. s. w., sowie 
a jo ra Zahlen von Purstwirthschaft. Fischerei, die Rubrik Industrie auch 

au und das Bauwesen, die Rubrik Handel und Verkehr auch Gast- und 
Bee hnele mit. Für die Quotenberechnung in Spalte 5 und 6 sind die 
| „Dienenden“ („für häusliche Dienste, im Haushalt der Herrschaft KR ar 2 
= ae in die Berufsabtheilung D eingerechnet worden, 
an) 

Hebt man die materiellen Berufs A bis © allein heraus, so erhält man für 
diesen Theil der erwerbsthätigen Berölkerung im Ganzen und nach den drei Haupt- 
gruppen der Berufe die Daten der Tab, XLII. 8, dieselbe auf 8. 025. 


Das Ergebniss für das ganze Deutsche Reich ist, dass von 
den Erwerbsthätigen der materiellen Berufe beinahe ein Drittel 
den Selbständigen, über zwei Drittel den Abhüngigen angehören. 
Im Handel (Gast- und Schankwirthschaft u. s. w.) ist diese Quote 
der Selbständigen am Grössten, in der Landwirthschaft am Kleinsten, 
umgekehrt verhält es sich mit dem Arbeits-, besonders dem niederen 
Arbeitspersonal. Das höhere fällt der Zahl nach nur beim Handel 
u. 8. w. etwas stärker ins Gewicht. 

Diese Verhältnisse verschieben sich nun aber mehr oder weniger 
local und innerhalb der grossen Berufsgrappen vornemlich nach 
der Vertheilung und Bewirtbschaftungsart des ländlichen Grund- 

besitzes und der Agrarverfassung, sowie nach dem Betriebsumfang 
der Geschäfte, besonders in der Industrie, auch, theils damit zu- 
sammenhängend, theils unabhängig davon, nach Land und Stadt, 
Klein-, Mittel-, Grossstadt, namentlich auch im Handel u. s. w. 


Bei vorwaltendem ländlichen Mittel- und Kleinbetrieb, von Eigen- 
40* 
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Tab. XLU. Quoten der erwerbsthätigen Bevölkerung im 
Deutschen Reiche nach der Berufsstellung in den 
materiellen Berufen in 1000-Theilen, 


schahu.s.w. u.aW usw 
ER 320 278 344 447 
Höberes Arbeitspersonal 19 8 16 3’ 
Niederes Arbeitspersonal #61 114 640 463 


thümern, Pächtern steigt die Quote der Selbständigen in der Land- 
wirthschaft, sinkt diejenige des Arbeitspersonals; umgekehrt bei 
überwiegendem ländlichen Grossgrundbesitz und Betrieb. Achnlich 
verhält es sich bei Industrie und Handel n. s. w., bei Kleingewerbe, 
Handwerk, Hausindustrie einer-, Grossindustrie, Fabrikwesen andrer- 
seits, bei Klein- und Grossgast- und Schankwirthschaft, in Klein- 
und Grossstädten beim Detailhandel. 

Das statistisch näher zu belegen und zu Yet ds ist hier Be Er Or. 8. 
für Deutschland B. 2 der Berufszählung 8. 79 fl. en inleitung. 
Quoten der Gebietstheile sind natürlich regelmässig ein Ergebniss a ehem 
Wirkung der Verhältwisse zwischen Selbständigen eu Arbeitern in den verschiedenen 
bier vertretenen Berufen und zugleich dor verschiedenen Besitz- und Betriebsumfanj 
grössen In den drei grossen materiellen Berufsgruppen, Die absolute Zahl 
„selbständigen“ Landwirthe bei stark verbreitetem Kleingrundbasitz und Kleinbetrieb 
und die grosse absolute Zahl der Fabrik- und Bı ‚eiter bei stark entwickelter 


rar und Montanwesen üben dabei auf die Proportionen einen starken Ein- 
ums aus. 


$. 247 — 3. Statistik der Berufsarten, 


Auch hier mit Beschränkung auf die grossen Hanptgruppen, wie sie schon in 
Tab, XLI unterschieden wurden. "Die weitere Unterscheid ang I de einzelnen er 


rufe und in die Specialgru; innerhalb der kann hier, 
a ae ee EN en. 8. hr 
stat. a. a. DO. Einl. S. 2 mit den Vergleichungen anderer Länder $. 30, auch 


far die Trlirrcheime pagina und die Rubri der einzelnen Berufs in die 
grossen Grappen, sowie für dis Behandlung der Daten ‚der Länder, um zu einiger- 
maassen vergleichbaren Zahlen zu gelangen, Die Tabellen sind diesen 
entnommen. 8. die Tabelle XLIL auf 8. 

Die Tab. XLIIF enthält wieder dieselben ee und diese in derselben 
fü Bu wie die Tab. XL. Sie dient zugleich zu deren Ergänzung En Sen 
anderen Zahleneombinationen und Gesichtspuncten. Bei nn Berechnung 
(Spalte 5 und 6) ist auch hier wieder die hänslich dienend: A 
(wechselnde Lohnarbeit etc.) gestallt. 


Hiernach kommen — oder kamen wenigstens noch vor 
10 Jahren, in 1882 — im Deutschen Reich immer noch etwas über 
zwei Ftnftel der Bevölkerung überhaupt, wie der erwerbsthätigen 
(Arbeitgeber und Arbeiter aller Art zusammengereehnet nebst den 
selbständigen Berufslosen, s. Tab. XL) auf die von der Landwirth- 
schaft lebende und von oder in dieser erwerbsthätig beschäftigte. 
Das ist zugleich immer noch die grösste Quote, welche auf eine 
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der grossen Hauptgruppen der Berufe fällt. 
Bergbau, Bauwesen) beschäftigt nicht ganz 
Erwerbsthätigen, umfasst, bzw. ernährt etwas 
der Bevölkerung. Beide grosse Gruppen zu 
nicht ganz drei Viertel der Erweı 5 
über drei Viertel der Bevölkerung. Nur der 
so grosse Rest der Erwerbsthätigen und der 
auf alle übrigen Berufe. Jede Gruppe derselben 
den beiden ersten Hauptgruppen zurlick, wenn 
Quotenberechnung, die sämmtlichen im Haushalt 
boten) zur Rubrik D und mit dieser al Dorsnkael 'rupp 
werden, nicht zu den einzelnen anderen Berufs; 
sie dienen. 
Geschieht letzteres, s0 verändert sich die Gruppe 


Bea bei P auf 55 und 42, i 
Stellt man alle anderen An derjen 
schaft u. 8. w. (A) gegenüber, so kommen 
fast drei Fünftel der Gesammtzahl der Erwe 
und der Bevölkerung, bilden also immerhin se 
von ©. 3:2 die Mehrheit. Das ist für den © 


a w 











Statistik der Berufsarten. £ 627 


deutschen Volkswirthschaft beachtenswerth und giebt einen gewissen 
Maassstab für den Grad, in welchem diese Volkswirthschaft aus 
der agrarischen in die industriell-mercantile Phase sich bereits 
hintiber gebildet hat. Auch die Industrie und Handel und Ver- 
kehr u. s. w. allein beschäftigen schon fast ebenso viele Menschen, 
nur eine noch wenig kleinere Quote als die Landwirthschaft u. s. w. 
und ernähren und versorgen (ohne und vollends mit dem Contingent 
häuslicher Dienstboten gerechnet) schon nicht unerheblich mehr 
Personen als die Landwirthschaft u, 8. w, Für die Gravitirung 
des Schwerpunets der volkswirtbschaftlichen Interessen ist das 
wieder wichtig. 

Innerhalb eines grossen Volkswirthschaftsgebiets, wie des 
deutschen, treten die einzelnen Hanptberufe dann freilich in sehr 
verschiedener Ausdehnung hervor. In Industriebezirken, in Städten, 
besonders Grossstädten, überwiegen die industriellen, mercantilen, 
die Beamten- und liberalen Berufe, in agrarischen Gegenden die 
landwirthschaftlichen, in mancherlei verschiedenen Abstufungen, 
je nach der Entwicklung der Verhältnisse. Hier treten daher 
örtlich und provineiell dieselben Verschiedenheiten auf, wie sie 
zeitlich die Entwieklung der gesammten Volkswirthschaft aufweist. 


Die deutsche Berufsstatistik gestattet diese Verhältnisse zifermässig genaner zu 
verfolgen (s. bes. Einleitung zu B. 28. 54 E). Auch hier üben aber die Verschieden- 


il 

de Oustan ehe in B, 2, 5, 40 der Einleitung, Die folgende Tabelle XLIV 
hebt daraus die Maxima und Minima in den grossen Berufsgruppen nach den Pro- 
wincial- und den ähnlichen Gebietsgruppen der Reichsstatistik für die ae 
und für die Nr et Nr die Zusammensetzung der Berufe in 
Gruppen wie in den früheren Tal 

S. Tab. XLIV auf 5, 628. 

Die Verschiedenheiten In den Rubriken D und F lassen bezweifeln, ob überall 
bei der Aufnahme ganz nach denselben Grundsätzen verfahren worden ist. Im 
Ueb: entsprechen die Zalılen aber durchaus dem, was auch sonst hinsichtlich des 
v tenden Wirthschaftscharacters der einzelnen Landestheile bekannt ist. Nattrlich, 
dass aber auch hier wieder in verschiedener Weise in den Zahlen Ausgleichungen 
der Verhältnisse zum Ausdruck gelangen, s0 z B. in Rheinlaud zwischen den hoch- 
industriellen und den übrigen Resierungbezirkn, ebeuso in Westfaten. Die rheinischen 
hochindustriellen Berirke würden sonst dem K. Sachsen noch näher stehen, nur dass 
dio Verschiedenheit der Agrarverfassung doch auch hier solche der Quoten bedingt. — 
Im Ganzen besteht zwischen den beiden Abtheilungen I und II der Tab. XLIV ein 
Parallelisımus der Daten, aber keine völlige Uebereinsdinmung, woher auch in beiden 
nicht immer ganz dieselben Landestheile ee 

Im Ganzen nimmt ferner regelmässig mit der Grösse der Ortsbeyölkerung die 
Quote der landwirthschaftlich Erwerbsthäuigen ab und nehmen, wenn auch nicht völlig 


Bh, 


ähnl BSR sen Berufe era 












1. Max. 
in 
2. Max. 
in 
1. Min. 
2° 
2. Min. 
in 
1. Max. 6467 
in a 
2. ae en 
1. Min. 1998 
in K. Sachse 
2. Min. 3178 
in Rheinland | Pr. Posen 









regelmässig, die Quoten der fünf anderen Borufsgru 
Behechtungs der Erin a. a. O. nach dem 
(unter 20 
schaftliche Berölkeru 
auf 10.000, für die 
von bad Er Beh ae 
B ion 
es H ten Sind 2661. Auch 
8 der Steigerung der ölkerung u 
Das Max. von D a ebenfalls die grosen Side, a 
1117 (grössten 1073), das von F w 


Zwischen der Verbreitung der Haup 
völkerung und der Volksdichtigkeit der Gebi 
237, 238) erscheint von vornherein ein Wech 









#) Abgeschen von Berlin und den 3 Hansestädt 
hier doch nicht direct vergleichbar sind. Die Quoten sind 
der Berafe der Tabelle: Berlin, Erwerbsthätige: 75—56 
Einwohner: 17420 2400 — 385 0084: 
700—4414—3012—531—860—683, Einwohner 6434! 
#) Drittes Max. mit 4605 Rheinl. (mit Hohenzollern). 
®) Drittes Max. mit 1002 K. Sachsen. 
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hältniss wahrscheinlich, ja nothwendig, ebenso zwischen dem 
ersteren Moment und der Verbreitung und der Grüsse der 
Städte. Das bestätigt auch die Berufsstatistik, speciell die deutsche, 
im Allgemeinen hinsichtlich des ersteren, genauer noch, wie die 
vorausgehenden Daten schon ergeben, hinsichtlich des zweiten 
Verhältnisses. Ein völliger Parallelismus zwischen Volksdichtigkeit 
und vorwaltend agrarischen einer-, industriell-mercantilen und 
sonstigen höheren Berufsarten andrerseits kann aber nicht wohl 
bestehen, weil die absolute und relative Grösse der landwirthschaft- 
lichen Bevölkerung von Grundbesitzvertheilung, Agrarverfassung, 
Klima, Bodengtite und Art, Betriebssystemen u. s. w. immer mehr 
oder weniger mit abhängt. Ebenso, weil auf die Verbreitung von 
Bergbau, Industrie, Handel u. 5. w. gleichfalls Naturfaetoren, wie 
Vorhandensein von Bergbausubstanzen, geographische Lage, Wasser- 
strassen, sonstige Communicationsmittel, Wasserkräfte, technische 
Bedingungen der Industrie u. s. w. mit von Einflusss sind. Solche 
Umstände verdecken aber den Zusammenhang von Volksdichtigkeit 
und vorherrschenden Erwerbsberufsarten mehr, als dass sie ihn 
widerlegen. Im Grossen und Ganzen ist doch eine durch- 
schlagende Bedeutung des Wechselwirkungsverhältnisses zwischen 
beiden Momenten kaum zu verkennen. 


In den Erörterungen in B, 2 der deptschen Berufsstatistik (S. 45 der Einleitung) 
ınöchte Letzteres nicht soweit, wie es richtig ist, anerkannt werden, wenn auch im 
Ganzen die Auffassung mit der im V. ‚henden dargelegten übereinstimmt. Hier 
wird z. B. in Bestätigung der Annahme, die dichtbesölkerten Landestheile vor- 
wiegend starke industrielle und schwache landwirthschaftliche Berölkerang, die dunn- 
bevölkerten das umgekehrte Verhältnis haben, hinzugefügt, „aber es fehlt viel daran, 
dass die Gebietstheile nach der Die ‚keit ihrer Berölkerung in derselben Reihe nach 
einander folgen, wie nach der Stärke ihrer industriellen in umgekehrter Reihe, 
wie nach der Stärke ihrer landwirthschaftlichen Berölkerung”, Ganz zuie aber aus 
den angedeuteten Umständen auch ganz erklärlich., Ebenso, dass noch re genau 
die Handels- und Verkehrsberölkerung im Zusammenhang mit der Volksdichtigkeit 
steht. Desgleichen, dass „nur ganz im Allgemeinen sich Ir lässt, dass indastrielle 
oder dem Handel und Verkehr zugehörige und städtische Bevölkerung zugleich stark 
und schwach vertreten seien; im Einzelnen kämen hiervon bedeutende Abweichungen 
vor.“ Einen bestimmteren Zusammenhang zwischen Art der Erwerbsthärigkeit und 
Ortsgrösse, gemäss den vorhin angegebenen Daten, erkennt dagegen auch die amtliche 
Erläuterung der Berußsstatistik an. 


Den besprochenen Verschiedenheiten der Vertretung der Haupt- 
berufe in den einzelnen Gebietstheilen eines grossen, einheitlichen 
Volkswirthschaftsgebiets, wie des deutschen, begegnet man dann 
ähnlich bei der Vergleichung der ganzen Staats- und 
Volkswirtbschaftsgebiete, welche die Glieder der Welt- 
wirthsehaft sind, wieder. Die Stellung, welche z. B. hochin- 
dustrielle Gebiete, wie K. Sachsen und Theile von Rheinland und 
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.dels en 
der an. „Hate mit i 
FR und Wassertrtransports d, N 

ee = Fa le der Einwohner gegen 4 


Rn Sonderstellung Englands und Schottlands in 
wirthschaft, die ungeheure Zurückdrängung der I: 
Berufe und Bevölkerung auf unter ein Fü 
ein Siebentel, die ausserordentliche Steigerung 
mercantilen auf ber die Hälfte der E 
Tab, XLV schlagend hervor, Die mehrfach 
einer solchen überspannten Entwicklung aber nicht ı 
Verbältnisse der grösseren und kleineren Conti 
Tabelle und Nordamerieas erscheinen demgegenüb 
günstigeren. Wenn auch hier in einzelnen, selbst 
bietstheilen sich ähnliche Berufsrertheilungsverhält: 
Grossbritannien, finden, so bei uns in K. Sac 
dustrieller, 100 mercantiler ete. und auch nur | 
wirthischaftlicher Erwerbstbätiger), so sind es e 
Theile des einheimischen Gesammt-Volkswi 
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Tab. XLV. Vergleichung der Vertheilung der Haupt- 
gruppen der Berufe in verschiedenen Ländern. 


L Auf 1000 Erwerbsfühige kommen: 





rdamericanische 
Deutsches Reich 


Frankreich 463 
Schweiz 459 
Schottland 158 
England und Wales 140 




















Norm. | 552 170 122 44 44 es 
Westösterreich bs | 228 56 Er al 40 
Schweden 58 | 108 34 75 61 178 
Frankreich a | 20 | 124 _ 57 

Dänemark 452 | 229 96 92 7 

Deutsches Reich a | 35 | 108 a 4 50 
Schweiz a2 | 368 88 1 38 0 


nicht der Durebschnitt des Ganzen, welche Derartiges, an und 
für sich auch kaum Gesundes zeigen. Der Menschenaustausch 
und die Verbindung mit den übrigen Theilgebieten des Gesammt- 
gebietes lassen die Sachlage hier immerhin noch anders erscheinen. 


Auch hier sei wieder daran erinnert, dass die direote Vergleichung 30 ungleich 
gu Länder von so verschiedener Stellung in der Weltwirthschaft, wie zwischen 
jern der Tab. XLV, nur bedingt zulässig ist. Das wird auch in den amtlichen 
Erlkuterungen der Beichsstatistik nicht genügend beachtet, Die Lage in Sachsen ist 
z. B. günstiger als diejenige Englands und Schottlands, weil Sachsen zunächst Glied 
der deutschen en Volkswinhschaf, erst ke ae ni Grossbritannien dagegen 
dies unmittelbar Ist. ee gilt dasselbe wie von derjenigen 
Sachsens. Diejenige der Schweiz, deren indostriells Bevölkerung derjenigen Gross- 
ERuuaE ker Rheinlauds unter den verglichenen Läudern am Nächsten kommt, 
ee engen beiden deutschen Landes- 
dile‘ Eike noch un; iger, als dirjenige Grosbritanniens (nicht nur wegen 
der geographischen Lage. Gebii ‚ation. Mängel an Culonialbesitz seitens der 
Schweiz). weil die Schweiz ein jeras Gebiet und als solches auch unmittelbar auf 
erg mit dem Auslando angewiesen ist, von dessen hanı litischen 
u. 8, w. directer getroffen wird. Aehnliches gilt von Belgien, Niederlanden; 
die Fı der politischen und nem Abtrennung von dem 
ee taats- und Wirtbschaftsgebiet, zu dem alle drei naturgemäss nach Lage, 
'olksthum, Geschichte gehören. 


























Das ist die Aufgabe des folgenden zweite 
Kapitels. 


Zweiter Hauptabsch 
Volkswirthschaftliche F 


1L— $. 248. Volksvermehrung u 
interesse, 
Wieder ankntpfend an die einleitenden 
volkswirtbschaftlichen Bevölkerungslehre ($. 
nunmehr folgende Ergebnisse feststellen. 
Die vorausgehenden bevölkerungsstati 
Untersuchungen rechtfertigen den Schluss, 
eines Landes, und zwar auch eines altbesi 
bevölkerten, regelmässig die Tendenz hat und 
besitzt, sich zu vermehren. Sie vermag sich 
wirthschaftlichen Produetionsinteresse in Be $ 
dem etwa wechselnden Bedarf an Arbeitskräften 
liche Vermehrung innerhalb derjenigen Grenzen aı 
dem Geburtsüberschuss naturgemäss und durch 
der socialen Verhältnisse gezogen sind, sowie in 
weiteren Grenzen, welche von den Geschlechts: 1 
verhältnissen abhängen. Daher kommt bier na: 
in Betracht, welche zwischen der Geburt und 
Arheitsfäbigkeit nothwendig verlaufen muss, um e 
vermehrung durch Geburtsüberschuss zu einer 
schaftlichen Produetionsinteresse entsprechenden 
nationalen Arbeitskraft zu machen. 
Verlangt dieses Interesse die letztere Vi 
für die Volkswirthschaft wichtig, dass die 
natürlichen Volksvermehrung stürker, die 
präventiven und die repressiven Tendenzen 
wirksam werden. Namentlich muss ein grö 


geborenen das Lebensalter der Arbeitsfäbigkeit 
demselben länger verbleiben, also die Sterbliel 
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vermindert werden. , Eine demgemässe Gestaltung der wirthschaft- 
lichen und socialen Lebensverhältnisse auch der Masse der Be- 
völkerung ist hierfür die Voraussetzung. Sie liegt daher auch in 
diesem Falle nicht nur im persönlichen Interesse der unteren Olassen 
und im volkswirtbschaftlichen Vertheilungsinteresse, sondern auch 
im volkswirtbehaftlichen Produetionsinteresse. 

Reiebt die so herbeigeflibrte natürliche Vermehrung der Be- 
völkerung und insbesondere der Altersclassen der letzteren im 
wirtschaftlich productiven Alter und des Hauptträgers der nationalen 
Arbeit, des männlichen erwachsenen Theils der Bevölkerung, für 
die Bedürfnisse der volkswirthschaftlichen Produetion noch nicht 
aus, so tritt die Frage der Wanderungen in den Gesichtspunet 
des Interesses der Produetion. Die Fort- und Auswanderung, zumal 
der Erwachsenen und der Männer im productivsten Lebensalter 
ist dann gegen dieses Interesse, die Zu- und Einwanderung liegt 
dagegen in demselben, sei es vorlibergehend, sei es selbst dauernd, 
wenn der Geburtstiberschuss zu schwach, die Vermehrung der Er- 
wachsenen zu gering und zu langsam ist oder auch beide, Geburts- 
überschuss and Quote der Erwachsenen, ihre nattirliche und durch 
die gegebenen socialen Verhältnisse bedingte Grenze erreicht haben. 
Sei es ferner local, provincial, allgemein im ganzen Volkswirth- 
schaftsgebiete, wo dann je nachdem die Gestaltung der heimischen 
wie der internationalen Wanderungen das Productionsinteresse in 
verschiedenem Maasse berührt. 

Zahlreiche, im vorigen Abschnitt mitgetheilte und besprochene 
statistische Thatsachen zeigen auch, dass sich in Wirklichkeit 
vielfach, ja regelmässig die Bevölkerung in ihrer natürlichen und 
in ihrer Wanderungsbewegung, innerhalb eines grossen Volkswirth- 
schaftsgebiets und von Land zu Land, in altbesiedelten, bereits 
dicht bevölkerten, wie in neubesiedelten, noch dtinn bevölkerten 
Gebieten, dem volkswirthschaftlichen Bedarf an Arbeitskräften, 
damit dem Productionsinteresse, anzupassen sucht und anpasst, 


Die fernore und keineswogs allgemein langsamer und schwächer werdende natar- 
liche Volksrermehrung durch Geburtsüberschuss selbst noch in dicht berölkerten und 
immer dichter beröl werdenden Ländern und Landesiheilen, wie so 
europälschen:; die ig und das Hochbleiben der natürlichen Zuwachsraten auch 
sogar hier; die Zu- un ee in dicht, wie die industriellen, montanistischen, 
städtischen Bezirke im In- und Are le, In a wie die überseeischen Einwanderungs- 
länder bevölkerte Gebiete ist 


Die Gefahr ist ee ee auch schon hier nicht zu ver- 
kennen, dass die allgemeine und die locale Volksvermehrung durch 
Geburtsüberschuss und durch Wanderungen den volkswirthschaft- 
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lichen Bedarf an Arbeitskräften — 
jeder Art, von der höchsten 
meinen — tibersteigt. 
Und zwar wieder vorübergehend, 
au Pu ‚le, Ervorbiweige, os apa für 
wieder unbedingt, absolut nach den an si. 
Verhältnissen der volkswirthschaßilichen 


der irgend BE Re Weise noch den 
Produetion und dus Absatzes; wie vollonds ‚bedingt 
ge; SKATER und nicht oder nicht sofort oder nicht 

lichen dem Sittenzustand ee den & 
ellawiribsehaflichen Organisation, des Besitzes, der Pı 
unten $ 257 ik. 
Namentlich bedingt die höhere Volksdichti 
natürlicher Vermehrung und von Wanderungen 
stärkere locale Concentration der Bevölke 
wiekeltere Erwerbsverhältnisse, unsiche 
der eigenen und damit unsichereren Bez 
Producte, was neue Bedenken hervorruft, - 

Hat sich jene Gefahr bereits verwirklicht, 
vom Standpuncte des volkswirthschaf 
ductionsinteresses aus betrachtet Beben 
vor, absolute oder relative, allgemeine oder partielle 
oder locale, dauernde oder zeitweilige: d. h. sind m 
da, als überhaupt als Arbeitskräfte gebraucht u 
schäftigt werden können, es ist die Volksver ng, 
liehe und die dureb Wanderungen nee. en 
es missen daher hier Hemmungen, vi h 
Art, eintreten ($ 250— 260). Br 

Solange eine derartige Gefahr aber nicht ı 
wirklich ein steigender Bedarf an regelmässig und lol 
sehäftigenden Arbeitskräften aus der volkswirths 
wieklung hervorgeht, welcher nur durch natürliche V. 
und Zu- und Einwanderung gedeckt werden ; 
das volkswirtbschaftliche Productionsinteresse 
mehrung und Wanderung, daher auch die Erftl 
ökonomischen und rechtlichen Voraussetzungen 
nügende Vorhandensein, die nachhaltige Sich: 
haltsmitteln, in erforderlicher Art, e 
die weitere Vermehrung und qualitative Aenderung 
dieser Unterhaltsmittel für eine wechselnde, viel 
und Art ihrer Bedürfnisse steigernde Bevö 


Tr W 
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Die Erfüllung dieser Voraussetzungen kann auf zweierlei Weise 
geschehen: einmal auf dem Gebiete der volkswirthischafilichen 
Production durch eine entsprechende volkswirthschaftliche Organi- 
sation, welche die Produetivität der Arbeit, die Entwicklung dieser 
Productivität, der Productionstechnik, die gentigende und richtige 
Bildung und Verwendung des Nationalkapitals ($. 129) und die 
zweckmässige Benutzung des nationalen Bodens verbürgt, und 
zwar in einem mindestens mit der Vermehrung der Bevölkerung 
Schritt haltenden, womöglich in einem stärkeren Maasse; sodann 
auf dem Gebiete der Vertheilung des Volkseinkommens und 
Volksvermögens durch eine solche Art der Vertheilung, welche 
auch für die grosse Masse der Bevölkerung eine genügende Be- 
durfnissbefriedigung nach Umfang und Art ermöglicht und gewährt. 
„Gentigend“ heisst aber hier diejenige Bedürfnissbefriedigung, bei 
welcher die physischen und psychischen hier mitspielenden Factoren 
mächtig genug wirken, um die vom Interesse der Production ver- 
langte nachhaltige Vermehrung der Bevölkerung und Auferziehung 
einer hinlänglich starken Quote arbeitsfähiger erwachsener, ins- 
besondere männlicher Personen herbeizuführen. 

Dabei ist dann eines wichtigen Umstands zu gedenken. Die 
jeweilige Art der Vertheilung des Volkseinkommens und Volks- 
vermögens, die jeder soleher Vertheilungart zu Grunde liegenden 
volkswirthschattlichen Organisations- und Rechtsordnungs-Prineipien 
tiben hier wieder einen Einfluss aus, sowohl auf die psychischen 
und physischen Bedingungen der (natürlichen) Volksvermehrung, 
als auf die psychischen Motive wirthsehaftlichen Handelns, in Bezug 
auf Wirksamkeit der Arbeit, Arbeitseifer, Gestaltung und Fortschritt 
von Technik und Oekonomik der Production, Bildung und Ver- 
wendung des Nationalkapitals, Benutzung, Anbau u. s. w. des 
nationalen Bodens, Aenderungen principieller Art in der 
Organisation und Rechtsordnung der Volkswirthschaft und dadurch 
schliesslich der Vertheilung von Volkseinkommen und Volksver- 
mögen milssen daher immer möglichst nach ihrer erfahrungsmässigen 
oder doch psychologisch wahrscheinlichen Rückwirkung auf die 
Tendenzen der Volksvermehrung und auf die psychologische Moti- 
vation des wirthsebaftlichen Handelns betrachtet werden. 

Eine Verbesserung z. B. der unteren Klassen auf Kosten der oberen, die 
Productionsmittel besitzenden, die Production leitenden könnte vielleicht die Produativität 
der nationalen Gesammtarbeit , weil diese oberen Klassen dann weniger 


leisteten, ohne die Leistungsfähigkeit und thatsächliche Leistung der unteren ent- 
sprechend zu steigern. Was dann auf der einen Seite für die Emöglichung reich- 
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und Vertheilung zusammen. Nur 
dieser Probleme kann auch das volk 
interesse an Vermehrung der Bevölkerung, 
kräfte Willen, sicher, nachhaltig und o) 
fahren befriedigt werden. 
In den Bezichungen zwischen Volksve u 
steigerung und Vertheilungsfragen liegt « 
punet des „volkswirtbschaftlichen Bevöll 
Standpunete des Productionsinteresses 
bei gegebener Vertheilungsordnuung nur zu 
eine solebe Volksvermehrung ist volksw e 
erwlinscht, welche selbst wieder die Bedingungen 
ebenmässig, wo möglich einer mehr als 
gesteigerten Produetivität und wirklichen P 
diesen Satz ist im weiteren Verlauf anzukntipien { 
I. — 8. 249. Volksvermehrung un: 
interesse (vgl. 0. $. 199, 200). Die im 
getheilten bevölkerungsstatistischen Thatsachen | 
daran geknüpften Erörterungen rechtfertigen nun nie) 
Schluss, dass die regelmässig in der Ben N 
Tendenz und Fähigkeit zur natirlichen Ver: 
der Bevölkerung, in heimischer te 
dahin zu strömen, wo es wirklich oder vermein 
social besser geht, auch für das volkswirthscha‘ 
interesse ernste Gefahren in sich birgt 
Diese Gefahren treten nach der Ve 
wirkenden conereten Verhältnisse in vers 
Ganz fehlen werden sie nicht leicht. Sie ı 


er (Are ee a a 
er ie active Arbeit der Nation ungünstigen 
und Altersklassen und einer dadurch a 
minderang dor Qua der Erverknhkigen (&. 248). der 
jer Quote der » 
Berofsstellung ($. 248), der mit ee 
Personen ($. 24 in der Barbikerung in Verbältnten zn a0 
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Jene Gefahren werden ferner auch im conereten Falle grösser 
werden können durch eine sehr ungleichmässige Vertheilung 
des Volkseinkommens und Vermögens, daher durch die rechtlichen 
und organisatorischen Voraussetzungen dafür, wie das Privateigen- 
thum an den sachlichen Produetionsmitteln, die privatwirthschaftliche 
Organisation, die historisch Uberkommene Grundbesitzvertheilung 
und die bestehende Agrarverfassung, die Gewerbeentwicklung, den 
Grossbetrieb, die Gewerbeverfassung, 

Aber bloss dadurch geschaffen werden diese Gefahren 
nicht, wie der Socialismus in seinem populationistiscben Optimis- 
mus ($. 192, 196) annimmt. Auch durch eine kleinere oder grüssere, 
selbst durch eine prineipielle, Privateigenthum an Boden und Kapital, 
privatwirthschaftliche Organisation der Production und Vertheilung 
ausschliessende, Gemeineigenthum und gemeinwirthschaftlicheOrgani- 
sation (Buch 5) einführende Aenderung dieser Verhültnisse werden 
diese Gefahren nicht beseitigt. Wahrscheinlich würden sie 
dabei vielmehr erhöht, weil die präventiven Tendenzen der natlir- 
lichen Volksvermehrung vermutblich geschwächt würden, vollends, 
wenn die Bedingungen der Productivität der nationalen Arbeit 
und die Productivität selbst bei einer soleben Veränderung der 
Organisation und Rechtsordnung, wegen der nachtheiligen Riick- 
wirkung auf die Motivation des wirthschaftlichen Handelns, un- 
günstigere würden, was wenigstens leicht der Fall sein könnte 
(mangelbaftere Leitung, Controle der Produetionszweige, geringerer 
technischer Fortschritt u. A. m.). 

Alle im vorigen Abschnitt mitgetheilten Thatsachen rechtfertigen 
daber auch den Schluss, dass auch unter unseren heutigen Ver- 
bältoissen der Technik, Oekonomik und Cultur mit der Gefahr 
einer Ueberholung der Unterhaltsmittel, der Höhe und Zunahme 
des Volkseinkommens durch die Volksvermehrung gerechnet werden 
muss: m. a. W., es droht, vom Vertheilungsstandpuncte aus be- 
trachtet, auch für unsere Culturperiode und gerade bei 
der hohen Volksdichtigkeit und starken localen Be- 
völkerungsconcentration derselben — Uebervölkerung, sobald 
es nicht gelingt, die Schwierigkeiten, welche ein eomplicirtes Arbeits- 
theilungs- und Verkehrssystem im Nah- und Fernabsatz und Be- 
zug der Producte unvermeidlich in sich birgt, sicher zu überwinden. 
Die hier drohende „Uebervölkerung“ ist anderer Art, als diejenige 
auf niedrigeren Stufen der wirthschaftlichen Entwicklung, aber sie 
ist deswegen doch vorhanden und bietet aus manchen Gründen 

A. Wagner, Örnndlogung. 9, Auflage 1. Theil. Grundlagen. 41 




















688 4. B. Berölk. u. Volksw.sch. 1. K. 


UL — $. 250. Die Ueberv 
die Bevölkerungspolitik schwierigsten 
ist viel Verwirrung durch irrige Auffı 
mengung verschiedener, scharf zu unterscheid 
blems entstanden. 

Eine vielfach verbreitete, auch heute no, 
wundene Ansicht hat hohe Volksdichtij 
völkerung tbeils förmlich identifieirt m 
theils nicht riehtig unterschieden. } 
Hinsicht zu besserer Einsicht dureh; 
Beziehungen zwischen Volksdichtig 
hoher, und Uebervölkerung noch nicht im 
fasst. Namentlich zog man aus der erlangt: 
teebnischen und ökonomischen Bedingungen 
Volksdichtigkeit als einer Folge- und B 
wicklung von Technik, Oekonomik md tar be 
seitig optimistisch Schlüsse. 


So namentlich den, dass nun auch jede weitere Steigerus 
und der damit regelmässig verbundenen stärkeren localen 
höheren Quote der in Industrie u. s. w.. Handel, liberalen Barufen 
thätigen „unbedenklich“, ja erfreulich und nützlich sei, ohhe der 
Be xkeiten des Bes erungspro N unter ur ee \ 

u gedenken. Damit gelangte man in Bei 
ai Veberyölkerung nur jn das andere Extrem: man Takte: 

ausdrücklich jede solche Beziehung und sah die Uebervö 
Be als eine Begleit- und Folgeerscheinung früherer, 

fen an, eine Gefahr, die anf „unserer hohen 

Zu de dessen hätte man erkennen müssen, dass diese Gefahr na 
völkerung wirksamen Vermehrungstendenzen immer, auf allen 
licher Entwicklung vorhanden ist, nur nach der Vorschi 
ökonomischen Verhältnisse in verschiedener Weise sich 
Formen hervortritt. M. a. W. die ee a 
ökonomischen Fragen, nur ihre concrete Gestalt 
historischen Erscheinungen und Fragen (s. folg. $. 251), 


Hier liegt auch wieder der prineipielle Haup 
optimistischen Bevölkerungslehre des Soeialismus () 
der schiefen Polemik gegen Malthus’ Lehre ($. 19 
Irrthum hängt dann der weitere schon anged 
ohne übrigens einfach damit zusammenzufallen 


auch von Gegnern des Socialismus vertreten wird ( 
« 
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als ob die Gefahr der Vebervölkerung nur eine Begleit- und Folge- 
erscheinung eines bestimmten wirtbschaftsrechtlichen und wirth- 
schaftsorganisatorischen Produetionssystems, namentlich auch des 
unsrigen, des auf Privateigenthum an den sachlichen Produetions- 
mitteln beruhenden, ungleiehe Art und Höhe des Einkommens der 
Einzelnen bedingenden sei, also mit principieller Aenderung dieser 
Eigenthums- und Productionsordnung entfallen würde, 


Wie schon bemerkt (S. 637), auch diese unsere Eigenthums- nnd Productions- 
ordnung hat ihre specifische en ob auch nur a als 
die ihr entgegengesetzte socialistische, ist mindestens sehr 
betrachtet unwahrscheinlich. Die sociliische würde eine andere," 
auch eine ihr Be aber Veberrölkerungsgefahr haben, wie eine jede 
historische Phase der Vi 


Endlieh ist A ein nt verbreiteter Irrthum auf diesem Ge- 
biete, dass zwischen absoluter und relativer Uebervölkerung 
nicht oder nicht gentigend und nicht richtig unterschieden wird: 
weil jene erstere selten da ist, auch die letztere geläugnet oder die 
Symptome jener auch als diejenigen der anderen betrachtet werden, 
und wenn dieselben nicht vorliegen, die Uebervölkerung nicht als 
vorhanden gilt (8. 257 fl.) 

Mit diesen verschiedenen Irrtbümern, welehe unter sich mehr- 
fach, wie man sieht, näher zusammenhängen, ist eine Auseinander- 
setzung hier geboten, um zur Klarheit in der Uebervölkerungsfrage, 
und damit zu einem positiven Ergebniss. in der volkswirthschaft- 
lichen. Bevölkerungslebre zu gelangen. Erst nach einer solchen 
Auseinandersetzung wird man zu einer richtigen Auffassung des 
Wesens dieser Erscheinung und zu einer Begriffsbestimmung auf 
Grund der Analyse kommen können. 


In Betreff der an sei anf die Ausführungen und Citate are in $. 191 
bis 197 verwiesen, it das Beste, wenn auch mehr nar sporadisch und skizzenhaft, 
enthalten die les Arbeiten Rümelin’s auch über diese Sehe der Be- 
völkerungsfrage (8. 457). Die meisten Autoren, auch die neueren, und anch diejenigen, 
welche auf Malthus’schem Boden stehen, behandeln die Fragen m. E. nicht prim 
und scharf, sowie namentlich nicht BeEBiBER ER begnügen sich mit 
historischen und statistischen Daten, die allein noch ‚ts beweisen, und () en 
s0 diejenigen, welche einen ee iell anderen Standpuner 
Auch von Roscher gilt das, In dem Aufsatz von ni Eister liegt hier m. ka an 
wesentliche Lücke in der Behandlung der ganzen Bey Die älteren und 
neueren britischen Ockonomisten (auch Marshall), aber auch neners deutsche 
Malthusianer, wie G. Cohn, mit welchen ich im Ganzen wesentlich übereinstimme, 
müssten m. E. n. auch mehr die verschiedene historische Gestaltung der Be- 
völkerungs- und ll der Usbervölkerungsfrage in Here ae 
Phason der technischen und ökonomischen Entı 


Das wird zu wenig Erg. uedurch er de rw optimistischen 
den Anti-Malthusianern aller Richtungen, das Spiel erl: klchtert; diese halten „Malthus 
für widerlegt", weil diejenigen Argumente, mit welchen für eine Geschichtsperiode 
41* 
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volkswirthschaftlichen ie 
Volksdichtigkeit und Uebervölkerung sind, 


bei sehr kleiner Volksdichtigkeit. Wie sich 
führungen ($. 229.) ergiebt, steht die V d 
gesammten Technik, Oekonomik, Rechtsordnung 
Periode, eines Volkswirthschaftsgebiets in Wi 
maassgebender Bedeutung ist dafür vor Allem da: 
Bewohner und Wirthschafter zur Beherrschung 
davon abhängig zur Technik des Werkzeug- und Mas 
zum Boden und zur Technik seiner Ausbe 


menschlichen Arbeit gegentiber der Aufgabe a 
insbesondere Sachgtiter, für die Bedürfnisshefi 

Nach dieser Arbeitsart unterscheiden sich 
technisch-ökonomischen, rechtlichen und enli 
oder Stufen der ee 


Jagd, Fischerei, Sammeln wildwachsender Nähr- 
: etwas Ackerbau daneben auch schen auf re 
mit fester 8 





apnkuchen Bodens u Ren aenE zur Gewinnung 
ahrungsmitteln und Gewerkstoffen BRpEE a wenn auch 


steigenden Kosten 
„Gesetz der Production auf Land“, $, 255); Verbindung von & 
Hoden ee 5 Pa der Ge 
er Bedarf” in der Einen 
en en Wi ‚ckenwirtbschaft, bäuerliche 
en dieser Productionsthätigkeit auf Vi 
von Dritten ausserhalb der Wirthschaft, „fur den — wieder 
schaft, mittelalterliche Frohnhof- und Grundherrschaft, as 
Gutswirts: —; Hinzutritt von Handelsthäti; 
Handel und Entwicklung zu 


entwickeln; so schärfere et von St 
Wechselwirkung ErehEN beiden und Ausbildi Hdung yeluia 
ns zwischen ihren beid roducten und Leist 

von Mana, Fabrik, Grossindustrie aus, See statt 
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und Hausindustrie; Fernabsatz von feineren, Susan Badia, Guweksngnien 
mittel auch von gröberen und für den Massenconsum bestimmi 

Fernher-Bezug von Rohstoffen, Hilfsstollen, a ”w ke die Ab) 

von der Menge, Art, Berirthschafnngsmethode des nahe ner 

agrarischen Bodens zurücktritt; Welthandel und weltwirthsohafilii Verkehr und regel- 
mässiges Austauschsystem darin nach den rüber ($. 150) dargelegten Gesichtspuncten. 


Diese Phasen oder Stufen der volkswirtbschaftlicben Ent- 
wicklung sind freilich nieht scharf von einander getrennt, folgen 
sich auch nicht überall und allezeit in dieser hier dargelegten oder 
irgend einer anderen fest bestimmten Reibe. Sie gehen vielmehr 
in einander über, wie alle Verhältnisse historischer Entwicklung, 
und zeigen in ihrer Reihenfolge, in den Berufsarbeitstheilungsver- 
hältnissen und Berufscombinationen und in vielen Einzelheiten 
manche Verschiedenheit. Aber gleichwohl stellen sie Typen dar 
nach der Art der menschlichen Arbeit, nach dem Verhältuiss der 
letzteren zur äusseren Natur, nach den Austausch- und Verkehrs- 
gestaltungen und den Bedingungen daftr, nach der Art, Menge, 
den (nattrlichen, rein volkswirthschaftlichen, $. 172) Productions- 
kosten der gewonnenen und zum Austausch, zur Vertheilung behufs 
des Consums gelangenden Sachgüter und Dienstleistungen, 


Es ist hier nicht die Aufgabe, jene Entwicklungsphasen re zu betrachten 
und im Einzelnen zu schildern. Das gehört, soweit überhaupt in dieses Werk, mehr in 
die practische Volkswirtschaftlche, so insbesondere, was die Entwicklung des Boden- 
anbaus und der gesammten Agrarverhältnisse anlangt (8. Be Buchenberger, 

Agrarpolitik T, Ein). Ab Abschn. I). Hier sei nur daran erinnert, dass in den genannten 
rimitiren Stufen rein occupatorische Arbeit, Gewinnung freier Nai statt- 
Endet, dann die Natur angeleitet wird, solche gebrnuchswerthige Güter herzustellen, 
welche bedurft werden, hierin durch forischreitende Naturkenntnisse und Verwerthung 
in der Technik immer mehr Erfolg erzielt wird und die menschliche Arbeit aus der 


erhebt. 
wieklungsstufe neue Rechtsbedürfnisse entstehen, daher neue nahen En 
besonders für die sachlichen Productionsmittel, zumal den Boden, und für die Arbeits- 
verhältnisse sich ausbilden müssen. 


In Verbindung mit dem Allen stehen dann nun auch die Be- 
völkerungsverhältnisse: die Voraussetzungen bestimmter 
Höhe der Volksdichtigkeit, bestimmter Vertheilung der Alterselassen, 
(z. Tb, auch der Geschlechter), der Erwerbsthätigen und der tbrigen 
Bevölkerung, der socialen Berufsstellungen, der Hauptberufsarten 
und der weiteren Gliederungen in denselben; stehen die grösseren 
und kleineren Schwierigkeiten, diese Voraussetzungen einer 
bestimmten Volksdichtigkeit, einer bestimmten Gliederung der Be- 
völkerung nach den angedeuteten Unterscheidungen und einer 
weiteren Steigerung dieser Volksdichtigkeit, einer Veränderung 
dieser Gliederung zu erfüllen; ergiebt sich für jede Phase der 
volkswirthschaftlichen Entwieklung ein gewisses Normalmaass 
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der richtigen, den Gesammtverhältnissen 
Arbeitstheilung, des Absatzes und Bezugs 
stehenden Rechtsordnung für Besitz, 
tragsvertheilung ee Volksdichtig ) 
freilich wieder nicht durchaus feste, immer 
doch eine Grenze (S. 596), wo bei u 
wirthschaftlicben Lebensbedingungen de 
handene Volkszahl, bei weiterer nattirlicher ler 
vermehrung der Bevölkerung, zumal der u 
ohne gleichzeitige und mindestens sbenmianigei 
zug auf die Erfüllung jener Lebensbedingungen 
Volkszahl in — Uebervölkerung tberzug 
Jede der angedeuteten Entwieklungsphasen, 
ordnung“, mit den socialistischen Theoretikern 
nieht ihr eigenes „Bevölkerungsgesetz“ 


ihren eigenen „Bevölkerungsspielraum“, 
völkerungs-Fassungs- oder Aufnahmekraft“ Cara 
erreicht oder droht sie überschritten zu werden, so 
Phase bei an und für sich sehr ungleicher Volksdic| 
völkerung, von der primitivsten Jägerphase bis 
hoehindustriell-mereantilen weltwirthschaftlichen. 

„Ungefährlich“ in dem Sinne, dass Verm 
völkerung, Steigerung der Volksdichtigkeit ja nicht no 
„Uebervölkerung“ bedeute, ist daber unter den e 
gebenen wirthschaftlichen Lebensbedingu‘ 
einer volkswirthsebaftlichen Entwicklung 
solche Vermehrung und Steigerung keineswegs. Viel 
sie in der That die Gefahr der Uebervölkerung je 
Nur wenn und soweit es gelingt, alsdann die Vo 
Entwicklung der Wirthschaftsverhältnisse zu einer ' 
mit einem grösseren Spielraum der Volksdichtigkeit 
wird diese Gefahr überwunden. - 

Gewiss ist nun auch geschlechter- und stam 
familien- und einzelweise und schliesslich in ganzen Vülke; 
der durch die Volksvermehrung bedin; 
nach Unterhaltsmitteln“, neben dem Drang 
Lebensweise, ein Hauptfactor für die Entwicklung des 
lebens von Phase zu Phase, von Stufe zu Stufe, in 
gedeuteten Weise, Gelingt es, die gesammten 
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für eine solche Entwicklung zu erfüllen und bleibend zu verbürgen 
und ebenso diejenigen für eine immer weitere Entwicklung der 
Wirtbschaftsverhältnisse, so verschwindet die vielleicht eben noch 
vorhandene Gefahr der Uebervölkerung oder tritt doch zeitweise 
zurtck. Dann kann die Bevölkerung kürzer oder länger hindurch, 
in kleinerem oder grösserem Maasse weiter steigen, die Dichte zu- 
nehmen, wie das ja auch die Bevölkerungsgeschichte und Statistik 
zeigt. Aber ist das länger hindurch und in bedentenderem Maasse 
geschehen (19. Jahrhundert, Deutschland!), so wird immer wieder 
ein Zeitpunet eintreten, wo unter den nunmehr erreichten 
und gegebenen Wirthschaftsverhältnissen abermals — 
die Vebervölkerung hervortritt und nun erst durch neue 
wirthschaftliche, technische, rechtliche, sociale Fortschritte be- 
schworen werden kann. 

Die Frage ist daher immer wieder von Neuem, ob für eine 
fortdauernd wachsende, dabei noch ihre Lebensansprüche und Be- 
dürfnisse steigernde Bevölkerung sich die nun wieder erforderlich 
werdenden wirthschaftlichen n. s. w. Voraussetzungen erfüllen und 
sicher verbürgen lassen? Das wird allerdings durch den erreichten 
Gesammtfortschritt einerseits erleichtert, aber andrerseits durch die 
grösser und anspruchsvoller gewordene Volkszahl und durch die 
Complication der zu erfüllenden Bedingungen schwieriger. Gerade 
für die Phase der volkswirthschaftlichen Entwicklung in unserer 
Zeit möchte sich das herausstellen, für die Verhältnisse des welt- 
wirthsebaftlichen Verkehrs hochindustrieller Nationen, trotz aller 
„Wunder der Technik“ und aller Fortschritte in letzterer. In dieser 
Hinsicht ist vor dem leichtsinnigen Optimismus der Anti-Malthusianer 
jeder Richtung zu warnen ($. 191—197), 

Gewiss, wo auf dem Jagdrevier von Jägerstämmen lange noch 
nicht ein Mensch auf dem Quadratkilometer Unterhaltsmittel ge- 
winnen kann, da steigt die Volksdichtigkeit von Stufe zu Stufe 
mit der Entwicklung der Wirthschaftsverhältnisse auf 10, 50, 100 
und mehr, bis auf einige 100 Kopf in hochindustriellen für den 
Fernabsatz arbeitenden Gegenden und selbst auf Tausende in gross- 
städtischen Verhältnissen. Und sogar die untersten Kreise der Be- 
völkerung leben vielleicht, vermuthlich selbst, besser als früher oft 
ihre Vorfahren auf einer niedrigeren wirthschaftlichen Entwicklungs- 
stufe. Aber die Bedingungen für die Erwerbs- und damit für 
die Lebenssicherung sind unendlich verwickelter, und darin liegt 
es, dass man wohl von einem — Damoklesschwert, ohne schwarz zu 


_ az 


ACER EN 


und grossstädtischen Verhältnissen 1e 























stärkere Betheiligung am Welthandel stattänden 
gewähre, 


$. 252. Fortsetzung, insbes 
völkerungsfrage für hochentwick: 
der Gegenwart. 

Eine unbefangenere Betrachtung der Verh 
der Bedingungen, unter welchen allein eine 
keit und eine immer weitere Steigerung de 
wesens, der Quoten der industriell-mercantilen 
landwirthschaftlichen Berufe unter der erwerbstl 
ungefährlich, d. h. ohne „Uebervölkerung“ darzu en 
könnte, nöthigt zu einer viel grösseren Reserve in 
breiteten freudigen Genugthuung über eine solch 
Ja mit Recht, wenigstens von einem gewissen 
artigen Entwicklung an und unter etwa sonst 
Umständen, wie sie u. A. flir Deutschland nicht 
möchten, wird eine pessimistische Ansicht, wiediej 
eher am Platze sein. 

Das mag hier für die Verhältnisse hoc 
wirthschaften in der „Fabrik- und Handelsperi: 
Betheiligung am Welthandel und mit grossem Import 
mitteln und Rohstoffen, Export von Fabrikaten | 
betrachtet werden. 

Es gilt in dieser Hinsicht, zunächst die Verh 
in Betracht kommenden wichtigeren Volks 
au vergegenwärtigen, um die Chancen im 
Coneurrenzkampf für eine weitere Entwicklung, 
danach mit zu veranschlagen. 


Vgl. auch oben $. 153, 154, Ausführungen, welche du: 
ihre La nach are Verhältnissen einzelner Länder finden, — 
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England (Grossbritannien) mit seiner in dieser bereits am Weitesten 
a EEE a 
Berölkı den Brunngnell der Wehrkraft, daher eher ontbi 


völkerung in em Theil dieses Besitzes und auch in seinen ‚Colanial- 
ae welche eich bereits politisch emancipirt haben, wie die Vereinigten Staaten 
jordamerica und in den noch besessenen, welche os vielleicht einmal thun werden, 


energischen Bevölkerung, Bodenschätzen an Kohle und Eisen, seiner lange 
und mächtig entwickelten, dadurch seinem ak 
Suprematic in Technik, Industrie, Handel, Geld; üngestörter 


pr: 
Ruhe a! riesigen Kapitalreichthum hier = eine re aber 
re der angedeuteten Umstände nicht ungtinstigste Beispiel der angedenteten Ent- 

wicklung dienen, 

Deutschland, d. h. das heutige Deutsche Reich, mit een erst Jung 
errungenen, noch nicht als en feste ae ‚den politischen 
Einheit, mit seiner ind volkswirthschaftlich Me ers are eopalichen 
Lage, seinem viel politischen Wehr- (bezw. A} ‚ daher 
such dem starken De ürfniss, seine ländliche Bevölkerung als ndlage der 
Wehrkraft zu erhalten, mit der spätaren und schwierigeren Entwicklang seiner Industrie 
und seiner Betheiligung am Welthandel, mit seinem Mangel an sentgendem 0 Colonsalbesitz 
und an fremden Märkten mit stamm-. sprach- und sittenrerwandter Bevölkerung bietet 
immer noch ein viel weniger extremes, aber doch wegen der angedeuteten Umstände 
ungünstigeres Beispiel. in im Durchschnitt für Ackerbau nur mässig günstiges 
Klima und nur mässig fruchtbarer Boden, einzelne nationale Eigenthümlichkeiten seiner 
Bevölkerung ner wirthschaftliche Arbeitsenergie als die angelsächsischen Vettern 
jenseits des nd Oceans, Hang zum Lebensgenuss and zur „Gemüthlichkeit“ 
WWirthehanelebens Trink- und Rauchgenüssel] u. A, m.), ungünstigere politische und 
wirthschaftliche, dadurch z. Th. auch cultnrliche Entwicklung, ausser im 19. Jahr- 
hundert, seit langer Zeit, geringerer Kapitalreichthum in Folge von dem Allen, fallen 
als weiters ungünstige Momente mit ins Gewicht. Die verbreitete Schulbildung, der 
hohe Stand des Unterrichtswesens, die militärische Bildung und Kräftigung der tion, 
der Kohlen- und Eisenreichthum bieten indessen einige Desperate 

In beiden Ländern, Grossbritannien und Deutschland, hat man aber mit der 
ziemlich gleich starken natürlichen Beyölkerungsvermehrung (8. 518, 518, 510) und 
mit dem hohen Belastungscoefficienten der grossen Kinderquote, yon über einem Drittel 
der Gesumutberlkerung 18.612), zu rechnen. Dadurch wird, auch bei 
grosser überseeischer BUN FIRE, (8. 554, 557), die var noch erschwert 
und die eh der DE Folge solcher starken Volksvermehrung noch 
ernster, zumal für Dentschlan: 

In dieser Hinsicht er Frankreich seiner in beiden 
Puncten abweichenden Bevölkerungsverhältnisse ee günstigeres Bild. Sein es: 
Nationalcharacter, seine unsteren inneren politischen Verhältnisse. sein Ohnurinismus 
in der auswärtigen Politik und seine „Reranche- Gesinnung“ führen aber, trotz der 
politisch und volkswirthschaftlich günstigen, Be in beiden Beziehungen, vollends 
in der ersten, ee geographischen a Deutschland und trotz seiner 
älteren industriellen Entwicklung, wohl dazu, in diesem Puncte in den 
a liegenden Vortheile er einigermaassen aufgewogen 


Italien bat die ae grossen Vortheile Pen aber freilich heute nicht 
pttheil des Wi 


günstig ist diese 2 sen 14 
Sliischen Einbeitsentei ne Ken nicht gerade. Hier bieten sich Analogien mit 
Deutschland, die auch in den Bei (Dichte, Vermehrung, hohe 
Kinderguote) hervortreten, worin Italien Deutschland weit näher "als Frankreich ‚steht. 
Seine noch jüngere Grass- und noch weniger auf Massenartikel gerichtete een: 
der Mangel an Kohle, Eisen, sind aber trotz der hohen ee 
Intelligenz — worin die Hıaliener vielleicht immer Ile in der pic 





546 4. B. Bovölk. u. Volksw.sch. 1. K. 
familie am Höchsten stehen —, trotz der Arl 

















unserer. 
Horoe ale fr uch nat ee 
; klein ferner | 
"manche wichtige Bodenproducte Fe 
Industrie nicht oder nicht in 
u oder volkswirthsch: 


ea ana er, irügung wieder; die Aufr 
aus er Erwi Dur 0 
Wirthschaft un rer 


ie ee Aaupländern gesagt 
ja es die dauernd: 


freilich wieder | 
Stellung zu behaupten. und zückt eben’ deakalb daual.die 
wieder näher. 


Es spielt aber hier in Bezug auf die 
und die davon mit bedingte weitere Eui 
Volksdichte „Cultureuropas“ gegenüber dessen Pfl: 
sonders germanischer Nationalität in der neuen We 
american und Australien, noch ein anderer Umstand 
in der Frage nicht übersehen werden darf: das \ 
alten geschichtlichen Entwicklung a 
wichtigen Verhältnisse der gesammten wirthseba 
ordaung und der mit dadurch bedingten Be 
namentlich — librigens keineswegs allein — de 
vertbeilung und der ganzen Agrarverfassung. 
macht sich allerdings mitunter als Bleigewieht f 
technischen Fortschritt der Produetion und als 
geltend für die Verhältnisse der Vertheilung des 
Es ist insofern auch unter Umständen für 
Volksdiehbte und für die Gefahr, eine Vermehrung 
zur Uebervölkerung werden zu sehen, ein erse 


AT 
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Allerdings besteht. el ent Pflunzstäaten der neuen Welt im 
Thseibe Pre en een are pri 


degung ee i 
Händen von einzelnen und Erwerbsgesellschaften, gerade 
v privaten Speculanten von n 


worden soll, ist sogar ei Fracht des Privateigenthum: und 
der Speculationsfreiheit in ee wie sie in dieser Weise in pr 
sich kaum findet. Aber das alles greift doch nicht so tief ein, lässt sich auch 
immerkin im Wege der Gesetzgebung, und der, diese unterttenden Rescton der 
fentlichen ee derartige Missbräuche, wie angedenteten Landspeou- 
lationen, leichter ‚oder beschränken und ak a als die im Volksbewusst- 
sein, in Sitte und Rochtsanschanungen fest gewnrzelte alte lie 
Europa, auch specii 


‚unter wohl zu bejahende Frage, FR mancherlei Weiteres, Klimn, Bodenbeschaffenheit, 
Lage, Verkehrsmittel, Kapitalbesitz, Absatzverhältniss etc.. ausserdem hier mitspricht. 
Der Socialismus decretirt hier eben einfach: Aufhebung, principielle Aenderung 
‚der Rechtsordnung, der Besitzverhältnisse, nach der ne seines Recepts, un- 
bekümmert um dessen Okonomisch-technische Durchführbarkeit und Bewährung. Be- 
sonnenere Urtheiler, selbst waun sie die Möglichkeit zugeben, dass eine bestimmte 
-Grandbesitzvertheilung nnd Agrarverfassung (so dio ndbesitzliche) populatio- 
uistisch in Bezug auf Vermehrung der Bevölkerung und Unterhaltung einer grösseren 
Volksdichtigkeit nachtheilig und eine andre (s0 die kleingrundbesitzliche) günstiger 
wirke und selbst wenn sie eine tiefgreilende bezügliche re der Rechtsordnung 
und der Besitzrerhältnisse deshalb und vom Standpuncte des volkswirthschaftlichen 
und nationalen Gesammtinteresses aus betrachtet für discutabel halten, z. B. 
Niere mecklenburgischen, PaReNEN, theilweise schlesischen, , böhmischen Vi er- 
tnissen, — besonneuere Url eiler werden mit Recht gegan dio socialistischen (und 
hie und da auch gegen die von liberal-indiridualistischer Seite, z. B. in der 
Agrarverfassung vertretenen) Forderungen einwenden: dass eben solchen V‘ issen 
gegenüber mit eingewurzelten Interessen, Anschauungen, Rechtsgrundsätzen als mit 
zn De en ee ee immer erst a 
lauernder Ein a je öffentliche Meinung, sorgsamster 
Für und Wider, u der billigen Rücksicht auf einmal bestehende Privatrechte und 
Priratinteressen, auf die guten Seiten, welche eventuell mit den angriflenen bestehenden 
Verhältnissen auch für das Gemeinwesen, für die Gesammtheit rorbunden sind (z. B. 
in der Frage des ass Grossgrundbesitzes der a an anf die 


Function desselben für das politische, sociale Leben. für isse 
Deren „Jupkererthum*!]), bevor sich solche schwer Rechts- und 
teressenfragen im Wege der Reform — die allein Lier in Rede steht — in der 


und der Richtung und s0 und s0 entscheiden lassen. Bis dahin sind einmal bestehende 
Rechts- und Besitzverhältuisse ähnlich wie natarliche wie technische Factoren, 
wie ökonomisch-technischer und allgemeiner Bildungsstand, wie Sitten und sittliche 
Anschauungen der Berölkerung in der Berölkerungs- wie in anderen socialökonomischen 
Fragen als etwas Gegebenes zu betrachten zu behandeln. das, wenn überhaupt, 
so nur allmählig einer Aenderung entgegengeführt werden kann. 

Mit grundstürzenden Doctrinen und Haan EEak mn eben Der Macht 
wenn man so will: dem Bleigewicht — ‚geschichtlichen Erbschaft von Rechts- 


‚normen, wohlerworbenen 
technischen Gewohnheiten gegenaber 
en Beyölkerung eines Vi R 
ec beliebig und nalen gunE auf ein 
und 


‚sie sein, wenn am 
Il 





















$. 253. Fortsetzung. Die Gründe, 
nahme einer Vebervölkerungsgefah 
Culturvölker nöthigen. Erwägt man 
sieh auch vor der Illusion hüten, als 
wiekelten Industrieländer der Gegenwart eine 
völkerung ein Hirngespinst, mit welchem nicht 
wäre, 


„Ungefährlich“ ist eine hohe Vo 
weitere Steigerung und sind die ökonomischen 
deswegen nicht, weil 

1) Oekonomik und Technik auch in un 
Blüthe der Technik und grossen Fortschritts 
beliebig ins Unbegrenzte, zumal nicht in 
entwickeln, am Wenigsten auf dem hier vor 
kommenden Gebiete, des agrarischen Boden; 
Grenze der Entwicklung besteht auch hier freilich nie 
doch auch eine jeweilig sehr reelle Grenze, welch 
genug erweist. 

Neben der Beschränktheit der Produ: 


jetivität des 
bestimmter BP RERRL und ee Brtlieh 
durch deln, e Maassregeln nur 


das Ackerland, besonders bezüglich hs re yr 
in iu Betzacht, So besonders die Kisrisch ekamaeiut \ 
oder weniger als etwas Gegebenes hinzunehmends Grun 
schaftungsweise, Br ee 
Au ser 


uctiven Olassen, der 
ler Betriebe, speciell "3er aniehschafiche tn ? 


moralische Hohen di dieser Classen izle 

Wollens eine Steigerung der Prodtetiriae der Arbeit ER 

schlossen werden, aus welcher mehr Menschen und : 
olkswirthschaftlichen K erhalten 


Grenzen 
jer Socialisinus hier einfach I durch sein Tree 
glaube alle Schwierigkeiten leicht, d“ lösen zu 

wie 


Frage gerschnet worden 
angedeuteten Schwierigkeiten, welche eine bestimmte pı 
Yolands 'e ländliche, als Zu einer 
in dieser Hinsicht darbietet. Speciell in der Frage der a 
wird ausserdem hier wichtiges Natur-Ge ee) 
trnlisation des Ackerbans, der nur begrenzte Vorzug, hi 


N 
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technisch der Grossbetrieb hat (rergl. auch meinen Aufs. „Die Prin der 
wirthschaftlichen Rechtsordnung beim Grundbesitz“, als Abschnitt I des Art. 
ee ERS NEE SAREE N, IV, bes. ül über ländliches Grundeigenthum). 
Soweit ausserdem bei der ae "der ange etwa auf einzelne 
BUN O\aIRDIENEER, Auer u ne en 
tigung auch et man, 
dass solche Fe nach Bodenart Kıie Klima, weiter aber nach natürlichen Productions- 
kosten und Absatzrerhältoissen nur Sie en Ausdehnung fähig sind. Ob 
und wie weit sich ferner Absatz erzielen aanke ide on der Kauffähigkeit 
der nicht-ländlichen, der ae nase ‚etc, ab, daher ron dem 
weiteren gesammten en dieser Kauffühigkeit. t geht die zur in 


die unten unter No. 3 erörterte 

2) Der zweite Grund, dessentwegen eine Uebervölkerungsgefahr 
gerade bei hoher und steigender Volksdiehtigkeit auch in unserer 
Zeit und bei den höchstentwickelten Nationen als vorhanden anzu- 
nehmen ist, liegt in der wenigstens relativ starken Festigkeit 
und geringen, zumal nicht raschen Umänderungsfähig- 
keit der historisch überkommenen Rechtsordnung für Produetion 
und Vertheilung, der gegebenen Besitz-, namentlich Grundbesitzver- 
theilung und Agrarverfassung; sowie in den socialen, ökonomischen, 
technischen Bedenken, welehe eine Umänderung dieser Ver- 
hältnisse auch vom Standpunet des Gesammtinteresses, nament- 
lich des volkswirthschaftlichen Productionsinteresses 
aus betrachtet, leicht immer und schwerlich jemals ganz olıne 
Berechtigung bietet. 


rer dass grade die Öcheierungaefhr hier selbst noch steigen wurde, wenn 
hi 


rischen Bodenarbeit nicht sicher und alsbald bei einer Umgestaltung jener 

ordnung wachsen, vollends wenn sie abnehmen sollte, während etwa, nach 

logisch z. B. in einem socinlistischen System sehr Tausibler Vermutbung, die 

der natürlichen Volksvermehrung sieh noch ee Are die 
Geburtsfreguanz zunehmen sollte: der schon früher erwähnte Fall Ver 
minderung des Dividendus, des Volkseinkommens, die Erhöhung des Dirk, ein 
arithmetisches Verhältniss," dessen nothwendige Consequenz jeds denkbare „gesell- 
schaftliche Ordnung‘ über sich ergehen lassen muss, 

3) Der dritte Grund endlich, welcher zur Annahme einer sehr 
reellen Uebervölkerungsgefahr, zumal bei immer weiterer Be- 
völkerungsvermehrnng auch bei unseren ersten Culturvölkern nöthigt, 
liegt in den preeären Verhältnissen des Fernabsatzes 
der Industrieproduete und des Fernbezugs der Agrar- 
und sonstigen Rohproducte, in der fraglichen be- 
ständigen Steigerungsfähigkeit dieses Verkehrs und der 
nicht minder fraglichen hinlänglichen Lohnendheit des- 


selben, unter den Bedingungen, von welchen er abhängt. Diese 


A | 
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einzelwir 
bilden“, gespart werden, d. h. es wird die anf diese A! 
"immer schlechter reell a na und 
Damit large ; 
ordentlich 


muss sinken, kann wei 

bisher bleiben, materieller und muss 

gang ist nicht zu vermeiden. Er wird um so stärker werden, 
Tendenzen der YVolksrermehrung Hl dann wirken, je & 
repressiven genügend in Function treten. 

8.254. Folgen des Eintritts einer u be 
gefahr auf hohen Entwicklungsstufen, 
unter solchen Umständen die Losung: möglichster 
Technik und Oekonomik der Production, Erftllung. 
daftr; Verbesserung, Verwohlfeilerung der Co 
Transportmittel, um den Productenaustausch 
zu machen; Rechtssicherheit und politische 
jeden Preis, um den Verkehr lebhaft und lohnend- 
ru machen; liberale, „freihändlerische* aus 
zu demselben Zweck; Gestaltung der gesammteı 
Rechtsordnung für Produchon und Vertheilun so, 
möglichst fortschreitet, die letztere die gei 
Volksmassen und deren weitere Vermehrung 
das iberbaupt von der Lösung des Vertheilun 
Produetionsproblems abhängt — daher ag 
Reformen in dieser Richtung —; schliesslich, 
und nicht am Wenigsten: Erweiterung der 


Folgen der Ueberrölkerungsgefahr auf hohen Stufen. 651 
Erschliessung neuer, „Colonieen“, „Handelsve: “ zu diesem 


Zweck, um lohnenden Massenabsatz von heimischen Fabrikaten, 4 


billigen Bezug von Nahrungsmitteln, Rohstoffen zu erzielen. 

Alles prineipiell ganz richtig, eine Lebensfrage im wört- 
lichsten Sinne für die dichte, städtisch eoncentrirte, überwiegend 
in nieht-landwirthschaftlichen Berufen beschäftigte erwerbsthätige 
Bevölkerung; eine um so dringendere Lebensfrage, je grösser die 
unproduetive, die Kinderquote, die nieht erwerbsthätige Quote, der 
zweifache Belastungscoeifieient, je höher die Quote der nicht-land- 
wirthschaftlich arbeitenden Personen, je rascher die weitere natür- 
liche und Wanderangsvermehrung, je schwächer die Auswanderung 
in der Bevölkerung. Der „Kampf um den Markt“ unter den Cultur- 
völkern in der Gegenwart erklärt sich so sehr einfach — wesent- 
lich mit aus den Bevölkerungsverhältnissen des 19. Jahrhunderts, 


Die wirthschaftliche, die Lebenslage, auch der Massen, ist und bleibt auch 
leidlich, solange es gelingt, durch technische Fortschritte die Concurrenzschwierigkeiten 
zu überwinden, solange die Absatzmärkte einigermanssen aufnahmefähig bleiben, Aber 
in den Zeiten der Krisen, der rückgehenden Conjuncturen, der sinkenden Nachfrage, 
der weichenden Preise, der kurzer und länger — aber cben vielfach und neuerdings 
mehr und mehr: immer länger dauernden — Absatzstockungen und „Aauen Geschäfts- 
lage“ zeigen sich die Vebelstände immer mehr, tritt die Ve ölkerung, zumal ju den 
Grossstädten, den Industriegegenden unverkennbar hervor. Und das wirkt dann weiter 
auf alle einheimischen Verhältnisse, auf alle Berölkerungs- und Berufskreise, nicht 
am Wenigsten auch auf die nberfallten liberalen und öffentlichen Berafe, ein: überall 
unverkennbare Symptome der Usbervölkerung. 

In den, wie ‚„ immer kürzer werdenden Zeiten günstiger Gonjuncturen, 
regen und lohnenden A| Absatzes im Auslande und für die mehr verdienende städtisch- 


Beruhigung, ein Aufschwung ein. Aber einmal wirkt or, wie sich zeigte 
(8. 219), als ‚es nenes Fürderungemite N steigert die Heiraths-, 


ein wildes en Rennen me um ee mit von der günstigen Conjunctur 
zu profitiren, unterstützt durch die Rechtsordnung des Systems der freien Ooncurrenz, 
durch dio sittliche Atmosphäre, die sich hier Kalikele (8. 30, 48), durch das rück- 
sichtslse Walten des „ersten Leitmotivs”, das Streben nach dam wirchschaftlichen 
Eigenrortheil (8.34), Die Folge ist aber nur ein um so laalacı und stärkerer 
Rückschlag der Conjunetur, wo sich dann in at oder an Erwerb 
wiederum die Symptome der Ueberrölkerung dentli 


Natürlich sind es nach unserer wirthschaftlichen Rechtsordnung 
immer noch weniger, wenn auch oft genug und zumal in zahl- 
reichen Einzelfällen, die „besitzenden“ Classen, die Inhaber der 
sachlichen Produetionsmittel, welehe hier leiden, als hauptsächlich 
die unteren, „arbeitenden“, namentlich die industriellen, 
die städtischen Arbeiterelassen, auf welche der Druck der Lage 
am Schwersten lastet. Bei ihnen zeigt sich dann, mindestens local 


N 















Lage leicht noch schwieriger machten. : 
ee ET vn: 

ag wirksame Steigen ae prävontiven erleer 
8 doch botanfalla Dar vorühergehenil wirken Manaar £ 

Dasselbe gilt von allen Maassregeln und Car 

dingungen lohnenden Nah- und F h 

besser zu sichern und glinstiger zu gestalten, al 

zu en neue zu erschliessen. ! 
‚uch das wird, wie sich aus dem V: 


werden. 

Auswanderung, auch Massenauswander 
solchen Bevölkerungsverhältnissen sehr eı l 
ein nicht unerwiinschtes Ventil. Aber wenn si 
fang erreicht, wie bisher, ausser der aus 
mit zu erklärenden irischen, noch keine selbst « 
wanderungsbewegungen der neuesten Zeit, 
Berufs- und Volkskreise (auch nach Geschlecht 
welche vornemlich ee sind, wirkt auch s 


Sie bildet Mr wiederum n 
wanderun; 
Hilfsmi 


denz huldigt und die L: GO KEoEEE \ 
Adhnliches gilt Kar as RR u 
Be im Zuzugsgebieto die Gefahr der Dobervülkerung D 
6 255. Fortsetzung. Verbleibender.Uel 


gefahr bei grösserer Beschränkung ı 
und Austausch auf den heimischen ] 


Uebervölkerungsgefahr und heimischer Markt. 653 


und Bodengesetz. Die Unsicherheit,"auf eine foreirte Export- 
industrie, welche durch niedrige Löhne — oft beinahe Hungerlöhne 
oder solche, welche z. B. beim weiblichen Geschlecht durch Pro- 
stitutionserwerb ergänzt werden und ergänzt werden müssen, woflir 
es leider an Beispielen nicht fehlt — oder durch übermässige Aus- 
dehnung des Arbeitstages und Ueberspannung der Arbeitskraft den 
Wettkampf aushält, die Erhaltung einer grossen, dichten, sich noch 
stark vermehrenden Bevölkerung (K. Sachsen!) zu begründen, wird 
indessen auch öfters eingestanden. 

U. A. geschieht dies auch von socialistischer Seite, ferner von Seite der 

\Tbeiterinteresse, sondern 


Produeten der nationalen Arbeit erten ven zu er Die listen denken 
dabei mehr an die Reduction der Gewiune EKE IE ee Unternehmer 
und Arbeitgeber, die Anderen mindestens ebe: jebı Last 
höberer Löhne auf die Preise der Arbeii Ben ee; Gemit auf die Käufer und 
Consumenten, besonders aus den wohlbabenderen Classen. 


Das Hilfs- und Heilmittel soll hier die Steigerung der Kauf- 
kraft der inländischen, namentlich der Arbeiterbevölkerung selbst 
sein. Dadurch soll der einheimische Markt aufnahmetäbiger 
werden, er mehr an die Stelle des preeären fremden treten, sollen 
die Arbeiter mehr für sich selbst produeiren und ihre Produete 
unter sich zum Austausch bringen. 

Auch das ist gewiss vielfach erwünscht und in einigem Um- 
fang auch wobl ausführbar. 

Wie weit, insbesondere in Bezug auf ein „Steigen dor Löhne auf Kosten der 
Profite“, steht freilich nicht nur practisch dahin, es ist auch ein Punct von princi| 
Bedeutung, welcher mit der BEAMER BER Un Urdnasd, der PA a 


Organisation der Volkswirthschaft zusammenhängt. 
zugehen (s. Buch 5 unten und Abtheilumg 2 der Grundlegung). 


Hier ist nur einzuwenden, dass allein auf diese Weise — und 
ebenso, wenn etwa die ganze socialistische Vertheilungsordnung 
durchgeführt und der nationale gesammte Produetionsertrag, nach 
Reservirungen für die Bildung des Nationalkapitals, für die öffent- 
lichen Bedürfnisse u. 8. w., als Arbeitseinkommen und Consumtions- 
fonds zur Vertheilung gelangte — der Gefahr der Uebervölkerung 
doch auch noch nicht, namentlich nicht dauernd vorgebeugt wäre, 
ja eher diese Gefahr noch nüher rlieken könnte, 

Denn einmal würde nur die Riehtung der, an sich eventuell 
gleichbleibenden, Gesammtproduction eine, vielleicht erfreuliche Ver- 
änderung erleiden; mehr „Arbeitereonsumptibilien“, weniger Genuss- 
mittel für die besitzenden und wohlhabenden Classen prodaeirt 


werden. Sodann aber wäre der Bedarf an BETEN, gewerk- 
kA. Wagner, Grundlogung, 3, Anfage. 1. Theil Grundlayen. 
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abnehmender 
nur mit höheren Kosten möglich wäre, 
der bestgeeignete Boden bereits ganz in 
und nicht immer inı mindestens gleichen Vei 
Bedarf an Bodenproducten die 
die Tendenz der Steigerung der Kosten der 
demselben Grundstück überwindet. Das 
Erfahrung mit der Bodenbearbeitung unwahrsel 
Das „Grund- und Bodengesetz“, das 
duetion auf Land“, wie die britische Oekonomik | 
gestellt hat und nennt, d. h,, dass der Boden, 
agrarische die Tendenz hat, von einer freilich nicht 
etwas elastischen Grenze an eine grüssere Menge 
und Güte) der Bodenproduete nur unter im Allgen 
unglinstigeren Bedingungen herzugeben, — dieses 
keine Cbimäre, kein blosses Gedankenprodu 
dednetiven Nationalökonomie“, sondern beruht auf 
Erfahrungsthatsachen. Es lässt sich nicht 
auf immerwährenden technischen Fortschritt, der 
hier seine, wenn auch nicht durchaus unverrückbare, 
sehr wirksame Grenze hat, widerlegen, Besti 
J. St. Mill zu reden, durch den technischen For! 
samkeit des Gesetzes im conereten Falle etwas 
das Gesetz aber nicht aufgehoben. “ 
Z Ne: gehört nicht hierher, sondern in die „ibesrasche 
a a ei Berl n 
Gera Amer; nach van Zargen varısana TREAARE 
Fassung des Gesetzes bei diesen ran für die immer 
polit. economy, sein „vierter Elementarsatz“ der Wissenschaft 
skill remaining the same, adlitional labour em) a the r 
given distriet produces in general a loss N on 1: 
words, that though, with every increnss of the Tabour b 
return is increased, the inereaso of the return is se! 
af ıhe labonr“; mit der weiteren Consequenz: dass darin 


Ackerbau (bzw, überhaupt Bodenbearbeitung) und ndunns 
when employed in manufactares is more, when employed 


„EN 


Grund- und Bodengesetz, >. 655 


efficient in proportion (2. B. 4. ed., 1858, p. 26, 81 ff). Daza die vortrefflichen Aus- 
a ung nn 
Productionsfortschri 


iger des im 
8. anch Sidgwick, princ. B. 1, Kap. 6. Von den deutschen Autoren bes. Roscher I, 
$. 34, in der neuesten 20, Auf. mit richtiger ae der ee 


aber thatsächlich widerlegten 
und der Schwärmerelen nd Schlmpferelen eines Bebel Ina, wo u. A, eben 
die Kostenfrage, der entscheidende Punct. in den landwirthschaftlich- 
ischen ritten und Reformen in Weise Mio: geatgend beachtet wird). 
Aus der Agrarpolitik vgl, Koneher s und Buchenberger s Ausführungen über die 
Entwicklung der Feldban- und Betriebssysteme. Ans der landwirthschaftlich-technischen 


Litteratur ee Mittheilı ee die ep Pr Nee 
Art, der Pflügung (Tiefpfngen u u. del) u. ung “ 
Ba das Er „mit hierher (s. & Daten bei 
Note 
Auch auf die Gefahr hin, jüngeren Fachgenossen dio schnell Lartig mit dem 
Urtheil und Wort sind, ebenfalls Mr Beweisführung mit einem „alten Ladenhüter* 
gerieben zu werden, halte ich an dieser gut „ feilich auch richtig zu 


Bodengeset; begrenzte E‘ 
schritsfühfgkeit vu Technik sind keine Widerlegun; a er wir ic das ach 
Problem, die Nahrangsmittel Ten ‚ohne stolfu Mitwirkung des 
schaftlichen Bodens, aus den Grundstoffon der Natur herzustellen, gelöst haben — 
wozu es doch noch eine gute Weile hat! — wird auch mit dem Bodengesetze in der 
Frage zu rechnen sein. Ob selbst dann die „Kostenfrags“ auflörte, eine maus“ 
gebende Rolle zu spielen und desshalb immerhin noch ferner wenigstens mit in Be- 
tracht zu kommen, steht auch noch dahin, 


8.256. Die Allgemeinheit der Thatsache der Ueber- 
völkerungsgefahr. Nach allen diesen Erwägungen und Er- 
örterungen wird man die Gefahr einer Uebervölkerung als eine 
unter jedem Wirthschaftssystem und in jeder Phase der volks- 
wirtbschaftlichen Entwicklang zu berücksichtigende anerkennen 
müssen. Sie geht aus dem menschlichen Triebleben hervor und 
kann nur durch dessen Beherrschung wirksam überwunden werden, 
d. h. durch die präventiven Hemmmittel der Volksvermehrung. 
Sonst wird man über die üblen Folgen der Uebervölkerung und 
die Nothwendigkeit, dass die Repression die Ausgleichung herbei- 
führe, nicht hinwegkommen,. Die letzte Aufgabe liegt daher auch 
in dieser Beherrschung eines Naturtriebs in der Bevölkerung und 
fir die Gesellschaft in der Herbeiführung solcher Verhältnisse, 
welche diese Beherrschung begünstigen, daher die präventiven 
Tendenzen wirksamer machen. 

Eben deshalb ist noch eines weiteren Bedenkens hier zu er- 


wähnen: der leicht aufdie Bevölkerungsvermehrungzuförderlichen 
4a* 
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Rückwirkung von Verbesserunge 
BARS. Du WW Ueli 
insbesondere nach den 


mehrung abschwäche. Hierin liegt a 
Gefahr der Wirkung aller Verbesserungen ( 
sich von selbst, durch Verkehrsvorgünge, techn 
wie durch gesetzgeberische, administrative, 
vollziehen, namentlich der Wirkung plötzlicher 
graduell starker Verbesserungen auf die B 
Tritt diese Wirkung ein, daun werden auch 
sehwerlich dauernd sein können. Das bleibt 
sehon mehrfach angedeutete entscheidende 
socialistischen Produetions- und Vertheilu 
völliger Heirathsfreiheit und Freiheit des Ge 
bunden mit Abnahme der Versorgungspflicht bezti 
von den Eltern und Uebertragung dieser Pflicht z 
schaft“, > 
Was aber ist nın nach dem Allen das Wesen, 
die charakteristisehen Merkmale der soci: 
scheinung oder des betreffenden Zustands, ) 
dem Ausdruck „Uebervölkerung“ behandelt 
wird sich, wie oben (S. 639) vorbehalten wurde, 
stimmen lassen: eine Aufgabe, welche mit der f 
scheidung in Verbindung steht und im Zusammenh 
hier gelöst werden soll. . 
B. — $. 257. Absolute und relative Ueb 
Hierzwischen wird in der ganzen Frage oft nicht 
schieden. Namentlich die Optimisten der verschied 
denken an Zustände absoluter Uebervölkerung, 
leieht, wenn sie diese im streitigen Falle nicht | 
das Vorhandensein von Uebervölkerung iiber] 
Ueberyölkerung widerlegt zu haben: die we 
Rede stehende, wichtigere und schwieriger zu 
behandelnde Erscheinung, ein rerbingeiier is Ih 
thum (8. 250), 


Br 1“ 


Absolute Vebervölkerung. . 657 


1. Unter „absoluter“ Uebervölkerung könnte wohl nur ein 
Zustand verstanden werden, welcher etwa folgende Merkmale auf- 
weist: ein Zustand nemlich, in welchem wirklich für einen be- 
stimmten Zeitraum und für eine gegebene, nothwendig zu versorgende 
Volkszahl das überhaupt vorhandene, in den erforderlichen con- 
ereten Unterhalts-, namentlich Nahrungsmitteln schon bestehende 
oder darin im gebotenen Zeitpunete und an gebotener Stelle um- 
setzbare Volkseinkommen, bzw. auch Volksvermögen, schlechter- 
dings nicht ausreicht, diese Volkszahl zu erhalten, bzw. zu ernähren. 
Ein solcher Zustand erscheint möglich und kommt auch in grösserer 
und geringerer localer Ausdehnung in abnormen Zeitlagen und 
unter besonderen unglinstigen Umständen vor. So in Kriegs-, 
Revolutionszeiten, dann allgemeiner auf primitiveren Stufen 
des Wirthschaftslebens, wo die Bevölkerung auf freie Naturgaben 
angewiesen ist, einfachen Ackerbau treibt, grosse Missernten ein- 
getreten sind und es an technischen Mitteln, namentlich Communi- 
cations- und Transportmitteln, auch etwa an Handelseinrichtungen 
zur Herbeischaffung des Erforderlichen aus der Ferne, sowie an 
ökonomischen Mitteln zum Einkauf, zur Bezahlung dieses Erforder- 
lichen fehlt. 

Derartig sind die Verhältnisse in den aus Missernten, politischen 
hervorgegangenen Hungersnöthen früherer ee und heuts Kae von Ländern, welche 
in ee Hinsicht zurückgeblieben sind (Indien, China; auch russische Nothstand 

im Jahre 19891—92 bot noch etwas Ai een und vor al RE Zeit überhaupt 
die Hungersnötbe in europäischen, er communicationsarmen Ländern). 

Auf höheren Wirthschaftsstufen wird gerade ein derartiger 
allgemeiner Zustand, welcher nieht aus vorübergehenden poli- 
tischen, sondern aus teehnischen und ökonomischen Ver- 
hältnissen entspringt, sehr selten sein, wenn überhaupt vorkommen, 
Nur in einzelnen, meist auch nur in kleineren Volkskreisen und 
mehr sporadisch und vorübergehend mag er hie und da zu finden sein, 

Da handelt es sich dann auch um acute Nofhstände, denen nicht mit 
mässig längere Zeit zu ihrer Wirksammachung erheischenden n auf dem 
Productionsgebiete, als vielmehr mit solchen anf dem V 
öffentlicher und privater Nothstandshilfe, entgegen zu wirken ist, — mit Mitteln, welche 
freilich im schliesslichen Effect von denen, welche sie noch besitzen und en 
können, zu Gunsten der in Noth befindlichen Bevölkerung freiwillig BEN EER 
(Steuern) hergegeben werden müssen. &8 vorher wirksamen fopreiren Tenden 
der Volksrermehrang lassen es eben nicht zu allgemeinerer absoluter Deere 
völkerang kommen. 

Allein, wenn absolute Uebervölkerung nicht vorhanden ist, 
beweist das, wie gesagt, nichts für die Frage der relativen Ueber- 
völkerung. 
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8.258. — 2. Diese letztere, wie d 
eben eine nicht für sich und bloss nach d 
zwischen Bevölkerung und Volkseinko 
bemessende, sondern eine Erscheinung, 
Betracht kommende Mannigfaltigkeit 
wirthschaftlichen, rechtlichen, der Cultm e 
ein Verhältnis zur Bevölkerung gebracht wird. _ 
niss gemessen ergiebt sich dann für jede 
schaftsentwieklung ($. 251) und für das ganze 
und Classen desselben, allgemein oder local, 
oder kurz vorübergehend, eventuell ein Zustand, 
Uebervölkerung bezeichnet werden kann und muss, 
Aa Densgi uk ‚das. Manen "Ber Volkaei el ER 
völkerung besteht oder nicht, und in Bezug a 
Bediirinissbefriedigung, bei welchem Uebervöll 
ist oder nicht, namentlich Verschiedenheiten nach“ 
der Wirtbschaftsentwicklung ein. Und zwar in Bei 
Punete in umgekehrter Riehtung: eine Vo) “ 
einer niedrigeren Stufe als Uebervölkerung wirkt 
höheren Stufe ganz normal und unbedenklich sein. 
des niedrigen Ranges der Bedürfnissbefriedigung. 
Stufe Uebervölkerung vorliegt, braucht das = 
Stufe, z. B. bei einem viel geringeren Bedürfniss: 
Arbeitsmaass der Bevölkerung, nicht der Fall zu 

Das Wesen und die specifischen Merkmale 
Uebervölkerung lassen sich daher folgendermaassen 


bestimmen, 

Dieselbe passt auf diese Erscheinung in allen Fällen, auf 
stens mit geringen, sich leicht ergebenden Modificationen, ist 
nissen des hochentwickelten Wirthschafts- und Culturlabens: in. 

worden. Sie lautet di : 

Relative Uebervölkerung liegt vor, wenn die 
besondere ihre sogen. arbeitenden Classen, bei : 
allem guten Willen zur Erwerbsthätigkeit nicht 
nügende Beschäftigung und Erwerb findet, und 2 
gabe folgender drei Reihen von Umständen 
gegebenen ökonomisch-teehnischen Ver 
duction, insbesondere nach den Bedingungen 
satz der Arbeitserzeugnisse und für die dafür 
sowie nach denjenigen für den Bezug und di 
durften Producte; ferner nach der gegebenen Rec 


P> een 


‚Relatire Ueberrölkerung. ‚659 


für Production und Vertheilung; endlich aber auch nach den auf 
Grand der einmal erreichten Lebenshaltung gestellten Ansprüchen 
sowohl in Betreff der Art, des Maasses, des Lastgefühls der Arbeits- 
leistung, als auch bezüglich der Art, des Maasses, des Lustgefühls 
der er bzw. der Bedürfnissbefriedigung. 

Die beiden ersten Reihen ron Umständen werden gewöhnlich in der Frage 
berücksichtigt. die letzte Reihe, "ale Ansprüche nicht, Und doch ist 
grade dieses Moment etwas sehr Wesen! in der Frage der relativen ar 
völkerung. Wenn man davon nach den in der Formel Einzelheiten 
sicht, wird man öfters Ueberrölkerung nicht annehmen, wo sie unverkennbar er 
Denn freilich, ein (Arbeits-)Einkommen weit unter dem Betrage dessen, welches zur 
Befriedigung selbst ee Ye notwendigen Existenzbedürfnisse zweiten Grads im rolks- 
üblichen Umfange ($. 24) ausreicht, und für eine überlästige Arbeitsart und über- 
mässige Arbeitsınen, eh Ar 
beitstage, — ches Einkommen mag vielleicht noch abfallen. Aber Le} zul: 


angedentete: 
zwei Reihen von Daekkaden nothwendig hervor, 50 besteht ee ihnen Une 
vol 


europa, an Er 

Ein Symptom oder eine Wirkung der relativen Uebervölkerung 
wird daber auch nicht nothwendig und in der That auch in Wirk- 
lichkeit nur ausnahmsweise die Auslösung der repressiven Tendenzen 
der Volksvermehrung, eine allgemein grössere Sterbliehkeit, nicht 
einmal nothwendig immer eine grössere Kindersterhlichkeit sein. 
Vielmehr. wird sich die Wirkung in einem Druek auf das Bin- 
kommen, auf die Löhne, in einer Ausdehnung des Arbeits- 
tages, einer Steigerung des zu übernehmenden Arbeits- 
maasses zeigen. Selbst darin aber nicht immer direct, sondern 
indireet: ein sonst mögliches Steigen des Einkommens, 
Verminderung des Arbeitsmaasses wird unterbleiben. 
M. a. W. die ganze Lebenshaltung, nach Arbeitslast und Umfang 
und Art der Bedürfnissbefriedigung gemessen, wird wieder weiter 
herabgedrücktoder niedrig gehalten: die eigentlich eultur- 
feindliche Wirkung der Uebervölkerung, auch vom Standpuncte 
des Gesammtinteresses, auch selbst von demjenigen des volkswirth- 


er 
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‚und die Arbeitslust unter solchen ' 
Wirkt die Repression aber hier nicht, : 

sache in Kraft, welebe nngiinstige wirthse) 
‚herbeiführt: eben das Missverhältniss zw 
und Unterhaltsmitteln, bzw. sachli 
mitteln, um Unterhaltsmittel direct oder 
winnen, 





schwer wird sich hier immer eine ı 


ing nur um Vei 
möglichen, unnöt BE hi 


g 1i Hier erfolgt erfolgt eine Gas; 

der Tee nn tnsohrkakung der Lebe 

RER materielle, eh re und 
'erkümmerung der Keks 

licher Verzicht auf Autheilnahme a welcher : 

'Gesammtentwicklung von üblen Fo| Ein 

auf ein berechtigtes höheres Badia: 

Verhältnissen eben gehindert, bestenfalls schr verlangsamt. 

Nicht minder a natnrlich auch die Bildung des Natio 
Diese vollzicht sich in unseren Volkswirthschaften einmal 
amd der er Fra 127 fh ISER 

inkommen der Privatpersonen Abzug des Vi 

nothwendig das Einkommen, bleibt für Ale Yo l 
er Einkommen (8. im) übrig, so kann eben die private 
nationale dung nur lan; er und schwächer vor | 
Haag dr Betreten, a ging dulgn, 

ler B 0) genug 
eulturlichen, Bildongsbedürfnissen im 
sollte. Auch daher also wieder Anckthellige F Folren, 

Vergleichungen zwischen den kinderreichen und ki 
socialökopomischen 5 Standes, nicht nur bei den Arbei 3 
weit in die Kreise der Bevölkerang mit höherem 

rsönlichem oder Arbellosiakummen. hinauf, Vergleichungen 
Tandern mit grösserer und geringerer Durchschnittskinderzahl i 
und geringerer Green Dan ote in der Bevölkerung, Ve : 
gebiete, 50 zwischen itschland und Frankreich, hi 
Trorstehenden 8; 

‚Auch in B einzelnen Bernfskreisen, bei uns 
Mittelstando, #. B. im Beamtonstande, bei den sonstigen 
höheren abhängigen Stellungen des Gewerbe- und K 
als im eigentlichen Arbeiterstande zeigen sich die 
solchen relatiren a Auch bei Freiheit 
doch die künftige Generation der Berufsangehörigen vor 
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lingen der bisherigen Generation, was ja aus leicht ersichllichen Gründen er 
genug ist. Wenn aber jede he iseakee grösser und im Laufe von ein 
Menschenaltern doppelt so gross Be wenn nach Sitte, nach Vorurtheilen, nach 


Bildungsgang u. s. w. a nferen Ber ji andere Berufs hinnbergehen, umgekehrt 
aber die Keane aus anderen Beruf. 


und unteren 

höheren Beamten, der Aerzte, Anwälte, der Techniker, Kaufleute, so muss natarlich 
eine Ueberfüllung entstehen. Dieselbe wird, wenn die Verhältnisse bleiben, immer 
drückender werden, Denn nur ausnahmsweise wird von Menschenalter zu Menschen- 
alter der nationale Bedarf an Arbeitskräften in einzelnen solchen Berufen in dem- 
selben Verhältniss wachsen. Ton nicht unverkennbare Zeichen in West- und 
Mitteleuropa, zumal in Deutschland, derartige Verhältnisse und Zusammenhänge 
der Erscheinnngen hin? 

Die „Verbreitung der Bildung“, auch höherer, die Ausdehnung und Ver- 
wohlfeilerung der Benutzung des öffentlichen Unterrichtswesens, von der Volksschule 
bis zu Polytechnikum und Universität, ist unter solchen Berölkerungsverhältnissen nicht 
unbedingt ein Hebel zur Emporhebung ‘der Berölkerung, eher oft umgekehrt ein Mittel 
zur Herabdrückung der höheren Stände und der oberen Mittelstände auf ein niedrigeres 
Nireau der Bedurfniss ae er und der Oultor. Die Concurrenz wird in allen 
Kreisen gesteigert, mit ein Ar guten, mit noch mehr- üblen ethischen Polgen für die 
Nächstbetheiligten ond far die Gesammtbeit (s. Buch 1 Kap. 1 u. Buch 5). Die Ansprüche 
an das Leben, an Lebensgenuss, an äussere Stellung, an Bildungsmittel wachsen, die 
materiellen Mittel nicht in demselben Maasse, wenn sie nicht gar ganz fehlen "oder 
geringfügig sind (Lage der Berufe mit Unirersitätsbildung bei uns). Das Miss- 
verhältnis zwischen erlangter formaler Bildung, darauf begründeten Lebensansprüchen 
in materieller und ideeller Richtung einer-, Lebensstellung, Aussichten, Einkommen, 
WERDger ayarengedia wird grösser. Unzufriedenes Elläumerraletiziat "ist die noth- 
wendige Folge, 


© — $. 259. Die Vebervölkerungsfrage und das 
Vertheilungsproblem. Gewiss kommt in dem Allen nun auch 
die Frage der Vertheilung des Nationaleinkommens und National- 
vermögens mit in Betracht, aber nicht in erster Linie, wie nach 
der Meinung so vieler, namentlich der Socialisten, sondern nur als 
Nebenmoment neben der Bevölkerungsbewegung und der daraus 
hervorgehenden Uebervölkerung. Ja, man kann weiter gehen und 
mit Recht behaupten: diejenige „Vertheilung“, welche sich 
auf der Rechtsbasis des Privateigenthums an den sachlichen Pro- 
duetionsmittela und im Wesentlichen mittelst Verträgen im privat- 
wirthschaftlichen Organisationssystem vollzieht, fällt eben zwischen 
Besitzenden und Nicht-Besitzenden, zwischen „Kapital und Arbeit‘, 
zwischen „Grundbesitz und Arbeit“, so unglinstig fürdie Arbeiter aus, 
weil sie unter dem Druck der grossen Bevölkerungsdichtigkeit, der 
Vermehrung derselben, der Ueberholung des Bedarfs an Arbeitskräften 
jeder Art durch das Angebot von solchen steht. Der „Lohndruck“, 
die Erhöhung des Arbeitsmaasses, die Verlängerung des Arbeits- 
tages geht wesentlich aus diesen Verhältnissen der Be: 
völkerungsbewegung hervor. Die letztere ist das mechanische 
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Das "würde sich ieh vielleicht in der Forn 
Maasse, aber nicht nach Prineip und Art 
socialistische Programm ausgeführt wa ,. 
Gemeineigenthum an den sachlichen P eti 
schaftliche Ordnung der Produetion er der Ve 
Denn das Tempo und die Stärke der Vo 
burtsiiberschusses — von der gerade in einem „, 
Gemeinwesen sehr heiklen Frage der Wanderungen, de 
keit, der Ein- und Auswanderungsfreibeit selbst 
auch hier jedenfalls der eine bestimmende F 
lichen „Antheil des Einzelnen am Gesammi 
theiligen Volkswirthschaft“ bleiben. Darüber kommt 
bare „Organisation der Arbeit“ hinaus. . 

Alsdann steht man aber wieder vor der 8 ; 
erwähnten Hauptfrage: ist es auf Grund aller p 
fahrung wahrscheinlich, dass in der „socialisti 
schaft“ die Bevölkerung langsamer als in der h 
naleinkommen dagegen rascher wächst? Wer « 
bejahen wagt und eher nach Allem das Gegentheil fü 
licher hält, der wird wiederum einräumen missen, ( 
fahr einer durchschnittlichen Verschlechterung 
lage eintritt, selbst wenn kein Pfennig „Besitz 
„volkswirtbsehaftliche Drohnen“ abgeht; dass, 
oben ausdrüickten, wenn der Divisor, die Bevö 
der Dividendus, das Volkseinkommen, noch 
zutage, wächst, der Quotientunvermeidlichf 
kleiner werden muss. 

Alles das beweist daher auch, dass die „Be 
und die „Vebervölkerungsgefabr“ in der That yı 
ebenso ernst, wenn nieht noch ernster beachtet 
das im gegenwärtigen und in jedem friiheren System der 
lichen Rechtsordnung und Organisation und als es au 


1 
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und auf jeder früheren volkswirthschaftliehen Entwicklungsstufe 
geboten ist ($. 192, 196). 

D. — 8.260. Schlusssätze und Postulate. Wir haben 
oben (S. 636, Schluss von $. 248) ein Postulat formulirt, welches 
vom Standpunete des Produetionsinteresses aus für das Maass der 
Bevölkerungsvermehrung aufzustellen war. Dasselbe Postulat be- 
hält nach den vorausgehenden Erörterungen auch bei der Be- 
trachtung der Bevölkerungsirage vom Vertheilungsstandpuncte aus 
seine Geltung, muss aber hierfür dann noch nach einigen Seiten 
ergänzt werden. Es kann dann etwa folgendermaassen lauten: 

Bei gegebener Productionstechnik, gegebenen Communications-, 
Absatz-, Bezugsverhältnissen, gegebener Rechtsordnung für Pro- 
duction und Vertheilung, gegebener Lebenshaltung der Massen, 
daher auch bei gegebenen Ansprtichen der letzteren in Bezug auf 
Arbeitslast, Art, Maass und auf Bedürfnissbefriedigungslust, Art, 
Umfang ist nur eine solche Volksvermehrung zu wlinschen, welche 
selbst wieder durch ihre Bereitstellung von arbeitsfähigen und 
arbeitswilligen Gliedern (Erwerbsthätigen) die Bedingungen einer 
mindest ebenmässig, womöglich einer verhältnissmässig noch stärkeren 
Steigerung der Güterproduetion, des Volkseinkommens, erfüllt. 

Nur in diesem Maasse ist eine Volksvermehrung vom Stand- 
puncte der Vertheilung betrachtet auf allen Stufen der volkswirth- 
schaftlichen Entwieklung und unter allen Systemen der volkswirth- 
schaftlieben Rechtsordnung und Organisation möglicher Weise 
unbedenklich, Bei einer stärkeren Vermehrung tritt immer wieder 
die Gefahr der relativen Uebervölkerung mit ihrer nothwendigen 
Folge der Verkleinerung des auf den Einzelnen fallenden Ver- 
theilungsquotienten oder Antheils am Nationaleinkommen ein. Damit 
aber werden leicht auch die Bedingungen der Culturentwicklung 
der Gesammtbeit untergraben. Nothwendig tritt das ein, wenn 
die Herabsetzung der Lebenshaltung zu einer Beschränkung in 
der Befriedigung nothwendiger und berechtigter materieller und 
ideeller Bedürfnisse führt, 

In einer volkswirthschaftlichen Rechtsordnung und Organisation, 
wie derjenigen der bisherigen geschichtlichen Entwieklung, der 
heute auch bei den Culturvölkern bestehenden, der Privateigenthums- 
ordnung und der privatwirthschaftlichen Organisation, ist das Maass 
der nach dem Voransgehenden zulässigen Volksvermehrung noch 
enger begrenzt. Denn von dem Volkseinkommen geht hier eine 
mehr oder weniger hohe Quote an die die sachlichen Produetions- 


„HERE 
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mittel besitzenden und damit p 
nalen Production führenden aaa und 
stünde, Volkskreise, Familien und Eiı 
durchsobnittliches Einkommen 
Nationaleinkommen ab ($. 199). Nur 
Rest dieses letzteren und dessen 
(nach dem absoluten Gebrauchswerthb 
hier die für die Vertheilung unter die übrige, 
die untere, die Arbeiterelasse zur Verfiigung 
Entscheidend sind mithin die Proportionen des Wa, 
Grösse einer-, des genannten Bevölkerungstheils 
Höhe des Vertheilungsquotienten. Dieser Bevüö 
nicht rascher, womöglich nicht einmal s0 rasch wael 
verfügbare Theil des Nationaleinkommens. Sonst 
auch selbst das ganze Nationaleinkommen stärker wi 
Gesammtbevölkerung, nothwendig wieder hier, für di 
theile, Uebervölkerung eintreten mit ihren a 
Im Interesse dieses Haupttheils des Volks. 
Interesse auch ein solches der ganzen Volksg 
demjenigen der letzteren, erscheint es erwilnscht, di 
des Nationaleinkommens mehr jenem Volkstheil zur b 
friedigung seiner materiellen und zur Befriedigung 
rechtigter Culturbedürfnisse zu Gute komme, daher 
einerlei auf welchem Wege, durch welche Mittel — 
der besitzenden Classen und der Kreise und Person 
schnittliehen Einkommens, mindestens in der Art, dass 
Zuwachs des Nationaleinkommens nicht diesen le 
jener Masse des Volks ganz oder doch grösstentl 
Privateigenthumsordnung und die privatwirthschaftli 
erschwert das, ohne es durchaus zu hindern. Es ist eine pr 
socialökonomische Frage der Ve Di 
(Buch 5) und Reehtsordnung (Abtheilung II der Grundleg 
Gestaltung der Vertheilung des Nationaleiukonmunniiinhl 
vermögens und zumal des weiteren Zuwachses beide 
angedeutete Richtung hintiber zu leiten. S. auch folgende 
dieses 4. Buchs hierliber. 
Aber der Erfolg selbst der gelungensten b 
richtungen und Maassregeln, selbst einer rein 
ductions- und Vertheilungsordnung ohne jedes Be 
vorausgesetzt, was freilich zu bezweifeln ist, dass di 
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wirthschaftliche Produetionsproblem gentigend, mindestens nicht 
schlechter, vielleicht sogar besser gelöst würde, als auf dem Boden 
der bestehenden Rechtsordnung und Organisation, — der Erfolg 
von dem Allen ist wiederum durchaus abhängig von dem 
Maasse der Bevölkerungsvermehrung. Geht diese rascher 
als diejenige des ganzen Nationaleinkommens oder des für die 
Masse verfügbaren, wenn auch grösser werdenden Theils desselben 
vor sich, wozu eben Tendenzen bestehen, so muss sich der Ver- 
theilungsquotient abermals nothwendig verkleinern. 

Soll das vermieden, soll die Gefahr der relativen Vebervölkerung, 
welche hier immer, unter allen wirthschaftlichen Rechtsordnungen 
und Organisationen, eintritt, beseitigt, andrerseits die traurige Even- 
tualität einer Niedrigbaltung der Lebensführung, der Culturent- 
wicklung oder eines Hervorkommens der repressiven Tendenzen 
der Volksvermehrung verhütet werden; ist auch die unter solchen 
Verhältnissen erwünschte Auswanderung nicht im erforderlichen 
Maasse in Gang zu bringen und darin zu erhalten und versagt 
die Hilfe des technischen Portschritts in der Production, zumal im 
Landbau, und die Hilfe der Absatzerweiterung wie des hinlänglich 
lohnenden Absatzes heimischer Produete und Leistungen auf fremden 
Märkten, der Bezugserweiterung und des lohnenden Bezugs fremder 
Produete und Leistungen aus diesen Märkten — wie das nach den 
früheren Ausführungen anzunehmen ist —: so giebt es überhaupt 
nur ein durchschlagendes Hilfsmittel auf die Dauer: 
die genligende Wirksamkeit der prärentiven Tendenzen 
der Volksvermehrung, auch, ja gerade auch in der hochent- 
wickelten Volkswirthschaft der „Agrieultur-, Manufactur- und 
Welthandelsphase“ mit grosser Volksdichtigkeit; aber nicht minder 
auch, ja vollends auch, in einer socialistisch eingeriehteten 
Volkswirthschaft und in jeder sich einer solchen Einrichtung, z. B. 
durch legislative und administrative Maassregeln zu Gunsten der 
arbeitenden Classen und der „kleinen Leute“ tiberhaupt nähernden 
(Arbeiterschutz, Arbeiterversicherung, Unentgeltlichkeit oder hinter 
der Kostendeckung zurückbleibende Bezahlung öffentlicher Ein- 
richtungen und Leistungen [Volksschule], „sociale“ Finanz- und 
Steuerpolitik) *). 

Robert Malthus behält somit in allem Wesentlichen 
Recht! 


?) Vgl. besonders meine Finanzwissenschaft I, 3. Aufl, $. 27, und IL, 2. Aull, 
$. 82, 159, 160 und die Ausführungen im folgenden. Kapitel. 


Bi‘ 









Zweites Kapıtebe 

Der Bedarf und das Vertheili 

oder die Einkommenlehre vom V 
standpunet betrachtet. 


$200, [2 AS 1-16] Vorbemerkungen 
oben 170 angekündigte Ergänzung der dort nur 
puncte jelten Einkommenlehroe nunmehr vom Ve 


und dumit auch vom Standpuncte der Ererug des 
stellang ge aus, zugleich in & 
Standpuncts (s. 8. 57. 

'esentlich den nn der EOOIELSERLUE 

Hinweis auf die ee Bedeutu; 
Berichtigung der Einseitigkeiten früheren N 
vertrat hier in ihren Untersuchungen meist nur Bar 
Producentenstandpunet. Indessen sind dıe Consequenzen 
bisher meistens nur in der im engeren Sinne BEE sochi 
„Arbeiterfrage", zur Geltung KorseDt = Volks; 
als Ganzes genommen, namentlich in der Formulıcon 
Theorie, noch wenig. Diese Aufgabe gilt es jetzt 
örterungen in diesem Bene enthalten einen Versuch En 
unmittelbare Vorarbeiten, abgesehen von einem T 
die Arbeiter und über sociale Organisation im Allgem: 
A. Smith. Ricardo, und ihre englischen Nachfolger (mil 
ron J. St. Mill), 9. B. Say und meisten späteren Fr. 
Ausnahme von Sismondi), die Deutschen nicht nur bis 
sonderu selbst (im Wesentlichen wenigstens) einschliesslich 
diesem Kapitel erörterten Puncte theils gar nicht, theils nur 
principiell behandelt. Wichtige Gesicht ‚nete, aber. m) 
Erdrterungen und Formolirungen der einschlagenden Probleme 
Hildebrond’s und Knies’ öfters genannte 
Einige Beispiele für die ältere Bebandlı 'eise. Rau om 
des 1. Theils (Zustände der Volkswirthschaft) 3. 73-81 
Seite dieser Zustände (Classification der Einkommenreı 
diesem Ben itm weiten Abschnitt, bes, 5. 265). Im. h 
von der Vertheilung ($. 140 M.) betrachtet Ratı „die Verthei 
nur ganz kurz und auch bloss von der formalen Seite, 
seinen Erörterungan über „das Volkseinkommen im Ganzen‘ 
ausserdem ausschliesslich der Produetionsstandpunct ein; 
örterungen sind daher schon oben im 3. Kapitel des 3 c 
worden. Nur im 4. Buch, in der Lehre von der „Vezchrung 
schnitt 8. 819 |, finden sich bei Rau sporadische 
325, 326) über die eigentlich rolkswirthschaftliche 






s 
hen Vertheilung, charakteristisch 

; er Satenl rn daher auch kei are Be 
speciell u ermann in seinen Untersuchungen zwar 
ee genug (2. Aufl. Abth. IL 8. 78—103), aber „das Einkommen 
in Bezug auf die Bedarfnisse* handelt er in ee mehr formalen Inhalts, 
ab ($. 594). Dies entspricht auch dem doch privat wirthschaft- 
eine priacipteile Brönerung der velerinböchanichm Wikingen der Verbelieg 

ne principielle terung der er 
des Volksein R beafal Yarsılaren 


'kommens el lässt, denn seine wie immer reichen, Aeissig 
zusammengestellten und ol ichtlichen Notizen über die 
theilung können hier noch weniger als in anderen Fällen einen Ersatz für eine solche 
Erörterung bilden oder eine solche Freilich dieser 


absichtliche Mangel mit Roscher's Methode und mit unrichtigen 'ssfolgerungen 
hinsichtlich der Aufgabe der Volkswirtlischaftelehre zusammen (s. 0. $. 4 u. 1. Buch 
Kap. 2, bes. $. 54—64). Aber das Beispiel der Einkommen- und Vertheilungsichre 
ist auch gerade ein Hauptbeweisstück, dass Roscher's Lehrmeinung hier einer ein- 
greifenden Modification bedarf. Vergl. Roscher I, $. 147, 148, 8. 203 ff. (7 Kap. 
des 3. Buchs, Vertheilung des Nationaleinkommens , sonders $. 205, wo er sagt: 
„Zur wirthschaftlichen Blüthe eines Volks kann eine Harmonie der grossen, mittleren 
und kleineren Vermögen die unentbehrliche Voraussetzung heissen“, wo aber die im 
Anschluss an diesen Satz nothwendige principielle Erörterung der Vertheilungsfrags 
ausbleibt). Dann 4. Buch von der Consumtion, $. 206 #., mit nur sporadischen, das 
Vertheilungsproblem betreffenden Bemerkungen, z. B. $, 214, 221, 224, 390. Auch 
in den neuesten Auflagen bringt Roscher zwar einzelne kritische Bemerkungen gegen 
socialistische oder diesen sich nähernde Auffassungen, einiges neuere statistische 
Material zur VE ec“ aber, tren seinem methodischen Standpuncte und 
seiner ja aus anderen begreiflichen Absicht, auch am Texte der Para- 
graphen seines berühmten Lehrbuchs nicht viel zu ändern, auch jetzt noch keine 
eigentlich principielle Ausführungen, Seine a polemischen Wendungen, 
auch gegen mich, sind aber eben deswegen m. E. nicht di , denn sie 
treflen immer höchstens nur Consequenzen der gegnerischen Prineipien, nicht letztere 
selbst. Vergl. dagegen von Früberen schon besonders Bernhardi a. a. 0. $. 1417. 
sonst noch v. Mangoldt, Volkswirthschaftsichre Kap. 12 0, und jetzt G. Cohn's 
Grundlegung, bes. 1. H. A. Kap. 5, 2.H A. Kap. 3, 3. H. A. Kap. 3. 

Die ältere Nationalökonomie, auch in ihren eben genannten a eier 
lichen Vertretern, vollends aber in den Schriften und Artikeln der ‚Andlerischen 
Publicistik, der Männer des Laisser-faire, hat die Einkommenlehre aus dem Grundo 
zu einseitig aus dem Standpuncte der Production behandelt, weil sie die Production 
als das schlechtweg. und, logisch sowohl als wirklich, nothwendig vorangshende 
Moment — das prius — für die nachfolgende Tradlup . Daher 
der stote, freilich selbstverständliche practische Rath in der Arbeiterfrage: „zuerst 
mehr produciren, dann könnt Ihr auch mehr vertheilen“ (s. u. passim im 1. und 
2. Abschnitt), Natarlich ist eine vorherige grössere Production immer die conditio sine 
qua non für ein zu vertheilendes grösseres Gesammtprodact. Aber darans 
folgt nicht, dass die Produetion allein die Voraussetzung See u 
und einer gewissen Art der Vortheilung ist. Vielmehr ist auch el wohl 
umgekehrt eins bestimmte Art der theil d 
Pal EREE Bedingung für eine bestim 
innerbalb gewisser Grenzen — z, B. weil die Arbeits ‚der arbeii 
sinwirkt, ein mindestens ebenso ee Moment, als die möglichst im Productions- 
interesse zu begünstigende Spar- und ngstendenz besitzenden Ulassen 
— selbst für die Höhe der gesammten juction. Production und Verthei- 
lang des Volkseinkommens stehen also immer in Wechselwirkung und 
das eben muss auch die Einkomme berücksichtigen. Es ist in Folge dessen 








immens eine 









Ischaftlichen Rechtso: 
‚heit und Unfrefheit und Eigenthum, sowie 
Vertheilung auf die en Woilandichn. u Caltur und B 


a ot 


die bier 'e Bel: 
ie Aufgaben und die Metho: 
dieser 


muss nur stets den r 
en Analyse der Triebe und Motive wahı 
auf das gesammte Valksleben und insbesondere anöh auf 
bowegung, die natürliche wie die in den Wanderungen si 
Rechnung getrugen werden. Beides geschah schon =, = 
Parc Harlic dritten geschieht es in letzterer Hinsicht in d 
vorige 

Die gegebenen Verhältnisse der Bevölkerung 
bewegung, des Sitten- und Culturstandes und ausserdem 
sammtstandes der technischen Production, des 
der Produote und der Entwicklungen darin bilden aber 
dingungen für die Gestaltung des Vortheilungsprocesses. Sie 
dieser Seite bei allen principiellen Erörterungen über Vi 
komnens, Aufstellung eines Entwicklungsziels dafür, entspı 
In allen diesen Beziehun; ist Manches vom Socialismus zu 
dessen Optimismus und Hyperidoologie zu warnen. Es Rn 
darauf jedesmal des Ausführliche zurück zu kommen. 
Kapitel dieses 4. Buchs ist oftmals auf diese Zu 

‚Aus der weiteren Littoratur verweise ich vornen 
mehrfach schon genannten Schriften A. Lange's ne te 
„Mill’s Ansichten u, & w.“ und die 
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8: 46 I. (cb. 5. 562) u. Soc. Ki bes. IIE, 284, BE 49. en stellt 
ebenfalls eine ideale RUE die wirkliche und 
nennt sehr schön „die volkswirkhschaftlich beste en der 
iu der menschlichen Gesellschaft“ diejenige „Vertbeilung des gesellschaftlichen Pro- 
ductionsertrags, bei welcher die sittliche Gemeinschaft im Ganzen und in der Ab- 
stofung aller ihrer Gliederungen (freilich wieder wesentlich eine Folge der Ver- 
thoilung! möchte ich hinzu Dr de und hiernack zum 
höchsten Maasse aller wahrhaft menschlichen vermag. Kürzer: 
der an Vervollkommnung der Gosellschaft EuOhtbErBt Finkomenpros 
ist das Ideal volkswirthschs er Vertheilung der Güter durch die Gesammtheit aller 
Einkommen“. 8. auch G. Schmoller, Grundfragen, az H. Bischof, Nat. 
ökön. B. 3, 8. 440 ff. und jetzt manchfach passim G. Cohn a. a. O., sowie Mit- 
hoff, Schönberg’s Handbuch B, 1, auch Anton Menger, Recht auf den vollen 
Arl ee 0.8 #7 Aa 5. 46) und er Nr in Haan 13 u. 14 genannten 
Schriften. bh schon ror langen einzelne N le Ein- 
seitigkeit der herrsel aa aut-äinn, Lehre an re 
R. v. Molıl’s, bes. über HR Berl Oekonomie in d. Deutschen tja on. Er 
8. daraber E. Meier, Tab, Zischr. 187%, 8. 414 f., 501 f. 

Ueber Statistik der Vertheilung des Volkseinkommens u. dgl. m. siehe oben 
$. 175. 184 auch 185. 186 mit Litteratur. 


1. Abschnitt. 
Vertheilung und Bedarf im Allgemeinen. 


1.—$.262 [94]. Bedeutung der Einkommen-Vertheilung 
und Ziel der volkswirthschaftlichen Entwicklung. Erst 
die Vertheilung, nicht schon die Grösse des Volkseinkommens 
und Volksvermögens unter der Bevölkerung entscheidet darliber, 
in welcher ökonomischen Lage sich die Mitglieder des Volks, die 
Classen, Berufsstände, Familien und Individuen, namentlich die 
grosse Masse des Volks (die sog. unteren Classen) befinden. Be- 
deutende Höhe des Volksvermögens und Einkommens und zu- 
gleich eine solehe Vertheilung desselben, dass auch die in 
unglinstigerer ökonomischer Lage befindliche Masse der Bevölkerung 
ibr genligendes Auskommen aus eigenem Einkommen zur 
vollständigen Befriedigung aller nothwendigen Bedürfnisse und zur 
Theilnahme an wichtigeren Culturgüitern eines Zeitalters fortdauernd 
gesichert weiss, ist daher das zu erstrebende Zie] der volks- 
wirthschaftlichen Entwicklung, — wenigstens in jenen 
Perioden der Weltgeschichte, wo mit der Erklärung der persün- 
lichen Freiheit aller Bewohner auch das letzte Individuum aufge- 
hört hat, nur als Mittel für die Zwecke Anderer in Betracht zu 
kommen. 

Das bedarf zunächst einer näberen Begründung. 

II. — $. 263. Begriff der Vertheilung. 


(Zusatz zur 2. Aufl. $. 197.) Es ist selbst gegenwärtig noch, nach meiner 
persönlichen Erfahrung mit der Presspolemik, nicht überflüssig, gegenüber den Inien- 
A. Wagnor, Grundlogang. & Auflage. 1. Theil. Grundlagen. 43 


"daran zu erinnern, dass „V ertheil, 
auf Arbeitsthellung beruhenden 
natürlich auch alle 
Fass Theorie der Y. 


den 
) als technis, en. 
von einem 1a nen Vortheifungspsoblen“ ah 
en Besen, indiviänalistfschen pi 


, dass auch hier berriffliche and p 
geboten sind, was "die „historische Nationaldkonomie* wieder 

Dieselben dienen auch daza, die eigentlichen Streitp: 
verschiedenen, namentlich den princii in Betreff dor ıtsos 
Richtungen deutlich heraus zu heben und eine Vi 


der es wenigstens möglich ist, sich gegenseitig zu erstehen, nm 


vereinbart, 
Für den Begriff der „Vertheilung* ist wieder 
nomische und der geschichtlich-rechtlie 
zu unterscheiden ($. 109), Jener führt zu 
Begriff, von dem zweiten Standpunct aus 
griff dann wieder nach Maassgabe der bestehend 
und rechtlichen Verhältnisse, welche auf die ( 
theilung einwirken, verschieden. 


















theilung‘‘ ist hier derjenige wirthschaitliche Vo 
durch welchen ein in und von einer aus verse 


Gemeinschaft arbeitstheilig gewonnener 
ertrag an die mit Arbeit oder Gtiterbesitz 
Classen und Personen als deren Einkommen 


Dieser BT versteht sich hier im vo 

also nach Abzug der bloss natürlichen oder v 
welche „‚genusslos verzchrt" werden, also kein Ein 
Für die ganze Volkswirthschaft, wenn das „Volk“, die 
wird, ist er 





Rechtsordnung ab, z. B. beim Zwock der Kapitalbildung. Kr 


a B 
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Kapitalbild ch als Fi der Bildung des National- oder Socialkapitals aus- 
Kenn kehren Enke rolkswirthschaflichen Oreniaton: wie der nun 
listischen. würde der Zweck der Vertheilung sich streug auf Verwendo; 

haltenen Portion (die auch, hier „Binkommen" genannt werden könnte) zu Sa 
und Nutzrermögen (8. 124 1.) beschränken. Was zur Erneuerung und zur Vermehrung 
des Nationalkapitals aus den neu enen Gütern bestimmt wäre, käme hier gar 
nicht erst „zur Vertheilung“, lern würde daron von vornherein zurückbehalten. 

B. — 8. 264. Historisch-rechtlieher Begriff der 
Vertheilung. 

Hier kommen, wie schon die eben rer ergiebt, ähnliche 
Momente wie bei den Fragen rom National- und Peratapial € 127 y und bei 
den Arten des Erwerbs wirthschaftlicher Guter (8. 115 |.) in Auf die 
dortigen Ausführungen kann daher hier, um Wiederholungen zu Tenasc: ver- 
wiesen werden, 

Die Vertheilung gestaltet sich hier vor Allem nach der Rechts- 
ordnung verschieden, wonach sich dann für verschiedene Rechts- 
ordnungen und damit zusammenhängend und in Wechselbeziehung 
stehend — bedingend und bedingt — für verschiedene Verhältnisse 
der volkswirthschaftlichen Entwicklung auch der allgemeine öko- 
nomische Begriff der Vertheilung historisch differenzirt, 

Maassgebend ist hier namentlich Folgendes: 

1) Ob und in welcher Weise persönliche Unfreibeit 
eines Tbeils der Arbeitskräfte oder volle persönliche Freiheit der 
letzteren besteht, 

Bei jener nimmt der den Unfreien zur Reine) und Erneuerung, den 


unfreien Kindern zum Aufwachsen bis zur Arbeitsfähigkeit gegebene nothwendigs 
Unterhaltsbedarf denselben Obaracter wie das Futter u. s. w. beim Vieh au. Damit 


ommen Ion“ 
wirchschafllichen Kosten. Er geht in die Kategorie der natürlichen, der eigentlich 
volkswirthschaftlichen Kosten über ($. 172), — wenn man am Rechtsbegriff der Un- 
freien streng festhält. 

2) Welches Rechtsprineip für die Ordnung des Eigen- 
thums an den sachlichen Produetionsmitteln — insbesondere Grund- 
stüicken, Gebäuden, jeder Art Kapital — besteht, namentlich ob 
reines und volles Privateigenthum, ob irgend eine Art Colleetiv- 
eigenthum, speciell (soeialistisches) „gesellschaftliches Gemein- 


eigenthum“, 

Hiernach richtet es sich, ob und welches Besitz- oder Renteneiukommen und 
ihm verwandtes neben reinem Arbeitseinkommen zulässig ist, also aus dem 
process hervorgeht. Ferner hängt die Form der Bildung des Nationalkapitals hiermit 
zusammen, Ausserhalb der Privatei rn en eben in der, vorhin am 
Schluss des letzten $. erw Be „Gesammtproduct‘“ Theil, 
welcher als Kapital fungiren soll a erst zur we Innerhalb jener 
Ordnung A n die ic Kaplan 
Einkommen an die 


3) Endlich ist maassgebend das im u wie im Ver- 
theilungsprocess obwaltende Regulirungsprincip und, damit 
43* 





Gütern dureh Autoritäten oder die 
kebrsmässige oder die durch Vert: 
der V. in Betracht. 
























betbeiligten 1 
eine anerkannte Autorität, welche 
weise die Macht (Zwangsgewalt) hat, \ 
scheidung durchzusetzen, nach Art, Maass, Z 
bestimmt. $.. 

Diese Autorität kann dabei möglicher Wei 
Willkühr verfahren. Sie wird aber 
praetischen Gründen, aus psychologischen 
zu schaden, mehr noch aus principiellen Gt 
der Gerechtigkeit, Billigkeit, des Wohlwollens, 
der Strafabsicht, nach bestimmten Gr 
Diese Grundsätze können dann aber auch 
geben und umgekehrt aus dieser hervorg 
sittlichen Anschauungen und schliesslich « 
werden. 

Dabei lassen sich als leitende Grundsätze 
wobl vornemlich drei unterscheiden. Zunächst 
dürftigkeit und derjenige der Leistung 
der Production, eventuell mit absichtlichen B 
Benachtheiligen, um zu einem gewissen höl 
anzuspornen, von einem gewissen geringeren Maass 
oder um auf die Regelung der Bedtirfnissbefrie 5 
Manche Modificationen nach verschiedenen 
nach Combinationen mehrerer sind dabei m 
Praxis üblich, auch psychologisch, nent] 


Pe 


— 
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die Verhältnisse der Motivation im wirthschaftlichen Handeln und 
Unterlassen („Sparen“, Consum-Einschränken, -Regeln) richtig, Aber 
auch noch ein dritter Grundsatz kann neben oder statt desjenigen 
der Bedürftigkeit und der Leistung und in Combivation mit den- 
selben befolgt werden: die Gewährung von Antheilen in Art und 
Höhe, um eine gewisse ökonomische und dadurch sociale 
Stellung des Empfängers, etwa zur Auszeichnung, zu er- 
möglichen, eventuell, und vorausetzungsweise, nicht bloss in dessen 
eigenem, sondern in einem. allgemeinen Interesse, z. B. auch in 
einem öffentlichen (Verhältnisse des Besoldungswesens im öffent- 
lichen Dienst). 


Die Verhältnisse der „Vertheilung“ in primitiveren Zuständen, bei Geschlechts- 
verbänden u. dgl. bieten manche Belege. Ein typisches Beispiel, durch die ver- 
schiedensten Zeitalter hindurch mit den gleichen Grundzügen, liefert der Familien- 
verband (8. 296), wo im Ganzen der Grundsatz des Bedürfvisses, aber combinirt 
mit und modifieirt durch diejenigen der Leistung, der erforderlichen oder für wun- 
schenswerth und berechtigt geltenden socialen und ökonomischen Stellung des Glieds, 
die „Vertheilung“ beherrscht, Ein anderes Beispiel ist die Regelung der Be- 
soldung im öffentlichen Dienst (System einer Art „Socialtaxen“, daher in 1. Linie 
nach Leistung, aber mit Rücksicht auf Bedürfniss, Ausbildungskosten, im allgemeinen 
Interesse liegende sociale und Akonomische Stellung sowie mit sonstigen Gesichts- 
puncten der den psychischen Motiven Rechnung tragenden Lohnpolitik, vergl. meine 
Fin.wiss. I, 3. A, $. 152 ff), 

In einem streng socialistischen Vertheilungsystem würde es sich ebenfalls 
um die Wahl zwischen diesen verschiedenen Begulirungsgrundsätzen, muthmaasslich 
aus practischen, chologischen Motiven, um die Combination derselben handeln. 
Ueber diesen heil und in der That auch besonders schwierigen Punct Aussert sich 
indessen der Socialismus nicht gern deutlich. Immerhin kommt auch in den social- 
demokratischen Programmen und in der Begründung und Auslegung derselben die 
„Vertheilungsfrage“* schon vor, wobei es sich dann namentlich um die Wahl zwischen 
den beiden genannten Grundsätzen, Bedürfniss und Leistung, als Vertheilungsmaass- 
stab handelt. S. Goth, Programm (1875): (Punct I) „der Gesellachaft, d. h. allen 
ihren Gliedern gehört das gesammte Arbeitsproduot bei allgemeiner icht, 
nach gleichem Recht, Jedem nach seinen NERAB EIKE Eun en Bedürfnissen, 
während in dem früheren Eisenacher Programm (1869) (IE, 9) „unter Abschallung 
der. jetzigen Productionsweise ao genossenschaftliche Arbeit und in ihr 
„der volle Arbeitsertrag für jeden Arbeiter“ erstrebt wurde. Also: Princij 
der Leistung, aber ohne genugende Andeutung, wie diese bemessen und ob naı 
ihrer Verschiedenheit der Anıheil des Einzelnen abgestuft werden solle. Das neueste 
Erfurter Programm (1891) schweigt sich über die Vertheilungsfrage aus, was an sich, 
zumal in Verbindung mit der Kritik, welche Marx auch an diesem Puncte des 
Gothaer Programms genbt hat, characteristisch ist (rgl. den schon früher gemannten 
Brief von Marx in der „Neuen Zeit”, 1591 B. IX, 1, 5. 567). Man speculirt aber über 
die Frage: ob Jedem nach seinen Bedürfnissen oder Jedem nach seiner ein 
Avtheil am Ertrage zu gewähren und etwa Jedem nach seinen en ein 
Antheil an der Arbeit zu übertragen sei er Rede über das 
Programm auf dem ovang. soc. Congress I 8. 40). — Jedenfalls ergiebt sich, dass 


Auch wo irgend wie autoritativ, durch Bentuhug Verwi in die im 
Ganzen vertragsınlissi; lirun; der Vertheilang eingegrillen wird, ta: übrigens 
dieselben Fragen auf, unch welchen Grundsätzen dieses Eingreifen erfolgen, wı 
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der genannten man als Ziel ins Aı rw, 
soll. — Und wenn man bei dimer ver 


wird, 


b) Die vertragsmässig sich vo 
arbeitstheilig (und „besitztheilig‘) gew 


auf der Rechtsordnung des Privateig Ü 
Produetionsmitteln beruhenden Productions- und 
Die vornemlich in Betracht kommenden Verti 
dienstmietbe- oder Lobnvertrag, der Pacht-, z 
Vertrag, und für den Bezug der in der Product 













conereten Gebrauchswertbs der Tausch-, 
der Kaufvertrag. Bei diesem wird der @el 
(Waaren), welche für die aus dem P 
Antheile erworben werden, schliesslich im 


Mittelglied der Vertheilung. 
Pe a En Te en zn 
reiheit der Vertragsschliessung, insbesondere auch, was” I 
für die Vertheilung = Vi  Tede 
en der Rechtsordnung auf diesen t, z. _ . 
Aussert da) are auch ihren Einfluss auf die endgiltige Vert 
ertrags. jerbei treten dann für das „ob überhaupt“, a 
Kichhangszie und das Manss dieser nn die 
Fragen hervor, wie namentlich die Geschichte des 


lich En 
Forner üben auch bei son niger Vertngsfrehele Biet sieh 
aeg und dgl. m. ya vielfach, « 
Zeitaltern alturrerhältnissen 






Vertheilung des Productionsei 
daher namentlich im concreten 


der ee 
Auch die er Regu 
führt daher in der Wirklichkeit mancherlei 
und rein kommt sie nicht allgemein, auch in « 
der „freien Coneurrenz“ nur auf einzelnen Ge 
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Nur unter den entsprechenden Vorbehalten kann man daher für 
unsere modernen, auf dem Prineip der Vertragsfreiheit im Wesent- 
lichen beruhenden Volkswirthschaften den hier zutreflenden 
„historisch-rechtliehen“ Begriff der Vertheilung formuliren, 
Er wirde hiernach folgendermaassen lauten: 

„Vertheilung“ in unseren Verhältnissen der Rechtsordnung 
und Organisation ist derjenige wirthschaftliche Vorgang (Process), 
durch weleben der in einer wesentlich nur vertragsmässig ver- 
bundenen Arbeits- und Güterbesitz-Gemeinschaft arbeitstheilig ge- 
wonnene Gesammtreinertrag an die mit Arbeit oder Gtiterbesitz 
dabei betheiligten Classen und Personen im Wesentlichen ver- 
tragsmässig als deren Einkommen gelangt. 

Auch hier handelt es sich, wie bei dem rein-ökonomischen Begriff der Ver- 
theilung (8. 670) um den a im volkswirthschaftlichen Sinne, sowohl 
im einzelnen Productionsbetriebe (Unternehmung) als in der ganzen Volkswirthschaft 
(„Volkseinkommen“). Die vertragsmässig verbundene Gemeinschaft wird durch die 
Lohnarbeiter, Gehilfen, Beamten aller Art, als persönlich Freie, durch die Leiter der 
Production und die Rechtsinhaber DEE DEN der sachlichen Productionsmittel 

ebildet. Durch den Zusammentritt dieser Personeukreise und Personen nebst ihren 
'rodactionsmitteln entsteht eben ausser der Arbeits- auch eine Besitzgemeinschaft zu 
Zwecken der Production. Der so gewonnene Gesammtertrag Ist dann wieder vertrags- 
mässig zu vertheilen, In den bezuglichen Verträgen liogt also eigentlich zweierlei 
als „Wille der Parteien“ anerkannt: einmal das vertragsmi 'e Zusammenwirken 
mit Arbeit und Productionsmitteln, sodann das vertragsmässige Theilen des Ertrags. 

111. — $. 265. Die methodischen Voraussetzungen 
einer prineipiellen Erörterung des Vertheilungspro- 
blems. Nur unter bestimmten Voraussetzungen lässt sich über- 
haupt an eine derartige Erörterung gehen. Fiir das vorliegende 
Problem kann man vier solcher Voraussetzungen oder richtiger 
Reihen von Voraussetzungen aufstellen, in Bezug auf die Bevölkerung, 
die Technik, die Rechtsordnung, auf gewisse gesellschaftliche 
Glaubenssätze (Axiome). 

1. In Betrefl' der Bevölkerung muss eine gegebene 
Grüsse, Gliederung (natürliche, Geschlechts-, Alters-, sociale nach 
den oben in $. 245—247 besprochenen drei Unterscheidungs- 
momenten) und eine gegebene nattirliche und Wanderungsbe- 
wegung, daraus hervorgehend eine gegebene Acnderung der 
Zahl und der Gliederung der Bevölkerung zuvörderst angenommen 
werden. Hiervon hängt die Gestaltung und Bewegung des „Divisors“ 
in dem Vertheilungsproblem ab. 

Für alles anf die ae an ist hier jetzt nur auf das rorausgeliende 
Kapitel dieses 4. Bachs zu 

2. Auch der ne der nn (einschliesslich 
der Technik des Communications- und Transportwesens), die Be- 
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dingungen und das Maass des Fort 
gebene Verhältnisse anzunehmen. D 
Gestaltung und Bewegung des „Divide 

problem ab. »4 


Auch daftr ist mit auf das vorige Kapitel 2 
Lehre yon dor Produetin in der „Theoredschan ) 
ractische“ Volkswirthschaftslchre, 


2 S 

3. Ebenso ist die Rechtsordnung der V 
deren Weiterentwicklung in bestimm 
etwas Gegebenes anzunehmen, Daher n 
ordnung für persönliche Unfreiheit, Freiheit, di 
für die sachlichen Produetionsmittel. In un: \ 
ist mithin die Voraussetzung: volle persönliche F 
unteren Olassen, Ausschluss jeder Art h 
freiheit, Institution des Privateigenthums an 
duetionsmitteln, im Wesentlichen Vertrag 
den Inhalt der Vertrüge anlangt, daher auch vo 
schaftliche Organisation der Volkswi \ 
riebtung mit der auch ökonomisch so wie 
Uebertragung der Leitung der Production an 
der Productionsmittel, der Erlangung des P 
nenen Producten seitens desselben und des 
oder Besitzeinkommen durch sie, 


Dafar ist auf die a Bücher 5 und 6 nnd aı 
Grundlegung von Volkswirthschaft und Recht, namentlich Ver 


4. Endlich ist aber eine vierte Reihe 
hier zu machen, deren Mitspielen in allen pra« 
der Vertheilung und in jeder theoretischen 
theilungsproblems nicht immer genligend e 
durebaus beachtet werden muss. 

In jeder Entwicklungsstufe der Volkswirt 
schaft und Cultur sind gewisse „Annahmen“ 
was in Bezug auf die wirthschaftliche Rech 
sation, die Vertheilung des Productionsertrags, 
hängend die socialökonomische Classenschic 
nothwendig, richtig, zweckmässig, gerecht 
bestehen miisse und solle, zu erhalten, in 
entwickeln gesucht werden müsse und solle. 


Auf Grund regelmässig der Gewöhnu Aue das 

bilden sich solche Annahmen, werden durch 

Wille sich zurechtlegt, unterstützt, ER dadurch a an 
richtig, so schr jede geschichtliche Auffassung das 


b 
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logisch, mit Racksicht auf die menschliche Motivation, zu gesucht und 
Aa das Gesammtinterosse ‚rdert angeschen. Aber bei Fer 
unbefangenerer Prüfung, bei chtigung des notorischen zen: Se NE 


Die letzteren. erlangen suf diese Weise eine ungeheuere Bedeutung und dennoel sind 
sie, wissenschaftlich gasprochen. Vorurtheile, Ergebnisse unvollkommener Inductions- 
schlüsse, ee) Deducetionen und end prineipii, Annahmen des 
erfolgten Beweises fur das erst zu Boweisenda, freilich mit Vernunftgrunden meist 
nicht ausreichend Bere 

Das gilt von den grossen rechtlichen Grundfragen, 
welehe sich auf das Ob und Wie der persönlichen Unfreiheit und 
Freiheit, der Eigentbumsordnung, ob und wie Privat-, ob und wie 
Gemeineigenthum, auch an den sachlichen Produetionsmitteln, auf 
das Ob und Wie und Wie weit der Vertragsfreiheit, auf dasjenige 
der Classenschichtung, der Berufsfreibeit, der Differenz der indivi- 
duellen, familienweisen, standesweisen ökonomischen und socialen 
Stellung beziehen. Das gilt auch weiter von den Annahmen be- 
züglich dessen, was — auch im Gesammtinteresse — nothwendig, 
richtig, zweckmässig, gerecht und billig sei hinsichtlich der mate- 
riellen Lage, namentlich des davon abhängigen Minimal- 
maasses der Bedürfnissbefriedigung, hinsichtlich des Bildungs- 
antheils, der politischen Rechte der unteren Classen. 

Es gilt. nebenbei bemerkt. ähnlich anf dem rein-politischen Gebiete, in 
Betreil der Staatsformen (Wurzeln der Monarchie, der Republik Im Glauben”), 
der ständischen Gliederung (Aristokratie, Adel) u. 3. w. 

Alle die bezüiglichen Annahmen sind etwas erfahrungsgemäss 
mebr oder weniger zeitlich und örtlich-historisch Veränderliches. 
Sie gelten aber für eine gegebene Zeit und einen gegebenen 
Ort (Land u. s_w.) dennoch für solche selbstverständliche feste 
Axiome, welche Richtschnur und Maass des Seinsollens liefern 
— bis sie in der geschichtlichen Fortentwicklung der Kritik er- 
liegen, um anderen „Glaubenssätzen“ ähnlichen Charakters Platz 
zu machen. Bis dahin aber beherrschen sie die öffentliche Meinung 
und {ben dadurch ihren Einfluss aus. So auch auf dem hier er- 
ürterten Gebiete des Vertheilungsproblems. Nur, indem 
allmählig dann der „Glaube“ an die Nothwendigkeit und Richtig- 
keit der alten Axiome wankt, ein vielleicht sogar entgegengesetzter 
sich verbreitet, die Gemtither, die Gewissen zu beherrschen be- 


der gesellsch 
Krane sind Posiulste, alas je u 
laubenssätzen und Axlomen gehören, dlo Ime all 

Die Verwirklichung dieser Forderungen reagirt aber unm 

auf die Vertheilung des Ertrags selbst. Ja, ökonomisch 
Alt, um is | des Voll 

Cihssen prasig sa geaben. Ob das cin durchaus richtiges 
die richtigen, ob sie vom erwarteten Erfolg begleitet | 
zur Frage. Genug, die zu Grunde ae ea Wu? 

In einer mittelalterlich ständischen Gesellschaft, mit 
den geschlossenen Rechtssphären derselben war das ae 
der Adel durch seinen grösseren Grundbesitz, seine 
lung einnehmen als der Bauer, der Städter. Allgemein el 
Stände, der Berufe, der Einkommen- und Verm \ 
Arm“, als eins natürliche oder, was nach den A 
Aontet, als eine göttliche Ordnung, die im Volksbewusstsein 
Anschauungen beruhende Vertheilangsordnung war eine ı 
heutige in unserem demokratischen und socislistischen 
schanungen eine demokratische zu werden strebt. 
früheren geschichtlichen Rechtsordnungen 


Pe 
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wie z. Th. noch im ländlichen Grundbesitz — und die aus dem System der freien 
Concurrenz entsprungene neue plutokratische Vertheilungsordnung dem Tanenkn Wesen 
nach in Widerspruch. 


Gewiss ist es nun fllr die Wissenschaft und für eine wirk- 
lich rationelle Praxis geboten, bei ErÖrterungen iiber das Ver- 
theilungsproblem und bei Maassregeln zu einer Lösung desselben 
solche „gesellschaftliche Glaubenssätze“ nieht unbesehen als un- 
bedingt richtig und maassgebend anzuerkennen. Aber jedenfalls 
müssen beide stets mit solchen Sätzen rechnen und sie ebenso, 
wie die drei anderen Reihen von Voraussetzungen, bei der theo- 
retischen und practischen Behandlung des Vertheilungsproblems 
berlicksichtigen. 

IV. — 8. 266. Ziele der volkswirthscehaftlichen 
Entwicklung für unsere Culturperiode Auf Grund 
des Voransgehenden lässt sich nun auch in Ankntipfung an die 
vorläufigen Bemerkungen in $. 262 näher bestimmen, welche 
Ziele der volkswirthschaftlichen Entwieklung bei uns heute auf- 
zustellen sind. 

A. Für das Productionsproblem. Entsprechend der bereits 
erreichten hohen Entwicklung und dem starken weiteren Fortschritt 
der modernen Productionsteebnik auf naturwissenschaftlicher Grund- 
lage, der erreichten und weiter fortschreitenden Entwicklung der 
Arbeitsfühigkeit der Bevölkerung, dem vorhandenen und weiteren 
Wachstbums fähigen Kapitalreichthum ist eine Einrichtung der Pro- 
duetion zu erstreben, welche ein immer grüsseres und aus immer 
passenderen und mit geringeren Kosten gewonnenen Gütern be- 
stehendes Volkseinkommen beschafft, 


Passendere er d. h. solche, welche unmittelbar far den nothwendigen und 
berechtigten Volksbedarf gecigneter oder, welche sicher und vortheilhaft in die er- 
forderlichen Guter umzusetzen sind, Mit Bugs Koston gewonnene Güter, d. I. 
mit immer kleineren natürlichen Productionskosten erlangte oder m. a. W. eine 
mit minimalen natürlichen Kosten maximale Natzeflecte schaflende Production ist das 
Ziel. (Schäffle) 

Das setzt immor zugleich eine entsprechende nisation und Rechtsordnung 
der Volkswirthschaft voraus: wie schon oben bemerkt, in Probleme ı dos 5. u. 6. Buchs 
und der 2. Abtheilung der Grundlogung, der Productionslehre in der „Theoretischen* 
und bezüglicher A in der "Prastischen“ Nationalökonomie, besonders der 
Agrar-, Gowerbe-, Handelsichre. 


B. Für das Vertheilnngsproblem. Auf Grund der 
wesentlich der modernen Technik und der gesammten Culturent- 
wicklung der Bevölkerung zu verdankenden heutigen und danach 
auch eines weiteren Fortschritts fühigen Produetivität der nationalen 
Arbeit und unter der erforderlichen Rücksichtnahme auf die für 
unsere Zeit mehr und mehr maassgebend gewordenen „gesellschaft- 
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Ob und wie weit dieselben sich 
stets mit von der Bevölkerungsgrüss 
von Art, Richtung und Maass der Veı 
Ferner, soweit die geschichtlich 1 
stehende Rechtsordnung der V: 
die sachlichen Productionsmittel, und die 
besitzvertheilung hier etwa he 
in Betracht, ob und wie weit hierin a 
lich und nicht etwa auch dem allgemeinen P 
Volkswirthschaft und dem wahren Culturinteı 
heit schädlich sind, Nur vorbehaltlich der 
sich aus diesen Sätzen ergeben, sind daher 
berechtigt und als Zielpuncte für die Vi 

Erreiehung auch für die Masse der 
unteren Olassen, eines gentigenden Auskommens 
kommen zur Befriedigung der nothwendigen 
nach Art und Umfang der erreichten Lel 
(s. $. 268) und zur wachsenden Theilnabme. 
glitern des Zeitalters. M. a. W. zur Erreichung ei 
würdigen Existenz“, wie sie den Anse 
auch in Betreff des der Masse der Bevöl 
Maasses der Bedürfnissbefriedigung entspricht. — 

Die Billigung des Ziels schliesst aber auch 
derjenigen Mittel und Wege zur Errei 
welche sieh als unumgänglich erweisen. Wi 
Organisation und Rechtsordnung unserer V 
der vertragsmässigen Regulirung der Ve \ 
balten wird, daher auch an derjenigen Ei 
Classen und Einzelnen, nach Art und Höhe des 
aus diesen Verhältnissen hervorgeht, 80 muss 
die Berechtigung zugestanden werden, in diese 
Einkommenbildung regulirend einzugreifen, 
wendig und nach obigen beiden Vorbehalten zı 
aufgestellte Ziel zu erreichen. D. h. wie sich 
im Prineip direete und indirecte Zuwen! 
einkommen zu billigen, ja zu fordern, im € 
Kosten derjenigen Theile dieses Einkommens, wel 
vertragsmässige Vertheilung des Produetionsertrags 
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Classen und den Beziehern über-durchschnittlichen Einkommens 
zugefallen sind. Welche Folgerungen das für die Gestaltung der 
Rechtsordnung mit sich bringt, wird später zu erörtern sein (8. 271 f.). 

V. — $. 267 [95]. Das Auskommen. Ein relativer Begrifl; 
Es bezeichnet, auf die Einzelwirtbschaft oder besser nur auf die- 
jenige physischer Personen, auf die Individual- und Familien- 
wirthschaft des Menschen angewendet, — itbrigens auch auf die 
ganze Volkswirthschaft, als Inbegriff vornemlich dieser letzteren 
Wirthschaften, anwendbar, — das Gleichgewicht zwischen 
dem aus den Bedürfnissen hervorgehenden Bedarf an wirth- 
schaftlichen Gütern und dem Einkommen, sowohl dem 
ans der vertragsmässigen Regulirung der Vertheilung hervorge- 
gangenen, danach selbst „erworbenen“, als dem etwa in der au- 
gedeuteten Weise durch Zuwendungen ergänzten, ohne dass ein 
Rückgriff auf das aus früheren Wirthschaftsperioden herrtihrende 


Vermögen stattfinden muss. 


Nach dem verschiedenen Umfang der Bedürfnisse wird daher auch bei gleicher 
Grösse des Einkommens bald Auskommen vorhanden sein, bald nicht, und ebenso 
bei gleichem Umfang der Bedürfaisse die Höho des Einkommens darüber entscheiden, 
ob Auskommen besteht. Jedenfalls muss aber in jeder Wirthschaft das Auskommen 
erstrebt werden. Demnach kann weder in der Einzel- noch in der Volkswirthschaft 
regelmässig das fehlende Gleichgewicht zwischen den Bedärfuissen und dem Ein- 
kommen ımit durch Verbrauch des Vermögens oder Kapitals zur Befriedigung der Be- 
dürfnisse hergestellt werden. Denn bei der steten Erneuerung der Bedürfnisse würde 
immer von Neuem auf das Vermi oder Kapital zurück; ‚fen, dies also all 
aufgezehrt werden müssen. Es fehlte dann die nothwendi RB dır 
Quelle, aus welcher die Befriedigung der Bedürfnisse oe Nachhaltigkeit 
besitzt nur das Einkommen. Deshalb ist auch in der Volkswirthschaft zu- 
nächst auf ein zum Auskommen een Einkommon aller Einzelwirthsehaften 
physischer Personen und auf ein ausreicherdes Volkseinkommen hin zu streben, 
erst in zweiter Linie auf dauernde Vermehrung des Vermögens jener Wirthschaften 
und anf ein grosses Volksrermd; Sg 

Nach den früheren Begriffsbestimmungen ($. 124) gehört jode momentan vor- 
handene, aus dem Einkommen fiessende Gütermenge zum Vermögen. Davon kann 
aber der dauernd bleibende, daher zur nachhaltigen Vermehrung aus dem Ein- 
kommen dienende Betrag unterschieden werden, der hier gemeint ist: im Wesent- 
lichen das Nutzvermögen und das Kapital. 


VI. — $. 268 [96]. Bedürfnissstand und Classifieation 
der Bedürfnisse, Die Höhe des Einkommens, welche zum 
Auskommen eines Menschen oder einer Familie und dann wieder 
des ganzen Volks erforderlich ist, ist eine relative Grösse, abhängig 
vom jedesmaligen Bedürfnissstande oder Bedarf. Letzterer 
ist im Einzelnen selbstverständlich mannigfach verschieden, Fir 
die volkswirtbschaftliche Würdigung des Bedürfnissstands kommt 
eg Classification der Bedürfnisse in Betracht. 


S. schon oben $. 24 in Kürze, Rau, $. 75, unterscheidet allgemein mensch- 
liche. rolksthümliche, gesellschaftliche, individuelle Bedürfnisse, Roscher, $. I, Natur-, 
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5.50 auch Schäffle, Syst. I, 
Buch 1. — Ueber die wich! 
nisse 5. u. B. 5. Uober dio für dio, 
Bedarf wichtige Haushaltstatistik s. 


1) Bedürfnisse, deren 


Insbesondere materielle, nemlich 
äussere Erwärmung und 
namentlich das für das Zusammenl; 
wendige erste Gemeinbedürfniss einer gewissen 
gowisen Rech hutzeos. r 


Hinsichtlich der Befriedigung dieser B 
scheiden: 
a) der absolut unumgängliehe Um 
Befriedigung erfolgen muss: Existenzbedürfni 


Dieser Umfang hängt bei den materiellen Exlaten 
des Menschen selbst (Minimalbedarfniss an Nal 
bildung und Wärmeerbaltung. im Körper, zur I 
Körperausbildung bei Kindern u. s. w.) und von der Auss 
in welchem der Mensch lebt (Klima u. s. w.) ab. 

For die Gesellschaft kommt 


Erhaltu 
und ee den Zeile 

ntersui ungen englischen Arztes 
Nahrung eines Durchschnitts-Weibes in England 8900 
er « diejeni en ee daselbst. 
mindestens entl no, um Hungerkrankheiten zu ver 
viel Nahrungstoff als in 2 Pfund gutem Weizenbrot 
mehr. Nach Marx, Kapital I, 642, wo weitere, 
über mangelhafte Ernährang englischer Arbeiter in Fi 
bis 1968. Ausführliche Auszüge aus Marx bei Schäffle 
auch Lange, Arbeiterfr. Kap. 4. — Nach E. Wolff, 
und Theorie der menschlichen Ernähr.. Stuttg. 1861. $. 
Weissenfeld, ration. Ernähr. d. Volks, Tepe 1868, 
mit einem Körpergewicht von 140 Pfd. bei mittlerem 
aufwand zur für fortdauernde Gesundheit erforderlichen 
(rammen Koblenstoll 331, Stickstoff 19.75, Proteinstoff 120, 
excl, Fett 540, Fettstoffe 35, Mineralstoffe 16, Phosphor 
der Schrift von Lippe. S. auch G. Jäger, die ı 
u, 27 d. „Naturkräfte”, naturwiss, Volksbiblioth.). München ] 
Trank daselbst 5. 190. Nach den hier mitgetheilten 
braucht ein erwachsener arbeitender Mensch tAglich 118 
und danebon 26% Gramm Kohlenstoff in Form von Fetten 
es? In wolchen Arten und Mengen einzelner g 
dieser Bedarf an Nährstoffen enthalten ist, ebenda $. 
übrigens bekanntlich nicht nur aufdas Kleidungs-, Wohn! 
und Arı des Nahrungsbedurfnisses — Vergl. auch E 
1508, besonders über die natnslichen Selbstkosten der Arbeit 
en m Santaelan Zipnlakum, Zeitschr. d. K. P 
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b) Der von Sitte und Gewohnheit, von der „Lebens- 
haltung“, vom „Lebensmaassstab“ des Volks und der ver- 
schiedenen Bevölkerungskreise (Classen) abhängige Umfang der 
Bedürfnissbefriedigung: Existenzbedürfnisse zweiten Grads. 


Standard of life der Engländer, von Lange u. A. m, ee Fer- 
deutscht: Lebensmaassstab scheint mir ebenso trefiend und im Deutschen wohl 
Be Eine nn ron Dun rrger nee ne 
irössc. Für jede Zeit un es Lan [ em 

messen und Tactgefühl ein Umfang der ligung a a LER wohl 
festzustellen, welcher auch für die ungüns| Aeae de Familien und für die Masse des 
Volks als relativ TE bezeichnet werden muss und welcher daher vom 
Einkommen auskömmlich gedeckt werden sollte. 

Die materiellen Bedürfnisse sind streng genommen quantitativ für den ein- 
zelnen Menschen DREHEN ED dagegen qualitativ einer um so grösseren Stei- 
Ei und Verfeinerung Hier berührt sich die Frage mit der des Luxus 

us über Luxus, 1817, Roscher, übor Luxus, Arch, d. polit. Ockon. 1843 
olkswirthsch,. #. A. 1878, I, 109). Syst. I, $. 225 H., v. DS oldt, über 
Ger im Staatswörterbüch, Lexis, Ablı. volkswirthsch. Oonsumtion in Sc on borg’s 
Handbuch Bd, 1. Die Entwicklung des Luxus wird bei den begüterten Classen 
durch eine grosse Ungleichheit der Vertheilung des Volkseinkommens und 
Volsvermögens leicht übermässig entwickelt, Es ist dem gegenuber, wie 
überhanpt der obwaltenden Tendenz der Vermehrung, Vervielfältigung und Ver- 
feinerung allor Bedarfnisse gegenüber, zu betonen, dass der Bodurfuissstand und seine 
Entwicklung nicht das Product reiner Naturtriebe sind. sondern sters unter einem 
sittlichen Urtheil stehen und steben sollen ($. 23). Eine richtige sittliche 
Beschränkung der Bedürfnisse kann und muss daher häufig grade den Vor- 
mögenden in Frage kommen, 


2) Bedürfnisse, deren Befriedigung einmal zur Erhöhung 
des feineren Lebensgenusses materieller wie immaterieller 
Art (z. B. privater Kunstluxus), sodann zur weiteren Ent- 
wieklung des Menschen, insbesondere der geistigen Seite 
seines Wesens, dient: Cultaurbedürfnisse, zu welchen auch die 
meisten aus dem menschlichen Zusammenleben hervorgehenden 
Gemeinbedürfnisse (Buch 5) gehören. 


Eine ganz feste Grenze ET den Bedürfsissen bloss feinerer Lebensgenusses 
und wahren Culturbedarfuissen ist nicht zu zichen, Die letzteren folgen zwar such 
aus dem Wesen des Menschen, aber ein bestimmtes natürliches Minimal- 
maass und ein richtiges, vom sitlichen Urtheil angegebenes Maximalmaass, 
wis im Ganzen bei den materiellen Bedarfnissen, lässt sich weder für den Ei 
zelnen noch für ein Volk feststellen. Der Bedürfnissstand ist hier durchaus ein 
Product der Geschichte, zeitlich und räumlich daher völlig verschieden. Die höhere 
und Seinere Ansbild zugleich aber eine vor der des Gewissens und der 
Vornunft standhaltende de Gestaltung dieses Bedurfnissstands darf als Ziel der mensch- 
lichen Entwicklung betrachtet werden. Das ist freilich auch nar wieder einer jener 


„Glaubenssätze* in unserer Geschii 6 a ee in welchen der 
Werth des äusseren und des rein i ee: tiefer gestellt werden. führen 
zu anderen Schlüssen, beruhen aber ES nach nur wieder auf „Glau- 
benssätzen“, So Diogenes’sche keit, christliche Armuth, punitanische 


Lebensweise als Re ach allgemeinen geschichtlichen Erfahrung BER: 
Fee = enge nct im Bedurfnissstande wenigstens bei „Ent- 
wicklungs-“, d.h. | = Cultuerölkem nleht vorhanden. 







































des Bedürfnissstands und dem 
für die Vertheilung des Volk: 
meinen. 


een Drincipiellen Boden stehen, 

Unter Berticksichtigung dessen, was 
Gliederung der Bevölkerung und der 
sowie nach der Grösse und Vermehrung des 
dem Stande der Productionstechnik tberh 
friedigung der wirthschaftlichen Bedürfnisse 
gegebener Zeit als erreichbar erscheint, gilt es, 


Findet sich bierbei, dass dieser Be 
die Deckung der ilım enfspringenden ; 
kommen bei gewissen Classen, Personenk u 
Personen zu niedrig ist, niedriger Es Volksz 
Volkseinkommens es bedingen, so taucht die 
mehr auf eine Aenderung der Verthoil ur 
kommens zur Abstellung dieser Lage binge 

Das setzt das Anerkenntniss voraus, 


gehende Ansprüche haben, ihr Ein 
direet aus anderen Theilen des Volkseinl 
Kosten der Bezieher dieser andern Theile 
um ihren Bedürfnissstand erhöhen zu könn 
kommen nicht zu verlieren. Um diesen Ansp 
Maass und Grenze zu geben, muss zunächst ı 
idealer elassenweiser Bedürfnissstand aufg 
Maassstab genommen werden. Dadurch wird 

Maass und Grenze für die zu er deru 


Was in dieser Hinsicht nun der beree 


Bedürfnissstand einzelner Classen sei, wird i 
verschieden beantwmgftet werden und iberha 
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subjective Willkühr, Aber in gegebener Zeit und durch den Ver- 
gleich des Bedürfnissstandes der verschiedenen Classen, namentlich 
der reicheren und ärmeren, bildet sich doch, bei Cultursölkern 
wenigstens, eine gewisse gemeinsame Ansicht iiber das Wesent- 
liche. 


Freilich, soweit es sich nameutlich um Theilnahme an Onlturgütern handelt, 
auf Grand jener „Glaubenssätze“ hinsichtlich ar Richtigen und Nothwendigen. Aber 
das genügt hier auch. Die Berechtigung gewisser Forderungen wird danach allmälig 
in der Be Meinung anerkannt, und s0 setzen sich dann diese Fı 
durch dieso nach und nach ge in der Sitte und, soweit diese bet ist in 
der Rechtsordnung. In der Praxis des Staats dasselbe Problem in der 
Regelung der Besoldungen vor und wird hier ähnlich gelöst: man er die 
Besoldungen auch ausserhalb des Concnrrenzsystems, mit nach idealen Bedarfniss- 
ständen, welche man für die verschiedenen Beamtenclassen stufenweise aufstellt, 

Für unsere Zeit handelt es sich darum, die Folgerungen aus 
dem anerkannten Hauptgrundsatz der Rechtsordnung, der persön- 
lichen Freiheit und der Gleichberecbtigung, gerade auch 
für diese Frage des berechtigten Bedlirfnissstandes zu ziehen, 
Zugleich ist dabei von der erreichten hoben Productivität 
der nationalen Arbeit, dem Ergebniss der modernen Produetions- 
technik, Act zu nehmen. Der Grundsatz der Freiheit und Gleich- 
berechtigung führt nothwendig auch in wirthschaftlicher Beziehung 
zu Anspritchen in Bezug auf‘ Bedürinissstand und Einkommen, 
welche in {rüberen Rechtsverhältnissen und auf älteren diesen ent- 
sprechenden Culturstufen nicht auftauchen konnten. Die Pro- 
ductivität der Arbeit aber bietet in ganz andrer Weise als früher, 
wenngleich auch nicht so schrankenlos, wie Optimisten meinen 
($. 278), die Möglichkeit, diese Ansprüche, wenigstens in gewissem 
Umfange, auch fir die unteren Classen der Bevölkerung zu be- 
friedigen. Daraus eben ergeben sich, wenn die Vertheilung 
des Volkseinkommens die Erftillung jener Anspriiche für diese 
Classen verhindert, Forderungen, diese Vertheilung mehr mit diesen 
Ansprlichen in Uehereinstimmung zu bringen, daher eventuell auch 
die Rechtsordnung (die Eigenthums-, die Vertragsorduung) zu ver- 
ändern, wenn und soweit das für eine Veränderung der Vertheilung 
erforderlich ist. 


Mit Recht wird besonders such in der neueren deutschen socialistischen 
Litteratur, von Rodbertus, Marx, Engels BE darauf h ie wie sehr 
die Entwicklung der modernen Produetionstschnik und die darauf beruhende Steigerung 
der Productinität der nationalen Arbeit die Segen Bee auf die Berschligung 
und die en der Ansprüche der unteren verän 


a ern% Grundlogung. yes; 1 Theil. ige a 








































mit dem Auftauchen n Frage 
Theorie der socialen Frage (Jena 1871) hingen) o 

8. 270. Nothwendige Rücksichte: 
und Durehführung der Forderun; 
Aenderung der Vertheilung. In diese 
ist non aber immer der möglichen und 
wirkungen auf die Beyölkerungsbeweg 
Bedingungen, von welchen der Fortsch 
ductionstechnik und Oekonomik, 
der nationalen Arbeit abhängt, zu 
sich auch hier wieder die Eventualität, 
oder ihre Durchführung einschränken mi 
nachtheilige Rückwirkungen zeigen, welehe nicht 
genommen werden können oder dürfen. 

Aber auch noch hiertiber hinaus ist bei 
bedenken, dass die Frage der Vertheilung N 
daher auch des Ob, Wie und Wie weit einer un 
Vertheilung nach den verschiedensten Seiten e 
wirthschaftlichen und socialen Gesammtin 
daher stets mit, ja richtig aufgefasst, 
nach diesem Gesammtinteresse entschieden 
daher eine andere Vertheilung als die vertı 
der bestehenden Rechtsordnung erfolgende nich 
einzelner Classen, auch der gesammten 
wenn dies Interesse zugleich ein solches 
meinschaft ist; ferner nur, wenn die bei e 
Rechtsordnung eintretende Aenderung der Verth 
Classeninteressen in höherem Grade schädigt, a} 
der Volksgemeinschaft dies gestatten darf: nur 
insoweit dürfen jene Forderungen bezig 
der Rechtsordnung, um die Verteilung zu än 
durchgeführt werden, 

In diesen Erwägungen liegt nach einer 2 
Maass und eine Grenze für die zu e 
Vertheilung des Volkseinkommens (s. 0. 8. 

Aus dem Allen aber ergiebt sich, dass es 
anch hentzutage bei unseren Culturvölkern, bei 
Stand der Produetivität der nationalen Arbeii 
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verbreiteten oder sich immer mehr verbreitenden „‚Axiomen‘ hinsicht- 
lieh der Möglichkeit, sittlichen und wirthschaftlichen Nothwendig- 
keit und Zweckmässigkeit der Hebung der unteren Classen —, 
dass es sich bier doch niemals bloss und überbaupt nicht in 
erster Linie um Classeninteressen, selbst nicht der grossen Be- 
völkerungsmasse, der Gesammtheit der sogen. arbeitenden und 
unteren Olassen, um Ansprüche dieser handelt, sondern stets 
um Interessen der ganzen Volksgemeinschaftund um daraus 
abzuleitende, damit zu begrindende Ansprüche beztiglich einer 
Veränderung der Vertheilung und der dieser zu Grunde liegenden 
Rechtsordnung, 

Aus dieser An- und Einsicht folgt aber auch des Weiteren be- 
ziüglich der Rechtsordnung, dass hier niemals bloss von 
Rechten einer Classe gegenüber den anderen Classen und der 
Gesammtheit, sondern immer zugleich auch nur mit von Pflichten 
die Rede sein kann; dass auch die Volksgemeinschaft niemals bloss 
gegen eine Classe Pflichten hat, sie zu unterstützen, zu heben, 
z. B. mittelst gewisser Maassregeln die unteren Classen, sondern 
immer auch Rechte, eine gewisse Bescheidung der Classe 
zu verlangen, wenn das wegen der Zusammenhänge aller Seiten 
des socialen, wirtbschaftlichen Lebens, der Culturentwicklung und 
wegen der Rückwirkungen des Einzelnen auf Anderes vom Ge- 
sammtinteresse verlangt wird. Stets kann daher nur ein System - 
von correlativen Rechten und Pflichten der Volksgemeinschaft 
gegenliber Classen und Einzelnen jeder Classe und jedes zu ihr 
gehörigen Einzelnen gegentiber der und den anderen Classen und 
der Gemeinschaft, von correlativen Ansprüchen und Beschei- 
dungen oder Verzichtleistungen anerkannt werden. Ein blosses 
Classeninteresse und sei es dasjenige des grössten Tlieils der Be- 
vülkerung, z. B. desjenigen der unteren Arbeitermasse, hat niemals 
berechtigten Anspruch auf alleinige Berlicksichtigung, vielmehr 
steht ihm immer auch eine correlative Classenpflicht der Bescheidung 
gegentiher. Und nur, soweit es vom Gesammtinteresse der Volks- 
gemeinschaft gefordert oder doch gebilligt wird, ist es selbst wieder 
berechtigt und dürfen Forderungen in Bezug auf Vertheilung und 
Rechtsordnung nach ihm aufgestellt und durehgeilihrt werden. 


Nach solchen Gesichtspüncten ist denn auch zwischen den verschiedenen Classen- 
intoressen in der Vertheil ungeluage abzuwägen. Das Interesse hier begünstigter 


Classen hat grade so schr Anspru Ch auf Derunkschtigng, wenn es ugkich im 
Gesammftinteresse der Volksgememschaft liegt, als der hier nicht be- 
güinstigten Clsssen im anderen Falle. Die theoretische und en Schwierigkeit 













Das darf man sich freilich nicht 
Aenderungen der Vertheilung, welche 
ordnung herbeigeführt werden sollen, aı 
Auseinandersetzungen mit dem Freiheits 
thnmsprincip und beider er. 
So mit jenem in den Zain. ae 
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ea de Verin. w kurt die ned Versendung üe 


Cie da Samen Vo de Zune enparungen, 
der Versicherten für ihre V 
ee ich mit 


Feuerversicherung] 
rincips zu KH z.B. u der ee 
Be en Tann su ds Kata, ine hate 


dem nun 
De Ser 5 ae ea rollik, 


Für Theorie und Praxis ergiebt sich aus 
dass hier zwischen verschiedenen Interessen, P 
Consequenzen Compromisse unvermeidlich siı 
so mehr, je schwieriger und unsicherer zu besti 
wo und wie weit ein Classeninteresse mit d 
sich deckt oder nicht. 


Die aaprn und die Entscheidung wird dabei jene 
setzungen, in Betref! der Berölkerung, der Technik, der 
schaftliv Axioms oder Glaubenssätze hinsichtlich des 8 


die daraus hervorgehende — 

wegung der Bevölkerung und auf die Entwicklung von Technik 
ductionsbetriobs. Endlich ist nicht minder ins zu 

der Rechtsordnung, durch eine bestimmte 

und des Mansses der V; geboten sind, eben. 


Gesammtinteresse zu a nee 
mals bedingt das Alles — die Nothwendii 


van N 
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Beispiele liegen in He EENER ERERN: wo etwa Nee 
auf die Gefährdung ı ee passenden 
Bodenanbaus, auf io ‘$o Nothwendigkeit und zart die im Interesse der Volksgemeinschaft 
liegende sociale Funetion des ‚dbesitzerstands nicht so weit gen wird, 
als bloss das Interesse der gleichmässigeren Vertheilung von Besitz un: E 
verlangen würde und als sonst vielleicht zulässig wäre. Oder men) handels-, 
börsenpolitische Reformen, wo man im Interesse der Production, Absatzes, der 
Kapalkdung und Concantration, des Srädtewesens, der von ihın Aigeheden oder 
vornemlich nen Culturentwicklung freiere Bewegung, ungleichmässigere Ein- 
kommen- und Vermögensre: zulässt, als andere Rücksichten es bedin 
würden. Oder finanz- und stenerpolitische ae hei denen man aus Ahnli 
Gesichtspuncten in der ae der Reicheren, der höheren Stände nicht 1 
consequent vorgeht, als cs der Grundsatz der Besteuerung nach der Leistungsfähigkeit 
a und wiederum auch andere Rücksichten gutheissen oder wenigstens zulassen 
witrden. 


1. — $. 271 [97a]. Forderungen in Betreff der Ver- 
theilung in der Beziehung zu Bedürfnissstand und 
Befriedigung der Bedürfnisse im Besondern. A. Auf- 
stellung des Rechts auf Existenz, Wir unterscheiden hier 
die Befriedigung der Existenzbedürfnisse, besonders des ersten 
Grads, und diejenige der feineren Existenzbedürfnisse zweiten 
Grads, sowie der Culturbedürfnisse ($. 268). 

Auch vom Standpunet des Einzelnen aus hat die Frage, 
in welchem Verhältniss die Befriedigung dieser verschiedenen Be- 
dürfnisse richtiger Weise stehen soll, ihr Interesse, u. A. hier fllr 
die Beurtheilung des Luxus als einer individuellen oder 
Privatangelegenheit bezüglich der Verwendung des Einkommens. 

Man wird auch für den Einzelnen den Existenzbedürfnissen ersten Grads den 
Nor vor allen anderen, auch vor den Culturbedürfnisscn einräumen müssen, weil 

onügende Befriedigung Bedingung der Existenz und der Entwicklung des 
Tales lunms überhaupt ist. Dagegen ist ein solcher Vorrang nicht ebenso unbedingt 
den Existenzbed zweiten Grads vor den Ciltarbedürfnissen zuzugestehen, 
mindestens nicht für den Einzelnen, welcher für sich allein zu sorgen hat. Anden 
kann die Sache im Familienverbande ee der Existenxbedürfnisse zweiten Grades 
bei den zu unterhaltenden Angehörigen liegen. Für den Einzelnen allein kann 
dagegen wenigstens ein gewisser AL für gewisse richtige und wichtige Cnltur- 
bedürfnisse anerkannt werden, nemlich prin: aus dem ichtspuneto des edhi= 
schen Sein-sollens mit Rücksicht auf dern des und sittliche Seite und Bestimmung 
des Menschen. 

Indessen bier in der Soeialökonomie handelt es sich um 
die Betrachtung der Frage vom Standpunet der Volksgemein- 
schaft aus. Die Frage liegt nach Zeitaltern, nach ökonomisch- 
technischen Entwicklungsverhältnissen, nach den geltenden gesell- 
schaftlicben Axiomen beztiglich des Sein-sollens verschieden, 
gestattet daber wieder nur eine historisch-reehtliche Be- 
antwortung. Sie beschäftigt uns hier nur für die Culturvölker 
europäischer Civilisation in der Gegenwart, 
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1. Erörterung für die B 
nisse ersten Grads, soweit d 
theilung des Volkseinkommens 

Hier ist als ein erster leitender 
einzelner Mensch soll, soweit die ( 
hindern kann, bloss aus Mange 
Mitteln zur Befriedigung jener Be 
Ja, diese Befriedigung soll sogar in 
bestimmten Minimalumfang stattfinden, wie 
erreichten Lebenshaltung der unteren Schichten x 
elassen entspricht. » 

Insoweit besteht eine sittliche Pflicht der 


ist; aaa mit der Rechtsfolge, dass in 
theilung des Volkseinkommens auf der G 
Freiheit und des Privateigenthums eingegriffen, 
und insoweit als nöthig ein Recht der @ 
den besitzenden Classen und den Classen und 
Einkommens, dieselben zur Hilfsleistung, ba; 
Mitteln in Anspruch zu nehmen, anerkannt wird. 
Für das Individuum, die Familie in 
Hilfe nothwendig machenden Lage, ergiebt sich 
auf Hilfe, welcher als Rechtsnorm formulirt 
Existenz, daher auf Gewährung der hierzu e 
schaftlichen Mittel im angedeuteten Umfang, g 
Diesem Individual- und Classenrecht auf Existenz | 
als Correlat die Pflicht — und demgemäss 
Gemeinsehaft — sich den nothwendigen, 
und nach dem Stand der Produetivität der 
verschiedener Weise aufzustellenden und dur 
dingungen zu fügen, welche die Verwirklie 
Existenz allein möglich machen und die mit d 
Gefahren beseitigen. Solche Bedingungen sind e 
erkennung von Arbeitspflichten bei vorhan 
keit und nach Maassgabe derselben, eventuell d 
Arbeitszwangs, die Anerkennung eines 
schaft, in die Verwendung des Individual 
kommens, daher mittelst Consumregelung und Z 
und endlich nieht minder eines Rechts, regelnd, e 
in die Bevölkerungsbewegung, insbesondere in 


in MR 
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und in die Wanderungen, einzugreifen; namentlich soweit das wegen 
des Verhältnisses zwischen dem Volkseinkommen und dessen Be- 
wegung (Dividendus) und der Volkszahl und Gliederung und deren 
Bewegungen (Divisor) geboten ist und soweit auch wiederum 
im Gemeinschaftsinteresse berechtigte Interessen der be- 
sitzenden und der Classen und Personen höheren Eiokommens zu 
schonen und zu schützen sind. 

In dieser Weise gefasst und begrlndet, auch mit den hier an- 
gedeuteten Beschränkungen, stellt das „Recht anf Existenz“ 
einen ungehenren sittlichen und rechtlichen Fortschritt in unserer 
Calturperiode verglichen mit früheren Zeiten und anderen Ländern 
und Völkern dar: einen wabren Fortschritt der Gesittung, 
welcher sich unter dem Einfluss christlicher Anschauung mit 
vollzogen hat. 


Dass dabei ein solches Recht noch nicht formal und etwa unter diesem Namen 
anerkannt ist, was bisber in der Praxis allgemein zugegeben werden muss, und dass 
auch die Theorie noch vielfach, selbst vielleicht noch überwiegend, sich zögernd und 
ablehnend dagegen verbält, ist keine Widerlegung der vorausgehenden Sätze und kein 
Beweis dafor, dass ein solches Recht nicht bestehe und nicht anzunehmen sei. 
Ebensowenig beweist die Art der Verwirklichung des Rechts in dieser Frage etwas, 
z. B. ob man es, wie bisher regelmi bet unserem Öffentlichen Armenrecht, mit 
einem Seitens des Einzelnen nur im Beschwerdeweg innerhalb der Verwaltung geltend 
zu machenden, in diesem Sinne nicht mit einem eigentlichen persönlichen Ken 
„Recht“ oder wirklich mit einem solchen zu thun habe. Maassgebend dis hier 
vertretene Auffassung ist, dass ein solches „Recht" der sittli Auffassung der 
Gesellschaft einem der erwähnten „Glaubenssätze" hinsichtlich des Sein-sollens ent- 
spricht, und dass iu der That in der Rechtsordnung, wenn auch eventuell nur 
erst jm Verwaltungsrecht und nach dessen Normen und Formen, Einrichtungen 
bestehen, welche implicite, bei richtiger begrifflicher Abstraction und Zurück- 
führung des Gonereten auf die ihm zu Grunde liegenden Principien, auf ein solches 
„Recht auf Existenz“ hinauskommen, 

Das gilt aber schon heute von dem bei den meisten Oulturvölkern bestehenden 
öffontlichen Arımenrecht oder wenigstens von der Art, wie hier vom Gemeln- 
wesen für Armo gesorgt wird. Vgl. preuss. Landrecht, Ti. II, Tit. 19 8. 1 (8. u. S. 698). 
Einerlei, wie gesagt, in welcher rechtsformalen Weise hier der Anspruch auf Armen- 
unterstützung Ba gemacht wird, or wird doch anerkannt. Namentlich verpflichtet 
der Staat die inden und Verbände auch rechtlich, far ihre Armen zu sorgen, 
und wacht über die Erfüllung dieser Pflicht. Das bat aber als Correlat eine 
Steuerpflicht innerhalb der Gemeinschaft zur Deckung der Kosten dieser Armen- 
unterstützung im Gefolge (eigentliche Armensteuern, die poor rate jn England, 
5. meine Fin.wiss. IL, $. 157 fi. oder, selbst bei einem formellen Verbot solcher 
„Armenstenern", wie es in Deutschland vorkommt, allgemein höhere Gemeinde- 
abgaben hierfür, bzw. die Rechtspflicht der Gemeinden, den Bedarf der Armen- 
verwaltung in den Haushaltsctat einzusetzen und für dessen Deckung mit zu sorgen, 
Vergl. Stein, Verwaltlehre 2. Aufl. S. 796 M, im Allgemeinen Emminghaus, 
Armenwesen, Berlin, 1870, Aschroth, Art. Armenwesen im H.-W.-B, d. Staats- 
wiss, D). Selbst wo, wie in romanischen Ländern, besonders in Frankreich, eine 
eigentliche communale Armenun! - licht nicht besteh;, läuft die 
Sache doch practisch anf nicht 0 schr Anderes 

Auch in dem jetzt sich ansbildenden Arbeiterrersicherungsrecht kann 
man doch eine Consequenz des Gedankens des „Rechts auf Existenz“ sehen: nur eben. 
auch mit Ziehung der angedenteten Consequenzen zu Gunsten der Gemeinschaft, 
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den B 
nemlich era = 
Arbeitgeber, oder unmittelbar 


Welcher Unterschied gegen frühere, r 
Mangel an materiellen Mitteln, aber doch 
sprechenden sittlichen Anschauungen und 
da wohl Kinderaussetzung, Verlassen, Tüdten ( 
Wie auch der Umfang der Bedürf 
dem Recht auf Existenz zu Grunde lie 
einflusst wird und sich demgemäss ei 
reichten Lebenshaltung der unteren Volksel: 
sich aus der Art der Verpflegung der öffentlichen 
Armenbäuser), der Strafgefangenen. 
Auf dem Gebiete des Stenerwesens ist in dem Stı 
minimum frei zu lassen. unmittelbar bei directen 
mittelbar durch Ausschlnss der nothwendij 
brauchsbestenerung, auch eine Tendenz si: 
die Gewährung des Rechts anf Existenz, beruht). | 
auch G. Schanz, im H.w.b. d. Staatswiss. II, 
Das „Recht auf Existenz“, obwohl auch hier 
genannt und gefasst, liegt mehr oder weniger kl 
listischen Auffassungen zu Grunde. Es hi 
zeigen wird, mit dem socialistischen „Recht 
welches seine nothwendige Conseqnenz ist, 
ein anderes, als subsidiäres auch in unserer 
schieden werden kann ($. 273). Aber das R 
steht mit einem anderen, in der socialistischen \ 
vorkommenden Rechte, dem „Recht auf den 
in einem Widerspruch, welcher nur durch Co 
kann und nothwendig in der Praxis so gelöst 


A 
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Die schärfsten und besten Ausösbrungen hierüber in Anton Mengor’s Schrift 
das Recht auf den vollen Arbeitsertrag. ist für unsere Zwecke nothwen: 


auf die sonstige literarische des Rechts auf Existenz hier einzugehen, 
ee . 


Zur soeialökonomischen Würdigung des Reclts auf Existenz 
sind die Consequenzen desselben fir die Vertheilung des 
Volkseinkommens und damit für die Bigenthumsverhält- 
nisse einer- und für die nothwendige Stellung der Gemeinschaft, 
und zwar unter jeder denkbaren Gestaltung der volkswirthschaft- 
lichen Organisation, zur Bevölkerungsfrage andrerseits be- 
sonders wichtig. 

In ersterer Hinsicht liegt in der Anerkennung des genannten 
Rechts zugleich das Zugestündniss, dass die Gemeinschaft Interesse, 
Pflicht und Recht hat, in das Privateigentbum einzugreifen und 
der Ungleichbeit der Einkommen eine Schranke zu setzen, wenn 
und soweit als die Verwirklichung des Rechts auf Existenz dies 
nothwendig macht. 


Ein Schluss von zwingender Folgerichtigkeit, wenn man die principielle Be- 
ündung jenes Rechts rlehtig erfasst und als richtig zugiebt, Es Dig daher auch 
ir die Frage des Privateigentlums, dass diesom nur oin relativer, kein absolater 
Anspruch auf Schutz und Schonung zugestandeu werden kann. In der That: zuerst 
kommt das Recht des Individuums auf Existenz, soweit die Gemeinschaft dies Recht 
ökonomisch anerkennen kann und ethisch anerkennen muss, dann erst und soweit es 
mit jenem Rechte nach dieser Pllicht der Gemeinschaft vereinbar ist, kommt das 
Recht des Individuums, sein Eigentum, sein in der gelegen Vertheilung 
erlangtes Einkommen (practisch: sein über-durehschnittliches kommen) unverkürzt 
zu behalten. Unsere einseitig den Anschauungen und Interessen der besitzenden 
Classen dienende Privatrechtsentwicklung hat diese richtige Reihenfolge schier um- 

dreht. Vgl, hierzu Schäffle, System II, 8. 282. $. 978—3%4 (treiflich, 5. auch 

ie kurze Formulirung der in diesem $. 292 entwickelten Gedanken in der Inhalts- 
übersicht I, S, KXXD. — Die Tee des Rechts auf Existenz ist daher auch, 
dass in cinem Gemeinwesen. welches die persönliche Freiheit und die Gleichberech- 
tigung (den principiell gleichen „Menschenwerth“) aller seiner Augehörigen anerkenht, 
auch keinem Sr kleinen Theile des Volks eiu unbedingtes Recht auf cin 
grösseres Einkommen, folgeweiso auch auf Befriedigung der Existenzbedürfnisse 
zweiten Grads und der Qulturbedürfnisse zugestanden werden kann, wenn jenes Ein- 
kommen und diese a wenigstens indirect einem anderen Volkstheil selbst 
jene minimale Bedürfni tiedigung entzöge (vgl. die Daten you Marx I, 1. A., 642 Hl, 
aus dem 6. report on public healtl 1868). 

Der besonders in der Discussion der Arbeiterfrage Einwand, dass 
auch in solchem Falle eine Abhilfe der Notlı der unteren lassen nieht möglich sei, 
weil es an den ihnen allein nöthigen naturalen Gütern (Volksnahrungsmittel, 
Brot u.s. w.) fehle und die etwa für die Wehlbabendoren loeirten Guter den Un- 
bemittelten nichts nützen, überschiesst das Ziel. Denn ‚eben Güter letzterer Art 
vorhanden sind, beweist dies schon, dass an dem in unserem Falle angenommenen 
Nothstande der unteren Classen nicht oder doch nicht allein die Kleinheit des Volks- 
vermögens und Volkseinkommens schuld ist. Vielmehr müssen hier Productionsmittel 
im weiteren Sinne (Arbeitskräfte, Kapitalien, Boden) da’sein, die in diesem Falle 
eben nur in die Herstellung van Gütern des Bedarfs der unteren Ulassen hinüber- 
geleitet werden müssen. 7 m. a W.: nicht die Production ist an sich zu klein, 
sondern ihre Richtung ist volkswirthschaftlich nach! und dies kann und muss 
in dem im Toxte angenommenen Falle geändert werden. wird, besonders in Jer 
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Avelnikeit 4 dazu. Diese aber bän; 
duetionstechnik und Oekonomik und von 
lichen Bedingungen dieses Standes und‘ 
von der Bevölkerungszahl und deren En 
die Gemeinschaft auch das Recht bean; 
Individuen diejenigen Beschränkungen 
biernach als nothwendig erweisen. Droht 
derungsbewegung die Verwirklichung des 5 
möglich oder in einer dem Gemeinschaftsinteresse wi 
Weise zu schwierig zu machen, so sind Besc 
Eheschliessung und damit indireet der na 
vermelhrung und ebenso Beschränkungen d 
namentlich der heimischen Zu- und der Ein 
aus dem Auslande, nothwendig und be 
die Consequenz der Malthus’schen Bevöl 
der extreme Individualismus und der Soe 
Weise mit Unrecht entzogen haben. 


Fur das Weitere ist hier jetzt in. dieser 3. Aufl, auf 
ZB & rege ge an alte ierungenge, ? 
stimmenden merkungen über wölke: 

getreten ist. Namentlich lei Be Erörter 


schliessu und des Zu; (Frei 
Örmdling hi a socialen Fo eg näher” 
gedeutete ichtigkeit. 


'unct von besouderer W 
B. — 8. 272. Ecker des Rech: 8 auf F 


Nor um Andentungen, um Fingerzeige 
Weitere, namentlich. zur Be ea es Einzelnen, zur 
liegonden und auch da und dort hervorgetretenen Eirindn, 
„System der Soclı ik“ vorbehalten bleiben. Daher das 
Form von Thesen ohne umfassende Beweisführung. Aber es 
diese Andeutungen hier zu machen, In der vorigen Auflage 
als einen Mangel erkannt habe. 

Für die Durchführung eines Rechts auf 
immer unter den heutigen Verhältnissen der 
Civilisation betrachtet — sind zunächst die 
von Fällen, um welche es sich hier handelt, ı 
rakteristischen Merkmalen, danach die Beding: 


EN 
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vorliegen, und die speeiellen Forderungen bei jeder Art von 
Fällen zu unterscheiden. Ia Verbindung hiermit sind die Fol- 
gerungen aus der Aufstellung dieser Forderungen zu ziehen und 
die praetischen Mittel und Wege anzugeben, welche zur 
Verwirklichung dieser Forderungen in Erwägung kommen und 
eventuell zu wählen sind. Man hat es daher hier mit jenen drei 
praetischen Aufgaben zu thun, welche früher auch für die 
Wissenschaft der Socialökonomie aufgestellt wurden (Buch 1, 
$. 62—64). 

Die Arten von Fällen lassen sich in folgende vier unter- 
scheiden: schuldlose Erwerbsunfähigkeit und Mittellosigkeit, schuld- 
loser Mangel an Erwerbsgelegenheit, selbstverschuldeter Mangel 
an Unterhaltsmitteln, selbstverschuldeter Erwerbsmangel, 

1. Zur ersteren Art gehören die besonderen Fälle der mittellosen 
Waisen, Kranken, auch Geisteskranken, Invaliden, Altersschwachen 
und ähnliche. Das gerade hier unmittelbar hervortretende Recht 
auf Existenz und die ihm correlative Pflicht der Gemeinschaft, zu 
helfen, führt zu der speciellen Forderung, diesen Kategorien von 
Personen mit Mitteln der Gemeinschaft und zwar auch mit solchen, 
welche direet und indireet den erwerbenden und bemittelten Per- 
sonen entzogen werden, Hilfe zu leisten. Dies geschieht im öffent- 
lichen Armenwesen und Recht, im Arbeiterversicherungs- 
wesen, auch wohl noch auf andere Weise (unentgeltliche öffentliche 
Leistungen). 
ee; 2 gen os Blanche nes 
ne Einrichtung und diesem Rechte kann zur Seite treten, eventuell in der 
Praxis so, dass beide nur subsidiär in Betracht kommen, die auf dem caritativen 
Priueip beruhende private, kirchliche, Vereinsarmenpllege. Aber mindestens eine 
solche subsidiäre Pflicht öffentlicher Körper N ee en muss 
im Rechte anorkannt sein, was vielfach io unseren Öulturstaaten, namentlich den ger- 


manischen, auch der Fall ist, wenn in RT und Recht des Armenwesens 
urkez das Recht auf Existenz gewährt sein soll, 

b) In einer dem wirthschaftlichen Princi von Be und Keen mehr 
oder weniger, mitunter völlig entsprechenden Weise wird in der tung der frei= 
willigen (faeultativen) wie der obligatorischen, auf dem Zwangsprineip beruhenden 

„Arbeiterrersicherung‘ das caritätire und das öffentliche wesen in seiner 
üblichen Gestalt und Durch ihrung ersetzt, in der Koalacı Unfall-, Invaliden- und 
Alters-, Wittwen- und Waisenrersicherung ( Einrichtungen im öffentlichen 
Dienst für die Beamten, s. Fin. et A. $. 164 IE, deutsche und anders neuere Ar- 
beiterrersicherung). Völlig, wenn die betreffenden V‘ an die Ver- 
sicherten kaireicknd bemessen und ausschliesslich aus Zn der Versicherten 

bst, bezw. aus Fonds, welche die letzteren allein aufgebracht haben, bestritten 


werden; theilweise, wonn een: atpersonen, wie namentlich die Arbeitgeber, 
die Kosten einer ausreichende re De gewährenden Arbeiterversicherung allein 
oder zusammen mit den Versicherten Dritten tragen und wenn ein 
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mässigen lung hervoi en Einkommens 
Baus in die Vertheilung des Pro 
een 
immer in der einen 

kennt oder bestreitet, TE die bier obwaltenden Prncnen 
Wirkung nicht weit - Es ist va 
die ökonomischen In mise u und händler" diese, 
torische Versicherung (2. B. bei Brandschäden 
Staat und Versicherungswesen in der Tub. Ztschr. 1681, a 
und meine Abb. Versicherongswesen im Schön) 

©) Auch die Steuerfreiheiten 
lichen Sinne, die unentgeltliche 
ee ule", ren it“ 

Fahrt" 


losen Mauger' an ee ! 
gentigender — kommen vor Allem diejenigen w 
Verhältnisse in Betracht, wo, bei persönlicher Fi 
Willen zu arbeiten, es nach Lage der Dinge 
markte‘“ an ausreichender Nachfrage nach Arh 


Daran kann freilich wieder mancherlei Verschiedenes 
und partielle Erwerbsstockungen, welche aus Absatzstockung 
ominöse moderne Fa der „Krisen“ im technischen Sinue d 


nchwuchses Be (Uel 
ala welche 


Danernde Abhilfe kann hier nur entw 
bessere Ordnung, mehr an nattirlichen Prod 
Gestaltung der Production (technischer Fortse 
Alles möglichst begtinstigende volkswirth« 

oder die Verminderung und günstigere Gliede 
(auch durch Wanderungen), die langsamere Vo 
endlich eine Combination zwischen diesen beiden | 
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Ein grosser Theil der Fragen der Bevölkerangslehre, der soeialen 
Freiheitsrechte (Eheschliessungs-, Zug-, Ein- und Auswanderungs- 
recht), der Eigenthumsordnung in deren Rückwirkung auf die Pro- 
Anctivität spielt auch hier mit. 

Indessen, alles das kommt für chronische Nothstände und 
Schwierigkeiten in Betracht, wobei es auf die tieferen Ursachen 
einzuwirken gilt. Dadurch kann auch bestenfalls nur langsam 
und allmählig Besserung der Verhältnisse erreicht werden. In 
den hier in Rede stehenden Fällen handelt es sich aber um acute 
Notkstände, denen durch unmittelbar wirkende Maassregeln 
allein abgeholfen werden kann. 

Als solehe kommen hier in nothwendiger Consequenz des Rechts 
auf Existenz in Betracht: das Recht auf Arbeit, als ein sub- 
sidiäres Recht auch unserer Erwerbsordnung, insbesondere 
die Beschäftigung arbeitsloser Erwerbstähiger, ferner 
subsidiär die Ausdehnung des öffentlichen Armen- 
rechts auf diese Personen, wenn dieselben nicht oder nicht 
ausreichend oder nur gegen unzulängliche Löhne auf diese Art 
beschäftigt werden können. 


») Das hier gemeinte Recht auf Arbeit ist das Recht für diejenigen Personen, 
welche nicht auf dem freien Arbeitsmarkte Erwerbsarbeit finden können, solche von 


gewiesen zu erbalten und zwar zu einem mindestens die jedigung der Existenz- 
bedürfnisse im Umfang der unteren Arbeiterschichten and Lohne a 
Arbeitslohn). Diesem Recht entspricht die Pflicht der die En 


richtungen zu treffen und die Mittel ferieitdel a Rackgrift er Bes En Es 
betreffenden Indivi eh 


and ale Arbeit zu übernehmen, da Recht der Frl dies zu en 
und di die erforderlichen Zwangs- und Strafmittel anzuwenden. 

Eine nicht nor practische, sondern auch in der Frage mit vorliegende theo- 
retische Schwierigkeit betriflt die Auswahl der Arbeit. Diese wird mit Rück- 
sicht auf die Kräfte der Betreffenden zu bestimmen und namentlich auch darnach im 
Umfang zu bemesson sein. Andernfalls geht die Person in die Kategorie unter b über. 
Aber eine freie Wahl der zuzuweisenden Arbeit und eine Bestimmung derselben 
genau nach dem bisherigen Beruf des Arbeitslosen ist keine nothwendige und 
keine allgemein durchführbare Consequenz dieses Rechts auf Arbeit. Ebensowenig 
eine Lohnbestimmung nach freiem Vertrag zwischen der öffentlichen Autorität, 
als dem Arbeitgeber oder Arbeitsrermittler, und dem so beschäftigten Arbeitslosen. 
Wohl u ist Sicherung geboten, dass der Lahn dem angedeuteten Maasse ent- 


In unserer, anf der Rech dlage der ee Freiheit und des Privat- 

deelue beruhenden (wesentlich „privatwirtlischaftlich 0) Volkswirth- 

ee 5 u. Abth. 2) ist dieses „Recht auf Arbeit“ aber nur ein suhsidiäres, 

Es unter gewissen Umständen nethwendig werdende Consequenz 

er Rechts auf Existenz, — im Unterschied zu einer socialistisch organisirten 

Volkswirthschaft, wo dieses Recht und die correlative Arbı der Eckstein 

des persönlichen Arbeitsrechts sein müsste, Practisch kommt Bea 
auf Arbeit auch nur in den ren Ausnahmofällen Sr Geltung, vı 

lich dann und da, wo nach Lage der Umstände, unter dem Einfluss der Yarasalt 

(Winter), plötzlicher Erwerbssiockungen (in Folge politischer Ereignisse, sanitärer 


ei 
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jertefsennhet Kari ee 


a a Per 


wie einzuräumen Ist, Bon en 
Arbeit“ IT i 


he höre Ba 
socialistisch organisirten Er Vehewirinchate Ind de 
unhaltbar Nee praclisch undurchführbar Fr 


Es an der Bem 
socialistisch Recht a a ich 
Weise subsidiärem auch in unserer Erweı 


Hier es zu bestreiten, scheint mir den si 
in dieser Beziehung bei uns ee und 1 
ee in der Praxis auf einen W 


au) des en Landrechts findet 
Termulet Orho) (Theil ne Tit, BES ch dem in $. 1 als 1 
formulirten Recht auf Existenz). 


Freilich we man bet! der Durchführung d 
ie sonsigen Menden der Eirnrhmebuchafing 
s en Me jer Einnahme! 
—, auch a ‚en von der Wahl der 
BER mit dem Freizügigkeitsgrundsatz und mit 
En Bald Einwanderungsfreiheit auch 
sure, landels-, andere Ai ergnche Ai 
müssen. usweisungsrecht gegenü| 
Se“ otand En unter unseren heu! 


zu ale en Seitens der ea! 
meinden und dann etwa noch drtlich in v. 
mit Freizügigkeit zu unbilliger, auch zu um: 
meinden u. s. w. zu führen. Ya befähigen er rung 
solchen Fällen arbeitslosen Erw: 


meinde ein a en ne z.B. u 3 
stützungswohnsitzes — dauerndes Fe 
währen, oder das Recht aaf Arbeit. wie 


modernen staatswirthschaftlichen Gestaltung 
auch etwa von der Gemeindo administrativ zu : 
des Staats und unter seiner Controle durchzuführenden # 
zugestalten. 4 
Man sicht, dass hier bekannte wichtige Fragen über die rich 
Arımenrechts, des Rechts des Unterstü wohnsitzes, des Zug: 
tauchen. Es mass aber hier an diesen Andeutun ae 
‚Armenwesen von Löning im Schönberg’schen buch B. | 
wesen von Aschrott im Handwörterb. d. Staatswiss. B. I 
artikel über die Armengesetzgebung verschiedener Staaten, 
des Rechts auf Arbeit (im Unterschied zum Recht ee 5 
auf den vollen Arbeitsertrag) wiederum das Schärfste vı 
b) In denjenigen Fällen, wo aber nicht in der Brake 
eines subsidiären Rechts auf Arbeit auch in unserer Erwerbsord 


en N 






Recht auf Arbeit. Ausdehnung des Armenrechts. 699 
losen Erwerbsfähigen werden kann, vermag man sich der ebenfalls subsidiären 


tiro Hilfe in mancherlei Formen vo) werden. Ea ist,auch wohl.zullasig, wenn- 
gleich nicht unbedingt geboten und nicht ohne Bedenken, diese Art Hilfe voran- 
geben, auch ihr gegenüber die ae) des öllentlichen Armenrechts nur 
subsidiär eintreten zu lassen. Aber subsidiär muss das Armenrecht hier noth- 
Beni eintreten und sind demgemäss Einrichtungen und Mittelbeschallungen za 
verlangen, 

Die Nothwendigkeit hiervon wird mit durch die Entwicklung der Volkswirth- 
schaft bedingt, Je mehr letztre in die indastriell-mercantile Phase tritt, die untere 
arbeitende Besölkerung aus ihrem Geburtsort in andere Orte zur Anfsuchung von 
Erwerbsarbeit | jelt, je leichter dann bier, zumal in unserem auf freier Con- 
eurrenz beruhenden Wirthschaftssystem, Erwerbsstockungen eintreten, sowie in Fi 
der Eutwicklung der Technik(Maschinenwesen) Arbeitor überflüssig werden, — desto wi 
tiger und häufiger wird die Nothwendigkeit, auch erworbsfähige Arbeitslose als „Arme 
im rerwaltongsrechtlichen Sinne anerkennen und auf sie das Armenrecht ausdehnen 
zu müssen. Dieser berühmte und „berüchtigte‘ Grundsatz des englischen Armen- 
rechts war zwar dort schon vor der neueren wirthschaftlichen Entwicklung Rechtens 
und in Uebung. Er hat gewiss sein Missliches, wie sich dort auch gezeigt hat, aber 
doch auch wieder seine et Es ist daher auch bogreiflich. dass man ihn 
nicht aurgegeben hat, auch nicht in den Reformen der neusren Zeit (bes. 1834), da 
er grade durch die neuere Entwicklung der britischen Volkswirthschaft vollends un- 
vermeidlich geworden ist, Man hat sich damit begnügen müssen, durch Reformen in 
der praetischen Ausübung der öffentlichen Armenpflege nur die allerdings nicht zu 
leugnenden Gefahren des Prineips möglichst zu vermeiden, Eine Consequenz der 
sitllichen Anschauungen und der Rechtsideen, welche dem Recht auf Existenz zu 
Grunde liegen, ist er Team Freilich wird es als Aufgabe anzuerkennen sein, 
diejenigen Classen und Personenkreise, welche den Hauptrortheil von der Verwerthung 
der Arbeitskraft der Arbeiter, auch der zugewanderten, vielleicht absichtlich heran- 
peropsmen , während des guten en gehabt haben, die Arbeitgeber, 

abrikanten u. &. w., auch speciell mehr als die mmte üb: Bevölkerung. even- 
tuell allein oder doch in erster Linie, mit den Tee chen Armenpflege für 
arbeitsfähige Erwerbslose zu belasten: ein wichtiger (chtspunet für die Frage der 
Mittelbeschaffung_in dieser Armenpiloge. — Vergl, aus der neueren Litteratur den 
Aufsatz von D. H. Meier über Armenwesen in Grossbritannien in Emminghaus’ 
Sammelwerk über Armenweosen, bes. jetzt Aschrott, das ei me Armenwesen, 
Leipzig 1886 u. ders, darüber im H.w.b. d. Staatswiss, I, 873 if, 

Für die Beschaffung der Mittel kommen sonst die Grundsätze des allgemeinen 
Armenrechts auch hier zur Anwendung (offene oder verbüllte Armensteuern, Auf- 
nahme der erforderlichen Ausgaben in den Etat der ünterstützungspfichtigen Körper- 
schaft. des Verbands a. s. w.). Hinsichtlich der Schwierigkeiten der Durchführung 
des Prin der Confliete mit der Freizügigkeit, der Cautelen, der Consequenz, den 
Staat, als die grösste Volksgemeinschaft im einheitlichen Volkswirthschaftsgebiet, hier 
mit don Lasten der Armenpfege zu belogen, ist auf die Bemerkungen unter 1 in 
8. 272 zu verweisen, 


$. 274. — 3. Bei der dritten Reihe von Füllen, bei selbst- 
verschuldetem Mangel an Unterhaltsmitteln, für die 
eigene Person und für diejenigen, welebe dieselbe zu unterhalten ver- 
pflichtet ist (Familie), liegt unrichtige, zu grosse, falsch auf die 
Bedirfnisskategorien vertheilte, zu kostspielige Consumtion oder 
unriehtige Verwendung des voraussetzungsweise sonst genügendes 
Auskommen gewährenden Einkommens (und Vermögens) vor. Auch 
das ist für die Gemeinschaft nicht gleiehgiltig, sobald daraus die 


Bu 
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Rechts ein Recht und eine Pflicht der 
und den Seinen gegenüber abgeleitet werde 
Vorkehrungen gegen solehe Gefahren zu 
eorrelativ die sittliche Pflicht des B 
zu berücksichtigen und, soweit es sich 
die Rechtspflieht, sich diesem Allen zu füger 

Mancherlei Maassregeln der Praxis 
wenigstens Keime zu solchen, Ansätze a bez, 
finden sich auch bereits in unserer Oultuı 
Aber sie sind noch nicht gentigend or; 
entwickelt und auch die Theorie hat es an | 2 
noch feblen lassen. 

Man kann wohl dreierlei Arten von 
scheiden, solche, welche auf ein zweel 
Handeln asspornand einwirken, also den WI 
sollen, solche, welche jenes Handeln leh' 
keit beeinflussen sollen, wobei im Uebri; 
Freiwilligkeit des Handelns vorausgesetzt” 
solche, welche direet oder indireet auch hier 
Einige Beispiele mögen hier zur Erläu 
a) Zum Ansporn zu richti 
Verwendung des Einkommens un 
Ir richteten, soliden, hinlängliche 

en Sparcassenwesens, eig: für 
hier nicht bloss, ir nicht einmal in erster Linie ala 
kapitalbildung in Kreisen behufs Rentenbezugs, 
Nationalkapitalbildung zu befördern, obgleich Beides wi R 
u es oder kann und soll es wenigstens mit dazu d 
bei schwankendem Einkommen und schwaı 
2 en, VORNE FE art eine dauernde 
14 em in ten Erübrigungen 
in "Tngünstigeren gemacht erden (Re Mer a 8 
wendiger, je mehr nach der Entwicklung der Vi 
janctur ( 166 ff.) hier Schwankungen in den Erwerbs- und 
reisen der Bedarfsgegenstände) vorkommen, Neben 

Zinshöhe, der nach Bedürfniss möglichen, doch nicht zu kt 
haben ist hier bequeme Gelegenheit zur An- oder Einlage 
in kleinen Raten, auch um A' Ma ER 


ch regelm olun; 
Sehe u Selten Basar er 


direct und indiroet durch Erweckung 


4 





Selbstrorschuldeter Mangel au. Unterhaltsmittoln. 701 
darch tigung oder Zurückdrängung rer v ” 
ee Ynd schädlichen ee A e ovag dee Kafeiken 


sums der Alcoholica (dah« zas er er von Mansaregeln, 
unter c), unnützen er der Frauen u. dgl. m., auch Gewährung von Ge- 
legenheit zu besseren, edleren, wohlfeileren Gentssen und Freuden, ne 
zus: > es dem, was darum und an, ui wi en 
ausreichende, Nahrung ermöglichende, 

Tabak, enibehrlieh EEE Löhnung und grössere Stabilität der et 
verhältnisse, der Preise der Hauptbedarßsartikel. Auch hier steht daher immer das 
Problem — besserer Regelung von Production und Vertheilung zur Discussion. 


b) BEE die Fähigkeit richtiger Einkommenver- 


hafte  wirdschafliche technische Ausbildung der Arbeiterfrauen ihren Hausfrau. 
und Mutterberaf nicht unwesentlich auch bei leidlich auskömmlichen und 

Löhnen zur Störung des Gleichgewichts zwischen Einkommen und Oonsum 

2. B. die Unfühl; e im Kochen, die Unkenntniss der Waaren zu schlechten und 
theuren Speisen „ den Mann auch deswegen leichter ins Wirthshaus treibt; die 


zeitiger oder schlechter ee er 
re Nöthigem und Unndthigem im Laden, auf Bestelläng der Anlass wird, was 
zu Hause besser und wohlfeiler herzustellen wäre. Mit Recht wird hier Bene 
muuchfach auf Verbreitung der erforderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten hingewi 
— Verbreitung von Haushaltkunde. Haoshaltrechnen, Buchführung aber Einnahmen 
und Ausgaben wirkt ähnlich, desgleichen auch hier Vorbreitung der Kenntniss edlarer 
Genttsso. — Einrichtungen, welche das Auskommen erleichtern, wie Consumrereine, 
Grosseinkäufe von Gebrauchsartikelu, Hausbau- und Wohnungsrereine, Barehtungn 
zur Ansammlung der Posten für grössere Te ae ohnung!) in kleinen 
trägen und Aehnliches mehr auch hier empfel 


selbst wenn sie Er 
cipiell, wi ihrer möglichen Ru. anf den Vi die 
Einkommenbildung, die Löhne, nicht dauernd und durchgreifend nützen sollten. 


«c) Endlich sind aber auch ee und regulatire Ein- 
griffe principiell nicht auszuschliessen, wenn jene Maass- 
nahmen nicht ausreichen, um die hier bes; nn ar 

vermeiden zu helfen, und die Gemeinschaft daher mit ihren Mitteln eingreifen müsste, 
Hierin liegt, wie nicht bestritten werden kann und soll, ein Moment der Beror- 
mundung, welches den Vorurteilen des Liane und Individualismus wider 


schnittlichen ethischen Beschaffenheit, ihrem an genügender und rich! 
Selbstbeherrschung und ER und ira en ee Yelsgender 
schaft entspricht. Die Praxis hat diesen Gesichtspunct auch im Z des 


en und Individualismus urn pi legen. zn hg ‚gleich ai FR 


ni 
ini 
ih 


sich handelt, anzunehmen begonnen. Und auch die Theorie hat ihr Studium den hier 

N Be Fragen due Princips ‚end ar Verwirklichung aaa Aae FIR der Begelung 
wangs wieder zı a jennen, was sie 

= nicht lange noch ver 2 De See ren 

noch riel zu thun übrig, 

Wicht hierher Fälle die menllenie Wirthshans- und 
namentlich Sch ein nach dem Gesichtspunct, die Ver- 
suchung +5 Consom alkoholischer Getränke, besonders des Branntweins, zu ver- 
mindern, die Gelegenheit dazu zu erschweren (A usschluss des Schankgewerbes von 


dem Grundsatz der Gew System der obi ion Schankconcessionen, 
entsprechende Bestenerung dafür [ri RB un je 
A. Wagner, Grandlogung. 3. Auflge. 1. Theil. Grundlagen, 45 


1 
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Gesichtspuncte (Verhütung äl 
on een a zu 


nach dieser Seite). — Manches ki 
wird wohl allmälig anschliessen 
spiels mit aus diesem Gesichtspuncte. 
ee und Besteuerung 


‚Aber es gehören 
Pilodip, nor rechtllier. zu Grande legt $& bei den c 


Feseranicherugrwcne ze im 6) ee 


En Versicherten etwa in der Form von 


jene hinauskommen — mi Besteuorungsmaassrogeln 
ausbilden, indem aus den Biomecikar nicht die all 
gaben, sondern speciell Zwecke und Einrichtungen für die 
würden, (Verwendung ron Salzsteuern, Tabaksteuern ra 
MERAN 'e hierfür. vergl. meine Fin, nı 
meine Abhandlung Versicherungswesen im s 
28. ee 

Ob, wie, wie weit, wann, wo ein solches Verfahren 
hier jetzt nicht zu erörtern, Möglich ist es jedenfalls. zı 
chen Fällen, ja, im Grunde ist es in der Praxis 








eben auf eine, die Einkommenrerwendung zwangswei i 
Finanz- und Steuerpolitik mit hinaus: d.h. auf das, 
Berücksichtigt man, wahrheitsgemäss, dass viele dieser 

unteren Classen etwas gewähren, was, in unserer Oulnwepedin 
„Existenzbedürfnissen“, selbst 1. Grads, gehört, so ae sich. 
dass- wir auch hier bereits weit tiefer im „bevormundenden“, 
sofern: „sochalistischen“) „Vertheilungssystem“ stecken, als 


8. 275. — 4. Bei der vierten Reihe von 
denjenigen selbstverschuldeten Erwerbs 
man es mit den ökonomischen Folgen sittlicher Se 
Arbeitsgebiete und in der ganzen Lebensführung zi 


_ AH 
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scheu, Liederlichkeit, Leichtsinn, Vagabundenthum u. dgl. m. 
Diesen Fällen stehen sittlich oder auch zugleich rechtlich verbotene 
Erwerbsarten nahe, Bettelei Erwerbstäbiger und nur durch eigene 
Schuld Arbeitsloser, Prostitutionserwerb, andere verbrecherische 
Erwerbsarten (Diebstahl u. s. w.). Hier wird die Gemeinschaft 
zwar auch solehen Personen gegenüber das Recht auf Existenz 
anerkennen, aber unter den von ihr zu stellenden sittlichen und 
rechtlichen Bedingungen, daher mit Recht und Pflicht für sich, 
gegen die Betreffenden mit Repression der verwerflichen Lebens- 
weise und Erwerbsart, eventuell mit Strafe und Zwang dagegen 
einzuschreiten und neben pädagogischen Besserungsmitteln zum 
Arbeitszwang zu greifen. Soweit die Gemeinschaft dabei Unter- 
halt gewährt, wird sie denselben im eigenen Interesse auf das 
zwar auch historisch veränderliche, aber jedenfalls dasjenige je- 
weilige Minimalmaass nach Menge und namentlich nach Art und 
Güte der Bedürfnissbefriedigung beschränken mtissen, welches nach 
den Lehren der Physiologie, aber doch auch nach den Anschauungen 
einer humaneren Zeit zur Erhaltung der Existenz und der Arbeits- 
kraft ausreicht. Und correlativ diesen Rechten und Pflichten der 
Gemeinschaft wird zwar diesen Classen und Personen wieder das 
Existenzrecht zu gewähren, aber auch die Pflicht aufzulegen sein, 
sich diesen Bedingungen, unter welchen es allein die Gemeinschaft 
einräumen und durchführen kann, zu fügen. 


Es gehört daher hierher das grosse Gebiet der Bettel-, Vagabunden-, Be 
scheu-, Prostitutionspolizei u. 8. Een die (Zwangs-) Erziehung verwahrloster Kin: 
(Rettungshänser), die Vesltng 1 Senf nach der hier irochenen ae 
schaftlichen Seite (Maassstab Igelangenen verschiedener Art zu ge- 
währende Bedurfnissbefriedigung, a von der etwaigen Abstufung der letzteren 
als einer Form der Strafabstufung). 

Soweit es sich hier aber um Verhatung der berührten Fehler, Laster und 
Verbrechen und dabei nicht um wirklich individuelle Verhältnisse, Bedingu' und 
Ursachen davon, sondern um allgemeinere, in den ten socialen, w| 
lichen, Bildungs-, Sittlichkeitszuständen u. 3. w. Hiegende, handelt, kommt eilich auch 
hier wieder sehr Vieles von In= in Betracht, was bei el enden re 


schaftlichen Organisation und Rechtsordaung, der Gestaltung und Entwicklung von 
Production und Verthellung zusammen. Unverschuldete Erwerbsstockungen, ungent- 
gende Fürsorge in Krankheit, ungenügende Löhne u, führen zu Noth, Mittel» 
losigkeit, Mussiggang u. s. w. und damit nur zu leicht zu ‚eu, Vagabunden- 
thum, Verbrechen, Prostitution. Die furchtbare Verbreitung der letzteren hat Ir 
nicht allein, im Ganzen wohl weniger in der jer Sinnlichkeit , 

nicht der Genuss-, Putzsucht u. s. w. der Franen, nicht einmal in der Sinnlichkeit = 
frivolen tue n und Lebensweise der Männer, als eben in der Erwerbsnoth, in 
der Schwierigkeit, Beschäftigung zu finden. in den unzureichenden Löhnen in vielen 
Zweigen der weiblichen Arbeit ihren tieferen Grund. Die moderne wirthschaftliche 
Entwicklung hat hier auch vielfsch ungünstigere Verhältnisse bei den verschiedenen 

45* 
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© — $. 276. Prineipielle Be 
gehen». 
‚Bei mancherlei Verschiedenheiten im 


(8.265) zu Grunde liegen. Ebenso laufen allea 
Mittel und Wege zur Erfüllung dieser 
soweit es sich dabei um Anwendung von Z 
gemeinsames Prineip hinaus. 

1. In ersterer Hinsicht liegt die Annahme 


mögens) nicht schon von selbst dem Einzelnen 
die Befriedigung der Existenzbedtirfnisse auch ı 
verbirge und thatsächlich gewähre, auch wenn 
die Grösse und Gliederung und die Höhe des 
das ermöglichen würden. Die Einen hätten dabei « 
Anderen zu viel, in letzterer Hinsicht auch 
der Volksgemeinschaft liege, Dazu tritt dann die 
es sei Pflicht der Gemeinschaft und berechtigter Ansp 
der vertragsmässigen Vertheilung zu unglinstig, 
und Personen, dass diese Vertheilung in ge 
wissem Umfang durch Eingriff der Rech! 
ändert werde. Eine Pflicht zu Gunsten der 
Gemeinschaftsinteresse selbst liegend und dure 
Ziel und Maass findend. Diese Annahmen, 
Anschauungen sind es, welche zur Aufstellung u 
Rechts auf Existenz und zu allen den einzelnen, 
leitenden, im Vorausgehenden Dar a Ford. 
biete des Armenwesens, Arbeiterversicheru 
das subsidiäre Recht auf Arbeit ee in unsere 
u. 8. w. führen: der treibende Factor in d 
bezüglich der erforderlichen Um- und Weiterb 
ordnung, der Schaffung der erforderlichen Ein: 
Insofern hat man es doch auch hier dure 


— un. 
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psychischen Vorgängen, Motiven, Willensrichtungen, oft zunächst 
bei Einzelnen, in kleineren Kreisen, dann allmälig in immer weiteren 
zu thun, bis gewisse derartige Annahmen ein Gemeingut des Zeit- 
alters werden und nunmehr die daraus entspringenden Forderungen 
hinsichtlich der Aenderung der Rechtsordnung, auch der Hintan- 
setzung von anderen Einzel- und Classeninteressen, der Aufhebung 
und BE ‚wohlerworbonen Rechte re werden. 


wirksame en vorgearbeitet, 
Asions, , Ta ver durchgesetzt, was bald a nekkeidig nude 

Was unserer Geschichtsepoche aber wieder besonders eigen- 
thümlich ist, besteht darin, dass nunmehr gerade solche Ideen 
und sittliche Anschauungen der Nothwendigkeit und Berechtigung, 
aber auch der ökonomischen Möglichkeit sich verbreitet haben zu 
Gunsten der unteren arbeitenden Classen: diese sollen 
mindestens in dem Umfang gesichert, gehoben werden, wie es 
unseren Ausführungen über das Recht auf Existenz und dessen 
Durchführung entspricht. In der üblichen Ausdrucksweise: das 
neunzehnte Jahrhundert ist in seinem letzten Viertel zur Erkennt- 
niss gelangt, dass der Auf- und Ausbau einer „positiven Soeial- 
politik“ zu Gunsten der (hand-) arbeitenden Classen 
die besondere Pflicht und Aufgabe für unsere Culturvölker sei, und 
dass zur Durebftihrung dieser Aufgabe auch die Rechtsordnung, 
soweit nöthig, umgelindert werden mtisse. 


In dieser klaren Erkenntniss und in diesem offenen fol; igen Zugeständniss 
liegt insbesondere die hohe principielle ze des jens des Deutschen 
Reiches in dieser Richtung, Die berühmten Sätze aus den Motiven zur Unfallrer- 


sicherungs-Vorlage (Anfang 1881) und bald darauf aus der Kaiserlichen Botschaft 
vom 17. Mai 1851 an den Deutschen Reichstag sind von mir zei: in der Finanz- 
wissenschaft (9. A. $. 50) zur Unterstützung dortiger Ausführungen über die „sociale“ 

Phase der Finanz- und Stenerpolitik heran; e worden. Sie fassen das, worauf 
es ankommt und was ich speciell hier unter sittlichen Anschauungen als dem 
„treibenden Factor“ für die Um- und 1 Welerildung der Retter verstehe, so 
vortrefflich im Lapidarstil zusammen, dass ich auch ‚htigsten Stellen wört- 

lich anführen möchte, 

„Durch positive, auf die Verbesserung der Lage der Arbeiter ab- 
zielende Maassregeln*, so Bam: es in jenen Motiven, müssen die bedenklichen Er- 
scheinungen in der Arbeiter bekämpft worden. „Es ist nicht zu verkennen, dass 
in der Unsicherheit des Teen auf der Verwertbung der persönlichen Arbeits- 
kraft beruhenden Erwerbs . a hagründet ‚sind, welche zwar durch 


tzgeberische Maassı an heben sind, deren ER Mil- 
derusr aber auf dem ig beider die eigenthümlichen Verhältnisse der Arbeiter 
berücksichtigender Gesetzgebung ernstlich in genommen werden muss.“ „Dass 
der Staat sich in höherem Maasso als seiner bilfsbedürftigen Mit- 


— 
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Farin de Snachen Pineiohtengen, 


obliegt, AurchE ” 
tungen und durch Beil ie der zu sein. R 
Mittel der RL TEN LT BE SB REeSEe 
der schwachen und hil ftigen positir zu 
die Gesel anf diesem Wi 


die Besorgniss, dass 
reichen werde, ohne die een 


BareRiniE: vet {En dr potiven Fr Förd ne des 


Seinen roman Wriejeia bad Dan Wilfspedarfügen Fan 
Zanieblanels des Beistandes, auf den au) An ruch 
ER ach dee dns alle und Inyal 
ge haben der Gesammtheit gegenüber einen 
spruch auf ein höheres Maanss staatlicher ae rge 
zu Theil werden können.“ „Fur diese Fürsorge die Eos 
finden, ist eine schwierige, aber auch eine der höchsten 
welches auf den sittlichen Fundamenten des SEE Voiksl 

Führt man das Alles auf die 
völlige Uebereinstimmung mit der 
lüngnen, 

2. In zweiter Hinsicht, bezüglich des gemein: 
welches den Mitteln und Wegen zur 
Forderungen zu Grunde liegt, ergiebt sich, dass 
schliesslich Alles darauf hinauskommt, direot 
Umänderungen des Rechts, durch Einrichtungen 
der angedeuteten Arten, m. e. W. durch „soeci 
schafts- und Finanzpolitik regulirend in die 
Verthbeilung des Einkommens (und Ve 
die sonst freie Verwendung des Eink 
die Consumtion einzugreifen. 


Das Einzelne ist schon ans den früheren, Ansfohrangen 
die angeführten Stellen aus den Motiven zur Unfall 
‚en Botschaft von 1881 sind in dieser 
wenn sie ganz wörtlich genommen vorn „die zur Verl 
verwenden zur Förderu: 
tigen und Schwachen“, u. a, m.), rı 


4 % 





Weitere Forderungen für Theilnshme an Culturgütern. 707 


ührt — bzw., was leider gegenüber öfterem anderen Verfahren auch werden 

Ze die logische Consequenz und den Beni hat, sie darauf 

ebenso, wenn man an Specialbestimmungen der verschiedenen Arbeiterrersicherungs- 

aan der Arbeiter, Arbeitgeber, Reichszuschuss [wenigstens in einem 
ie} lenkt. 

„Socialpolitische“ Verwendung von Finanzmitteln für Zwecke, welche allein oder 
in besonderem Maasse den unteren Classen zu Gute kommen, ohne dass von diesen 
in Steuern und Gebühren dio betreffenden Kosten ganz en werden (unentgeltliche 
Volksschule, a a a ie ‚enwesen): „sociale“ Finanz- 
politik in Bezug auf die Einnahmebeschaffung, die Besteuerung (Renteneinkommen, 
Tniernshmergeyk an den Staat, die Gemeinde hai den „Verstaatlichungen”, „Ver- 
communalisirungen“ von Eisenbahnbetrieben, Besteuerung consequent nach dem Prin: 
der Leistungsfähigkeit); „socialpolitische“ Behandlung der Fragen. welche sich 
Handel, Speonulation. Börsentreiben , Ausbeutung der euren beziehen, um so 
den ökonomisch unverdienten, zu Ba Gewinn der Privaten zu hindern oder zu 
erschweren und zu vermindern G aa dies ee und manches Aehnliche bedeutet, 
ökonomisch und röie Zeiren. perl Eilect betrachtet, nichts 
Andres, als: regnlirender Eingriff in jenen Process der freien vortragsmässigen 
Vertheilung des Productionsertrags, welcher sich auf dem Boden unserer rolkswirth- 
schaftlichen Rechtsordnung und Organisation vollzieht, — ebenso wie im Falle von 
agrarischen, Fe Regulirangen. — Ueber die „sociale" Finanz- und beson- 
ders Steuerpolitik, nach allen Seiten Me verbreitet sich meine Finanzwissen- 
schaft in B. I und bes. in B. I[ eingehe: 


II. — $. 277. Forderungen bezüglich der besseren 
materiellen Lebensweise und der Theilnahme der 
Bevölkerung an Culturgütern. 


Vgl. in der 2. Auf, 8. 08 f. (2. rin 8. 99 ii 8.150 M). Auch diese Aus- 
führungen sind in dieser 9. Aufl, formell und in Einzelheiten, nicht im Ganzen, sach- 
lich verändert worden. Dar principielle > und die dadurch bedingte ganze 
Behandlungsweise ist jedoch auch hier dieselbe geblieben. 


Die Erfüllung soleher Forderungen wurde oben (S. 669) bereits 
als das Strebziel der volkswirtschaftlichen Entwieklung bei den 
Culturvölkern in unserer Geschichtsepoche anerkannt. Man kann 
dafür einen zweiten Hanptgrundsatz in folgender Weise auf- 
stellen: in unserer Zeit — also ein wichtiges historisch-variables 
Moment! — kann, ja soll und muss auch im Gemeinschaftsinteresse 
jeder Mensch zu einer gewissen Verbesserung seiner materiellen 
Lebensweise, zu einer gewissen Erhöhung seiner Lebenshaltung 
und zu einer gewissen Theilnahme an Culturgüitern möglichst sicher 
gelangen können, um dadurch selbst für die sittliche und intellee- 
tuelle Culturgemeinschaft ein werthvolleres Mitglied zu werden, 
Auch daran soll er nieht durch einen Mangel an materiellen Mitteln, 
welcher nur aus der vertragsmässigen Vertheilung des Volksein- 
kommens (und Vermögens) hervorgeht, gehindert werden. Inso- 
weit ist wiederum ein regulativer Eingriff in den Ver- 
theilungsprocess im Prineip zulässig, berechtigt, ja auch im 
Gemeinschaftsinteresse geboten. Ob, wann, wie, wie weit in Wirk- 
lichkeit, das hängt aber von einer Reihe von Erwägungen ab, aus 





























708 4. B. Berölk, u. Volksw.sch. 2. K. Vert 


kann sich daraus dann die No 
unter Umständen eines Verzichts auf 
Doch führt die unbefangene, möglichst alle ı 
und namentlich als Leitstern stets das Gem 
hetrachtende Untersuchung dahin, dass 
Verhältnissen der Entwicklung und des Fo: 
technik sowie bei dem einmal erreichten j 
nunmehr für dessen weitere Erhöhung ma: 
die Gründe fir einen regulativen Eingriff in die 
wiegen als die Bedenken. Das wichtigste unter d 
bleibt die Gefahr einer zu raschen Volkszunahme, 
Die zur Begründung des Vorausgehenden 
pielle Untersuchung lässt sich auch als eine 
Frage bezeichnen: welches ist die soeialökon 
rechtigung einer ungleichen Vertheilung des Vo 
wo liegen die nothwendigen Schranken in dieser 


In der 2. Aufl. wurde so der 2. Abschnitt der hier 
8. 150 f. bezeichnet. Auch hier ist jetzt Manches geändert 

Wiederum ist es eine Thatsache von hoher 
Bedeutung, dass in unserer Epoche mehr und 
Nothwendigkeit und Berechtigung einer entspre 
der unteren Classen anerkannt, dies zu einem jener 
lichen Glaubenssätze“ wird, ja schon geworden 
diese Entwicklung als eine Consequenz des Prine 
lichen Freiheit an, erkennt die Möglichkeit, sie 
der Steigerung der Produetivität der nationalen A 
auch nicht mehr die weitere Consequenz, eventuell 
der Rechts- und der Besitzordnung zur Ve 
Forderungen zu gelangen. Man erkennt dabei 
Recht, dass es sich hier um wichtige Interess 
Volksgemeinschaft handelt, daher in erster 
um wahrster allgemeinster Oulturinteresse 
Volks Willen, das angedeutete Ziel aufgestellt, 
die bezeichnete Weise näbergekommen, aber auch 
Riehtung, Maass und Grenze gesetzt werde 


Pe 
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Glen, le gröen Scherng de a ee ae 


materiell bessere, BER Tetae Arbeitskraft mehr TR, und fördernde Lebens- 
weise, in einigem Maasse auch ein an er und richtigen Genussen reicheres 


heitsrerhältnisse, die Verbreitung der ir Sen, Stärkung der sittlichen, der 
religiösen Bildung, die Gewährung polit zur Theilnahme an der Gesatz- 
gebung u. v.a. m. wird erstrebt, in der deutlichen Erkenntniss, dass das für unsere 
Zeit berechtigt und nothwendig sei und Seh auch im Interesse des ganzen 
Volks erreicht werden müsse und, unter gewissen Bedingungen und Cautelen, nach 
dem Stand der Productionstechnik zu erreichen und dann zu erhalten nützlich sei. 

Für die Beantwortung der Frage, ob, wie und in welchem 
Maasse ein regulativer Eingriff in die Vertheilung nach obigen Ge- 
siehtspuneten zulässig, berechtigt und selbst nothwendig sei, sind 
zunächst die Voraussetzungen hierfür zu untersuchen, darauf 
die speciellen Zielpuncte und die daraus entspringenden 
Forderungen näher zu bestimmen, und endlich wieder die 
Mittel und Wege anzugeben, welche zur Erfüllung dieser For- 
derungen gewählt werden können und sollen, 

A. — $ 278. Voraussetzungen für die Aufstellung 
und Durchführung solcher Forderungen. Dieselben künnen 
nach folgenden drei Gesichtspuncten unterschieden werden: solche, 
welche vorhanden sein miissen, einmal wenn die Erfüllung jener 
Forderungen möglich, sodann, wenn sie nothwendig, endlich, 
wenn sie zulässig, selbst räthlich und berechtigt sein soll, 

1. Hinsichtlich der Möglichkeit der Erfüllung kommt wieder 
dreierlei in Betracht, die Bevölkerungsverhältnisse, die Pro- 
duetionsverhältnisse in Bezug auf die Bildung des Volksein- 
kommens, die Vertheilungsverhältnisse des Volkseinkommens- 

a) Nur, soweit Zahl und Gliederung der Bevölkerung, be- 
sonders das Verhältniss der productiven (erwachsenen, namentlich 
männlichen) zur unproduetiven (namentlich den Kindern) und die 
Bewegung beider, die natürliche, wie die durch Wanderungen be- 
dingte, sich entsprechend gestalten, daher nieht in Missverhältniss 
zur Höhe, Entwicklung und Vertheilung des Volkseinkommens stehen 
oder in ein solches kommen, ist überhaupt, wenigstens in einiger 
Allgemeinheit und in einigem Betrage, sowie auf einige Dauer, die 
Erfüllung der Forderungen möglich. Gerade in dieser Beziehung 
drohen immer Gefahren, über welche, wie öfters hervorgehoben, 
insbesondere der Socialismus, aber auch andere „arbeiterfreund- 
liche“ Bestrebungen viel zu leicht binweggehen. Es gentigt, auf 
das vorige Kapitel von der Bevölkerung zu verweisen. 
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b) Die Productionsverhä 
keit der Erfüllung jener Forderu 
Folge der grossartigen Fortschritte in « 
in der practischen Verwerthung der 
und mechanischen Technik heute in 
wohl glinstiger als jemals früher. 
wirthschafllich und 


Mittel und Wege, die Dampfkraft für den tz 
ist ein Princip von wahrhaft erstaunlicher Productiri t 
Oeckonowik des Prod die 






= ua | wo. der en 
Beginn stehen, mi der Vebertragung 

weitere Räume, ist cine neue, vielleicht noch wirksamere 
ductiviıät der Arbeit erschlossen. Vollends in ihrer G 
wissenschaftlich-technischen Fortschritte #0 seräli, das. Nah 
in mancher Beziehung erst noch im cl 
selben stehen und ch nene hinzukommen cin dio 
bedingungen der Culturrölker erheblich und günstig verändert 

2. A. $. 104a 8. 162 ist das ähnlich, aber etwas zu @ 
Einschränkungen, daher auch mit etwas zu 

„ron Grund aus rerändert“, wio ich es Besen 
Lebensbedingungen der Culturvölker selbst durch die ansse 
der Technik in der Gegenwart nicht, wie sich aus dem Fol 


Es sind nemlich doch auch wesentliche Ei 
nicht zu übersehen. 2 





abrungsm 
in der BEE nee sind 
wenigstens, von viel begrenzterer Es 
Menge, Art, Güte der Producte (Rohertrag), als en 
minderung oder wenigstens die nicht-progressive, selbst 
gerung der natürlichen Productionskosten bei quantitativer nad 
der Zohsctsäge ($. 255). Auf heimischem Boden, zumal 
Urbarong und regelmässiger Benutzung des meisten, vor 
einigermanssen culturfähigen, die Ten an Bodens 
dem Bedarf entsprechender starker Stei h 
Wirthschaft), sind 124 daher die erford: Is) Ye aaah 
jwalitativ in Betreff 
Igemein überhaupt gar nich! 
naden Kosten zu gewinnen. 5 
de bezogen 
der Schwierigkeiten und. jienken voraus, welche Versahaa n 
bringen ($. 254). Diese Veberwindung wird nun grade durch 


di 





‚Begrenzte Fortschritte in den Productionsverhältnissen, zıı 


schritt auf dem Gebiete der Industrie und des Communications- und Trans- 


portwesens, wo die erwähnten günstigen Seiten am Bedeutendsten 
wesentlich und mit diesen Portschritten hie und da selbst progressiv er- 
leichtert. Allein ob auch dabei unter Ein all der hier mitspielenden Factoren 


immer bleibend und gen! so dass ich eine Erhöhung der Gebrauchs- 
wertb-Menge des Nati kommens und a das definitive ist, 


In Betreff des dritten NEE der Urproduction, des Bergbaus, ist aber 
doch stets auch daran zu denken, dass De Pe a a een 
wieder ersetzbaren Salktanaan NRZ, steigendem Maasse erschöpfen, also im 
wahren Sinn des Worts „vom Kapital zehren“, ee treiben. Das wäre noch un- 

bedenklicher, wenn wir auch hier practisch es als völlig gleichgiltig bezeichnen 
könnten, ob die Bergbanproducte in der Heimatı oder in der Fremde für uns ge- 
an 


wonnen werden. Denn wenn bei den bauwürdigen Vorräthen der Erde 

diesen Producten auch die Gefahr der practisch weit ferner liegt, ganz 
ausgeschlossen ist sie einmal auch bier nich I en aber sind wir bei Bezug 
aus der Fremde wieder zum gesteigerten Pal ae unter all den angedeutsten 


Sch keiten, genöthigt. Die Kostensteigerung im Bergbau, besonders bei wachson- 
dem Tiefbau, mh der schlechteren Reviere, ist ebenfalls in Erwägung 
zu ziehen. Anch hier bleibt es fraglich, ob und wie weit der technische Fortschritt 
dieser Steigerung hinlänglich entgegen wirken kann. Nur, wenn es sicher wäre, dass 
der Bedarf an Montanproducten durch Fortschritte der Technik sich absolut oder 
relatir verringern, gar a En ersetzen liesse, z. B. durch Benutzung 
der natürlichen Wasserkräfte für 

treten, zum Theil allerdings verschwinden. Aber ab und was hier zu erreichen sein 
wird, lässt sich doch einstweilen noch nicht irgend genauer überschen. Man hat es 
höchstens mit optimistischen Phantasieen, auclı allerdings nicht bloss der Laien und 
Dilettanten (Bebel, Socialisten), sondern genialer Techniker (Siemens u, A.) zu thun, 
welche eben orst realisirt sein müssten. wenn ıman in der uns hier beschi 
theoretischen Lösung des Problems auf dergleichen bauen dürfte. Auch hier bliebe 
ausserdem immer noch die Kostenfrage ungelöst (s. schon o. S. 655). 

Nur auf dem Gebiete der sogen, ie der Industrie i o. 8, 
wird man schon jetzt dem technischen Fortschritt für die Heı von Gütern und 
für die Verminderung vieler Kostenelemente dabei eine Kin, Bedeutung 
einräumen können; daber insoweit auch für die Bildun, 2 en n 
die Höhe, die Zusammensetzung des Nationaleinkommens, liches gilt, mit ent- 

sprechender Tragweite für den nahen und fernen eg der Producte, auch 
Nisichleh des Communications- und Transportwesens. Eine verbesserte 
EN in Bezug auf dio Befriedigung derjenigen materiellen, auch Luxusbedarf- 
nisse, 'he unmittelbar mit Tndnehlsnessngaleer befriedigt werden können, auch 
Ze geistiger (Papier, Bücher, Presse!) erscheint in der That auch für 
o Volksmasse heute und weiterhin in grösserem Umfange möglich. Im Wohnungs, 
keteerki Kleidungswesen ist das wichtig genug. 

Aber auch hier bleibt immer zweierlei zu bedenken, was die Tragweite des 
technischen Fortschrittes und den oft übertriebenen Optimismus (s0 wieder rn 
der Socialisten) hinsichtlich dieser Tragweite einzuschränken gel : einmal, auch 
für die En bedarf cs doch stets des dem Boden zu Fanhasnden ‚Roh- und 
Hilfsstofls, der aus dem heimischen Boden unmittelbar, aus dem fremden mittelbar, 
durch alle die dabei zu überwindenden Schwierigkeiten hindurch gewonnen werden 
muss; sodann, — die Nahrungsmittel, die Brennstoffe, die ien 
u. dgl. m,. m. a. W. die eiE en UIT een Bodenproducte selbst bleiben oben 
doch unter allen Umständen für die Bedürfnisse der Menschenwelt (und der ihr dien- 
lichen Thierwelt) das en Und in dieser Hinsicht kann man, nach Be 

Gm auch betreffs des technischen Fortschritts und seiner schliesslichen ökomı 
mis, Wirkung auf das Volkseinkommen, nicht so übertrieben istisch je 
Hier liegt zugleich das immerhin recht wesentliche Korn Wahrheit in der — phy- 
siokratischen Doctrin, 
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Jedoch, auch vorbehaltlich 
immer von den Enthusiasten des 

genigend beachteten Einschränkungen 
weiteren und der Tragweite des erre 
nischen Fortschritts, bleibt es doch wahr, 
Dampf und Eleetrieität in der That die 
dingungen der Cultarrölker viel günstiger 
ermöglicht eine Steigerung des Nati 
der grossen Masse der Bevölkerung, 
schnellem Wachsthum der letzteren, in der Th 
Gute kommen kann. b 

$. 279. — e) Bei gegebener Höhe und 
kommens hängt es endlich mit von der jew 
letzteren — welche auch die Art der im Volkseii 
naturalen Güter, weil die Richtung der Production, 
— ab, ob und wie weit die unteren Vo 
Existenz- und gewisse Culturbedürfnisse mit 
Ist nun auch bei hohem Volkseinkommen die 
sehr ungleiche, die Quote, welehe von jenem in 
(Rente aller Art, Unternehmer-, Speculations- 
höherer Lohn, besonders Beamtengehalte u. dgl. 
und höheren Classen und an die Personen mit 
sebnittlichem Einkommen gelangt, eine bedeut 
wenigstens rein arithmetisch aufgefasst 
gleichmässigere, die Einkommen der höheren 
vermindernde, den Einkommen der unteren 
Vertbeilung jene Forderungen hinsichtlich der 
digungen dieser letzteren Classen zu erfüllen. 4 
Beziehung bei der auf der Grundlage des Privatt 
sachlichen Productionsmitteln und der privatwirtbi 
sation der Volkswirthschaft beruhenden Verth 
kommens in unseren modernen Vol 
die Frage rein arithmetisch aufgefasst 
wäre keineswegs, wie man öfters gegen derartige 
hat, etwas so Unerhebliches. 


Selbst H. v. Treitschke (der Socialismus und 
Jahrbücher 1875, 1, S. 265) spricht hier Sätze 1 
des Einkommens der Massen wegen der it 
reicher Volker aus, die zwar sehr allgem ß 
„Dheilung“ Rothschild’s mit den Arbeitern, für" wahr gelten, 


dan 
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zurückbleiben, belegt. So berechnet z.B. Hirth. Annal. 1574 S. 982 £. nach den 
ungemein niedrigen Schätzungen der rohe IE Einkommen- 
steuer für 1573 das Gesammteinkommen von 8,743,254 Personen auf 1305.18 Mill. 
‚ also auf 1 Person im Durchschnitt fast 160 Thir. N hr 
sinem Einkompıen bis incl, 500 Thlr. 1 das Gesmmmtelukormien 830 .S Mill. Thir, 
‚oder für 1 Pers. cn. 99 Thlr., bei 225.000 Pers, ron 500— 1000 Thlr. ist es 102 
Mill. Thlr. oder für ı Pen. 120. bei 129,284 Pers { in der Einkommensteuer (über 
Sen ee ehe andere 
2. B. durch ein ers 
der Gewinne der Unternehmer und 


durch die hier in diesem Abschnitt besprochenen ven in die Ver- 
theilung auch nur bewirkt, dass ein Drittel nn nn der Ein 
kommensteuerpflichtigen reell auf die Personen mit unter 500 “Thlr. Einkommen über- 
en des Einkommens der letzteren im 

Durchschnitt um ca. 12.4 Thlr. oder um ca, 12. Ya; 0, eins Steigerung, welche jedoch 
bei den Personen mit kleinstom Einkommen viel der 


5 
IHR: 
BBE 


terlal zur Beurtheilung dieser Frage in Engel’s Aufs. über die Olassen- und Ein- 
kommensteuer und Vercheilung des Einkommens in Preussen in d. Zeitschr. d. Preuss. 
Stat. Bur. 1875. R. Michaelis in der Schrift „Gliederung der Gesellschaft nach 
dem ‚Woblateralen hat die Geringfü; srugigket einer Verbesserung der ökonomischen 
Ausgleichung zwischen höheren und niederen Ei 


ungsstatistik nachzu‘ 

bare Zimmer“ als vergleichbare ae obgl er natürlich selbst die 
Vergleichbarkeit dieser Zimmer in schlechten Arbeiterwo] 'ohmungen und rei 
wohnungen nicht nberschen kann ($. ur Trotzdem wird die ven 
48. T1) u. für die anderen betrachteten Städte BurE BREI RL ER Dinge 

ale nach communistischem Ideale’ Iten wurden. Ei 

en ): BR 
theilung der ee mn en vorhandenen“ heizbaren Zimmer schon 
Wohnungen mit 2 heizbaren Zimmern geschmälert würden. Daher 
der exacten Forschung“: „eine gleichmässigere Gaterrertheilung 
allen Dingen cine Salge ER 
en eine erung der 

(8. 72.) Letzteres ist in gewissem Umfang richtig. Es wird aber durch diese 
staatswissenschaftliche Forschung“ nicht bewiesen. Denn erstens lässt sich „die 
Gesammtheit der heizbaren Zimmer nicht als Repräsentantin der remen ‚der 
Güter“ fassen; zweitens sind zumal in unseren deutschen Grossstädten die „heizbaren 
Zimmer“ in den verschiedenen Kategorisen von Wohnungen nicht für diesen Zweck 
vergleichbare Einheiten, sondern ungeheuer verschieden, so dass schon deswegen jedes 
Zimmer in den besseren Wohn zo Degen Lak Beh EEU RE E ae: 
um den Zimmern in den schlechten Wohnungen vergleichbar zu Aa 

cklich vorhandenen heizbaren Zimmer“ 


Hi Ent 
I 


gung 

Wohnungsbedürfnisses erzielen. Die Beweisführung des Verfs ist ein eclatantas Bei- 
ap da eine planlose „exacte ohne scharfe Formulirang der betreffenden 

en Probleme in die Irre — Giffen berechnet den Werth des 

britischen Volksvermögens 1865 anf 6119, 1875 auf 8545 Mill. Pf. St. So wenig 


Das gesammt ‚kommen 

gegen 1891/92 gestiegen von 4273.7 auf 5724.83 

[B eat von 1,997,638 auf 2,195,858, das G 
einem Einkommen von über 3000 M. stieg dagegen von 
oder um 49.0%,, — war also entschieden bisher besonders 
zahl dieser Censiten von 254,280 auf 316,889, (». ». 0.8. 
Luna et dass die arithmetische Bedeutung einer 
vertheilung keineswegs geringfügig für die unteren Classen 
catforı der Oensiten nach Einkommenclassen (mit kleiner Abw 
Gesammteinkommen gegen die vorausgehenden Daten aus n 
technischen Gründen) ergab sich Folgendes (ebonsaile nur 
(a a. 0. 8. 324): 










Groppe, M. Ein- Censiten Censiten Veranlagt, 
sbsolat 100,000 Mill, M, 
900— 3,000 2118,99 SE 20120 
3.000— 6.000 204,714 8,404 8324 


8,000— 9,500 55,881 2,274 4117 
9,500— 30,500 45.096 1,892 T14.6 


30,500— 100,000 9,039 3m 451.6 
100,000—6,750,000 1,658 68 377.6 
Somma 2,435,858 100,000  5700.0 
über 3000 M. 316,559 13,009  2788.0 


Würden bei einer arithmetischen Ausgleichung alle 
Frage kommenden Censiten mit bisher über 900 M. auf den 
29339 M. gebracht, so wäre das eine Erhöhung des Einko 
Censiten der 1. Grappe (900—3000 M, Einkommen) um 60.2 

Far die untersten Kategorieen dieser Gruppe und vollends“ 
inbegriffene steuerfreie Bevölkerung unter 900 M. p. Censit (bez, 


ZZ, zu 
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haupt) Einkommen (20,945,227 physische Personen — nicht Censiten — von einer 

ren eine andere, 
veränderungen ergel grosse 

| mitunter auch eine relatire kleinere Erhöhung des Einkommens, je nach den Zahlen 
der Köpfe (Censiten), ihres bisherigen und des so zu erhöhenden Einkommens. Aber 
unbedeutend wäre der Effect auch hier nicht. Würde z. B. mit dem Einkommen der 
Oensiten der en A (900—1050 M., 658,811 Censiten mit 642.94 
Mill. M. Gesammt ı) in der angedeuteten Weise verfahren, so erhöhte sich 
dasselbe vom jetzigen Durchschnitt von c. 975 M. un c. 140%. 

Für dıe gesammte Bevölkerung kann man solche Berechnungen nicht ebenso genau 
durchführen, weil man keine Einschätzung der steuerfreien Berölkerung bat. Macht 
man für letztere einen approximativen Anschlag, wie es die Statistiker, Sötbeer u. A., 

gethan, um das gesammte Volkseinkommen zu ermitteln. so ist natürlich der Werth 
einer so gewonnenen Zahl noch unsicherer, Ausserdem wird ınan auch für das nach 
dem jetzigen besseren preussischen Veranlagungsrerfahren steuerveranlagte Einkommen 
noch eine Quote hinzuschlagen müssen, für nicht oder zu niedrig declarirtes, auch 
für die gesetzlichen Abzüge vom Einkommen zur Feststellung des steuerpflichtigen. 
welche zum wirklichen Einkommen wenigstens theilweise ren. Namentlich bei 
den höheren Einkommen, denjeuigen aus Kapital, Gewerbebetrieb, Landwirthschaft 
wird so noch Manches hinzukommen, Schlägt man diesen nicht verstenerten Betrag 
bei den Censiten von über 900 M, Einkommen auch nur auf 10 % (m. E. walır- 
scheinlich zu niedrig) an und schätzt man für die nicht steuerpflichtige Bevölkerung 
auf den Kopf ein Durchschnittseinkommen von c. 150 M. — Sötbeer berechnet für 
dis Berölkerung mit unter 525 M. Einkommen p. Gensit 199 M. p. Kopf, wonach 
für diejenige bis 900 M. p. Censit wohl mehr als 150 M. anzurechnen wäre (9) —, 
so stiege das Einkommen aller Steuerpflichtigen in Preussen auf c. 6270 Mill. M,„ 
dasjenige der nicht steuerpflichtigen Bevölkerung (unter 900 M, Oensiten-Einkommen) 
wäre rund c. 3150 Mill. M., das gesammte preussische Volkseinkommen — immer ab- 
gesehen ron den principiellen Einwendungen gegen jede derartige Berechnen; 
weise des Volkseinkommens, wie sie oben $. 175 1. gemacht wurden — erhöbe sich 
auf 9420 Mill. M. Das wäre p. Kopf der Blau 316 M. (Sötbeer berechnet 
für 1889 nach der alten Einschätzung und nach seinen Zuschlägen dazu 329). Würde 
non das Einkommen der stenerpflichtigen Berdlkerang gleichmässig auf die ganze 
Bevölkerung vertbeilt, so würde immerhin dasjenige des Kopfs der nicht-stauerpflich- 
tigen von dem angenommenen Betrage von 150 M. auf diese Zilfer von 316 M. oder 
um c. 105%, steigen können, natürlich je nachdem mehr oder weniger, wonn der hier 
angenommene Einkommenbetrag der nicht steuerpflichtigen Berölkerung und der Zu- 
schlag zum Einkommen der AURAEFÜICHE pen. Bera KEEgr in Wirklichkeit 2) 
‚oder höher anzusetzen wäre, womit sich freilich auch das Gesammteinkommen 
des Volks und der davon auf den Kapf fallende Betrag entsprechend erniediigte oder 
erhöhte. S. für Weiteres die in $. 171 angegebene Literatur, besonders Sötbeer's 
Arbeiten, die Daten bei Rob. Meyer im Artikel Einkommen im Handwörterbuch 
a Stantswiss., den Aufsatz die Zunahme der grossen Einkommen in Hirth’s An- 

u 1593. 


Also in der That: eine gleichmässigere Vertheilung des Volks- 
einkommens würde den unteren Classen auch heute schon eine 
umfassendere Bedürfnissbefriedigung ermöglichen. Ob man darauf 
hinstreben und die dazu erforderliche Umänderung der Rechts- 
ordnung in Aussicht nehmen darf und soll, ist dann freilich eine 
ganz andere als diese bloss arithmethische Frage. Sie ist wiederum 
vom maassgebenden Standpunet des Gesammtinteresses und 
des auf die Dauer von dessen Befriedigung doch auch mit ab- 
hängigen wahren Interesses der unteren Ülassen zu betrachten und 
zu entscheiden. Die Antwort darauf ist mit im Folgenden, nament- 
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lich in den Ausführungen über bi 
der Erfüllung der oben aufgestellten 
$& 280. — 2, Voraussetzu 
Nothwendigkeit der Aufstellung 
von Forderungen, welche dem zw; 
satz entsprechen (8. 707 u. S. 709 
Vergleiehung der gesammten ökonom! 
an, welche die unteren, arbeitenden und « 
Classen und beider einzelne Abtheilungen 
Boden der hestehenden volksy 
Rechtsordnung und unter den hier ob‘ 
(Sittlichkeit, Sitte) erreicht haben. Entsch 
die relative Ülassenlage und deren 
gendem Volkseinkommen, daher das Ant 
besondere der unteren, arbeitenden und der b 
erst in zweiter Linie die absolute Classenlage. 
Untersuchung, um zu einer Beantwortung der 
wendigkeit der Erfüllung obiger Forderungen 
dann zweierlei, einmal die Ermittlung von Th 
lich der maassgebenden Verhältnisse, sodann d 
Schlüssen aus diesen Thatsachen mittelst Vi 
und danach die Fällung von Urtheile 
gabe, $. 62, 63). 
a) Die Thatsachen für die richtige Ve 
des induetiven Beobachtungsverfahrens, nam 
durch Enquöten über die Lage der einzelnen 
sonders — aber nicht allein! — der ın 
liche unmittelbare Nachforschungen festzustellen. 
Vergl, oben in Buch 9 Br 5 ro den en 
. 186, 8. “8. Hinzuzufügen 
jammelwork des Vereins für 80 Secilrolkik ber über ae Verbälsise, 
Die gesammte sociale und ee Lage, als P 
heit der technischen, ent. 
in Betracht: Arbeitsart, Mauss, Erworbssicherheit, 
hältnisse nach allen Seiten, Tabanalsge und Terra) 
Allein solche Untersuchungen müssten sich, 
züglichen Fragen (die „Arbeiterfrage* i. e, 8.), 
auch für das uns bier beschäftigende Problem 
matisch und eingehend auf die übrigen 
und Erwerbsgruppen erstrecken. 
80 z. B. auf die Bauern verschiedener Kategorie, 
Haalweiker, die kleinen Kanfleute Krämen), auf das 
porsonal der materiellen Berufs, das untere und 


or 





BR 
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Beamtenthumm. Aber nothwendig sogar, und grade für die 

liegenden Frage: auch auf die höheren Besitz- und Erwerbsschichten der B der Boral- 
kerung, das höhere Beamtenthum, die höheren liberalen Berufe, namentlich aber auch 
auf die „Spitzen der modernen Erwerbapesellschaft“, die grösseren 
Gutsbesitzer und Landwirthe („Rittargutsbesitzer"), die grösseren Fabrikanten, 

leute, Bangniers, Börsenleute, eg a Art, Rentiers u. s.w. Denn auch bei 


diesen Classen und Personen liegt immer die Gefahr vor, einzelne Beobachtungen 

zu schr zu verallgemeinern. Nur s jetematische u und eingehende Erfor- 

schung der Thatachen kann auch sichereren Ergebnissen und Urtheilen 
ren. 


Namentlich käme es auch hier darauf an, Art und Maass 
der „Arbeit“ oder dessen, was euphemistisch so genannt wird 
(Speeulantenthätigkeit, Ausnutzung von Conjuneturen, Börsentreiben 
u. 8. w., $. 167, 168), an sich und im Verhältniss zum Er- 
werb, zum Einkommen, zur Vermögensbildung, besonders 
bei den grösseren Privatcapitalisten, ferner auch die Lebens- 
weise, die Verbrauchsarten und die Höhe des Verbrauchs 
(Luxus aller Art!) durch ein umfassendes systematisches Verfahren 
zu ermitteln. Nur so liesse sich das Material für die weitere Auf- 
gabe (unter b) gewinnen und feststellen, ob und wie weit einzelne 
wahrgenommene Erscheinungen singulär oder Regel, vielleicht selbst 
typisch sind. 

b) Erst dureh die Ziehung von Schlüssen aus der Ver- 
gleiehung der so ermittelten Thatsachen und durch die Be- 
gründung eines Urtheils darauf gelangt man zu einer sichereren 
Antwort auf die Frage, ob die Erfüllung der erwähnten Forderungen 
nothwendig sei. Die Ermittlung der Thatsachen ist die noth- 
wendige, wichtige und oft schwierige Vorarbeit, aber immer doch 
nur die Vorarbeit hierfür. Diese Schlussziehung aus der Ver- 
gleichung, namentlich der relativen Classenlage, des re- 
lativen Wachsthums der grossen nationalen Einkommen- 
zweige, desrelativen Classenantheils am Volkseinkommen 
ist das schliesslich doch Wichtigere. 

Beschränkungen der Betrachtung er Eine Classe und auf deren einzelne, freilich 
auch zu vergleichende Verhältnisse, z. B. zwischen Arbeitsart und Maasss einer-, Ent- 
lohnungsmaass andrerseits bei den unteren arbeitenden Olassen, zwischen ihrer Lebens- 


haltung in verschiedenen den, Orten und Zeiten, in verschiedenen 
und verschiedener Die lang (z. B. noch. 4 bei Landarbeitern), et 


'beitsmaass 
doch noch nicht aus. Font durch Vergleichung der 
anderen Classen, besonders bei den höheren, besitzenden, reicl ee 


‚en hinsichtlich 
re begründet, ob die und die Forderungen hinsich! 
A. Wagner, Grandiegung, 3, Auflage. I. Theil. Grundisgen. 46 
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dieser Verhältnisse und eventuell der ihnen zu 


Urtheil abgehen. Aber damit 
‚Gerade auf diesem Wege und al 
ein Urtheil über irerehakkalang 
Process der Vertheilung, der privaten Ein me 
bildung und einigermaassen auch über das Mas 
verhältnisse. 


4. B. Berölk, u. Volksw.sch. 2. K, Vertheil.p 









Z. B. zwischen a N 


Olassen, über die Unterconsumtion der einen, die Ueb 
Quantum, namentlich nach Art und Quale bei 


welche, sei es an ir re e 

Yuoihanden a wa zunächst und zumeist interessirt 

sehn, um die Nothwen« Ba RR alle Classen u nd 

zuschen. Die letzteren würden sich dann allerdings bei 

mit auf die Vermögensrerhältnisse erstrecken müssen, 

Art, die Höhe, die Zeitdauer für die Bildung, die A 
bei dem dich modernen Pr 


g 
umfassende systematische Untersuch 
indetes Urtheil über De EM ve 
Erwerb der arbeitenden © 


ländlichem Grandeigenthum an di 
luxus derselben ee: Auch die viel umstrittene Eı 
sich erst so rich! 


absolut betrachtet, „auskömmlich“ seien, d. h. dass 

stand, den man eben mit mehr oder weniger Recht als „hir 

werden könne, dass sie sich gegen früher dem Geldi 

ihrem effectiven Betrage (unter Vergleichung der Preise 

gehoben hätten, dass die arbeitende Olasse bedeutende 8 

cassenstatistik) beweist unmittelbar für sich allein no0el 
oder Unberechtigte weiterer Foı der 


viel stärker als die arbeitenden Classen wirthschaftli 
Differenz der Classenlagen eine viel grössere 
Classen der Besitzenden, welche die Be 
die Speculationsgewinne einheimsen u. &. w., vom Vi 
eine steigende Bee vom steigenden Eittag dern i 
Productivität dar letzteren einen immer grösser werdende 


ER 
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die „Vertheilung‘“ des Productionsertrags daher für sie immer , für die 
unteren Olassen wenigstens relativ u werde, Und das ist das 
Entscheidende, was auch auf eine et Vertbeilung und zu diesem Behaf 
auf eine Aenderung der Organisation wı der Volkswirthschaft 
a nicht die eben angezweifelte Nothi eit und Verdientheit 
dieses der günstigeren Einkommengestaltung der höheren Classen bewiesen 
ist. Allein, salany TR RES AT EBEN BE EBK THIS SID) ELSE TEN, 
und namentlich alle Erwerl und Borufsstände ‚chende DIR EEeE 
ber die genannten Tkasimiaheh Puncte fehlen, hat man keinen festen Boden unter 
Eine Statistik über den Besitzwechsel des ländlichen und städtischen Grund- 
eigenthums nach Stand und Beruf, Stellung (auch ion, und Confession, Arien: 
thum!), nach früherem und jetzigem eine e Statistik ‚der Am: 
thekenverschuldung nach Schuldner und Gläubiger, desgleichen über 
werblichen Unternehmungen, zur änzung Enqueten und Steuerdeclarationen 
(Termbgenmteien) zur u) Ermii des Besitzes an Inhaber- und sonstigen 
Werthpapieren unter den einzelnen Glassen, Alles wond; zurück für ein bis zwei 
Menschenalter (was bei Grundbesitz am Ersten ausführbar) — das wären die For- 
derungen, welche hier in Betreff der Ermittlung der privaten Vermögensverhältnisse 


len wären, 
Namentlich Rodbertus hat das lange ren und daher auch ie 
Forderungen vertreten, freilich, ohne sich der technischen Schwie so) 


statistischer u. 8. w. Aufnahmen, hier wie in anderen Fällen , genügend bewusst ge- 
worden zu sein; der politischen, des ofunen und geheimen, mindestens des 
instinetiren Widerstands der besitzenden Classen, zumal der Interessenten der modernen 
wirthschaftlichen Entwicklung nicht zu gedenken. Vergl. Rud, Meyer, eier 


tionskampf (1. A.) I, 779. Rodbertus hat auch einen Entwurf für die ung 
der ihm vorschwebenden Enqueten Er Vergl. Band IL, „Aus dem litter. 
Nachlass von Rodbertus“, ‚hergog- von ner u. Th. Kozak, Berl. 1885 $. 22 #. 


In diesem Werke auch ein Versuch, an ji ich v Pin ssallastichen, englischen 
statistischen Material die Entwicklung der Einkommenbildung zu el S. X ie 58, 
dazu meine kritischen Bedenken eb, im Vorwort S. VII. Das 

gleichwohl von Rodbertus immer scharf und richtig, wenn na zu eng Sr zu er 
seitig erfasst: ihn beschäftigte stets die „sociale a ar] vom An- 
theilsverhältniss der arbeitenden Classen am ten nationalen Productions- 
ertrage. Er wollte sich in allen seinen Ideen un Vorschia en darauf beschränken, 
dies Antheilsrerhältniss, das er bei steigender Productivität der nationalen 
Arbeit im „freien Verkehr“ für relatir zurückgehend annahm, mindestens 
entsprechend dieser ‚erung der Productivität selbst nit steigen zu lassen" — 
(aus meinem Vorwort eb. V). Vgl. dazu u. A, auch 2n Fragments aus anvollen- 
deten Arbeiten von Rodbertus in = gen. Buche $. 

Auch die bisher vorliegenden statistischen Daten Es der Einkommen- 
besteuerung (hie und da auch aus der Vermögensbestenerung, Schweiz) einiger 
Länder geben noch keine genügenden Anhaltspuncte zur me der en er 
drterten Frage von den Olassenantheilen und von deren En! al sind 
die er = jene: en 1891), Euch rien ie Bone nicht 
weit genag zurück un: im it wenigstens ler Praxis 'eränderungen 
erfahren, welche die Vergleichbarkeit älterer und neuerer Daten stören. Sodann er- 
strecken sie sich nicht immer auf die ganze Ber (die niedersten Einkommen 
sind öfters frei, also besonders das Arbeits- oder Lol mmen), oder sie trelfen 
notorisch die einzelnen Einkom: rieen kleine, Kapital-, Grund-, Ge- 
werber, Grad Sn ind om unterscheiden sie nicht genügend 
nach den hier für unsers Frage wichtigen Gesichtspuncten. 


8.281. Fortsetzung. In Ermangelung solcher umfassender 
systematischer Untersuchungen über die relative Classenlage 
und über die Entwicklung des relativen Classenantheils der 
verschiedenen Olassen am nationalen Arbeitsertrage, am Volksein- 


kommen, auch bei dessen die steigende Produetivität der Arbeit 
46* 
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Einkommen- (und Vermögens-) Vi 
ferner auf die Ergebnisse der system. 
Lage der Arbeiter und auf alles das aı 
schein „motorisch“ ergiebt. Leisteren Fallen? 
freilich mit der unvollkommenen Method 
achtung“, deren Mängel oben ($. 78) 4 
Soweit solche Hilfsmittel zu einem 
wie gesagt, nur bedingt und in beschränktem 
möchte doch kaum zu leugnen sein, dass 
arbeitenden Classen, absolut betrachtet, nach I 
Einkommenhöhe, Lebenshaltung im Ganzen 
absolute Verbesserungen erfolgt sind — was 
auch heute noch sehr viel zu wünschen übrig lässt, d 
der Produetivität der nationalen Arbeit und der 
und Zunahme des Volkseinkommens noth 
minder möchte einzuräumen sein, dass diese L; 
Volkseinkommens und Vermögens, relativ 
sich gehoben hat, namentlich verglichen mit der; 
Unternehmer, Arbeitgeber, der „oberen Zehnt: 
bürgerlichen Gesellschaft. Insbesondere wenn d 
Personenkreisen die Art des Erwerbs, die Grösse d 
die Höhe und Schnelligkeit der Vermö 
und Höhe des Verbrauchs (die Arten des 
maass“ und das „Genussmaass“ oder doch das 
riellen Genussmögliehkeit unter einander und 
Verhältnissen der unteren arbeitenden und mehr 
der unteren und selbst mittleren Mittelelassen 
bauern, Handwerker, Kleinindustrielle, Kleinkauflı 
mittlere Beamten, gewisse Schichten in den 
verglichen werden, — wenn man das Alles 
man, zumal bei der Höhe und dem Wach 
Volkseinkommens und Vermögens, kaum zu einem 
gelängen können, als dem, dass die „Vertheii 
rade als FragederClassenantheile betrachtet, n 
gelöst ist: d. h, nicht so, wie es der erreich 
der nationalen Arbeit, den verbreiteten und & 


N 
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„Glaubenssätzen“ hinsichtlich des richtigen Sein-sollens ee 
der Lebensweise und wie es dem wahren Gesammtinteresse der V' 
gemeinschaft als einer sittliehen und Culturgemeinschaft entspricht, 


Die Niedrigkeit des Fer der Masse der Berölkerung wird durch 
unmittelbare Beobachtung und ziffermässi; iR hinlänglich genau auch durch Ye Steuer- 
statistik bewiesen. In Preussen z. B. 70.1°%/, der Bi steuerfrei, weil darunter 
kein Censit (Familienhaupt, Einzelsteuernder) über 900 M. I he 0.8. 714). 
Auch wenn man hierbei berücksichtigt, dass unter diesen Leuten und ebenso unter 
den Censiten der unteren Steuerstufen, zumal auf dem Lande, manche Unterschätzung 
des Einkommens stattfindet, besonders bei der Veranschlagung der Naturaleinnahmen 
und bei deren Umrechnung in Geld, 30 ändert sich dadurch an der Thatsache selbst 
ie viel. Die ers a ‚ots von Arbeitern En ae aaeiien 

‚eoten“ zeigt, wie trotz der en 'n, qualitativ niedri; 
Befriedigung der nolfiwnadieen EReRNLE wiraleh 
„freies“ Einkommen ($. 174) übrig Hat, d.h. als ein solches, welches für die 
Befriedigung der hier in Frage stehenden feineren materiellen und’ Culturbedurfnisse 
verwendbar wäre, Einzeluntersuchungen über die Ernährungsweise, die Kleidung, 
die geringfeigen, Quasi-Luxusbedurfnisse bestätigen das. Namentlich aber die Woh- 
nungsverhältnisse sind notorisch und nach allen genauen statistischen Aufnahmen 
meist ausserordentlich ungenügend, oft, wie in Grossstädten, wahrhaft scandalds, auch 
in sittlicher Hinsicht, Un dies Alles neben vielfacher Unsicherheit und Schwankend- 
heit der Beschäftiguog, des Erwerbs, des Einkommens, und neben einem hohen Ar- 
en: er Arl , Sonntagsarbeit, wenig froie Zeit, oft starke Arbeitslast 
ei der Arbeit) 
Freilich bestehen unter den Arbeitern, zumal den städtischen und industriellen, 
viele et Arbeitsart, Manss, Lohu, danach von Lebensweise (qualifi- 
1 


a, 'reiheit en e Organisation der Arbeiter (Oonlitionsracht, 
Gewerkrereine) stattgefunden hat. findet sich wohl er- 
Itnissen, wenngleich nicht in dem von In eek an 
Parteigängern des Gewerkvereinswesens (in Deu| id z.B. von L. Brentano und 
seinen Gesinnungsgenossen bezüglich Englands) Maasse, nicht mit der 
behaupteten Bü: der Dauer und der durch, ‚den Wirkung (so gegenüber 
rückgehenden juncturen, -Krisen, fachuschen „Im here 


ortschritten 

n, 3. w., wodurch vorübergehend oder und selbst bleibend menschliche Arbeits- 
kräfte entbehrlich werden), und bestenfalls wesentlich nur mit der Folge, dass sich 
aus der Masse der unteren arbeitenden Classen ein kleiner Theil als „rierter Stand" 
stwas emporhebt, hinter welchem die übrigen Schichten um so mehr zurück stehen 
(Pr. Engels). Aber soweit man selbst die günstige Wii der Gowerkvereinsorgani- 
sation zuj Ba ; die Erlangung des Rechts zu dieser Organisation bildet eventuell 
eben vi © a eine Krrungenachalt der neueren und neuesten Zeit, welche noch nicht 
überall erreicht er” und in einer Hinsicht zu jenen Veränderungen der geschichtlich 
überkommenen Rechtsordnung gehört, die hier in 

Diesen im Wesentlichen doch notorischen, durch ur el en 
über Arbeiterzustände aber auch genauer ermittelten und bestätigten Verhältnissen 
gegenüber nun die ökonomische und dadurch bedingt die sociale Lage wenigstens der 
höheren Kreise der modernen Erwerbsgesellschaft we 


(e Bildung 
Riesenvermögen selbst in einer Generstion (Nordamerica), oder doch in 1-2 Men- 
schenaltern! Bei „Semiten“ und „Ariern“ (Yankees), aber freilich bei den Juden 
in besonderem Maasse, 

Gewiss öfters bei persönlich verdienten Technikern, Fabrikanten, Kauf- 
leuten, aber doch auch hier häufig, bei aller Hochschätzung der Leistun; 
muss es betont werden, unter dem Einfluss von ae Iation, Ausbeutung 
der Gonjunctaren, mit Hilfe von Schotzzöllen u. in einem Missyar- 
hältniss zur Lage der Arbeiter, welche, wenn 5: a untergeordnete Glieder 








„ welche, ohne gı 


L 
Famil alte Grondaristokratie sie lu 


4 ii 
gegend 
aehae aufreizenden Pronk nor um 


althistorische Vermögensvertheilung, durchgreifende, nicht 
verschiedenheit a nach Einkommenhöhe in städtischen 
verschiedene Vertheilung von liberalen Berufen, Beam 

so zeigt sich doch, zumal in dem Vorwalten der = 

in den Städten (und wie erst in einzelnen davon!) Einfluss 
schaftlichen Entwicklung wohl unverkennbar, So war nach dem 
(8. 308, 311) die Vertheilung der Einkommengrappen folgende (# 
physischen Personen): > 







Plattes Land 


Gruppe Zahl auf ° Eink. auf Z 
Einkommen der 100,000 Mill. 1000 der 
M. Censiten M. Mm. M.  Gensiten 


900— 3,000 946,668 92.297 1256.9 679.6 1.172.301 
3.000— 0,000 55,096 5,064 230.2 1244 140,018 10, 
6,000— 9.500 11.222 1.09 526 447° AU 
9,500— 30,500 7,8527 763 120.1 65.0 ; 
30,500—100.000 1652 IE 855 462 787 


000 320 3 745 402 1,339 
Summa 1,025,785 100,000 1849.9 1000,0 1,410,078 








4.16: 1, wo doch grade die grossen alten Einkommen auf dem 
Lande ins Gewicht fallen. Und dabei man immer annehmen dürfen, dass in 


weniger vollständig ermittelt, bezw. declarirt sind, die 

a Rt a) auf di Zee steuerfreien Bevölkerung wie 
‚on jan ler 

oben (8. 716) auf 180 oder mie Anderen selbet- auf 200 M. im Durchschnitt an, das 

Gesammteinkommen dieser von beinahe 21 Mill. (20,945.227) demnach 

Volkseinkommen 


(am 10. Tncig Tr dm ventenne ommen, wie oben $. 715 an- 
genommen) von 9420, bezw. (nach dem höheren Anschlag für die Be- 
meer von n 10470 Mill, ML, so würde dieser a ttheil ron 70.1 %, dar 
Boyölkerung davon nur ein Drittel (83,4 %,), bezw. bei höheren 

aur zwei Fünftel (40.1 %,) beziehen, Die 10,698 Censiten. entsprechend etwa 
40—45,000 Köpfen der Berölkerung, der zwei obersten Einkı rd 
30,500 M. PR Consit) im ganzen Staate beziehen 912 Mill. M. (826 Mill. M. 
verstenertes Einkommen mit 10°/, Zuschlag) vom „d.h. p. Censi 
0.150 9), der Bevölkerung ausmachen, haben sie immerhin bezw. 87-979, fast 
sin Zehnt 'olkseinkommens. 


Vergleichung, namentlich nach der classenweisen KEBURIERBG Bee. OEM RE De 
der einzelnen Censiten, gemacht werden kann. Denn di tung der britischen 
Einkommensteuer gestattet das nicht genau, s0 dass Schätzungen und Annäherungs- 
berechnungen hinzutreten müssen. Hier wurde indessen schon vor einiger Zeit veor- 
anschlagt, as ©. 8500 Censiten je über 100,000 M. Einkommen oder c. 30,000 
(mit Familienangehörigen gerechnet), d. h. e. 0.1 ®/, A Berölkerung c. 15.4 
über ein Siebentel des Nationaleinkommens n (Baxter, Sötbeer), was 
lich eine viel extremer Entwicklung wäre (S. noch Näheres unten in u Aller- 
dings in dem Lande der reichsten alten Grundaristokratis - bei ein 
fassung, welche das Zusammenhalten des Bodens begünstigt, al Dar in dem 
Lande der höchsten eat Entwickl = ‚einer relativ 
günstigen Lage grosser ler erölkerung, hinsich leren man Öfters 
x lege angenommen hat, sie hätte sich in ihrer ökonomischen Lage absolut und relativ, 
t den anderen Classen gegenüber, Dstaetpre verbessert (Giffen, Man sicht 
aber immerhin, wohin die Entwicklung d 'er Vertheilung des Volkseinkommens bereits 
gelangt ist und in welcher Richtung sie geht, 


Dem Allen gegenüber wird doch die Gefahr der Pluto- 
kratie auf der einen, derknappen Lebenshaltung, um nicht 
zu sagen der Verkümmerung, der Verproletarisirung der 
grossen Masse der Bevölkerung auf der anderen Seite nicht als 
Phantom bezeichnet werden können. Alles in Allem scheint uns 
das Angeflihrte dazu auszureiehen, die Frage der Nothwendig- 
keit einer Aenderung der Vertheilung in der angedeuteten Richtung 
bejahen zu dürfen. Freilich nur — an und für sich, nach 
der Vergleichung der absoluten und relativen ökonomischen Lage 
der unteren und höchsten Classen, obne Rücksicht auf die etwaigen 
Gegenbedenken. Ob deswegen auf eine solche Aenderung wirklich 
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hingearbeitet werden soll, ergiebt 


$. 282. — 3. Die Voraussetz 
keit und Räthlichkeit der Erfü 
welehe dem zweiten Hauptgrund: 
Hier liegt doch der Kern des Problems, 
hier um das eigentlich Entscheidende I 
wägung der Interessen der verschiedenen 
vom Standpunete des dauernden Gesaı 
gemeinschaft aus, und sodann um die 
und in wie weit eine ungleiche, selbst 
Vertheilung des Volkseinkommens als eı 
logisch wahrscheinliche Voraussetzung B 
ökonomisch-technischen Gestaltung der Produ 
befriedigenden Fortschritts darin und als 
setzung oder wenigstens stark mitwirkende 
sammten Oulturentwicklung der Voll 
sehen werden muss. 

Ausser diesen Rüicksichten sind auch hier 
im Vorausgehenden bereits berübrten und 
der Entscheidung mit zu beachten, worauf hier 
von Neuem genauer eingegangen zu werden 
sie zu erwähnen: 

Einmal die thatsächliche Lage, welche 
im Coneurrenzkampf um die vertragsmässige 
theilung bisher erreichen konnten, nach Arbeits; 
Sicherheit des Erwerbs, Einkommenhöhe und Ge 


Die Beobachtungen hinsichtlich dieser Lage lassen ein 
in die Vertheilung, auch bezüglicho Acndorungen ‘. Ei c} 
der Richtung, dass die unteren Classen durch Or, 
Oi a ee ee en m 
en folgenden Ausführungen Beschränkungen ergeben, 

Sodann die Ansprüche in Betreff da 
haltung, welche diese Classen nach den Anı 
alters und nach dem Vergleich mit der Lebe 
Classen, auch nach dem sich bei diesen selbs 
Ansichten, nach den Gewissensregungen 
denkenden Elemente dieser höheren Gesellschaftsl 
berechtigt erscheinen. | 
PR Boing einer er ae u 
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lichenden Vertheilung und regulatirer Eingriffe in erg ee und sich auf 
Sn Grundlage vollzichende zu diesem Zweck Re ARE: are 

vorbehaltlich der Bedenken und Einschränkungen, welche sich etwa aus dem Fol- 
genden noch ergeben. 

Endlieh ist auch hier wieder der Bevölkerungsfrage zu 
gedenken. 

Hier bieten sich, nach den LA Bertngen im 1. Su dieses 4. Buchs, stets 
wichtige Bedenken, ob und wie weit die en Ne Lage der 
unteren Volksıasse nicht alsbald zu einer nalüelichen und Wanderungs- 
vermehrung rear woraus dann edlkeienn re hinsichtlich der Wettmachung 
= NRREERA) "% Ran RE können, unter ge! MEERES Hg a 

a re re ee Altersclassen, bieten allein die va 
diese Gefah efahren vermieden werden. Kommt es dazu nicht ee von sell 
eine regulirende Berölkerungspolitik, namentlich auf dem Gebiete" ie Zn 
rathen, des Eheschliessungsrechts, und der Wanderungen, des ehe im le 
des ee gegenuber dem Ausland immer eine offen: 
Freilich hängt, nach den früher mitgetheilten statistischen Thatsachen und a 
üpften Erörterungen ($. 219 f.), manches Ungesunde in der Berölkerungsbewegung, 
‚sonders in der Heiratlıs- und Geburtsfrequenz, je mit den Verhältnissen unserer 
heutigen Organisation und Rechtsordnung der Volkswirthschaft zusammen, 80 Er zu 
aan natürliche Vermebrung bei momentaner ruckweiser Verbesserung der Lage, wie 
sie sich in Zeiten aufsteigender Conjunetur und Specnlation einstellt. 

Genauer muss dagegen hier auf die anderen erwähnten Zu- 
sammenbänge eingegangen werden, namentlich auf denjenigen 
zwischen Qulturentwieklung und Einkommenvertheilung und auf 
die hiermit gerade aus dem Gesichtspunet des Gesammtinteresses 
der Volksgemeinschaft in Verbindung stehende Abwägung der ver- 
schiedenen Classeninteressen. Hinsichtlich des Zusammenhangs 
zwischen ökonomisch-technischem Produetionsfortschritt und Ver- 
theilung kann ebenfalls mehr auf Früheres, hesonders auf die 
Motivationstheorie im ersten Kapitel des ersten Buchs, Bezug ge- 
nommen werden. 

$. 283 [104]. — a) Zusammenhang der Vertheilungs- 
frage mit der Hühe des Volkseinkommens und Be- 
dingtbeit dieser Höhe und des Wachsthums der letzteren 
durch die auf Grund der bestehenden Rechtsordnung 
sich ergebende Ungleichheit der Vertheilung. 

Der Grad, in welchem die ganze Bevölkerung anch bei relativ 
gleichmässiger Vertheilung des Volkseinkommens ihre Existenz- 
bedürfnisse befriedigen und an den Colturgütern des Zeitalters in 
der gewünschten Weise Theil nehmen kann, hängt in letzter Linie 
nothwendig von der Hühe dieses Volkseinkommens ab, 

Ist diese Höhe zu gering für die Erreichung jenes Umfangs 
der Bedürfnissbefriedigung der Bevölkerung, so muss unvermeidlich 
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eine entsprechende Beschränkung der ( 
eintreten, 


die Sachlage in niedrigeren 
hier noch schwachen Ausbil, 
geringen menschlichen Beherr; 
ductionszwocke. Auch die Einschränl 


dass eine „Ve 
chen „nach Unten zu" ohne 
Hat das Volkseinkommen aber bereits e 
erreicht, was immer (von Ausbeutung anderer 
u. 8. w. abgesehen) eine entsprechende 
duetionsteehnik zur Voraussetzung hat, dann 
Vertheilung dieses Volkseinkommens immer 
weniger wichtiges Moment für den Umfang 
Volke, daher besonders in den unteren Ü 
metische Möglichkeit, eine Theilnahme der 
materiellen und an Culturgütern in grösserem 
gewisse Ausgleichung einer sehr ungleichen V 
einkommens zu erreichen, ist hier 
wurde ($. 279 f.), nicht zu bestreiten. 
In welchem Maasse, das hängt von den AR IEREN 
Höhe des Valkseinkommens, "Grösse der Ber; 
Vertheilung, Höhe der quotativen Verla ai 
Gerade in der Gegenwart, mit ihrer der raschen 
dankenden ungemein schnellen Vermehrung des Volkse 
ist wenigstens in Ländern mit sehr ungleicher Ver 
Ausgleichung eine Hebung der Consumtion der 
was, wie oben nachgewiesen, öfters mit Unrecht bezweifelt mu 
Ob man nun aber die Verwirklichung einer 
keit für zulässig erklären darf, hängt von Eı 
ab, ob und wie weit die bisherige Höhe dieses 
deren weiteres Wachsthum und die Erfüllung der 
setzung daftir, die Erhaltung der erreichten Oekon 
im Productionsbetrieb und der weitere Fort 
von der rechtlichen Zulässigkeit und thatsächlichen 
gleicher Vertheilung und von dem bisherigen M: 
Bier ist nun mit der psychologischen und 
Thatsache zu rechnen, dass, entsprechend namı 
Leitmotiv wirthschaftlichen Handelns, dem 8 
schaftlichen Vortheil ($. 34 ff.), auch zone 
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dritten Leitmotivs in gewissen Formen (Ehrgeiz, Eitelkeit u. dgl., 
8.39 1.) die Aussicht, einhöheres Einkommen, Vermögen zu erzielen, 
notorisch fir den Einzelnen ein ausserordentlich mächtiger An- 
sporn zu grösserer wirthschaftlicher Energie, Tüchtigkeit, Thätig- 
keit ist. Das wirthschaftliche Selbstinteresse wirkt hier freilich 
zunächst für das Einkommen des Einzelnen, damit aber auch 
mehr oder weniger für das Ganze, für das Volkseinkommen. 
Soweit letzteres hierdurch stärker steigt, ala es bei einer grösseren 
Ausgleichung der Einzeleinkommen geschühe und soweit die so 
erzielte Steigerung des Volkseinkommens nieht wieder nur zur 
üppigeren Befriedigung der materiellen Bedürfnisse derjenigen Per- 
sonen, welche das höhere Einkommen erzielen, dient, erscheint die 
Ungleichheit der Einzeleinkommen in der That wieder 
als nothwendig im Gesammtinteresse, wenigstens im Princip, 
wenn auch nicht ohne Weiteres in dem jeweilig vorhandenen oder 
unter jenem Ansporn sich entwickelnden Maasse. Die Wissenschaft 
darf daher damit nicht ohne Weiteres die ganze Frage als zu 
Gunsten der bestehenden Rechtsordnung entschieden voraussetzen, 
Wohl aber darf sie, namentlich dem Socialismus gegentiber, die 
Frage aufwerfen, ob dieser Sporn in irgend einer anderen Organi- 
sation der Volkswirthschaft, speciell der Produetion, bei irgend 
einer anderen Rechtsordnung genügend wirksam bleiben oder 
in seiner günstigen Wirkung für das Volkseinkommen gentigend 
durch andere Motive und Potenzen ersetzt werden könne und nach 
psychologischer Wahrscheinlichkeit werde. Hier liegt die Schwierig- 
keit des „Produetionsproblems“, über welche sich der 
Socialismus zu leicht hinwegsetzt und welche alle anderen, anti- 
individualistischen ökonomischen Richtungen auch gern zu leicht 
nehmen. Es genügt, auf die früheren Erörterungen über die Motive 
($. 33f.) zu verweisen. 

Praetisch spricht hier indessen nun der Stand der Technik 
der Production wesentlich mit. Er kann einerseits andere 
Einzelwirthschaften, namentlich sog. „öffentliche“ des Staats, 
der Gemeinde u. s. w. neben den vornemlich vom wirthschaftlichen 
Selbstinteresse getriebenen, d. h. neben den sog. Privatwirth- 
schaften, ökonomisch und technisch auch in der Sphäre der 
materiellen Production leistungs- oder coneurrenzfähiger; 
anderseits die Bedeutung jenes Sporns in diesen letzteren Wirth- 
schaften relativ weniger wirksam machen, 


4. B. Berölk, u, Volksw.sch. 2, K, Vertheil.probl, 


N re ‚auch deren 
ges 
schaftswesens! 
Ist dies der Fall, dann ist aber 
Vermehrung des Volkseinkommens u 
ökonomisch-technisch und, tiefer gehend, w 
nicht mehr in dem früheren Maasse a 
heit der Vertheilung gebunden. 
Dass dies nun in der That in der Gege 
reichten Stande der Technik einigermaassen | 
mehr Einschränkungen, als zu optimistische Auffa: 
wurde oben schon zugegeben ($. 278). 1 
besondere auch, dass die Gesellschaft der 
streng als jemals eine friihere Gesellschaft 
maassen natürliche ökonomische Nothwend 
gleichheit der Einkommen- und Vermö 
eine unvermeidliche Bedingung einer allein wi: 
sation der gesellschaftlichen Arbeit für den 
bunden ist. 5 
Damit ist die ökonomische Möglichke 
eulturlichen Hebung der Massen unserer Be 
Art eonstatirt: durch die in grossem Maasse 
absolute Steigerung des Volkseinkommens 
falls möglich gewordene Steigerung des Antl 
Classen an diesem grösseren Einkommen. Die 
schichtung, welche immer in der Hau 
der ökonomischen Ungleichheit ist, kann 
keineswegs fortfallen, wie der Socialismus 
ductionsinteresse dabei doch noch immer bede 
und ausserdem auch entscheidende andere Rü 
nothwendig machen, Wohl aber, was auch 
wion ist, kann sie weniger schroffe Ung ' 
lage erhalten und leichtere Uebergänge von 
Classe, dem schon errungenen Recht gemlss, 2 
bisher in der Geschichte. Die ältere 
Mission gehabt, wie einst die Unfreiheit, a 
immer mehr beendigt. 
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Genjal und durchaus objectir entwickelt das, wie ben bemerkt, 

aus den maassgebenden cansalen een der ee en ger 2 
Umwälzung, bes. im 3. Abschn.; ie 


auch jetzt aus ökonomischen und eulturlichen & an far die re 
schichtung der Gesellschaft en und in gewissem Maasse wohl immer Si 
schon wegen der Verschiedenheiten der Begabungen. ES RBIE an Tiofe der Auf 

und Schärfe des Nachweises der dem socialen Classenwesen zu Grunde topeaden 
ökonomisch-technischen causalen Factoren überragt hier Fr. Engels in 
Gegner anssorordentlich. Man vergleiche etwa mit seiner Darstellung diejenige von 

H. v. Treitschke in den gen. Aufsätzen über den Soclalismus, wo die Classen- 
schichtung Ein]. IV 56 pathetisch verherrlicht wird, ohne genügende Rücksicht auf 
den Einfluss der sich vollziehenden Umgestaltung der Techn! cchnik. 


Wo so nicht mehr nur die Möglichkeit solcher ökonomischer 
und in deren Gefolge solcher socialer Veränderungen, sondern nach 
dem Gesagten bedingt auch die Zulässigkeit derselben vor- 
liegt, da werden sich diese mit naturgesetzlicher Kraft verwirk- 
lichen, wenn auch, wie alles geschichtlich Werdende auf diesen 
Gebieten, erst allmählig, freilich im rasch lebenden Zeitalter des 
Dampfes wohl schneller als in ähnlichen Fällen ehedem. In solcher 
Sachlage wird auch das ethische und politische Postulat 
zu stellen sein, dass die höheren Classen und der Staat die lohnende 
Aufgabe übernehmen, durch ihr beförderndes Entgegen- 
kommen und Eingreifen dieser Entwicklung Vorschub zu leisten. 
Dies Postulat mag in Bezug auf das Vertheilungsproblem in Rod- 
bertus’ Worte gefasst werden: „es muss den arbeitenden 
Classen ein mit dem steigenden Nationalreichthum 
mit steigender Lohn gesichert werden“, — es muss 
wenigstens verhütet werden, dass die colossale Steigerung der Pro- 
duetivität der nationalen Arbeit überwiegend oder gar ausschliess- 
lich den besitzenden Classen zu Gute komme. 

Aber gleichwohl wird doch auch hier noch immer der mög- 
lichen, wahrscheinlichen und tbatsächlichen Rückwirkungen 
einer zu weit gehenden Verminderung der Gelegenheiten, grösseres 
Einkommen und Vermögen zu erreichen, auf Oekonomik und 
Technik, namentlich auf deren weiteren Fortschritt, zu ge- 
denken sein. Denn dabei kann die Gefahr drohen, das erste Leit- 
motiv wirthschaftlichen Handelns za sehr zu unterbinden. 

Das übersieht namentlich wiederum der Socialismus in seinen Bestrebungen nach 

imgestaltung der ee und a viel zu sehr. 
Sa in den bishei „Verstaatlichungen'* von betrieben haben sich hier 
schon Bedenken erg: 

Es nöthigt das dazu, auch in der Frage der Zulässigkeit, die 
unteren Classen durch bessere Vertheilung des Productionsertrags 
zu heben, selbst bei heutigem Stande der Technik, gerade im Pro- 
ductionsinteresse nicht sowohl kurzweg das Prineip aufzu- 
































von Füllen zu Kategorie von Fällen 
heute allerdings öfters als friiher zu 
heute noch keineswegs allgemein, 
gerade im Gesammtinteresse der Vo 
„private Unternehmungsgeist“ is 
von welchem mächtige Fortschritte auf 
ausgehen. Man braucht ihn deswegen nicht ab 
und „Orgien der Erwerbsucht“ feiern zu B 
und darf ihn auch nicht völlig lahm legen. 

Auch hier sind es daher Fragen des 
von Zeit zu Zeit, von Land zu Land, von Fälle 
entschieden werden können, um welche es 
Ersetzung der privaten Unternehmung durch” 
der Einschränkung der ersteren, wo si 
Ren muss. 


uch das führt hier, wie immer, wieder ee: 
innechalb der Extreme des reinen Socialismus und des 
Coneurrenzsystems, den ee in Werke a 
unter Berufung auf alles hier Ausgoführte mı 
Soclalisınns & 52, 53, 296, Buch 5 und Aa IL der Gras 
$. 284 [100—103, 104a]. — b) Abwägung 
Classeninteressen undZusammenhang 
entwicklung und Vertheilung des V 


erörterten Fragen. Leiden Culturinteressen 
unter einer Aenderuug der Einkommenver 
sind sie mit der ungleichen Vertheilung ver) 
genauere Prüfung. 

Die Befriedigung der Existenzbedürfnisse zwe 
oft vornemlich auf die bessere und angene 
der feineren materiellen Bedürfnisse hinaus, 
gleiche Vertheilung des Volkseinkommens, b 
Grösse des letzteren, hauptsächlich nur zur reie] 
üppigeren Befriedigung dieser Bedürfnisse & 
Individuen, Familien und Classen führt, so bi 
heit des Einzeleinkommens leicht einen Schade 
Schaden der Volkswirthschaft zum dauernden Na« 
Volks, 
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Denn das üppigere Leben der Bemittelten diesen selbst physisch 
sittlich zu schaden, es ruft den Neid der unteren besonders ‚hervor, 
wenigstens sobald diese zu einem gewissen Bewusstsein gekommen sind, es führt zu 
einer en Richtung der nationalen Güterproduction (Luxusartikel der 
Reichen statt Massenguter für Alle), en Cutertus des Ya, Kar ori 
Einfluss auf Kunstloxus ee kein Culturinteresse des Volks. Nur 
Aussicht, selbst an den Genüssen eines derartigen Lebens zu nehmen, die 
wirtschaftlichen Kräfte der Einzelnen anspornt, lässt sich Be die Ungleichheit 
des a an in Schutz nehmen, aber nicht so unbedingt, wie dies gewöhnlich 
geschieht (\ 

Auch für Kunstluxus und insbesondere far die Entwicklung der bildenden 
Künste gilt, dass öffentliche Mittel besser und grossartiger als private die 
Blüthe reiner Kunst befördern. Der nachtheilige Einduss der „Grün iode* auf 
die dentsche Malerei ist von den verschiedensten Seiten schon zugegeben zeonien: 
Vergl, auch Springer’s Bericht über die bildenden Künste der Gegenwart, im 
lichen deutschen Bericht über die BRaRg Weltausstellung, et 1974, I, 107 Br 
114, 116. Die „Familienbilder* und Porträts von Parvenues der «lern 
kratio beiderlei Be N HNGE der neueren Zeit!), von „ersten 
Künstlern“, welche in ihrer Massenhaftigkeit unsere ug Alle „ werden 
auch späteren Zeitaltern characteristisch genug sein. Welche re Physiognomicen 


Unter soleben Umständen kann und muss daher die Gesetz- 
gebung eine gewisse Ausgleichung in der Vertheilung 
des Volkseinkommens ins Auge fassen. Selbst wenn dadurch 
nur eine beschränkte Theilnahme der Massen des Volks an der 
besseren Befriedigung der materiellen Bedürfnisse erzielt wird, weil 
die in Betracht kommende Gütermenge dem ganzen Volksbedart 
gegentiber nicht mehr erlaubt, so ist dies ein Gewinn ftir das Ganze. 

Freilich wird auch hier wieder zu unterscheiden sein, namentlich nach der 
Verwendung des Beichtlums (s.u.). Z.B. ein Land und eine Zeit, wie die in den 
deutschen Grossstädten erlebte Periode von 1871—73, von 1889 ff., a Prasserei, 
Tafel- und Kleidungsluxus einer Paryenuschaar von Börsenmännern wird zur 
Heilung eines regulatiren Eingriffs in die Vertheilung viel mehr bedarfen, viel- 
leicht gleicher Höhe der hervorragend I Einzeloiukommen cin Land eine 
Zeit mit ren und grossartige: en eit des alaen Privatreich- 
thums für Öffentliche Zwecks der Bildung, thätigkeit n. s. w., wie etwa 
Rn Bl t ig 386 nn Aus dem socialpolitischen Gesichtspunet entscheidet also die 
metische Höhe der Ben ommen und -Vermdgen wieder nicht allein, 
Aalen auch die BRzRER UNE une die MRERSEERBTE des Privateigenthums 


‚Conjuncturengewinne, $. 166 ff, Spielgewinne des Gründerth der Börse) über das 
I und Wie Bay arkans der Anwendung des Grundsarzes der Vertheilun 


ıgsregulirung. 

Durch die Entwicklung und Befriedigung wirklicher Cultur- 
bedürfnisse Seitens der bemittelten Classen und Einzelner wird 
dagegen regelmässig auch die Culturhöhe des ganzen Volks mehr oder 
weniger gesteigert. Auch diejenigen Bestandtheile des Volks, die 
untersten Classen, welche unmittelbar an der Befriedigung dieser 
Culturbedürfnisse vielleicht noch gar nicht theilnehmen, sind doch 
an der Steigerung der Gesammteultur bereits interessir. Was 
ihnen davon nicht zu Gute kommt, werden ihre Nachkommen 
wenigstens in gewissem Umfange mit geniessen, Auch hier wird 
das Volk in seiner zeitlichen Entwicklung als Ganzes zu be- 
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trachten sein. Die Opferung von L 
Interessen des ganzen Volks 
im Kriege mit Nothwendigkeit und vo) 
einem analogen Gesichtspunete kann ai 
eine unglinstige ökonomische und 
wahren Gesammtinteresse des V 
Für die erste Entwicklung der © 
aber nun nach allgemeinster geschichtl 
gleiche Vertheilung des Volkseinkommens 
Einkommens- und Vermögensunglei 
wendige allgemeine Voraussetzung, 
nicht zu übersehenden Beschränkunge 
H.r. 


ein (S. besonders den 1. Aufsatz ri 52 Sa, 2 
Fluss Bee ni „Gliederung der A 
Bee ds 4 und 6. 
Wiederaufnahme der Haller’schen Seasthenie). 

«) Culturbedirfnisse entstehen und en! 

Einzelnen zunächst, welchen die unmittelbare 
rielle Existenz wenigstens zum Theil abg 
sonen gewinnen so Zeit für andere Thätigkeit uı 
für die Entwicklung ihres geistigen Lebens: 
dass Culturbedürfnisse überhaupt empfunden 
setzungen sind aber ihrerseits an die andere 
bunden, dass Personen und Classen existiren, 
die Sorge für die materielle Existenz im We 
Die soeiale und ökonomische Ungleichheit de 
ist insofern die Vorbedingung für die erst 
jeder höheren Cultur. Die grosse welthis! 
der Sclaverei bei den wirklichen Cultu 
bei den beiden grössten Völkern des Alteı 
Zusammenhange zwischen der social-öko 
der Volkselassen und der Entstehung und Entı 
Vom weltgeschichtlichen Standpunote betrachtet, 
die Rechtfertigung des Instituts der Sela 
geschichtliche Erscheinung, wenigstens solange ı 


Produetionstechnik noch niedrig ist, bei 


vo\ 





völkern, bei denen das Institut nicht nur ein Mittel ist, die arbeits- 
lose tippigere Befriedigung der materiellen Bedtirfnisse einer kleinen 
Minderzahl zu ermöglichen, sondern wahrer Culturentwicklung bei 
der Herrenschicht und im ganzen freien Staatswesen zu Gute Tara 


Soweit stimme ich auch v. Treitschke bei, der aber nicht genügend u; 
scheidet, in wie fern Sclaverei und gedrückte Lage der unteren Olassen Firklich 
= Bedingung der ersten Culturentwicklung oder aber nur cin Mittel 

Behagens ne ae a, ee) un ch as Mi er 

hedenkiichen Aeusserung über Gentz, Heine), — solchas Mittel wird 
mehr die fortdauernde Sclaverei. Vergl. auch Roscher, Bes I 8. 88. 
den Bemerkungen von Büchsenschütz über den Einduss der Sclarerei auf a 
wirthschaftlichen Verhältnisse Griechenlands, a. a. O0. 8. 206 £, wird m, E. die 
geznın Seite etwas zu wenig hervorgehoben, s. auch Roscher, $. 45. Die wahre 

chrseite der Sclaverei zeigt gut Bücher, die Aufstände der rin Arbeiter 
143 ff. vor Christus, Frankf, I Jene Asars Rechtfertigung der Selaverei wird 
selbst von den wissenschaftlichen Stimmführern d Pa anerkannt, 30 von 
Fr. Engels ee Umwälr)— aber freilich Sn den nöthigen Beschr, 
namentlich mittelst Nachweises, wie das Alles vom Stande der Technik der Pro- 
duction bedingt ist, 


Auch soweit später und in gewissem Umfange bleibend 
Culturbedürfnisse immer erst bei Einzelnen oder bei einem 
kleinen Kreise zur Entstehung und Ausbildung kommen, muss 
und darf das Vorhandensein einer grösseren unteren Volksschicht, 
welche vornemlich die materiellen Existenzbedingungen des ganzen 
Volks schafft und selbst nur geringen Antheil an den feineren und 
höheren Bedürfnissen hat, als nothwendig bezeichnet werden, 
Insoweit ist z. B. der Satz richtig: „ohne Dienstboten keine 
Cultur“ (v. Treitschke). 

&. a. 0. 8. 82, 83: „Die Millionen müssen ackern und schmieden und hobeln, 
damit einige Tansende forschen, malen und regieren können", wo, wic in a ee 
Arbeit Treitschko's, der sociale Gegensatz aber m. E. zu sehr verschoben 
wird: als bestände er je besonders zwischen unteren Handarbeitern und 
ee im, _. etzteren ohnedem der zufälligen Vermögens- uud Ein! 
vertheilung zumeist ihr geistiges Uebergowicht, weil Ihre höhere Bildung, verdanken, 
Ta an ee Conjunsturen-, Specnlations-, Bean 
Bine: und aichtbesitennden Hand- und grosentheils auch Kopfarbeitern Are 
handelt. Ausserdem fragt sich eben stets noch, ob das Maass der ökonomischen 

SBMERBEE ne Brunn ng Bee Er | Ha de diese Un; it bestehen 
Umfang der Theilnahme ae Arbeiter, incl. Dienstboten, an den Cultargatemn ab, 
Mit der Rechtfertigung Gentz’schen Sybaniisums ist Mus Frage doch noch gar 
nichts entschieden, 

Man kann auch weiter zugeben, dass überhaupt die Ver- 
schiedenbeit der Art und Höhe von Einkommen und Vermögen, als 
Grundlage der Classenschichtung der Gesellschaft, eine Diffe- 
renzirung der soeialökonomischen Lage bewirkt, welehe 
als solehe wieder Mannigfaltigkeit der gesammten Lebens- 
verhältnisse, Bedürfnisse, Anschauungen, Sitten, welche Reibungen 

A. Wagner, Grundlogung. 3. Auflage. 1. Theil. Grundlagen. 4T 
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unter den Olassen und damit in oft 





Iemokratischen Gemein‘ 
in nifomchrtschn Osmewecn, wa 


#) Auch diese und ähnliche Sätze über di 
Selaverei, der Classenschichtung und Einkomme 
aber zum Missbrauch und zur bedenklichen R 
ökonomischer Ungleichheit, wenn sie nicht 
pielle und danach ihre praetische Beschrä 
Sie gelten überhaupt und jedenfalls namentlich zunächst m 
Zeiten mit einem niedrigeren Stande der Produ 

so lange die menschliche Muskelkraft fast alleiniger auch 
ii: ee theilweise gar 
äfte, besonders die todten, technisch in 


Siehigs Productionszwecke benutzt werden können. Sie gelte 
der angegebenen Weise in Zeifaltern eines noch 
















Nation, der Fall ist. 

In dieser Hinsicht kommt es daher, wie schon berül 
Verwendung an, welche die reicheren Classen von ihrem 
Vermögen machen. Verwendungen zu a en 0 
und für die Geniessenden selbst nicht it, haben au 
Schonung, wenn «s sich um die volkswirthschaftliche 
namentlich hier nur soweit, als wieder die Aussicht auf: 

Motive nicht genügend zu ersetzender Ansporn zu e 
82 ze Verwendungen der Vermögenderen zu wahren 
u a ee des Volks a: und eı 

esse socia a re Voraussetzung, das 
und Privatvermögen. Endlich ist auch die a 
hier wieder mit zu beachten. Je geringer di, 
ziebers ist, je mehr das Einkommen aus Hosen 
pachtung, Vermiethung, Darlehen), nicht aus selbst € 
schaftlich in Pe are ee Diet je 

inetur-, 8} Inn ‚rt, desto v 
a aus etbischen Gründen cine Beni Faciichnahne 

oınmen a 

Unter den Colturbedürfnissen finden sich ausserdem 1 
dueller Art uhd ron so geringer SUgEme 

des ganzen Volks, dass mit ihrer, einer 
Aoaendan Befriedigung, also mit den dafür aufzuwend 
einkomimen, die De ee der Massen des Volks auf 
Nothwendige zu teuer erkauft erscheint. Vielmehr Knall 


Pa‘ 
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vorliegen, in welchem, re ee Be 


immer jedem von ihm empfundenen Oulturbedürfniss dı 
aber zn BESRAE TREE der Volkawirthschaft Er des diks Keri Sa 
bedürfnisse di hinter die wich! 


ieser letztgenannten Art un Existenzbedürfnisse 
‚ deren Befriedigung in einem der berechtigten Sitte entsprechenden Umfange 
bei der Masse der unteren Classen zurücktreten müssen. In allen diesen 
Puncten hat v. Treitschke m a. 0. 851, 89, 91, 03) and manche wieder um- 
gekehrt zu weit gehende, zu sehr erailgemeinernde Ansichten vertreten, welche mehr- 
ch von Schmoller a. a. O. gut berichtigt worden sind. 

Die Gonsequenzen dieser der Rechtfertigung Be Ein- 
kommenungleichheit sind wichtig gen wie sich leicht durch jele zeigen 
lässt, So werden gewisse rein apectn istische Wissenschafts-, Kunst- und 
Kunstluxusbedürfnisse (u, A. auf dem Gebiete der Kunstindustrie) nicht mit einer 
knapp auf den nothwendigen Existenzbedarf der unteren tedueirten Lebens- 
weise erkauft werden dü: mindestens nicht mehr in einem Zeitler wie dem 
unseren, wo persönliche Freiheit aller Individuen besteht. Noch weniger aber werden 
solche ganz specielle u SE re oder Personen wich- 
tigeren allgemeineren Culturbedürfnissen ganzen 'eren Befriedigung gleich. 
zeitig nach dem Standpuncts eines Zeitalters in möglichst weiten Kreisen er 
ist, vorangehen dürfen. Und am Wenigsten dürfen sie etwa mit Staatsmitteln, 
d. h. mit zwangsweise durch Steuern entnommenen Volksmitteln befriedigt werden, 
solange nicht die richtigen allgemeineren Culturbedürfnisse des Volks in Zeit- 
Be diejenige Befriedigung Anden, welche der jeweilige Stand des Volkseinkommens 

zulässt. 


Das Gesagte wird in unserer Zeit in den an sich ja berechtigten 
das Zurückbleiben der mödernen Kunstindustrie hinter der anti) und 
z. Th. selbst der mittelalterlichen und über dasjenige der deutschen hinter der fran- 
zösischen und z. Th. englischen oft übersehen. Kunstindustrie lebt überwiegend vom 
Privatreichthum (Wohnungsluxus u. s. w.) und wird eben deshalb bei einer gleich- 
mässigeren Vertheilung des Volkseinkommens sich ‚schwieriger entwickeln, Gegenüber 
den antiken Sclayenstaaten, mittelalterlichem Grund- und Handelsreichthum auf der 
Basis von Leibeigenschaft, Monopolen u. s. w. sind daher die wirthschaftlichen 


Bedingungen für die esse der Kunstindustrie jetzt Se At Be 
tschland u brech noc ung wo) 


eine gleichmäss Fr Vertheilung des Nationaleinkommens besteht. Treitschke's 
Worte fur die grossen Privatrermögen (im 2. Aufs. 8, 269 if.) gehen wieder zu Fer 
Entwicklung der Exportindustrieen, die vielfach für den Luxus arbeiten, mit 
Hilfe von Lohnredactionen, nach Minister OnmHhauden” s einstiger Empfeh- 
lung, ist m, E. auch nur bedenklich, 

Diese allgemeinen Grundsätze sind freilich im praetischen Leben 


nicht immer leicht anzuwenden, weil es auch nach selbstverständlich 
erforderlicher genauer und unbefangener Prüfung des eonereten 
Falls zweifelhaft bleiben kann, in wie weit einwirkliches Cultur- 
bedirfnissodernur ein feineres materiellesBedürfniss(z. B.beidem 
Kunstluxus der Privathäuser und der Einrichtung der Wohnungen), 
ein ganz speeielles Culturbedürfniss kleiner Kreise oder ein 
solehes vorliegt, das wenigstens im Keim wichtigere allgemeine 
Culturbedürfnisse in sich schliesst (z. B. bei gewissen wissenschaft- 
lichen Bedürfnissen). Diese in der Natur der Sache liegende 
Sehwierigkeit muss eben im einzelnen Falle so gut wie möglich 
durch objeetive Prüfung überwunden werden. Die Richtung, in 
welcher die Entscheidung zu erfolgen hat, wird durch obige An- 


deutungen wohl hinlänglich verständlich bezeichnet. 
a7® 


Br  \ 
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'D: A. wird man) danach das 
unserer modernen Arbeiterbeweg 


Fragen der BRSEHELER der Terwondung 


g verkannt 
immer ist auch hier die Frage, EweLGERCPRL DEE 
verschiedenen Arten von Schulen verwenden? 

B. — $. 285 [105—107]. Specielle 2 Z 
Gestaltung der Einkommenvertheil 
Gesichtspuncten ist das Ziel der volks 
Entwicklung genauer festzustellen und 
desselben anzugeben. Soweit die vol irths 
auf Grund der bestehenden Rechtsordnung 
selbst‘ als Ergebniss des Kampfes entgegenge 
der Wirksamkeit gesunder Sittlichkeit und V 

namentlich im System der freien ae (Bı 
auf dieses Ziel in Betreff der Production u a Vi 
Gitter hinstrebt oder auch nur: nicht den 
mässigsten Weg dazu einschlägt, muss im P 
rechtigung und die Verpflichtung 
standen werden, durch seine Interve 
Correetur eintreten zu lassen, 


Ob und wie weit dies nothw ist, muss aus der Ü: 
Falles hervorgehen. Die Behau Kup, es niemals n 
schädlich sei, wie die radi jeal-treinändisriäch (M: 

über anzunehmen Lan g te 
immer und im umfassendsten u a 
boten sei, wie die extrem-socialistischen Parteien 
weit von der Wahrheit entferot und falsche SPEER, 
chologie ee: Sätze. Vorläufig kann aus den 

mehr schon di wi it erh uden Organ 
Volkswirthschaft tet werden, durch deren rich 
jenem Ziele zuzustreben ist (Buch 5, $. 301 fi). 

Die prineipielle Bedeutung der Au 

vorausgehenden Erürterungen entsprechenden _ 
wieder darin, dass eben unser Zeitalter solche 
Bewusstsein, auch auf Grund der erlangten 
sicht in die Tendenzen der Einkommens- und 
im freien Verkehr (Rententheorie, Theorie d 
u. 8. w.) aufstellt, nach den sich bildenden £ 
„Glaubenssätzen“ ($. 265) bezüglich des 
immer mehr als berechtigt anerkennt und Be: 
Ziele im Gesammtinteresse der Volksgemein 
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Pflege des ösen Sinnes, der sitllichen Oultur u. s, w. ee 
en a der Nation (Volksbild Ingsw. Hi I; Aerreren ie resen, Zugäng- 
sc) ungswesen, V. 

lichmachung der naturhistorischen, der Kunstsammlungen auch für die Masse der 
Berölkerung). Gewährung politischer Rechte, actirer “amd passiver Wahlvechte zu 
Vertretungskörpern, was wiederum ein gewisses Muass geistiger Bildung voraussetzt. 


Die Aufstellung specieller Zielpuncete für die Vertheilung in 
unsererCulturperiode lässt sich dann an folgendes Classifieations- 
schema der Einkommenverhältnisse der Individuen, bez. 
Familien anknlipfen. Dasselbe ergiebt sich aus der Betrachtung 
des Verhältnisses, in welchem der Bedürfnissstand eines Einzelnen 
und einer Familie zu deren Einkommen und Auskommen steht, 
unter gleichzeitiger Berticksichtigung der Quellen des Einkommens, 


Die Terminologie ziemlich nach Rau, $. 76 fl. Vergl. hierzu auch Kap. 5 in 
Buch 3 (Kennzeichen des Volkswohlstands). = = = 


1) Glnstige Einkommenverhältnisse. 


Wo das Einkommen aus eigenem Erwerb (in der es Vertheilung) 
einen Bedürfnissstand mindestens deckt, welcher bereits die Existenzbedürfnisse zweiten 
Grads in dem dem Lande und der Zeit üblichen Durchschnittsumfang und die Theil- 
nahme an den wichtigeren allgemeineren Calturgütern des Zeitalters in sich schliesst, 
wo also Auskommen vorbanden ist, Hierher gehören folgende drei aufsteigende Stufen: 

a) Wohlstand. 

Wo der Einzelne und die Familie, wenn auch nur durch Arbeitseinkommen, ihr 
Auskommen bei dem eben bezeichneten Mindestumfang des Bedürfoissstands haben, 
auch das Einkommen ohne peinliche Beschränkung dieses Bedürfnissstands noch etwas 
zur Reserrebildung für abnorme Lagen und zur dauernden Vermögensbildung (Nutz- 
vermögen und Kapitalbesitz) übrig lässt. 

b) Reichtham. 

(In diesem re des Bi Re 126, ve das Einkommen uber den ge- 
nannten Umfang des Bed! 2) die Existenzbedürfoisse zweiten 
Grads reichlicher Vefradiee Band ae ee Ke "umfassende Theilnahme an allen 
wesentlichen Caltı ern möglich ist, das Einkommen aber auch Tozsanleh aus 
Renten, also aus sat» Kapitalbesitz und Privat-Grundbesitz — Renteneinkommen 
dabei aus der eigenen Verwendung sowohl, als aus der Verleihung von Kapitalien, 
Grundstücken, Gebäuden verstanden, nur dass die erstere etwa v tet. — herrührt, 
demnach das Einkommen hoch genug ist, um doch noch weitere und ale 
mögensbildung aus ibm zu gestatten und genügende freie Zeit für die 
Culturinteressen, für sociale und politische (unentgeltliche) eye, Ar 
caritativer Thätigkeit u. dgl. m. übrig bleibt. Letztres zwar thatsächlich bei den reichen 
Olassen, wenigstens was die Männer anlangt, bei Br eigenen Verwendung des Be- 
sitzes nicht immer der Fall, aber bei richtiger Zeiteintheilung und besonders bei rich- 
tiger Beschränkung des Erwerbstriebs schr wohl möglich. 


c) Veberfluss. 


Eine höhere Stufe des Reichthums, auf welcher das Einkommen so EINE 
Renteneinkommen ist, dass ein Beweggrund zu nener Kapital En IE 
handen ist, wenn nicht reiner Pleonexie u wird (was re der 
Fall) und "auch die eigene Verwendung Kl und Bodens in Unte a. 


nehmung aus Rücksicht auf die an des I ifeetenelges bei Verleihung der 
Kapitalien und Verpachtung des Bodens u, s. w. nicht geboten erscheint. 

2) Ungüinstige N Re 
“Wo das eigens erworbene Einkommen besten Falles zur knappen g 
der Existenzbedürfnisse zweiten Grads noch ausreicht, aber zur Reserven- und Ver- 
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a) Dürftigkeit. 
Terran Adel ind, 
nur tgeltlich genossen 
dgensbildung unterbleiben muss. 
» Armuth. 


Wo das Einkommen aus fremden Mitteln { 
um die Bed ir Mair SaERE dan 
Dürftigkeit, zu erzielen: 


e) Elend, oder Mangel und Noth. 


Wo ii genugenden Einkommens 
sang sen die ie ‚lichen Exisienzbedurfiisse 


were a RR ankntüpfend darf dann 
Vorausgehenden begrtindeten Forderungen 20 / 
staltung der Einkommenverhältnisse im E 
periode als erstrebenswerth beaeiskti 

1) Elend und Armuth im genannten 
als soeiale Classenzustände unter allen 
welches die Grösse des Volkseinkommens sei, 
Volkswirthschaft zu verbannen, soweit dies ( 
mässigereVertheilung dieses Einkommense 
sind Ergänzungen des frei erworbenen E 
wendungen direeter und indirecter Art (e 
geltliche öffentliche Leistungen) geboten. 

Es bleiben daher nur die Fälle Te wo wirklie 
schuldung der Einzelnen und der Familien die Ursache 
Amer Se Sedlugin Abd e 
maassen nach dem Maasse der Lebenshaltung der untersten () 


So die Massen nicht einmal die nothwe. 
üssen daher auch die Culturb 


a an vl Vgl. im Ucbrigen die Ausführungen in 
2) Dürftigkeit der Masse der Be : 
Classenzustand ist womöglich nur soweit. 
zuzulassen, als sonst das Volkseinkommen 
bedürfnisse entstehen und sich entwickeln 
Ungleichheit des Einkommens, also die 
Einkommen zu erzielen, zugleich als Spor 
ein unentbehrlicher Factor ist, um das 
eine Höhe zu bringen und darauf zu erhalte 
bedürfnisse entstehen. Direete und indireete 


PETEN 
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Einkommens durch Zuwendungen sind daher bei der in Dürftigkeit 
lebenden Volksmasse wiederum geboten, 

Die Sclaverei (auch in ihren abgeschwächten Formen, als Leil 
0. 5. w.) ist daher, wie bemerkt, innerhalb der biernach zu ziehenden Grenzen relatir 
berechtigt als Mittel, die unteren Classen in Di it zu erbalten. Sie hört auf, 
dies zu sein, und die Dürftigkeit der - ist önomisch en sobald 
das Volkseinkommen genügend egen ist und die Ungleichheit des 
den Reichen nur oder vornemlich nur die Mittel zu üppigerem Leben bietet. 

Insoweit ist in unserer Culturperiode ein regulirendes 
Eingreifen in den Vertheilungsprocess, durch legislative, 
adıninistrative Maassregeln der öffentlichen Gewalt, berechtigt, ja 
vielfach nothwendig, wenn die vertragsmässige Vertheilung nicht 
zu socialen Classenzustinden führt, welche den vorausgehenden 
Zielpuncten entsprechen. 

3) Wohlstand auch der Masse der Bevölkerung, daher 
eine demgemässe Vertheilung des Volkseinkommens, 
ist das nothwendige Ziel, sobald die erwähnten Voraussetzungen, 
unter denen die Dürftigkeit der Masse durch die Culturinteressen 
geboten erscheint, fortfallen können. 

So in unserer Zeit, wo die RIEDL der Technik die Productivität 
der nationalen Arbeit ungemein gesteij Den urch, sowie durch die Hs 
a der priratwii chen Productionsform sind auch die Bo- 
dingungen für eine genügende Höhe und Steigerung und gleichmässigope Vertheilung 
des Volkseinkommens günstiger geworden. 

4) Darliber hinaus kann und darf aber privater Reichthum 
und einzeln selbst Ueberfluss rechtlich zulässig sein, dem 
Einzelnen als Strebeziel fiir seine auch der Gesammtheit nützliche 
stärkere wirthschaftliche Thätigkeit, als unter Umständen passendes 
Mittel, das Nationalkapital in der Rechtsform des Privatkapitals 
zu bilden und zur Verwendung zu bringen, auch als Mittel für die 
Entwicklung höherer freier Bildung und für die Möglichkeit der 
Auslibung von Ehrenarbeit aller Art und der Gewährung der Unter- 
stützungen des earitativen Systems ($. 336 1.). 

t die Aussicht auf Reichthum in ak Weise wirklich die nee 
lichen Leistungen an und wird der Reichthum in der angedeutoten 
wendet, 56 erscheint er, und damit die Ungleichheit des Privateinkommens und 
vermödgens, auch volkswirthschaftlich gerechtfertigt und Se Dadurch wird 
zugleich von dieser Seite aus, also in Betreff der Wirkung auf die Consumtion be- 
trachtet, das Rechtsinstient Fa Privatkapitals und des privaten a a 
wirthschaftlich gorechtfertigt, wie später aus dem Gesichtspunct der 
aus anderen, bei der Fuge mitspielenden Rücksichten (2, Abth.). Nur wird in immer 
B- Umfang in Verbindung mit nn teroehmungen „öffentliches“ 
‚pital- und Grundeigenthum neben dem und theilweiss statt des privaten auch im 
leuteten Interesse der Consum! rege a rerlargen aa Im U 


‚ebrigen 
handelt es sich dann aber freilich im concreten Falle immer wieder um die ethische 
Beurtheilung der Consumtion und der für dieso stattfindenden Production (Luxus), 


_£* 
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Mit dieser soeialükonom 
thum und Ueberfluss und damit 


(letzteres namentlich, was die Ve 
Boden, weiter auch in Zins-Ka, it 
Consequenz anerkannt. Diese Se) 
nicht durch das Gesammtinteresse 
bedingte Folgerung aus der grunds 
reichthum und Privateigenthum an 
'Gegentheil mit dem Interesse der Voll 
Ein Maass und eine Grenze ist auch h 


Darüber mehr beim „Anhäufungsrecht" ale 
in der Lehre vom 


der Grun: Hinsichtlich der beim 6 
a jerpolitik, als Ati der Correctur, 
Im Laufe einer glinstigen vo th 
mit steigendem Volkseinkommen und d 
steigendem Volksvermögen und bei einer ( 
tiberholenden Volksvermehrung wird sonach eine: 
Verbreitung und zugleich eine Erhöhung 
der Bevölkerung und hiermit verbunden 
Theilnahme der unteren Classen an den Mitt 
Befriedigung der Existenzbedürfnisse 
gütern des Zeitalters nach dem Voransgehenden 
bei Benutzung der geeigneten Mittel auch zu 
neben oder darliber hinaus behält jedoch de 
seine Berechtigung und auch seine volkswi 
Das Ziel fir die Volkswirthschaft kann. 
kurz ie werden: Volkswohlstand, 


Praxis handelt es sich vor Allem um richt 
Höhe 2. eabpkkalukas und bei steigendem Nati ! 
am ein Mitsteigon des Rosilohne { 3 anturalen Güts 
hältaiss der Steigerung des Gesammteinkommens. Rodberin 


ng 

erreicht werden kann. die vom Staate ausgehend 

Einzelbetrieben oder auch nur an den versch! 
dern an dem dire de Aurage yon Rodbe 


r betreffend 
Lage ir ländlichen Karren Ara 
1972, Bericht en A Verbandt d- 1. Gong, Bar, 1812, 8 Bi 


Pe N 
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Vorbericht zu v. d. Goltz’ Bericht über die Lage der ländlichen Arbeiter, S. VII, wo 
binter: „nicht“ — [an den re elorkdehent ah en aus Verschen ein fr 
die Rodbertus’sch re sinnstörendes „nur“ eingeschoben). Auf diesem Gebiete 


a Ba en ma rn 
€. — 8. 286. Durchführung der aufgestellten For- 

derungen und Mittel und Wege dafilr. 
Bonichen Osktnonie, Cbenso"ie dl Anage Frage eruglich ds Te = 
Existenz, S 272) hierler. Sie fallt in das Gebiet u dritten practischen Aufgabe 
Be Doch muss es bier in der Grundlegung wieder an er 

BuaKR: Näheres gehört in die Practische SMmER kaum in die Finanzwissen- 
En en erentuell in ein umfassendes eigenes System der Socialpolitik, — In u 
vorigen Auflage fehlten die folgenden Ausführungen, abgesehen von wenigen Be- 
ee (eo in 8. 99), 

1. Prineipielles. Die vertragsmässige Vertheilung des Volks- 
einkommens (und danach weiter des Volksvermögens) vollzieht sich 
auf der Grundlage der dafür geltenden (privatrechtlichen, privat- 
wirthschaftlichen) Rechtsordnung unter dem Einfluss der hier 
spielenden Motive, daher nach deren individueller, classenweiser, 
zeitalter- und volksweiser Differenzirung und Combination (Buch 1, 
Kap. 1). Daraus folgt, dass eine den obigen Zielpuncten gemäss 
erstrebte Veränderung der Vertbeilung schliesslich vor Allem durch 
Veränderung der Motivation auf wirthschaftlichem Gebiete 
herbeizuführen ist. Diese Motivation wird nun aher auch durch 
äussere Umstände beeinflusst. Um sie selbst entsprechend zu 
verändern, müssen daher diese Umstände in der erforderlichen 
Weise zu gestalten, bzw. zu verändern gesucht werden. Zweierlei 
Reihen von Umständen lassen sich dann hier unterscheiden, erstens 
solehe, welehe die nach Aussen zu, auf das wirthschaftliche Handeln 
einwirkenden sittlichen Anschauungen bezüglich des Sein- 
sollens auch auf wirthschaftlichem Gebiete, in Hinsicht der Ver- 
theilung überhaupt und der vertragsmässigen insbesondere, weiter 
welehe, in Ankntipfung bieran, die Sitten und Gewohnheiten 
der im Verkehr stehenden, Vertrüge schliessenden Menschen be- 
treffen, zweitens solche, welche sich auf Rechtsordnung und 
Organisation beziehen. 

Beides steht hier wieder in Wechselwirkung. Namentlich aber, 
wie eine bestimmte volkswirthschaftliche Rechtsordnung und Organi- 
sation wirkt, fungirt, hängt wesentlich von der Art und Macht der 
sittlichen Anschauungen, der Sitten und Gewohnheiten der wirth- 
schaftenden Menschen ab. Die erste und höchste Aufgabe zu dem 
Zwecke einer besseren Richtung und Gestaltung der Vertheilung 
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Nur Wilhelm Roscher macht in dieser Hinsicht ans seinen auf christlichem Boden 
‚stehenden Anschauungen niemals ein Hehl. 

$. 287. — 2. Aenderungen der Rechtsordnung und 
Organisation der Volkswirthschaft. Dreierlei verschiedene 
solehe Aenderungen kommen hier nun in Betracht, bei jeder dann 
mancherlei Einzelnes, wovon bier nur Einiges genannt, nicht näher 
behandelt werden soll. Die zweite und die dritte Art der Aenderungen 
steben unter einander in näherer Beziehung, theils im Wechsel- 
wirkungsverhältniss, theils die zweite Art als die Voraussetzung 
ler dritten. 

Erstens handelt es sich um Aenderungen innerhalb der 
sogenannten (im folgenden Buche näher behandelten), im Uebrigen 
verbleibenden privatwirthsehaftlichen Organisation und ihrer 
im Uebrigen gleichfalls verbleibenden Rechtsordnung 
für Freiheit, Privateigenthum, Verträge in der Richtung, dass die 
Aenderung unmittelbar zu einer Vertheilung des Volkseinkommens 
mehr nach den aufgestellten Zielpuneten und Forderungen führt 
oder mittelbar die Erfüllung der letzteren begünstigt, erleichtert. 
Sodann kommen Maassregeln der Finanz- und Steuerpolitik 
und eine bestimmte Wahl von Verwendungszwecken und von Arten 
der Aufbringung öffentlicher Mittel daftr in Betracht, wodurch in 
der Richtung jener Zielpunete gearbeitet wird. Und endlich können 
prineipielle Aenderungen der Organisation und Rechts- 
ordnung der Volkswirthschaft ebenfalls zu diesem Zweck erfolgen, 
indem die privatwirthschaftliche Organisation und ihre Rechts- 
ordnung bezüglich der sachlichen Produetionsmittel, des Privateigen- 
tbums daran, der socialistischen Forderung gemäss, durch die ge- 
mein-, insbesondere die zwangsgemeinwirthschaftliche und deren 
Rechtsordnung für das Eigenthum, durch das „gesellschaftliche®, 
„öffentliche“ oder Gemeineigenthum an Grundstücken und Kapital, 
ersetzt wird; aber im Unterschied vom Socialismus, nicht all- 
gemein und völlig, sondern nur theilweise und beschränkt, 
nach dem Systen des „Staatssocialismus“ ($. 18). Daher 
wird durch diese Ersetzung doch immer nur eine Ergänzung 
der privatwirthschaftlichen Organisation und deren Rechtsordnung 
herbeigeführt, bleibt die althistorische Combination von Privat- 
und Gemeinwirthschaft, Privat- und Gemeineigenthum bestehen, 
our erfolgt sie eben mehr so, dass die erstere mehr zurtick-, die 
letztere mehr vorgeschoben wird ($. 302). 

a) Die Aenderungen der ersten Art lassen sich als social- 


























744 4. B. Berölk. u, Volkswsch: 2. K, Ve 
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auf dem Gebiete des Eee ‚der V! 
sammten wirthschaftlichen Freiheit voraus, 
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Socialpolitische Regelungen. Sociale Finanzpolitik, 745 
Anderes, als unter Erhaltung der Grundprineipien der bestehenden 
Rechtsordnung für Freiheit und Eigenthum doch diese Prineipien 
nicht als absolute zu behandeln, sondern durch einschränkende 
Rechtsnormen missliebige Consequenzen derselben, wie sie 
gerade im Vertheilungsprocess hervortreten und von da aus weiter 
wirken können, zu verhüten. 


ob Bee te ist a ER entscheiden. Wie «s im Einzelnen aus- 
geführt werden erwähnten und weitere, hier uner- 
wähnt gebliebene — ER N : hier für uns nur um die Hauptfälle als Beispiele 
handelt — zu dem Zweck einzurichten sind, gehört auch nicht hierher, sondern nach 
der Pe Seite in andere Theile der Grandlegung, ” besonders in die zweite 
Abtheilung derselben, vornemlich aber und ZU) nach den Einzelheiten in die 
verschiedenen Theile der Practischen Nationalökonomi 

$. 288. — b) Die hierhergehörigen ah der „socialen“ 
Finanz- und Steuerpolitik bestehen einmal darin, öffentliche 
Mittel des Staats und sonstiger öffentlicher Körper („Zwangsgemein- 
wirthschaften“, s. Buch 5, $.340 ff) für solcheZweeke zu verwenden, 
welche in der angedeuteten Richtung liegen. Alsdann kommen sie 
direct und indirect vornemlich den unteren Classen zu Gute, 
und erlangen bier, als „Vortheile“, „Genüsse“, „Bedtrfnissbefrie- 
digungen“, bzw. Möglichkeiten dazu den Übaracter von „Zu- 
wendungen“, zur Ergänzung des sonstigen Einkommens für die 
betreffenden Classen und Personen. Sodann bestehen jene Maass- 
regeln in der eigenthümlichen Methode der Beschaffung der 
hierfür und weiter auch der für die gesammten öffentlichen Ver- 
wendungen dienenden öffentlichen Mittel, nemlich erstens in der 
Uebertragung vonEigenthumsobjeeten und wirthschaft- 
lichen Unternehmungen, welche als Rentenquellen, als 
Grundlage von Unternehmer-,‚Gewerbs-, Conjuneturengewinnen dienen, 
an den Staat u. s. w., sowie zweitens in der Einrichtung der 
Besteuerung in der Art, dass die besitzenden und die Classen 
höheren Einkommens einer Mehrbelastung, insbesondere für die 
allgemeinen öffentlichen Zwecke, eventuell aber auch für diejenigen, 
welche in der angedeuteten Weise den unteren Classen in höherem 
oder alleinigem Maasse zu Gute kommen, unterliegen, und weiter 
in der Art, dass die nicht besitzenden und die Classen niedrigeren 
Einkommens in einer auf Consumregelung und Sparzwang hinaus- 
kommenden Richtung besteuert werden. 


rwendungen von öllentlichen Mitteln zu den zenen ae sind z. B. 
fo (eh Ireldfreie, un: die Schul- 
geider die Kaas nicht Be Volksschule, auch für mie ei höhere 
en unter diesen finanzi oraussetzungen, wenn darin die Angehörigen d 
unteren Classen Aufnahme finden; ferner die Verwendungen für Sanitäts- au 
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Vercommunalisirungen, Regalisirungen, Monopolisirungen u. dgl. 
sind auch hier die in Betracht kommenden Maassregeln. Aber diese 
alsdann nicht sowohl oder wenigstens nicht nur aus den erwähnten 
finanzpolitischen Gründen, noch aus bloss solchen Griinden, welche 
in den sachlichen Bedürfnissen im einzelnen Falle liegen, z. B. bei 
der Eisenbahnverstaatlichung in dem Bedürfuiss des Verkehrswesens, 
welches, der Annahme nach, auf diese Weise am Besten befriedigt 
wird — der bisher wesentlich für diese Maassregel bei den Eisen- 
bahnen maassgebende Gesichtspunet —; sondern in der That aus 
prineipiellen, die Organisation und Rechtsordnung der Volks- 
wirthschaft betreffenden Gründen: nemlich um die Production anders 
als privatwirthschaftlich zu ordnen, eben „gemeinwirtbschaftlich‘“ 
(Buch 5, $.300 f, 340 #) und sie dadurch regelmässiger, planmässiger, 
unalıhängig von der im privatwirtbsebaftlichen Productionssysteim ob- 
waltenden Motivation zu gestalten, sowie ebenso die Vertheilung 
prineipiell anders zu regeln, nicht nach den mechanischen Gesetzen 
des freien Marktverkehrs wie im gewöhnlichen Lohnwesen, sondern 
nach jenen Billigkeits- und Zweckmässigkeits - Gesichtspuncten 
autoritativer Regelung ($. 264), wo die Einkommengestal- 
tung für die Einzelnen nach Bedürfniss, Leistung und anderen 
für passend gehaltenen Momenten, bzw. nach einer Com- 
bination derartiger Rücksichten erfolgt, daher nach Analogie der 
Verhältnisse im öffentlichen Dienst (Besoldungswesen). Hier wird 
mithin in der That, unbeschadet der Fragen der Ausführung im 
Einzelnen, das gethan, was der Socialismus will: Uebertragung 
der sachlichen Produetionsmittel an die Gemeinschaft, wie dieselbe 
dureh Staat, Gemeinde und äbnliche Körper für den grössten und 
die kleineren Kreise der Bevölkerung im Volkswirthschaftsgebiete 
vertreten wird, Ausführung der Produetion in „öffentlichen“ Be- 
trieben, Vertheilung des Productionsertrags nach den zur Richt- 
schnur genommenen, von der Rechtsordnung anerkannten, au- 
toritativ durebgeführten Gesichtspuneten. 

Hierdurch nähert sich allerdings die gesammte volkswirth- 
schaftliche Organisation mehr der soeialistischen, gemeinwirthschaft- 
lichen. Aber sie fällt damit nicht zusammen, weil nor auf einzelnen, 
besonders hierfür geeigneten und danach ausgewählten Gebieten 
so vorgegangen werden soll und, im Unterschied zur Annahme 
des Socialismus, so vorgegangen werden kann. Man beschränkt 
sich auf eine „staatssocialistische“ Regelung der Production 
und Vertheilung. 
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IV. — 8.290. Schlussbeme: 
der Vertheilung. Die Ausführu E 
dieses zweiten Abschnitts desselben ($. 269 f 
Erfüllung einer Forderung meines ‚grossen ı 
ökonomischen Lehrers Rodbertus 
Verkehr darf sich nicht selbst überla: 
wirthschaft muss mehr Staatswirthschat 
hier auch gerade für eine befriedi; eL 
problems, dessen Lösung im freien, sich sell 
kehr so wenig befriedigend ausfällt. Auch hi 
lich wieder eine Mittelstellung zwischen 
reinen ökonomischen Individualismus und Co 
des reinen Socialismus und autoritären 8 
Lösung des Vertheilangsproblems eingenot 
Verfahren (8. 58, S. 137), wie es m. E. d 
menschlichen Motivationssystems und der 
Vorgänge unvermeidlich macht und wie es 
Erfahrung entspricht. Die Aufgabe der Th 
ökonomischen Grundlegung ist es, die Noth‘ 
keit einer solchen Mittelstellung und eine 
Verfahrens zu zeigen und zu begrlinden. 
nellen Praxis ist es, anknipfend an die 
wenig und so langsam veränderliche mensehl 
natur und an die gesammte wirthschaft 
den von der Theorie aufgestellten Zie 
jenigen für die Vertheilung des Volkse 
schaft weiter und soweit als danach nit 
umzubilden, daber in der Richtung dieser Z 
sich so ihnen zu nähern zu suchen. 

Die hier vertretene Auffassung beruht 
der auch durch alle höhere geschichtliche En 
Nothwendigkeit der soeialen Classensch 
interesse der Volksgemeinschaft, als einer Cı 
daher auch auf der Nothwendigkeit der wirt) 
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grundlage dieser Classenschichtung, der ungleichen Vertheilung 
von Volkseinkommen und Vermögen ($. 234). Ob daftr durchaus 
das Rechtsprineip des Privateigentbums an Grundstlicken und 
Kapital geboten ist, soll hier noch nicht untersucht und entschieden 
werden, wird aber später, allerdings mit Beschränkungen, bejaht 
werden und ward oben schon als zu bejahen angenommen. 

Mit jener Auffassung wird auch eine ökonomische Aristo- 
kratie als berechtigt, ja notwendig anerkannt, selbst heute noch, 
bei hochentwickelter Technik der Production und der davon be- 
dingten Möglichkeit eines hohen Volkseinkommens. Aber freilich 
muss diese Aristokratie den soeialen, den Cultur-, den politischen 
Interessen dienen, nicht nur dem Privatinteresse ihrer Mitglieder. 
Es kommt daher bei ihr auf die Art des Einkommens- und Ver- 
mögenserwerbs und auf die Art und Verwendung der ihr 
zu Gebote stehenden materiellen Mittel an. Die ökonomische 
Aristokratie wird nur zu einer dem Gesammtinteresse dienenden 
Cultur-Aristokratie, wenn sie in Bezug auf Art von Erwerb und 
Verwendung Kritik verträgt und der wahren Culturentwicklung des 
Volks dient ($. 284). Die Unbegrenztheit des Erwerbs, der Ein- 
kommens- und Vermögensconcentration in einer Hand ist freilich 
wiederum noch keine nothwendige Consequenz der Anerkennung 
des Prineips der soeialen Classenschichtung und der ökonomischen 
wie Culturaristokratie, 

Aus allem hier in diesem Kapitel Entwickelten folgt das Be- 
dürfniss nach einer solchen Organisation und Rechtsordnung der 
Volkswirthschaft, welche die Annäherung an die hier aufgestellten 
Zielpunete und Forderungen in Bezug auf die Lösung des Ver- 
theilungsproblems möglichst sichern. 

Im folgenden vierten und fünften Buche dieser ersten und in der zweiten Ab- 


theilung der Gran werden mit nach diesem Gesichtspuncte die Fragen der 
Organisation und Amer behandelt werden. 

Zuvor soll aber im letzten Abschnitt dieses m noch a an auf andere 
Standpunete der Betrachtung des Vertheilungsproblems geworfen werd 


3. Abschnitt. 


Andere Standpunete der Betrachtung des Vertheilungs- 
problems, besonders im Communismus und Soclalismus. 


Vgl. 1. Aufl. dieses Werks, 8. 109, 2. Aufl, S, 168 #. En handelt sich 
hier jetzt nicht um eine litterarhistorische Darstelli und Kritik der Auffassungen 


des Ausdrucks und Een Communismns us bei. den einzelnen Autoren 
und Schulen dieser Rich! was in die te der Politischen Oeko- 
nomje gehört, Vielmehr sa hier nor eine kurze jegung dessen erfolgen, was 

& Wagner, Grundlegung. 9. Auflage. 1. Theil. Grundlagen. 48 















1. — 8 291 [108, 109), A ‚bwe 
Das volkswirthschaftliche Problem gut 
Vertheilung des Volkseinkomm 
Problem grösstmöglicher Produ 
der Theorie nicht gentigend zur Gelt 
in der Wissenschaft immer star 
‚Fehler gewesen ist, und demgemäss die 
des Vertheilungsproblems anerkannt. z 
Besonders hat der ökonomische Indiri 

'h das Vertheilungsproblem 
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demgemäss her hergeben 0 
Grundlage für die Folk wirtbschaftlichs Beu 
Privateigenthums, besonders des privaten L 
thums, gewonnen worden (Abth. 2). 


Aber hinsichtlich der Behandlung des 
gehen die Standpunete auch jetzt noch 
eingenommene Standpunct, welcher zur A: 
der volkswirthschaftlichen Entwicklung überh 
des Vertheilungsproblems insbesondere 
spruch mit anderen Standpuneten, namentlich 
wähnten jener Richtung in einem Theil der 
Schule der Nationalökonomie, welche di 
Ziels der volkswirthschaitlichen Entv ! 
ferner mit dem Standpuncte des sogenannten 06: 
des extremen Socialismus; endlich mit 
tremen ökonomischen Individualismı 

II. — 8. 292 [109]. Abweisung ei 
in der historisch-nationalökonomi 
Berechtigung, ein solches Ziel aufzustellen 
dem Einwand, dass damit bedenkliche Ideo 
falscher „idealistischer Methode“ v 










Erörterung ber die Anfgabe der Wissenschaft der Politischen Oeko- 


Darauf geni a ee U 62—64). Siehe 
nüchr KaRe er L, 9.2 Er steht der von uns rertretenen Ansicht 


Den von volkswirthschaftlich: zu bh 
u der dritten Aufgabe, die Eoranaf in $. 26 für sein System stellt, ist eigentlich 
Alles das er Bu ch Y 

die idenlistische Methode ist aber dann wohl nur um _ 
Frage, was soll Sr hat auch Schmoller in seiner Schrift uber Grund- 
fragen von Recht und Volkswirthschaft vormemlich bebandelt, ebenfalls in 
er ea mit seinem methodologischen und seinem Standpuncte in d 


er 
Grade die vo: hende „Behandlung des ae ie et „ dass es 
sich bei der a al Ze wie dee da Ve n 
der Wissenschaft ($. 62), jeswegs um er 
zustände, für welche keine Erfahrung vorliegt, nicht um Ausmalen von Utopien 
handelt. Durch NELERNs = zunächst iesen werden. wie die Ge- 
staltung der Volkswirthschaft den Bedürfnissen des V: entspricht. Daran ist daun 
sine nei erplaie Untersuchung, wie die vorausgehende, über den Bedürfnissstand und 
erhältniss zum Einkommen anzuknüpfen. Durch eine solche Untersuchung soll 
FR von subjeotirer Willkuhr möglichst freier ne ‚wonnen werden, an dem 
man die Zustände prüft und durch den dis Wirthschafispolitik eine Directire 
erhält. Auf Grund eines solchen Vorgehens wird ein ideales Ziel der 
des Bedürfnissstandes, des Volkseinkommens und der Vertheilung des = für 
ein bestimmtes Zeitalter und ein bestimmtes Volk a in dieser Hin- 
sicht sind Roscher’s Bemerkungen in $. 26 ünrichtig), bez. für die Culturvölker 
mn or Race in der Gegenwart sehr wohl aufzustellen sein. Vollends von 
ir jenigen Standpunete aus, welcher das System der freien Concurrenz (5. Buch, 
8. 808 M) as als einzige oder letzte Lösung des volkswirthschaftlichen Produc- 
tions- und Vertheilungsproblemes anerkennt, kann eine Aı eines solchen Ziels 
der volkswirthschaftlichen Entwicklung nicht nur nicht vern: It, sondern muss sie 
sogar gefordert werden. 


III. — $. 293 (109a]. Standpunet des Communismus 
und Soeialismus. A. Begriffliches. Die Ausdrlieke „Com- 
munismus“ und „Socialismus“ werden so verschieden aufge- 
fasst und sind namentlich im populären Sprachgebrauch so wenig 
mit einem klaren Begriff verbunden, dass es nothwendig ist, hier 
erst den Sinn und Begriff dieser Ausdrücke festzustellen, um den 
Standpunet beider Richtungen gegentiber dem Vertheilungsproblem 
klarstellen zu können. 


S. oben in der Einleitung 8,1 18 die eich ne 14 die Schriften 
von Schäffle Quintessenz des Socialismus), von ‚lech). aan 
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Menger; L. Stein’s besfigliche Schriften (o. x Ar 18 Held, 

Socialdemokratie u. » w., Leipzig 1878. G. Cohn, Was ist Socialismus? Berl. 178 
(Zeit und Streitfragen, Heft 109). Ders, in & System, 8.189. MH. Dietzel, 
Rodbertus (s. o. $. 40); Ders., Aufs in H. W. B, d. Stantswiss., 
H. v. Scheel, Abh. Soclalisınus und eg Schnseng ei Handbuch, 
B. I. Hier mehrfach anders A Ich habe indessen a RE IE 


handlung der Frage in der 2. Aufl, ($. "1098 #.) er ee 'hlich festhalten 
zu dürfen, Vgl. auch die verschiedenen neueren Programme dei deutschen Social- 


as” 
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demokratie isenacher, Erfurter, Gothaer) und Marx-Engels’ communistisches 
Manifest (1848). 


1. Communismus. 

a) Wissenschaftlich kann unter „Communismus“ 
nichts Anderes verstanden werden als „Gemeinwirthschaft“ 
(Buch 5, $. 300, 340f.). Jeder andere „Sinn‘‘ des Worts ist „Unsinn“. 
Soweit Gemeinwirthschaft und insbesondere Zwangsgemeinwirth- 
schaft besteht, ist daher „Communismus“ vorhanden. 


Demnach ist der Staat „Communismus“, soweit er finanziell auf eigent- 
lichen Steuern (im Unterschied von Gebühren, vgl. Fin. II, 2. A.$. 15 f., 83 #f.) beruht 
und mit diesen Mitteln Aller für die Zwecke Aller, d. h. für die all- 
gemeinen Staatszzwecke, ohne Anwendung des Princips der speciellen Ent- 
geltlichkeit von Leistung und Gegenleistung wie im priratwirthschaftlichen Verkehr 
und im Gebührenwesen, daher ohne individuelle Abrechnung mit dem Einzelnen über 
dessen Empfänge und Leistungen, arbeitet. d. h. Leistungen producirt; die Ge- 
meinde desgleichen. Die einzelne Staats- oder Gemeindeanstalt, welche ganz oder 
theilweise durch allgemeine eigentliche Steuern ihre Erhaltungs- und Betriebskosten 
deckt, ist „Communismus“; die Staatseisenbahn, die Post, die Telegraphie 
des Staats, welche zu ihren eigenen Einnahmen Zuschüsse braucht, ist „Communismus“. 


Die allgemeine principielle Opposition gegen diesen 
Communismus hat daher keinen Sinn. Sie ist nur im speciellen 
Fall verständlich und läuft dann auf die alten beiden Streitfragen 
hinaus: einmal über die richtigen Grenzen zwischen Staats-, 
Gemeinde- u. s. w. Thätigkeit einer- und privater (einschliess- 
lich erwerbsgesellschaftlicher) Thätigkeit andererseits; sodann tiber 
die finanzielle Behandlung einer „öffentlichen“ Thätigkeit, nach 
dem Princip der reinen Ausgabe, also der Deckung der Kosten 
durch eigentliche Steuern oder nach dem Gebührenprineip u. 8. w. 
Je mehr die öffentlichen Thätigkeiten des Staats, der Gemeinde und 
ähnlichen Körper sich erweitern und je mehr das Gebiihrenprineip 
durch dasjenige der reinen Ausgabe verdrängt wird, desto mehr 
„Communismug“, welcher allerdings insofern in steigendem 
Maasse in Aussicht steht, was jetzt schon sich verwirklicht. 

Vgl. Fin. I, 3. A., $. 201, über die leitenden Finanzprincipien bei Staats- 
thätigkeiten.. Näheres im folgenden Buche 5, in den dortigen Erörterungen über 
Gemeinbedürfnisse und Gemeinwirthschaft $. 325 ff., 340 £. 

Der Gebrauch des Ausdrucks „Communismus“ für „Gemeinwirthschaft“ ist 
mir öfters als „prorocirend“ und „irreführend“ zum Vorwurf gemacht worden, z. B. 
von A. Held. Es scheint mir indessen richtiger, solche Ausdrücke ohne Rücksicht 
auf die Vorurtheile der Menge anzuwenden, um grade zu zeigen, dass sie gar nicht 
die bedenkliche Bedeutung haben, welche ihnen von denjenigen beigelegt wird, die 
sie doch beständig, aber leider ohne klares Denken, als Schlagworte im Munde 
führen. Vollends in wissenschaftlichen Controversen ist nichts bedenklicher als dieser 
Respect vor Schlagworten, wodurch die Gegensätze oft unnütz verschärft werden. 
Das ist ebenso falsch, als die Sucht, die Gegensätze zu vertuschen. Vgl. Held’s 
Schr. über Socialismus u. s. Besprech. d. Litter. d. Communalsteuerfrage in Conrad's 
Jahrb. 1878 II, 256. Es ist nothwendig, immer darauf hinzuweisen, dass es sich 


auch beim „Communismus“ dem heutigen Wirthschafssystem gegenüber nicht um 
ein Entweder-Oder, sondern um ein Mehr oder Weniger handelt. Nur 
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s- hat dies und die 
muss dies als eine Einseitigkeit a, Das 
listische“ oder — um Zu 


Be Eee Princip vornan 
Meeipariakassate nothwendig. Der extreme 
und danach gehandelt. Er ist aber in die andere Bi 
hat das Individualistische Princip, statt es zu En 


Das Richtige ist nicht: Socialismus oder | 
sondern Socialismus und Individualismus, nur 
leitendes Prineip der genannten Art vora 
kein Entweder-Oder, sondern ein Sowohl-Als au 
oder Weniger. Dies ist auch der 8 
7, 18). Socialismus und Individualismus in a I 
Sinne sind zwei Lebensprincipien der Gesellschai 
schaft, ihre Verwirklichung in Ban aasee 
Geschiehte beider letzteren. Das sociali 
aus entwicklungsgesetzlichen, nasser 
Technik zusammenhängenden Gründen bei forts 
völkern, zumal unserer Periode, im Vordringen | 
dem Gesagten folgt auch, dass jede einzelne v, 
liche Erscheinung und volkswirthecba msi 
wendig immer ein socialistisches und indivi 
enthält, von denen bald das eine, bald das ander 
Held 8. 37, Cohn 8. TIE abenso. 
b) Auf dem Boden dieses eben erläuterten. 
sich nun in neuerer Zeit eine wesentlich 
Theorie entwickelt, welche mit dem Namen „ 
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belegt worden ist: der Socialismus im specielleren Sinn. Diese 
Theorie, durch Franzosen und Engländer begrtindet, ist durch 
Deutsche (einerseits Rodbertus, anderseits Marx, Engels, 
Lassalle $. 13), grade in ihrem ökonomischen Kern, nach 
der Seite der Kritik der bestehenden Wirthschaftsordnung, und der 
Postulate für eine Neugestaltung der letzteren, wissenschaftlich aus- 
gebildet und zu begründen gesucht worden. Diese deutsche soeia- 
listische Theorie bildet den „extremen Socialismus“ oder den 
„modernen wissenschaftlichen ökonomischen Socia- 
lismus“ Um zu ihm in den wichtigsten und schwierigsten 
Fragen des volkswirthschaftlichen Produetions- und Vertheilungs- 
problems richtig Stellung zu nehmen, ist es nothwendig, gegenüber 
der bei vielen Anhängern und bei noch mehr Gegnern desselben 
bestehenden grossen Unklarheit, ihn richtig und scharf in seiner 
„Quintessenz“ darzulegen, so dass er auch für das populäre 
Verständnies fassbar wird. 

Meisterhaft geschehen in Schäffle’s Quintessenz, 8. 2, womit die weitere 
Ausführung im Socialen Körper TIE, 419 #., 457 ff. zu vergleichen. Cohn s. a. Ö. 
legt auf die bestimmte ökonomische Theorie des wissenschaftlichen Socialismus m. E, 
nicht genug Gewicht. Meine Auffassung von mir zuerst formulirt in dem Aufsatz in 
der Zischr. „Der Staatssocialist“, Nr. 1, 1878. 

Dieser extreme Socialismus ist ein dem heutigen entgegenge- 
setztes System der wirthschaftlichen Rechtsordnung, wo die sach- 
lichen Produetionsmittel, d. h. Grund und Boden und Kapital, 
nicht, wie jetzt meistens, im Privateigenthum einzelner privater 
Mitglieder (pbysischer und juristischer privatrechtlicher Personen, 
wie Erwerbsgesellschaften) der Gesellschaft, sondern im öffentlichen. 
oder Gesammteigenthum der Gesellschaft oder (Volks-)Gemein- 
schaft selbst, bez. ihrer Vertreter, sieh befinden; wo daher nicht die 
privaten, auf Gewinn (Kapital- und Unternehmergewinn) berechneten 
Unternehmungen und nach den Bedingungen des Arbeitsvertrags 
bezahlte Lohnarbeiter sich gegentiberstehen und je unter einander 
selbst wieder concurriren; wo nicht die Production. eine von dem‘ 
einzelnen Unternehmern nach individuellem Ermessen des Bedarts 
bestimmte, daher im Ganzen regellose, vom Gang der Speenlation 
und dem Einfluss der Conjunetur abhängige ist, die Vertheilung des 
Produetionsertrags aber nach dem Zufall des „Gesetzes von An- 
gebot und Nachfrage“ erfolgt; sondern wo die Production plan- 
mässig nach dem vorher ermittelten und veranschlagten Bedarf 
der Consumenten von Oben aus geregelt, grossentheils in genossen- 
schaftlicher Weise, oder in Staats-, Communalanstalten u. dgl. m. 
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gegenüber steht. us handelt es 
Kandsktzlich are andere als die heute 
volkswirthschaftlichen ‚ctiong- R 


Produ: und 
derselbe eine BEnDON Umgestaltung 


zechts tlich das 

Produ tteln, und dem heuligen ers 
würde alles Renteneinkommen für Private 
einkommen übrig bleiben, 

Mit diesem extremen Socialismus 
überhaupt, aus psychologischen, aus ti 
sonders Buch 1, Kap. 1), so auch mit dem oben | 
des Vertheilungsproblems eingenommenen $ 
spruch. 


a vabn m 3 Auseinand. 
Fichen Nationalökonomie bildet, erfolgt im Verlauf 
iz Tee ade ‚Abschnitten ger“ so nn auch 

er ganzen zweiten Abtheilung, unter 
een, Kritik der einzelnen 
einem die wichtigsten P. 
Ergebniss. 
B. — $. 295 [109d]. Partieller Socia 
socialismus und seine Bereehtigung. Eine: 
durchaus geboten, nicht nur dureh die wissensch 
extremen Socialismus io der Kritik der andı 
systematischen Aufbau einer neuen ökonomise 
mehr noch, weil der extreme Socialismus nur eine 
eines partiellen Socialismus ist, welcher ii 
Entwicklung des gesellschaftlichen und vo 
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wesentlichen, vielfach in nothwendiger und si 
begriffenen Bestandtheil der tiberall bei uns 
schaftlichen und wirthschaftlichen Rechtse 
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wird aber ein partiell richtiger Kern auch im extremen Socialis- 
mus anerkannt, 

Es handelt sich daber auch hier, ebenso wie bei dem Socia- 
lismus in der obigen allgemeineren Bedeutung dem Individualismus 
gegenüber, nicht um ein Entweder-Oder, sondern um ein 
Sowohl-Als auch und ein Mehr oder Weniger zwischen 
diesem extremen ökonomischen Soeialismus und dem ökonomischen 
Individualismus der neueren Nationalökonomie. Gerade dieser 
Umstand erschwert die theoretische und praetische Aufgabe sehr, 
denn damit erweist sich eine Abwägung von Fall zu Fall 
unvermeidlich, 

S. Cohn, S. IT 


1. Ganz oder theilweise auf dem Boden der Produetions- 
ordnung des Socialismus, in ökonomischer und rechtlicher Hin- 
sicht, steht unsere Praxis bereits mit dem „öffentlichen“ Eigen- 
tbum des Staats, der Gemeinde u. s. w. an Grund und Boden und 
an Kapitalien und mit dem Betrieb von materiellen Productions 
zweigen, 


80 durch ihr Stants-Domänen-, Forst-, Berg- und Hütten-, Fabrik-, Bank- 
wesen u. 8. w.; durch ihre grossen Staats-Verkehrswege und Anstalten, ihre Strassen, 
Eisenbahnen, ihre Post, ihre Telegraphie; durch ihre Staatsmonopole, wie Salz und 
Tabak u. a. m.; durch ihre öffentlichen Versicherungsanstalten: jurch ihre BE 
Zuschüsse für Prodnctiyassociationen aus Affentlichen Geldorn (nach Lassalle und Bis- 
marck); durch ihre materiell - wirthschaftlichen Communalanstalten, für Gas- und 
Bleetrieitätsbelenchtung. Wasserversorgung. Viehhöfe, Markthallen, Lagerhäuser u. 8. w., 
sowie durch vieles Andre mehr (vgl. Finanzwiss. I, 2, A.. 8. 65 und überhaupt hier 
über das Gebührenwesen der volkswirthschaftlichen 1 $ 49 E. und in BI, 
3. &. über die Privaterwerbszweige, Buch 3, 8. 471 1). Ueber die Berechtigung, 
in solchen Fällen von „Soclaliamus* zu sprechen, su. $. 298, 92518. 

Der extreme Socialismus fordert nur, dass solches öffentliches 
Eigentbum ganz verallgemeinert und daher alleinherrschend 
werde, ungeschichtlich und sich über die entgegenstehenden psycho- 
logischen, technischen, ökonomischen und politischen Bedenken 
und Schwierigkeiten mit einem abstraet-absoluten Princip hinweg- 
setzend. Dadurch bezeichnet er den äussersten Rückschlag 
gegen seinen Gegenpol, den ükonomischen Individualis- 
mus, welcher seinerseits nicht weniger ungeschichtlich, 
seinem abstraet-absoluten Prineip gemäss, den Staat, die Ge- 
meinde u. 8. w. ganz aus dem Eigentbum an und aus dem Wirth- 
schaftsbetrieb mit sachlichen Prodnetionsmitteln heransdrängen will 
oder wollte: vom Standpunct der Gegenwart so „utopisch“, wie 
das soeialistische Postulat. 


2. Selbst auf dem Boden der Vertheilungsordnung des 


























So befindet man sich auch hier bereits un 
mehr in einen „partiellen Soeialismus“ 
staatliche Besoldungswesen ein sehr interessantes. 
Aber überall ist die vom extremen Soei 
gabe, an das geschichtlich Gewordene und 
anzukntpfen, allenfalls Entwicklungen in 
die sich ohnehin bereits anbahnen, zu postul: 
diese weiteren geschichtlichen Entwicklungen 
absolutes Prineip, dem sich Alles beugen 
zu wollen, ohne dass für die Verwirklichung 
auch nur zu ersehen ist. Anderseits ergiebt sich 
dass der extreme ökonomische Individualismus nieh 
einseitig, seinem abstract-absoluten Prise 
wendigkeit und Erspriesslichkeit der „naturg 
durch freie Individual-Verträge gemäss, be ; 
Verhältnisse, schon erreichte und sich f 
wieklungen negirt. Die Wahrheit liegt in d 
beiden Extremen. 

Nach diesen hier nur kurz PR 
sind die grossen Probleme, welche der 
mus nicht bloss, sondern die moderne, 
schaftliche und eulturliche Entwick ; 
retische und practische Discussion gewo: 
schon im Vorausgehenden vielfach behandelt wor 
weiteren Verlauf noch öfters zu erörtern. ‘ 
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Die Hauptforderung, die grundsätzliche Beseitigung alles 
privaten Kapitals und Bodens, damit alles privaten Renten- 
bezugs, und die grundsätzliche Ausschliesslichkeit blossen 
Arbeitseinkommens ist zwar durch die moderne Entwicklung der 
Technik mit hervorgerufen und insofern weniger unbedingt un- 
ausführbar geworden. Aber gegen sie spricht niebt nur heute und 
für unabsehbare Zeit noch die ganze bisherige geschichtliche Ent- 
wieklung, sondern eine Reihe der schwerstwiegenden psyeho- 
logischen (Buch 1 Kap. 1), technischen, ökonomischen, auch poli- 
tischen Gründe und wahrster Volks- Culturinteressen: niebt nur 
Opportunitäts- sondern prineipielle Rücksichten. 

Das ist schon im vorigen Abschnitt vom Standpunet der Dane aus mit 
Bezug auf die Entwickli ‚ediogungen der materiellen und der Qulturbedürfnisse 
der elnen und des Volks ausgeführt worden. Dias welleren CArsanenleL ind De 
Function des Priratreichthams, des caritatiren Systems, der freien Gemeinwirth- 
schaften, der Rücksicht auf die indiriduelle Freiheit Kr auf.die im Gesammt- 
interesse wirkende Function des wirthschaftlichen Selbstinteresses der Indiriduen zu 
entnehmen, wie sich dies im Einzelnen in der Lehre von der Organisation der Volks- 
wirthschaft (Buch 5), von der persönlichen Freiheit und von der technischen. 
ökonomischen und socialen Buskamefangtien der beiden grossen Rechtsinstitute 
des Priratkapitals und des privaten a (Abtheil. 2) zeigen wird: Unter- 
pr welche gegenwärtig noch zu umgehen, „Vogel-Strauss-Politik" ist. 

V. — $. 296 [109e]. Standpunet des extremen öko- 
BR Individualismus. Gegen diesen kann, wie sich 
ans dem Vorausgehenden ergiebt, aber von unserem Standpuncte 
aus auch nur Front gemacht werden. Diese Richtung erwartet 
von dem „sich selbst tiberlassenen Verkehr“ in einer Volks- 
wirthschaft, welche möglichst wenig Staatswirthschaft ist, die 
relativ beste, ökonomisch und technisch riehtigste Lösung des 
Productionsproblems und zugleich die richtigste und gerechteste 
Lösung des Vertheilungsproblems. Damit setzt sie sich, ebenso 
wie der extreme Socialismus, über die geschichtliche Entwicklung 
und die Thatsachen des volkswirthschaftlichen Lebens blind hinweg. 

Sie erkennt nicht die Bedenken gegen LIT HE Zee 
kommen- und Vor OB en BL eiten, 'esentlich 
üppigeren Befriedigung der materiellen der a und zum Theil — 
auf Kosten der in Dürftigkeit aan rg der Bevölkerung führen. Sie nimmt 
ohne Weiteres an, als würden dergleichen Extreme in der Yo Vertheilung des Volks- 
einkommens am Besten und Sichersten vermieden, wenn im sogen. System der 
freien Concurrenz Jedermann möglichst auf sich selbst gestellt und die 


volkswirthschaftliche Entwickli = „frei i gehen gelassen" werde Sic 
übersieht, dass gerade daraus Anerkennung der vollen inlichen Freiheit der 
erlassen b vollsten hr den 


ichen Gütern, namentlich an don Productionsmitteln, bei vollster Vertrags- 
Freiheit, eine Tendenz steigender Haklelshnsit des Einkommens und 
Vermögens hervorgeht. Die Auseinandersetzung mit dieser ökonomischen Theorie 
ist nicht minder wichtig, als diejenige mit dem extremen Socialismus. Auch sie 
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erfolgte daher schon bisher und erfolgt weiter in den nächsten Büchern dieser md 
in der ganzen zweiten Abtheilung der Grundlegung. 

Weder der Quietismus der historisch-nationalökonomisehen 
Schule — das Seitenstück zu demjenigen der historischen Rechts- 
schule, wo er jetzt bereits überwunden ist, — noch sogenannter 
Communismus, noch extremer Socialismus mit geinen 
pessimistischen Uebertreibungen, noch extremer ökono- 
mischer Individualismus mit seinem bequemen Optimismus, 
sondern ein mittlerer Standpunct wird daber hier vertreten. Von 
diesem aus wird auch in der Theorie schon die prineipielle 
Nothwendigkeit von Compromissen zwischen den Forde 
rungen verschiedener wirthehaftlicher Organisationsprineipien (Buch3, 
8. 301, 302) anerkannt. Dieser Standpunct ist es, welchen wir 
schon in der Einleitung characterisirt haben und als den staats- 
socialistischen am Besten glaubten bezeichnen zu dürfen ($. 16.) 


Dr 


Fünftes Buch. 
Die Organisation der Volkswirthschaft. 


8. 207 (2. A. 8, 196— 200), VERTE E uber dio Behandlung dos 
GegenstandsundLitteraturnachweis. Vgl. hierzu die Einleitung S. 51. und die 
Litteraturnschweise darin, die Vorbemerkn: in $. 108 zum 2. Bache, in $. 144 zum 
8. Büche ($. 346), namentlich das, was über die ungenügende Unterscheidung 
des privar- und eigentlich volkswirthschaftlichen Standpuncts in der bis 
Behandlung der Politischen Ockonomie und über die maassgebende Bedeutung 
Begriffe Wirthschaft und Volkswirthschaft für diese Wissenschaft (S, 348) 
gesagt wurde. $. ferner die Vorbemerkungen zum 6. Buche und in der 2, Abtheilung 
zu den dortigen Büchern. 
Als unmittelbare Vorarbeiten systematischer Art über den Gegenstand dieses 

5. Buchs konnten mir für die beiden ersten Auflagen dieses Werks eigentlich nur 
Schäffle's Schriften, bes. sein geselchaflichs Siem der menschlichen Wirth- 
schaftsichre dienen, namentlich in der Lehre von Gemeinwirthschaften, 
besonders in der 2. Aufl, deren formelle Behandlung dieses Gegenstands Ich z. Th. 
derjen in der 9. Aufl. vorziehe. $, 2. Aufl, S. 62—64, namentlich 5. 391 fl., 
. 176 £ (Allgemeinere Characteristik der Gemeinwirthschaften, dann bes. Arten der 

‚emeinwirthschaften 5. 357 ff,, wo die m. E. im Wesentlichen doch nicht zu diesen 
Gemeinwirthschaften zu rechnende Familienwirthschaft (8. o. a aan die 


Stantswirthschaft 8. 374 | in vorzüglicher Weise die 
Wechsel: Ingen ivat- und des gemeinwirthschaflichen Systems $. BEua: 
ferner 3. Aufl. II, 1 ff. (wirthsch: Triebfedern in der men: e 


schlichen 

schaft) und namentlich der 2. Hauptabschnitt über die Organisation der Volkswirth- 
schaft, II, 20 #,, 83 #., 69 if, 108 ff, auch I, 24. In der 3. Aufl. werden die drei 

isationsprincipien, besonders auch dasjenige der freien Hingebung 
(Li tät) schärfer auseinandergehalten und die Gonsequenzen daraus zwen aber 
die Systematik der Behandlung hat in der 3. Aufl. gegen die zweite nicht gewoi 
Ich verdanke diesem Werke, wie einzelnen a Schafflo’s über 
schlägige Puncte der Theorie vielfache Förd ind. 
auf die uns gemeinsamen Grundanschauungen Unsere Uebereinstimmung 
er ee ee Spas 10: das Ausechllesning 
». B. in der Begrenzung der gemein » 
der Familienwirthschaft darans, z. Th. auch in der nationalökonomischen des 
Staats, von Schäffle abweiche, Letzterer hat diese Probleme später im ., 


mehreren Puncten noch weiter gefördert. Vgl. bes. III, 3 
In der ra deutschen systematischen Litterstur, vollends in der 


innen. 
ein- 


ausländischen ein diesem 5. Buch Abschnitt früher fast 
noch ganz. Nur Bem: über die hier ie 
oder Ausführungen über einzelne Principienpuncte (z. B. freie Concurrenz, Verhältniss 
der Oekonomik zur waren in Theilen Systems der manss- 
gebenden Antoren zu finden. Am W. # 

wirthschaflichen Standpuncte gemäss, bei Rau, vgl. den Abschn. I der 
Einleitung des 1. Theils (Volkswirthschaßslehre damit in den unten er- 


) 
wähnten Aufsatz von 1870. Die nationslökonomischen Systematiker der 


2... sr und 
Ea Stan. Er ich 
jokonomio in. oaltrrhohlen 


nn 
koscndımı Behmeller’a Gruuiitugen mm Eickietunel 


Ich nehme nunmehr in dieser 3. Aufl, b 
Ausführungen über ökonomische 
Bezug. Erst dadurch wird m. E. auch für die Eı 
in diesem 5. Buche die tiefere und 
ae TE San gen 1a Ar e 
DREES Reen niElt ausreichend gegeben 
An. 


Fur die a mit A 


3 ich - 

jetzt dort Ba ae en deshalb, räume ch ein, 
jenem Kapitel des 1, Buchs schon in den früheren 

um diesem 5. Bache als Fundament zu dienen, daher 

Im Folgenden habe ich deshalb auch nur auf einzelne 

gegen meine Ansichten Rücksicht genommen. 


Dass neben dem wirthschaftlichen Selbstinteresse („Ei, 
Triebfedern die wirthschaftlichen Handlungen der Menschen 
früher nicht übersehen, auch oft hinsichtlich sittlich 
sinn) als nothwendig bezeichnet worden. Aber 
dieser Momente (besonders der „Moral“, Ethik) rer, 
Theorie der Politischen Oekonomie bezeichnet: es. bewirke. 
schaftlich falsche Vermengung von Ethik und O 
namentlich die spätere Smith'sche Schule, die Bastiat’ 
Theorie und die sich an diese anschliessende dent oh: 
schnle argumentirte; theils beschränkte sich die B { 
Gemeinsion, auf kurze Berührung in einzelnen mehr 
grossen Mehrzahl der Schriftsteller; theils sollte y 
bomerkonswerther Auffassung in der 1. Aufl. s. staatsw. Unte 
der Theorie, in der im engeren Sinne sogen, Vol 
Selbstinteresse, der Eigennutz der Individuen, ner der 6 
Bu Factor betrachtet werden und erst in dem ch ds 
Volkswirthschaftspflege, die Ergänzung der Theorie 
des Gemeinsinns erfolgen. Diese Ansicht ist 
retische Volkswirthechaftsichre und die okenemisch 


. (8. darüber jetzt oben $. 102 ff., bes, 
Untere. hat Hermann in der 1. Abh. 8, 47 fl. dem 6 
Colleetirwirthschaft, bei den Offentlichen Aufgaben der Gei 
vinzen, des Staats im Ganzen, bei den von ilım sogen. Zweck 
Collestirzwecke einzelne: De der Bevöll vindieirt. 
fassung Hermann’s, die m. Anklang gefunden. hat, 


ER 





Vorbemerkungen. Littoratur. 763 


ee Annan Nationalökonomie kann nicht nur der es betrachtet werden, 
am Wenigsten als ganz Bas Klee bleibende constante Ursache, in der NER 
Die viehugun Ma Be El 20 Meer Ro yore 
je wicht In, z. nur 

Sprachweise zurückgeführt werden würden. Roscher ii Da 1 An tar 
Recht, dass Eigennntz und Gemeinsinn weder coordinirts noch 

sätze bilden, wenn ich dies auch anders verstehe als er. Auf den a besaahh 

man jedenfalls nur freiwillige ee zurückführen, also etwa einzelne der 
unten sogen. freien Gemeinwirthschaften „ erlernen davon auch nicht mit Recht, 


noch weniger die viel wich inwirthschaften. Der Gemeinsinn ferner 
steht dem Selbstinterease nicht nothwendig entgegen, sich mit 
diesem oft sehr enge, wie besonders in manchen freien Gemein 


Nach Roscher, $. 11, liegen der Wirthschaft regelmässig zwei geistige Trieb- 
federn zu Grunde, Ei; Fand md und die Forderungen ac Stimme Gottes in uns, des 
Gewissens, worin richtig anerkannt wird. dass jene erste Triebfeder nicht allein 
wirkt, noch wirken darf und soll, daher auch in der ee nicht allein 
zu betrachten ist. Aus dem harmonischen Zusammenwirken beider Triebfedern lässt 
Roscher dann den Gemeinsinn entstehen, Damit könnte man noch ABI 
sein. Aber wenn es dann heisst: auf dem Gemeinsinne beruht stufenweise das Familien-, 
Gemeinde-, Volks- und Menschheitsleben, so sind hier doch schon nicht homogene 
noch coordinirte Elemente neben einander gestellt, in denen der Gemeinsinn eine schr 
ungleichartige Rolle spielen müsste. In $. 12 heisst es dann weiter: durch den 
Gemeinsinn werde das bellum omnium contra omnes, die Folge gewissenlosen 
nutzes zwischen den Einzelwirthschaften, zu einem höheren, wohl gegliederten 
Organismus rersöhnt; auf dem Gemeiosinn beruhten die so verschiedenen Formen 
und Abstufungen der Gemeinwirthschaft: die Haus-, Üorporations- und 
Associations-, die Communal-, die Volkswirihschaft. Hiermit wird aber doch das 
specifisch Verschiedenste anf diesen Gemeinsinn ee und eben desw. 
dem letzteren eine m. E. unmögliche Leistungsfähig] a ee welche mit 
erfahrungsmässigen Thatsachen in Wi: es Be Die Volkswirthschaft kurzweg 
auf dem Gemeinsinn beruhen zu lassen, halte ich für ebenso einseitig, als sio mit der 
vorgeschrittenen Smith'schen Schule bloss auf das Selbstinteresse zu begründen. Achn- 
lich wie ich urtheilt über diese Lehre Roschers Knies, Pol. Oek., 2. A., S. 250. 
Auch in den neuesten Auflagen hat Roscher seine Lehre weder nach Inhalt, noch 
nach Form irgend wesentlich geändert und nur in den Noten auf die abweichenden 

SEEN neuerer Autoren hie und da Bezug genommen (s. 20. A, von B.1,$. 11 2 
ith selbst hat nicht nur in seiner Hacke moral sentiments das 
Sympathieprineip zum leitenden gemacht, sondern wie schon Knies, 1. A., 
8. 148 gegen die Tradition gut berichtigte, das selfinterest der Einzelnen nicht so 
unbedingt als mit dem Gesammtwohl übereinstimmend anerkannt, fern von BEE 
Ulusionen über den Interessenharmonismus, Der Ausdruck hschaft wii 





von Roscher ferner in kaum zul Weise ie wenn er amt 
einzelwirthschaftlfche Gemein‘ „wie Hauswirthschaft (einmal 
‚dazu gerechnet) jedenfalls eine sein würde, die tions- und Commünalwirthschaft 


a. ist, und anderseits die Volkswirthschaft jchnet, welche ausserhalb eines 
sochalististischen Systems niemals eins Einzelwirthschaft mit einem Subject an 
der jpitzo ist (s. 0, &. HT, 149), 

Mir scheint nun das Zugeständniss nothwendig, dass in der Volkswirthschaft 
verschiedene Organisationsprineipien neben einander bestehen, sich er- 
gänzend und modificirend, und demgemäss dann verschioden e, immer vor- 
nemlich (nicht ausschliesslich, 8. 335) aufje einem dieser beruhende Wirth- 
schaftssysteme oder Kategorien von Einzelwirthschaften in Combination 
treten. 

Das Selbstinteresse muss dabei aber auch in seinem speciellen Gebiete, im 
privatwirthschaftlichen, nicht als eine immer gleich bleibende noch als eine 


immer gleich wirksame Kraft on sondern os steht selbst wieder 
unter dem Einfinss der Sitte und Sittlichkeit ee Gewissens, in Roscher's Ausdrucks- 
weise); es kann und soll „moralisirt“, 'p ausgedrückt: zu einem Culturfactor 
erzogen werden. Diese Möglichkeit, Nothwendigkeit muss bereits in der 


Untersuchung des priratwirthschaftlichen Systems oder in dem theo- 


Nom pr System müssen 3 
solchen bloss hypothetischen reinen 
ihre Berichtigung finden, indem die das 


'bst modifieirenden Factoren 
8. 93 ff, 69 ff, gute und schlechte Potenzen, 
suchun E,ge20 en werden. Dieser 
Mi ichten in 


in voller 
„in Bezug 
Standpunct vertrete*, v. Mangoldt, in 
im Staatswörterb. XI, 112, eine A 


eines nicht unwand 
Werke der historischen Schule 
Oekonomie vom Standpuncte 
welcher die ganze Darstellung 
noch manche weitere werthvolle Ausführungen 
Schmoller’s „Grundfragen“, bes. 8. 37 {L VE Get 
be eine gleichmässige Grösse“) 
gegenüber freilich mit den Vorbehalten, Fmalshat sich 
und Methodologie oben im 1. Buche ergeben as u 
Hildebrand, Nationslökonomie der Gegenwart und 
wärlige Aufgabe der Wissenschaft der Nati 
auf, Jahrb, I kueos); 8.50.1978; G re 
Stellung im Kreise der ers 1869; 1 
Ren d. Nationalökon., Graz 1874, 8. 10 #.; Con 
Stud., Leipeig 1870. — Von besonderem Interesse 

Rau * in der Tu 1870, XXVI, 106—121 

wii ihre und ihr Verhältniss zur r Sittenlehre*, "wo 
der ihm eigenen rahigen Objectivität und Klarheit die 
bsrin der Volkswi ichre auf den Eigennutz 
zurückzuführen sucht, auch eine wirthschaftliche 8i 
und gegenüber dem mehr privatwirthschaftlichen 8 
mancherlei Concessionen macht, freilich mehrfach in der 
bisherige Nationalökonomie habe die = zu; 


grosses 
Land und die BERGER FEEITE unter die nemlich: 
letzterem Zusatze werden 


‚die Consequenzen hinsichtlich der 
der Volkswirthschaft nicht geza; Rau hat, wie sich 


aur die tanschwirthschaftliche Seite der Vo 
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Dina RA Bee Vgl. Roscher’s en Bemerkung über 
Rau in seiner Geschichte so. — Die BRRSRBRERN 


zwischen ARE und Merl and der fran- 
zösischen Litteratur untersucht, z. Th. in Folge der Ken he durch eine 
Pre; nn are ne . 1857 über 


isaufgabo 
das Thema: „diterminer les do la morale avec l’&conomie politique*, $. be- 
sonders die rönte von A. Rondelet, du en &conomie 
poliigue, Par. 1959, namentlich er ER Auch Bandrüllsrtn. A,m, 
ber A. Smith speciell mit Rücksicht Verhalinies von Eahik und Oekannmik 


8. auch A. Oncken, Ad. Smith und en 1. Ban Lpz. 1977, und v. Skarzynski, 
A. Smit, Berl. 1978. Aus der neuesten Zeit die oben 8. 71 1 gen. Schriften. bes. 
Zeyss, Schubert und namentlich W. Hasbach ($, 5). 

Ein zweites O: jonsprineip liegt denjenigen URAN FE GEHE 
welche im Text mit dem Namen „caritatires System“ zusammengefasst 
Der Ausdruck „Gemeinsinn" ist hier, wenigstens ohne Zwang, nicht 
anwendbar. Es handelt sich um eine Reihe moralischer zen und 
Triebfedern, durch welche el und freiwillig Tun Selstintrene über- 
wunden, nicht nur, wie im pı en Verkehr eines gesitteten und 
sittlichen Volks, gezügelt oder Fredıhein wird: äaher das fünfte ne von mir oben 
unterschiedenen” Leitmotire, der Trieb des inneren Gebotes zum sittlichen Handeln, 
(8: 45, 46), vornemlich einwirkt, eigentlich allein einwirken sollte, wenn auch andere 
Motive, besonders Formen des dritten ($. 89 if, Eitelkeit u. dgl.!) vielfach mit oder 
selbst allein wirken. Zwischen dem privatwirtischaftlichen und caritativen System ist 


daher der 6 am Meisten ein principieller, wie dies u. A. die vı 

tene Smith’sche Schule in ihrer AAbueignne gegen gewisse Arten der Wohl (3 
und Unterstü zeigt, — gelegentlich selbst in der Beine pie Verwerfung aller 
Einnahmen, die nicht streng auf dem Princip von Leistung und I be= 


ruhen, was z. B. in der Stenerlehre ganz folgerichig zu ee unb: 
ra is aa führt, (s. meine Finanz. I, 3. A. $. 201, 204, % 2.A. 
15 fi, 2 
Dagegen halte ich es mit Knies für cine an! und für unlogisch und m 


den Thatsachen in Widerspruch, das aan Lone De den 
Gemeinsinn oder auf eine ihm verwandte 


den freien Gemelnwirtbschaften waltet doch In Te ein ee Aterpea 
wenn auch gezügeltes und sich absichtlich freiwillig DER 
esse ror den etwa ee are Fre Tere tn Motiven vor (8. 42). 

viel wichtigere FEAR DSH Be SETE kann m, erh 

ohne die ee iction eines frei geschlossenen Stanterortragn | gar nl ee 
freiwilliges gemeinsames Handeln der nr Indiriduen voraussetzenden 
Factor, wie der Gemeinsinn, zurückführen, ebensowenig als auf das individuelle 
Selbstinteresse, das in der That EBENE einer Wirthschaft in eiue Zwangs- 
gemeinwirthschaft oft abg: t ist und vom Stan rthschaftlichen Vor- 
theils aus mitunter mit Recht ($. 348). Die Zwangsgemeinwirthschaften beruhen vielmehr 
auf einer freilich im Gesammtinteresse der Gattung Br ee) 
einer gogen gewisse Gefahren zu schützenden Gemei, n Personen u. 

aber eben deshalb oft mit IL über das Terms der Tantrldanns: 
von der organisirten Gewalt Volke en Orlanae en 
daher immer auf dem Prin der 0 und selbst 

Staatsmacht, "Re auch dabei bei Nasa re) no re 

tire, wie sie im 1. Buche da, legt warden, hr 

auch in Modification ana fraberen Lehre, mir beistimmend Schäffle [ 
a L! ER: Diese organisirende Thätigkeit Fe Pe in der Volks- 


schufen nad I der Yabeilang Dun Baal RE TEE Se yd, ‚iee 
Ss des Sina, ud, damit sch in, der Absung, dm Brde der dr 
Wirthschafissysteme Bema sich b ist die schwierige an) 
speciell (Buch 6) Si Ihe Die Aufgabe hört aber in die Nationalökonomie, 
ve ae bisher am Schärfsten oa Doiserahtanien ‚Bi 6 soclalistischen 


&. Wagnor, Grundiegung. 3. Auflage, 1. Theil Grundlagen, 49 
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'Theoretiker von St. eh Roari 
F. Lassalle betont haben, cine \ 
richtigen K s 





Volkawirthachaftelehre schr. Die früher ru 
lehre ist wenig mehr als eine Lehre des rein p 
ınan einen so engen Nauen, wie Tauschlehre, 
Tausch (Whately), Plntologie. von Be 
geben konnte (#. 0: 8. 260) Die in diesem A 
ist m. E. Be auch eine nothw: Consequenz der 
Dienste und Verhältnisse in die 
8. 208. Fortsetzung. ar Littaratur zur 
BBILnIKCR: Mehrfach meine Auff 


, besonders in der zweiten, gegeben waren (8. 137. 
Litteratur als Anknüpfun er für weitere 
Fragen der Or, aularlee utzt, dabel aber auch einer 
zum Theil Bel enden Kritik unterzogen worden. Ich 
besonders hervor. 

Gross hat in der PnchEEUNER Lang au 


zuweisen gesucht, dass schärfer, 
zwischen Wirthschaftsprineipien, „Grundsätzen, nach hi 
Wirtbschaftszwecks vorgegangen, Burn welchen demnach. 
und Wirthschaftsformen, „d. b. der verschiedenartigen @ 
ee ragen we an ae "ie 
schaftsprincipien n nicht in der ung 
vornehimenden Sub) Me, sondern in dor Gestaltung we 
WB. II, 804). Ich gebe zu, dass ich vielleicht in der 
mitunter Anlass zu im Sione gleichwohl kaum, Au 
sicht nach eben doch weht dass die „Gestaltung des 
den Gemeinwirthsoh , eine Folge und anderseits eine ? 
Nchung des — Se ausschliesslich, aber vornemlich (i 
Wirthschaftsacto bestimmenden Princips ist, In der Gemeinw 
Wirthschaftssuhject so construirt, dass eine andere Mo 
Handlungen, als die ja der Privatwirthschaft wegen di 
Selbstinteresses vorherrschende, erleichtert bezw, selbst 
habe ich jetzt in der formellen Behandlung einigen 
nung Es (s. u. A. bes. $. 300, 385). 
iniges in dieser Kritik von Gross stimmt dem Sinn 
wenduugen anderer Autoren gegen mich überein. 
G. Cohn bat in dem Aufsatz Gemeinbedürfhiss n 
Wort Ar Terminologie der Volkswirhschaftslehre” ( 
B. 37, S. 464—495) namentlich meine Aufstellung u 
meinbedürfafas angegrillen, ebenso wie den Umfang, 
die Einreihung der = en Bedürfnissen 
lich zur Yerwerfun; nzen Begriff. Zum Theil 
Br ‚utoren Hermann, Scht 
demselben Bando der Tüb. Ztschr. enthaltenen Abh. 
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“, „prineipielle Erörterun; ber die der gemeinwirthschaftlichen oder 
priratririächaftlichen OrkaEEnanOR er en Gebiets im Allgemeinen“ 


ib. S. 102-172, auch selbständig orschienen), eino Arbeit, auf die ich mich auch 
(el ira, 

für die Fragen dieses 5. Buchs mitbeziehe (wie ebenfalls auf Weiteres hierüber in 
meiner Albndting über Versicherungswesen im Schönberg’schen Handbuch, B. II). 
Was mir 6. Cohn hier eigentlich vorwirft, ergiebt sich aus einer Stelle seines Systems 
B. I ($. 187) noch deutlicher: mein ganzer Begrif! „Gemeinbedärfniss“ sei nur aus 
der Ungeduld zu erklären, das in der neueren Naroralokoxomie betonte 
Moment ee ke N in gene Hymer 
wo dann mit logischer Nothwen: t alles Weit festgestelli 

von selber folge‘ „eines der B für die Willkühr, mit 

aus den Controversen der practischen Gegenwart die Entscheidung für eines der beidan 
Extremo a en und um Beweiskraft Willen in die ersten 

der Wissen: hinein vı werde.“ M. a. W., mein Begriff des Gemein! 

nisses, dessen Mängel Cohn en zeigen sucht, beruht also 
hiernach auf einer petitio prineipii und dient nur zur le der Lösung 
practischer Probleme der Gegenwart. Ich kann mich diesem Vorwurf ber 


indessen darauf beziehen, dass ich grade in den weitaus wichtigsten von 
„Gemweinbedürfuissen“ mit den all re menschlichen Gemeinschafts- 
verhältnissen zu thun habe, mit Lösung moderner praotischer Fragen nicht 


mehr als wit derjenigen von uralten Fragen des Menschengeschlechts zu thun haben. 
Allerdings aber halte ich daran fest, dass auch auf diesem Gebiete, und u. A. in der 
That auch durch Entwicklung der Produetionstechnik, neue Fälle von Gemeinbedürf- 
nissen hinzutreten (s, auch Sax, Grundlegung, 8. 195—199). Im Vebrigen möchte 
ich mich zur Kritik von Cohn’s Polemik auch mit auf Sax beziehen, der zwar in 
einzelnen Puncten Cohn beistimmt, aber doch an dem Begriff Gemeinbedurfniss 
(Collectirbedürfniss), mehr formell als sachlich von mir abweichend, festhält und 
darauf selbst einen Haupttheil seiner theoretischen Staatswirthschaft aufbaut. 


M. E. widerlegen sich Gohn’s TEE meine Auffassung von Gemein- 
wirthschaft schon durch mein Zugeständ Ich habe aber auch früher 
schon deutlich hervorgehoben , en 2 gr die "naikrtahe Gemein‘ nur ihrer 
Construction und ihrer era nach dem gemeinwirthschaftlichen a der 


wirthschaftlich verfahren werden könne und verfahren werde (2. Aufl. S. 216, 
ausdrücklich auf Domanialwirthschaft. Gebührenprineip hingewiesen wird). Dalırch 
orledigen sich daher Cohn’s schiefe Fragestellungen Tab. Zischr Asche, 8. 492. 
Cohn confundirt aber eben in der ganzen er die drei Puncte, welche 
es rechtfertigen, vom Vorhandensein vn en chen: 
er 


auf dem ce . 295 S. 757); zweitens, wenn im öffentlichen Beamten- 

systein, nach dessen Normen für das ee jene im vorigen Buche, 2 

mehrfach berührte besondere Art der „Vertheilung des Produstionsertrags" 

Arbeitern (Beamten) und 1 Arbeitgeber ) erfolgt („partieller Socialismus dem 
producirten 14 


„freies ara zustehen, ist rolle, wenn eine oder zwei daran erfüllt sind 


bahrenprineip), ist partielle Gemeinwirthschaft vorhanden, oder, nach meiner fest- 
At eis is . 293 et ‚oder rg RN Wenn nicht 


Bar 
| 


h 


| 


und die 
Bee m leicht, dem 
FREE Seine 
fassung hängt aber auch mit anderen 


des Begriffs Gut zusammen, wo Sax die Dienste und Verhält 


auch ich abar dem Begriff Collectirbedi 
subjectiren Sinne (S. 191). Ich kann d 

dass meine Fassungen hier und da für diese Kritik 
mögen, nicht der m. E. doch nicht eigentlich missz 
Aare In Betreff dieses letzteren glaube ich mich aı 
er t, kann daher auch seine eigenen Eı n 
sind, doch nicht für so neu und eigenartig halten, 

lich so viel gelungener sind? Ich finde die 

die Ausdrucksweise, wie oft bei Sax, ei 
Klarheit das Gedankens bei einem Autar hin er nach 
Klarheit über das, was der Autor eigentlich u 
— 8. 179 1.: Anknopfend an „eollectivistische B 
bei das „Oolleotivbedürfniss“: „die Bewusst 

lich der Gebundenheit der concreten Lebenszwecke 

welt: Die einzelnen Collectivlobenszwecke in di 
bedürfnisse im objectiven Sinne des Worts, die 

in den oollectiristisch verbundenen Individuen di 

Sinne.“ Dann über die Beziehung der Collectii f 
den Indiridualbedürfnissen (8. 191 MM): „die im Co 
nomische eit eines Oollectiylebenszweck muss 
schlossenen I uen als solche Bedingtheit ihres 
scheinen, insofern die collectivistische Lebensführung Si 
Theil seines Lebens bildet“. Richtig, aber einfacher 


9 Gen \% 





u 


‚Neuere Literatur zur Kritik. 769 


Collectiv- und die Individualbedürfnisse finden wir in der ökonomischen Lebens- 
führung der Menschen mit einander verwoben“ Fi 194); ein Unterschied der Art 
finde AaNSE beiden Gruppen gar nicht statt, vielmehr, wie zwischen den einzelnen 
Bedürfnissen 2 une nur ein Unterschied der Intensität, woraus dann weiters 


Co: en werden, 

oz aller A aller ee des Gedank: dieser und anderer Ausfüh 
von Sax habe ich mich nach reiflicher U: doch nicht zu einer wesen! 
Aenderung meiner Auffassung und meiner Behandlungsweise in diesem Buche, 
in den Erörterungen uber einbedürfniss, Gemeinwirthschaft bewogen gefunden, 
Ich kann auch Sax nicht zugehen, dass so sehr erhebliche Meinn: jenheiten 
zwischen uns bestehen, Eine Auseinandersetzung über alles Einzelne aoier aber 
zu einer hier schon aus Rücksichten auf den Raum ansgeschlossenen Ausführlichkeit 
in der Antikritik, denn letztere müsste sich zu einer solchen des ganzen grossen 
Sax’schen Werks erweitern. Mehr als ich es in einigen Puncten der AT 
glaubte thun zu können und zu sollen, habe ich deshalb Sax’ Wunsch, das 


DE, 
ich in der Abänderung einiger Sätze gemacht babe, — auch Übrigens a um 
Missverständnisse, wie sie vorgekommen, er bei den hier besprochenen Autoren, zu 
verhüten, als weil ich es, gegenüber dem ım, E. klaren Sinne auch meiner früberen 
zuenE für durchaus geboten Gene hätte. 
'esentlich nur referirend in Betreff! meiner bezüglichen Lehren hat sich 
6. Schönberg zu denselben verhalten (in s. Handb. I, Abs. 1, 8.10, 26 der 3, 
Mit den hier in diesem Buche behandelten Fragen hängt anch die pı 

wichtige und theoretisch bedeutungsvolle über die Principien der ee 
öffentlicher Leistungen des Staats u. s. w. zusammen. Diese Frage fu 
einmal in die Finanzwissenschaft, insbesondere in die Gebührenlehre und die 
Steuerlehre, ia lotzterer in die Lehre von den Stenerrertheilungsprincipien (Principien 
der Gerechtigkeit) und in die Lehre von der Wahl der Stenerarten und vom Steuer- 
system hinein. Dafür beziehe ich mich anf den 2. Band meiner Finanzwissenschaft, 
2. Aufl, worin die bezüglichen Fragen eingehend principiell und mit Rücksicht auf 
die Entscheidung in Geschichte und gegenwärtiger Praxis behandelt sind (s. bas. 
a. a. O. Gebührenletre und eb. allgemeine Stenerlehre, bes. 8. 972 1). Aus der 
Gebührenlehre und aus der verwandten Lehre der Tarifregelungen a 
Verkehrsanstalten (Eisenbahnen), welche nicht oder noch nicht, wie Post 
grapbie, als Gebührenanstalten anzusehen sind, gehören namentlich die Erörterungen 
über die Wahl der Tarif-, Taxprineipien und über das Manss der An- 
wendung der gewählten Principien hierher. S, darüber bes. die Behandli 
Puncte in meiner Finanzwiss. B. 1, 3. A., 8. 760 if} mit den hier citirten 
Fr. J. Neumann’s, 6. Cohn’s, J, Lehr’s. Auch für alle die hierher gehörigen 
finanz- und stenerwissenschaftlichen Fragen ist bes. auf Neumann’s liche 
Arbeiten (das Werk „die Steuer“ u. a. m., #. darüber meine Finanzwiss. II, 2. A., 8. 20) 
zu verweisen: mit das Beste hierüber. Sodann aber führen die augedeuteten Prin- 
cipienfragen über Kostendeckung in Gemeinwirthschaften in eine andere Seite des 

allgemeinen Werth- und N hinein, nit welcher sich die Theorie 
aa mehrfach zu beschäftigen begonnen hat: die dieses Problems 
in „Verbänden” u, dgl. Auch ist namentlich zu verweisen auf Neumann’s 
Arbeiten (Abh. Preis | in EAFDUEN Handb., 8. Aufl. 1. 8.249, Verbands-. Vereins- 
und ähnliche Preise, bes. 8. 269, P: in Fällen der Interessen- 
gemeinschaft), G. Cohn's an L 306. 11, E. Sax’ 8. 249, Werth- 
erscheinung und ihre collectivistische Form). Kalkan dieser Seite Werthproblems 
auch in der neueren sonstigen Werthlitteratur ($. 1 
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1. — $. 299 [116]. Die Volkswi 
licher Organismus und als küinst| 
In den früheren Erörterungen über Begriff, Wes: 
der Volkswirthschaft ($ 1491.) wurde die 
Organismus und als durch den Staat und 
einflusste Organisation betrachtet. Auch im 
diese Betrachtungsweise implieite tiberall 
wurden daraus Folgerungen gezogen. 
atomistisch-mechanische Auflassun, 
und ihres Aufbaus aus den einzelwirthsch. 
noch vornemlich der Betrachtung zu Grunde. 
fassung durch eine eigentlich OrEnnie 
wie sie allein dem Character der Voll h 
vollständig entspricht, 


Während bisher die Betrachtung vom Theil a 
verfolgte, wie sich die Volkswirthschaft aus diesen 
in der Richtung von unten nach oben, entwickelt, Be 
die Volkswirthschaft, zunächst ins 


ins Auge gefasst und 
untersucht werden, um so Er KLEE Verhältnis der 
über der Volkswirthschaft richtig festzustellen und die 


mmaassen 

wirklich Polkarirtksensfliche (im 
Funetion, welche din ler Gattun; 

der jenen I vol ichs 


berichtigen, welcher gerade durch die B 
schaft mit diesem Ausdrucke leicht erregt k 
erregt worden ist: die Volkswirthschaft ist auch : 
keineswegs bloss ein reines Naturgebilde, 
„Naturproduct“ ist sie allerdings in ein« 
als das „Volk“ selbst. Sie wird wie dieses du 
Liebe“ zusammengehalten, verdankt in einer 
Volk selbst Naturtrieben der Menschen, 
erhaltung, dem Geschlechtstrieb ihre Existenz, 
Weiterentwicklung. Aber so wenig als das „ 
Volkswirthschaft ein reines Naturgebilde, sond 


AT 


Volksw.sch. als Organismus u, Organisation, zaı 


wiederum ebenso wie jedes staatlich organisirte, durch seine Lebens- 
geschichte erst entwickelte, zur Cultur nicht ohne Weiteres im 
Laufe der Zeit „von selbst gekommene“, sondern absichtlich dazu 
erzogene Volk, — ein Gebilde bewusster menschlicher That, ein 
Kunstproduet. Menschliche, auf ein bestimmtes Ziel gerichtete, 
planvoll durchgeführte Willensaete geben der Volkswirthschaft ibre 
bestimmt gewollte Gestalt, eine ktinstliche Organisation. 


In den schönen Erörterungen über den volkswirthschaftlichen Organismus 
in #. System $. 13 tritt bei Roscher die Auffassung dieses als ein 
Naturgebilde doch noch zu stark herror; daher wohl auch Roscher’s Festhalten 
an dem irreleitenden Ausdruck „volkswirthschafiliche Naturgesetze*, dem ich nach 
v. Osttingen’s u, a. m. Erörterungen über statistische Gesetze jetzt auch glaube 
aufgeben zu müssen (s. 0. $. 6—91 über wirthschaftliche Gesetze). 

Prenssens Volk und Preussens Volkswirthschaft sind troffendo Belege, 
wie dies für die letztere besonders G. Schmollerin s. historischen Aufsätzen Uber 
Friedr. Wilh. L, Sybel's Zeitschr, 1873, über den preussischen Staat und die sociale 
Frago,. Preuss, Jahrb. 1874, in seinen neusren bezüglichen Arbeiten über die Ent- 
wicklung der proussischen Volkswirthschaft in seinem Jahrbuch Band VIII i. und 
a. n. OÖ. dargelegt hat, Vergl, auch Roscher, Gesch. der Nationalökon., Kap. 16, 
18, 19. Aber auch an alle anderen Qulturstasten, vielfach auch ruhmend, ist zu 
denken. Bei allen Fehlern im Einzelnen wird z. B. die gesammte Golbort’sche 
Wirthschaftspolitik auch als Beweis gelten können, wie sehr bewusste, planrell 
durchgeführte Willensaote eine Volkswirkhschaft künstlich (im besten Wart- 
sinn!), wenn auch nicht schaffen, wohl aber zur Bläthe bringen, „erziehen“, 
indem sie aus dem tauschwirthschaftlichen Naturgebilde der Voelkswirthschaft ein 
Kunstprodoet machen. Dies hat Fr. List in seinem nationnlen System richtig erkannt 
und grossartig entwickelt und begründet. Vergl. Cohn’s Aufs. in der Tab. Ztschr. 
über Colbert, nach den nenern Quellenwerken, B.XXV u. XXVI. Lehrreiche Aus- 
führung obigen Gedankens in der Schrift von A. Freiheren v. Dumreicher, über den 
französ. Nationalwohlstand als Werk der Erziehung. 1. Studie Wien, 1879, bes. in 
Bez. auf Kunst und Kunstindustrie. Auch Faruham, innere französ, BR 
von Colbert bis Turgot, in Schmoller's Forschungen 1978. Weiteres bes. in der Prao- 
tischen Nationalökonomie, namentlich in der Gewerbe- und Handelspolitik. 

In der frahoren Bezeichnung der Volkswirthschaft als Inbegriff der Einzelwirth- 
schaften eines staatlich organisirten Volks ($. 149) und in den Bemerkungen über 
die Ausbildung der eonereten Volkswirkhschaften unter dem Einfluss des conersten 
Staats ($. 151 $. 359) ist diesem Üharaster der Volkswirthschaft als Kunstprodact 
oder, was dasselbe besagen will, als „Staatswirchschaft“ (in diesem Sinne des 
a) auch bereits gebührend Rechnung . Es geschieht dies noch = 
eipieller, wenn die Volkswirthschaft nicht nur Organismus, sondern zum Theil 
wenigstens, als menschlich gewollte und von Menschen künstlich absichtsvoll und 
plaumässig gemachte Organisation zur a des Volks aufgefasst 
wird. Die Bezeichnung als Organisınus lässt dann mehr natürliche Seite, im 
strengen Sinne des Worts, herrortroten, nemlich das Wesen der Volkswirthschaft, ein 
aus Naturtrieben hervorgehendes Natargebilde zu sein; Asjenlge Moment, welches 
die physiokratisch-Smith’sche Nationalökonomie fast allein hat, wobei sie 
aber nicht einmal die Eigenschaft der Volkswirthschaft als eines natürlichen Orga- 
nismus gehörig zur Geltung brachte, sondern aus dem organischen Naturgebilde ein 
blosses Ausserlich mechanisches Nebeneinander von Einzelhaushalten machte. Die 
Bezeichnung ala Organisation berü: anderseits das Moment, welches in 
dieses RE mit bewusster menschlis ‚Absicht planvoll hinein getı 
worden ist: das Moment selbst jsirender menschlicher durch welches 
die Volkswirthschaft aus einem ıct des blossen menschlichen Trieblebens 
«in menschliches, vernunfigemässes Kunstproduct wird. 
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fangiren. Durch zweekbewusste menschliche That werden dann 
diese drei Wirthschaftssysteme zur Gesammtorganisation der ganzen 
Volkswirthschaft verbunden. Diese Prineipien, bez. Systeme, welche 
oben ($. 115) bei der Uebersicht der dem Einzelnen zugänglichen 
Erwerbsarten wirthschaftlicher Güter schon kurz bertbrt wurden, 
sind das privatwirthschaftliche oder „individualistische“ 
(„speeulative“, Schäffle), welches von der früheren National- 
ökonomie meistens allein betrachtet und mitunter selbst als das 
schlechtweg „wirthschaftliche“ und demnach auch in der Volks- 
wirthschaftslehre allein zu wirdigende aufgefasst worden ist, 
ferner das gemein-, namentlich zwangsgemeinwirthschaft- 
liche oder „communistisch-socialistische“ und das 
caritative, 


Vergl. Schäffle au den in den Vorbemerkungen $. 297 genannten Stellen, 
worauf ein für allemal zum Vergleich mit der Darstellung im Texte verwiesen wird. 
Ich eitire im Folgenden nur einzelne mir wichtiger erscheinende Formulirungen und 
Ausführangen dieses A era hieber gehörigen Autors. 5. sein Gesellsch.- 
System, 9. Aufl, I, 24: speculatire, d.i. vom Privatinteresse des Kapitals 
gerne (letztres wohl eino etwas zu enge, zu einseitig moderne Formulirung: ee 

'rivatinteresse des Kapitals tritt doch z, B. im Interesse des kleinen selbstän: 
bäuerlichen oder Industriellen Unternehmers sehr wenig hervor). Die anderen beiden 
Organisationen „wirksanster Bedürfnissbefriedigung‘ nennt er hier: die Dlfentliche 
oder staatlich-corporative, auf sueigkeftileher Gewalt beruhende (also enger 
als dio im Text genannte inwirthschaftliche, wesentlich der dort h obenen 
zwangsgemeinwirthschaftlichen entsprechend, vergl. jedoch auch 3. Aufl. IL, 103 E.); 
sodann die von freier Hingebung, Liberalität bewirkte Organisation. Die 
diesem letzteren Zweck dienenden Einzelwirthschafien reiht Schälfle IL, 104 zu den 
freiwilli Verbindungen darstellenden Gemeinwirthschaften, welche auf ein- 
seitiger Fiberaiat beruben, denen er dann als zweite Abtheilung die auf wechsel- 
seitiger (solidarischer) Hingebung der Glieder aneinander berubenden freiwilligen 
Verbindungen hinzufügt AWachuesthiglaitersunise u.%.w.). Diesen freiwilligen Ver- 
bindungen stellt auch er als zweite tart der Gemeinwirthschaften die Zwangs- 
rerbindungen, Staat, Gemeinde, Damm nen ar Art ber, Schäffle’s und 
meine Classification stimmt also im Wesentlichen, aber ganz überein. Ich lege 
bei der meinigen besondres Gewicht auf das Vorwalten des einen oder anderen Mo- 
tivs und der der Bildung des Systems zu Grunde liegenden Potenz. Die Wirth- 
schaften des caritativen Systems haben oft gewisse Aechnlichkeit mit freien 
Gemeinwirthschaften und umgekehrt (z. B, Kirchen), aber die hau; lich leitenden 
Principien sind doch verschieden: dort nicht an sich, sondern zunächst an Andre 
denken, hier, bei den freien Gemeinwirthschaften, auch we bei TEEN 
vereinen, wie etwa Gegenscitigkeits-Versicherungsanstalten, = zuerst am 
sich, dann an Andre denken. So gestaltet sich Den Sg Auen Interschied. wenn 
man von dem freilich nicht fehlenden ne Bas in den caritativen 
Leistungen nach der katholischen Lehre von den „ absicht, was hier 
ern: ei ist, same an a de re ins, Pflicht Ir 
Ü 5) denkt. — Ausserdem Interscheidung Systeme 
Boreıe| Be Beh a min Be a Aa: 
schiedenen Principien der Entgeltlichkeit der jetzt auı 
Schäffle, Soc. Körper II, 305 il. 

Die Bezeichnung des privatwirchschaftlichen Prineips als des „individualistischen“, 
des gemein bes. zwangsgemeinwirthschaftlichen als des „communistisch-socialistischen“ 
entspricht der in $. 293 I. festgestellten Terminologie und hebt den principiell ge- 
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welche sich mit dem Problem ron Egoismus und Altraismus in der Nationalökonomie 
und Socielogie beschäftigten (Dargun, H. Dietzel u. A. m.). Vorgl hes. Sax, 
Wesen und Aufgaben der Nationala ie und Grundlegung, namentlich Abschn. 1. 
Auch in meiner Behandlung der Frage in Fa ersten Auflagen habe ich diese 

chologische Seite vornemlich betont, Aber das angeführte ökonomisch - technische 
Differenzmoment ist von den anderen Autoren bisher nicht genügend, z. Th. gar nicht 
weiter berücksichtigt, und auch von mir früher, obwohl es mir mit vorschwebte und 
ne andeutete (2. Aufl. S. 205), doch nicht klar und scharf genug herrorgehoben 

A. Das privatwirthschaftliche Prineip beruht auf dem 
ersten Leitmotiv wirthschaftlichen Handelous, dem Streben nach 
dem eigenen wirtschaftlichen Vortheil, der möglichst strengen 
Verwirklichung des ökonomischen Prineips ($. 34 f., 28). In der 
Wirklichkeit tritt freilich häufig dieses Motiv in Combination mit 
anderen Motiven (8.301), insbesondere mit den übrigen egoistischen 
($. 37f.). Soweit dies der Fall, kommt auch das privatwirth- 
schaftliche Prineip nicht rein zur Geltung. Wo und soweit als 
es wirkt, erfolgt die specielle Entgeltlichkeit von Leistung 
und Gegenleistung nach einem vereinbarten Interessenausgleich 
zwischen denen, welche Güter austauschen, wobei jede Partei ihr 
eigenes Interesse soweit als möglich — d. h. als es die sittliche 
Auffassung und die Rechtsordnung zulässt — verfolgt. Das Prineip 
der Regulirung ist die Coneurrenz, das ökonomische Ge- 
setz der Regulirung das Gesetz von Angebot und Nach- 
frage im freien Verkehr, die Rechtsform der Regulirung ist 
der Vertrag, das Ergebniss der Regnulirung ist der Vertrags- 
oder Concurrenz-Preis des Gutes. 

Einzelwirthschaften, welche so und soweit sie so ver 
kehren, Güter produciren, absetzen, den Prodactionsertrag ver- 
tbeilen, daftr die Güter, den Entgelt, die Kostendeckung erzielen, 
heissen Privatwirthschaften; einzelwirthschaftliche Acte, Vor- 
gänge, welche so erfolgen, sind priyatwirthschaftliche, daher, im 
gegebenen Falle, auch wenn sie von Gemeinwirthschaften und cari- 
tativen Wirthschaften (im „Privaterwerb‘“ beider) ausgehen ($. 335). 

Das privatwirthschaftliche System in der Volkswirth- 
schaft ist dasjenige, in welchem die Production (Beschaffung), die 
Vertbeilung des Productionsertrags unter den mit Arbeit und Güter- 
besitz an der Production betheiligten Personen ($. 263) und die 
Zuführung der Güter an die Bedürftigen nach dem privatwirtb- 
schaftlichen Prineip erfolgt. 


B. Das gemeinwirthschaftliche Prineip ist die Consequenz 
von Zwecksetzungen in grösseren und kleineren menschlichen 
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auf die Kostendeckung der Production, die Vergütung der Produ- 
centen, die Güterzuführung an die Bedürftigen, und die Entgeltlich- 
keit der den Bedürftigen zugefübrten Güter abgesehen werden, indem 
die Kostendeckung, die Vergütung der Producenten, die Bezahlung 
der Gliter nach anderen, für richtig, zweckmässig, gerecht, billig, 
social günstiger wirkend geltenden Normen erfolgt ($. 335). Ein 
solches Absehen und Vorgehen nach solchen anderen Normen, be- 
sonders bezüglich der Güterzuführung, Kostendeckung und Ent- 
geltsregelung, muss aber auch nach der technischen Natur 
vieler und gerade der wichtigsten Gemeingüter für Gemeinbedtrf- 
nisse (Rechtsschutz u. s. w.) und nach der nothwendigen üko- 
nomisch-technischen Construction der dabei fungirenden 
Gemeinwirthschaften erfolgen ($. 348, 349). Das gerade hier zur 
hohen Bedeutung gelangende, vorerwähnte Moment. Wenn md 
soweit als dies geschieht, sprechen wir von der Regelung dieser 
Verhältnisse nach „gemeinwirthschaftlichem“ Princip. 

Vornemlich erfolgt hier die Kostendeekung der Produetion 
und die Bezahlung der Güter durch die Empfänger, bezw, die Be- 
dürftigen nach Normen, welche, im Unterschied von der vertrags- 
mässig festgestellten „speciellen Entgeltlichkeit“ im privatwirth- 
sebaftlichen System, wohl als solche der generellen Entgeltlich- 
keit bezeichnet werden können, D. h. die Kosten werden nach 
autoritativ festgestellten Grundsätzen auf die an der Gemein- 
wirtbschaft überhaupt oder an den betreffenden Leistungen als 
Empfänger betheiligten Mitglieder vertheilt oder es wird ein- 
seitig durch die Autorität die Art und Nöhe des Entgeltes für 
die Leistung bestimmt, Im ersten Falle gelangt man in den 
Zwangsgemeinwirthschaften zur (allgemeinen, eigentlichen) Be- 
steuerung, in freien Gemeinwirthschaften zur Regelung der all- 
gemeinen Beiträge ($. 349); im zweiten Falle bei beiden Kate- 
gorieen zum Gebührenwesen. 

Einzelwirthschaften, welche, bezw. wenn und soweit als 
sie nach diesem gemeinwirthschaftlichem Prineip verfabren, ins- 
besondere in den hervorgehobenen Fällen, können Gemeinwirth- 
schaften heissen. 

Das gemeinwirthschaftliehe System in der Volks- 
wirtbschaft ist dann dasjenige, in welchem die Produetion, Ertrags- 
vertbeilung und Güterzufübrung an die Bedürftigen nach diesem 
gemeinwirthschaftlichen Prineip erfolgt. 

©. Das earitative Prineip endlich ist dasjenige, in welchem, 
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immer besteht eine Combination der letzteren, nur mit wechseln- 
der Stellung und Bedeutung jedes Prineips. Das Ganze der 
Volkswirthschaft beruht eben auf dieser Combination und die Volks- 
wirthschaften in ibrer geschichtlichen Entwicklung und diejenigen 
verschiedener Völker erhalten durch diese wechselnde Combination 
ihre Fee: 

Die blossen Tauschrerkehrsverbindungen ganz roher Völker könnten allonfalls 
als Beispiel von Volkswirtlischaften rein privatwirthschaftlichen Characters 
gelten, Aber hier wird man eben noch kaum von Velkswirthschaft a 
können, oder «s wird wenigstens irgend eine. wenn auch noch 30 rohe staatliche 
Organisation vorhanden sein müssen, Damit ist alsdann aber schon der Uebergan; 
aus dem rein privatwirthschaftlichen Zustande in den gemeinwirthschaftlichen sach 
mit Zwangaleistn ‚ Diensten, Natnralabgaben, Steuern an ein Staatsoberhaupt) ge: 
macht, — Ein Beispiel eines wesentlie gemeinwirthschaftlichen Zusands 
einer Volkswirthschaft könnte in jenem Paraguay’schen Jesuitenstaate gefunden 
werden, — Jede weitere Ausdehnung der Staats- und Gemeindethätigkeit, die Ueber- 
nahme der aa Anstalten des Verkehrswesens auf den Staat, der Gas- und Wasser- 
werke u. dgl. m. auf die Gemeinde mit den Folgen für die Gestaltung der Production, 
für die Regelung der Vertheilung des Productionsertrags (Besoldungswesen im en 
lichen Dienst, start Lobnwesen nach dem priratwirthschaftlichen Marktprineip), für 
die Regelung der Preise und damit der Entgeltlichkeit (Tax-, Tarifwesen), wie ander- 
seits aber auch (gegen G. Cohn festzuhalten) jenes altrömische der Getreide- 
vertheilung mittelst Ausbeutung der Prorinzen in Form unentgeltlicher Gaben an die 
Bürger u. & w, kommt auf das stärkere Hervortreten des Komsinwiekhn 
schaftlichen („communistischen") Characters in der Volkswirthschaft hinaus. 
— Die umfassende isation der kirchlichen Armenpflege im Mittelalter und 
2. Th. in der katholischen Kirche noch heute hat den Volkswirthschaften ihrer 
Heimathländer einen stärker caritatiren haracter gegeben. 


A. Unzulängliehkeit und Beschränktheit der An- 
wendung und der Funetion jedes einzelnen Systems 
für sich. 

1. Das privatwirthschaftliche, auf reine und volle 
Wirksamkeit des einzelwirthschaftlichen Selbstinteresses im Verkehr 
gegründete System, kann aus sich selbst heraus flir viele 


Güter und Bedürfnissbefriedigungen gar nicht oder nicht gentigend 


sorgen und fungirt auf seinem Gebiete vielfach so, dass seine Er- 
folge einer Correetur bedürfen. 


Für eine grosse und unermesslich wichtige Art ron Bedürfnissen, nemlich für 
die wichtigsten ee A un es theils nur Nase a grossentheils 
jedoch mr nicht die erforderlichen, zur Befriedigung dieser Bedürfoisse dienenden 
Güter, die Gemeingüter, beschaffen “ 852 ff). Namentlich vermag es aus sich 
selbst herans die ihm selbst unentbehrliche Rechtsordnung und Fund Bochtzsbasis 
seines Verkehrs weder ordentlich herzustellen, noch zu Vielmehr ist 
die Herstellung und Erh: seiner Rechtsordnung, insbesondere darch den Staat, 
erst die Voraussetzung der Entwicklung Fer des Gedeihens des priratwirtb- 
schaftlichen Systems selbst. 

Das wird sogar ron den unbed et ‚hst rein privat- 
wirthschaftlichen Characters der V. ‚en und deutschen 
Bastint'schen Schule. Prince-Smith u. er ofen Es der Staat ist auch 
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Jahren 1864, 1866, 1870 ungemein gewachsen, was 
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Somit kann es sich nur um die richtige organische Verbindung 
des privat- mit dem gemeinwirthschaftlichen System für das wahre 
Gedeihen der Volkswirtschaft handeln. Prineipiell ist nur anzu- 
erkennen, dass die Art dieser Verbindung, daher der Funetionen 
beider Systeme in der Volkswirthschaft, keine ein fir allemal 
(„prineipiell“) festgegebene, sondern eine geschichtlich-wechselnde 
ist. Auch ist einzuräumen, dass hierbei die practische Bewährung 
jedes Systems im conereten Fall eine entscheidende Bedeutung 
hat und dass die Technik der Production hier ein gewichtiges 
Wort mitspricht. Die moderne Technik (Dampf!) und die Notb- 
wendigkeit des Grossbetriebs aus &konomisch-technischen Rück- 
sichten fiihrten bereits und führen wohl immer mehr zu einer 
absoluten und relativen Ausdehnung des gemein-, auch des zwangs- 
gemeiuwirthschaftlichen Systems auf Kosten des privatwirthschaft- 
lichen, selbst in der Sachgtiter-Produetion. 

3. Aber auch selbst bei der glücklichsten, d. h. bei einer den 
Anforderungen der Zeit und des Ortes am Vollkommensten ent- 
sprechenden Combination des privat- und gemeinwirthschaftlichen 
Systems ist eine weitere Ergänzung dieser beiden Systeme durch 
das caritative nicht zu entbehren. Die Begründung der Volks- 
wirthschaft ausschliesslich auf dieses System kann freilich schon 
aus psychologischen, aus der Motivation des wirthschaftlichen 
Handelns entspringenden Gründen nieht ernstlich in Frage kommen 
und nicht einmal als ideales Ziel hingestellt werden ($. 45 fl). 
Denn gegen allgemeine unentgeltliche Erlangung wirthschaftlicher 
Güter erheben sieh auch gewichtige sittliche und ökonomische Be- 
denken vom Standpuncete des wahren dauernden Interesses der 
Empfänger aus. Um so mehr ist zuzugeben, dass dem caritativen 
System eine immerhin wichtige Function in der Volkswirth- 
schaft neben dem privat- und gemeinwirthschaftlichen System 
bleibt, wenngleich es diesen beiden zwar in gewissen Fällen gleich- 
berechtigt, aber, ganz allgemein betrachtet, nicht als coordi- 
nirtes drittes Glied zur Seite tritt. 


Das caritative System ermöglicht einmal eine sittliche Benutzung des privat- 
wirthschaftlich erworbenen Reichthoms der Individunlwirhschaften, z, B. mittelst um- 


gerade solcher Gestaltungen der Volks „ welche, rein privatwii ich 

ausgenutzt, am. Leichtesten eine Schädigung iteressen eines Volks ver- 

ursachen (8. 285) Das caritatire System ebenso Enreg als 
des 


ee Ganzen, indem es die Lücken in der Bedı 

friedij Indiridoalwirthschaften, welche das privatwirthschaftliche System 

‘allein oder selbst in Verbindung mit dem gemeinwirthschaftlichen bestehen oder ent- 

stehen liess, ausfüllt und diejenigen Härten und Disharmnonieeu im rein pri ie 
A. Wagner, Grundlegung. B. Auflage. 1, Theil Grundlagen. 50 
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der Natur des Menschen, des Staats, 

weniger, da diese Factoren, als ursächli Nimente 

BR auf selbst wieder nicht i 

veränderliche P Es gilt dies unzweifelhaft bis 

selbst von der wirthschaftlichen Natur des Menschen und 

angeborenen Triebe des wirthschafllichen 

Erziehung, „Zucht“ und Caltur, von Zeit und Ort 

bination mit anderen Motiven (Buch 1, a % 
Wirthschaftsarten namentlich 


ihrem Zweck entsprechend. es 

Vereine für materlell-wirthschaftliche (Oonsumvereinel}, 
zwecke u. 5. w. nur eine kurze Blüthezeit haben, oft in 
der Betheiligten noch stark genug ist. 


Die. Combination der Systeme steht e 
schichte und kann selbst nur durch beständi 
eine richtige bleiben, d. h. eine solche, dass au 
wirken der drei Systeme die Verfügung über d die 
streng nach dem ökonomischen Prineip ge 
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eignetster wirthschaftlicher Güter, eine quantitativ und qualitativ 
zu maximalen Nutzeffeeten führende, mit minimalen (natürlichen) 
Kosten arbeitende Produetion, eine richtige Steigerung des Volks- 
einkommens, aber auch die befriedigendste Vertheilung des letz- 
teren unter die Bevölkerung in der Volkswirthschaft nach den oben 
in Kapitel 2 des 4. Buchs dargelegten Zielpuneten ($. 271fl., 277 f.) 
hervorgeht. 


Zur Erreichung dieses Ziels werden ee Verschiebungen in den 
Wirkungskreisen des privat- und gemeinwirthschaftliehen eg sowie auch inner- 
halb eines jeden derselben, z. B, zwischen den freien und Zwangsgemeinwirthschaften 
ee a ee 

aun zur en au eränderungen un; 

caritativen Systems erfolgen missen. |Die wich ochag} socialpolitischen 
und wirtbschaftlichen Fragen der Organisation der gesammten dffentlichen 
Verwaltung, der Decentralisation der letzteren, des Selfgorernment, der 
Provincial-, Kreis-, Gemeindeordnungen, des Vereinswesens; die Fragen 
der Vertheilung der Leistungen z. B. im Schul-, Verkehrswesen (Strassen), Armen- 
wesen u. 8. w. zwischen diesen verschiedenen Organen; die des öffentlichen 
(Staats-, Gemeinde-) und privaten Schul-, Verkehrswesens u. dergl.; der Uebernahme 

wisser materieller Productionszweige auf den Staat (z. B. Forsten, Bergbau) und auf 

ie Gemeinde (z. B. Gas- und Wasserwerke) —, dies Alles sind Probleme, welche 
mit der richtigen Combination der genannten Wirthschaftssysteme auf das Engste 
zusammenhängen. 

So wenig dies, abstract betrachtet, zweifelhaft sein kann, und so leicht es ist, 
für die Richtung dieser Verschiebungen und Veränderungen im Allgemeinen obiges 
Ziel aufzustellen, 30 schwierig wird die Beantwortung der ‚ob und wie eine 
solche Verschiebung eintreten solle, im concreten Falle. Die verschiedenen volks- 
wirthschaftlichen Parteien gehen darin am Meisten auseinander, weil sie, auch ohne 
einseitig nur das eine oder andere der drei Organisatiı Em gelten zu lassen, 
doch dem einen oder anderen den Vorzug geben. In jedem Parlamente, auf jedem 
mit volkswirthschaftlichen Fragen beschäftigten Congresse tritt dies in den Meinungs- 
verschiedenheiten der Redner und Parteien hervor. Jede Verschiebung der genannten 
Art aber führt unvermeidlich zu einer Ausdehnung oder einer der 
Wirksamkeit des einen auf Kosten oder zu Gunsten derjenigen der beiden anı 
Prineipien. Ob, wann und wie weit dies gut ist, d. b. dem o] allgemeinen 
Ziele näher führt, kann nur und muss immer durch möglichst un] gene Unter- 
suchung des concreten Falls festgestellt werden. Auch nur etwas allgemeinare 
Regeln, ausser denjenigen, welche aus der Umgestaltung der Technik im Pro- 
ductionsprocess wohl abzuleiten sind ($. 301, 283), lassen sich dafür aber bloss durch 
näheres Eingehen auf die Natur und Wirksamkeit eines es: der drei Organisations- 
prineipien oder Wirthschaftssysteme gewinnen, wie dies Folgenden geschieht. 
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Einkommentheorie, welche in letzter Linie 
Sicherheit wirkende, nach der he Methode in. 


„seonomie politigue pure“ des rein deductiven Ve 
hypothetische Formunlirung des prizatwiriheg 
Volkswirthschaft, von selbst hier schon sehr 
wie oben schon bemerkt wurde. Denn une: 
das „Streben nach Vermögen", wie es J. St Mill hiek gi 
egoistisches Leitmotir ($. 34) als eine consta; Ibst 
und immer gleich wirksame, also als eine 
verkehrenden Personen angeschen werden, — 
thetisch zulässig und ein wichtiges meth 
Wirklichkeit niemals genau so, wie sie hyp: 
Hier eben bilden, wie Knies, später besonders 
geführt haben, Bin und Sittlichkeit, herrschende . 
ganz abgesehen von der ne des Verkehrsrechts, &i 
Angebot und Nach! erst hindurch gehen, beror sie p 
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retisch am Ersten als unmiieibar auch 
Bezziohnat, entzieht sich Angebot und Nachfrage, 
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„Qualität“ des letzteren, wenn man so sagen darf, Art und Stärke des „Strebens 
nach Vermögen” u. 5. w. dem Einfluss jenes Mediums nicht durchaus, — was z. B, 
ER De nn a ee 
. Aufl. im Ucbrigen hier jerum au . Buch . je psychologische 
Motirationstheorie und die Methodologie verweisen. 


Hierzu kommt nun aber weiter, dass die Bildung der Preise und Einzeleinkommen 
von dem Verkehrsrecht des privatwirthschaftlichen Systems und von der Mit- 
wirkung des gemeiuwirthschaftlichen und auch des caritativen Systems 
überhanpt sehr maassgebend mit bestimmt wird, was bei blass privatwirth- 
schaftlichen Formulirung und Lösung der Probleme ganz hen wird und bei 
manchen Untersuchungen, z. B. jenen mathematischen Formulirangen der Probleme, 
zunächst auch überschen werden muss. Die Annahme einer „absoluten“ persön- 
lichen Freiheit und eines „absoluten“ Eigenthumsrechts sind daun eben nur 
weiters, aber principiell eben solche H} wie dio Aunahme einer für alle 
Individuen gleichen Motiration der ‚aftllichen Handlungen im Concurrenzkampf; 
Hypothesen oder Fictionen, durch welche man sich jene verwickelten Problems 
der Volkswirthschaft künstlich vereinfacht. 

Dies Alles ergiebt, dass es ein Irrthum ist, die Volkswirthschaft in 
diesem privatwirthschaftlichen Conourrenzkampf, den man sich selbst 
noch dazu erst im Widerspruch mit der Wirklichkeit so einfach wie möglich constrairt, 
aufgehen zu lassen. Man kann nur so viel zugeben, dass diesar Consurrenzkampf 
dem privatwirthschaftlichen System vornemlich, aber auch nicht ausschlioss- 
lich sein Gepi giebt, weil andere Motire und Motirecombinationen mit in Betracht 
kommen, weil Sitte, Recht u. s. w. mitwirken und er überhaupt nicht ein so 
reiner Naturprocess ist, wie im Rüsonnement des deductiven Verfahrens an- 


genommen wird; farner, dass dieses priratwirthschaftliche eine Hauptseite, 
aber eben doch nur eine Seite der WVolkswirthschaft It. Nur wenn dies richt 
im Sinn behalten wird, werden die Erörterungen im Texte des den 2. 


richtig aufgefasst werden. Die darin enthaltenen Formulirungen sind daher auch 

nur der Vereinfachung des Räsonnements wegen gleichfalls etwas absoluter hingestellt, 
als den Gestaltungen in der Wirklichkeit on: t, was über die von mir durchaus 
festgehaltene Tendenz nicht täuschen darf. 

Auch hier bezeichnet die historische Richtung der Nationalökonomie, bo- 
sonders mit ihrer wichtigen Theorie von der bloss rolativen Giltigkeit der sogen. 
volkswirthschaftlichen Gesetze, welche nach rein dedactivem Verfahren abgeleitet sind 
(8. 0. 8. 73, bes. Knies, Polit. Oekon. 1, A. $, 284 [), bereits cinen grossen wisen- 
schaftlichen Fortschritt, namentlich in ihren Lehren vom Preise und Einkommen 
gegenüber der mehr naturwissenschaftlich-mechanischen Auffassung der Smith’schen 
Nationalökonomie, wie sie bier in Deutschland anch Hermann (z. B. in seiner be- 
rühmten Untersuchung über den Gewinn, 2. Aufl. S. 488—5$1) und (zwar weniger 
mathematisch scharf als Hermann, aber doch schon etwas mehr den zahlreichen 
sonstigen Einflüssen Rechnung tragend) im Ganzen doch auch noch Ran vertritt 
Vergl. dagegen namentlich Roschor’s Lehre vom Preise und Einkommen, sowie die 
neueren Ärbeiten Neumann's auf diesem Gebiete. Noch mehr aber hat Schäffle 
gerade durch seine durchgreifende Unterscheidung des privat- und gemeinwirth- 
schaftlichen ln in diesen Lehren die stets nur bedingte practische Be- 
dentung und die der bisherigen Praxis und dem geltenden gegenüber viel- 
fach noch bedingtore Berechtigung der priratwirtschaftlichen 
nachweisen können. S. sein Ges-System u. s. Soc, Körper III, bes. an den in $. 
genannten Stellen. Ferner die neuere Theorie der „Verbandspreise” in der oben 
5. 769 genannten Litteratur, 

Die „Deutsche Freihandelsschule” in ihren Hauptvertretern (Prince- 
Smith, O. Michaclis u. s. w.) ist dagegon ganz auf dom alten Standpuncte stehen 

bliebeu: sie untersucht nicht nur diese privatwirthschaftliche Preisbildung und Ein- 
‘ommenvertheilung fast ausschliesslich, sondern erklärt sogar in einer seltsamen potitio 
prineipii die daraus, d. h. die im Kampfe der sich gegenüber stehenden eigen- 
aützigen Interessen bei möglichst freier Concurrenz herrorgehenden Gestaltungen und 
Preise für die gerechtesten oder selbst für die ale Worauf & 
dann freilich leicht ist, jede Beschränkung der freien. „ weil sie diese 








786 5.B. Organis. d. Volksw.sch, 2. K. Prir 

































1. Abschnitt, 


Das privatwirthschaftliche System 
reehtsbasis im Allg 


I. — $.304 [121, 122]. Die Privatı 
selben sind in ihrem Wesen sehon in $. 300, 
worden. Hier sind nur noch einige Bemer) 
und einige Folgerungen zu ziehen. Zu den Z 
werden von der im Verkehr stehenden. 
nicht selbst privateigenthümlich zur Verfügung 
Productionsmittel (Grundstücke, Gebäude, 
nieht durch ihr Rechts- und Wirthschaftss 
und eventuell aus dem Familienverband 
zu der Arbeits- und Besitzgemeinschaft, welt 
trieb darstellt, durch Verträge, den Tau 
oder Dienstmiethevertrag, die Creditverträge, 
Leihvertrag in erforderlicher Weise vereinigt 
Verträge werden zugleich die Antheile am (vol 
Reinertrag der Production ($. 264) geregelt. 
satz der Producte (fertigen Güter) im V. 
Glied im Arbeitsgliederungs- und Verkehr: 
wirthschaft werden ebenso Tausch-, Ve 
Produete geschlossen. Beim Abschluss aller d 
bezüglich des Inhalts derselben, folgen nun 
lichen System alle in Betracht kommenden 
den Bestrebungen, welche sich aus dem eı 
motiv, dem Streben nach dem wirthschai 
($. 34) und aus dem ökonomischen Prineip ($. 


den 


Die Privatwirthschaften. 187 


lich verführt so das leitende Wirthschafts- und Rechtssubject der 
Privatwirthschaft selbst, wodurch die von ihm abgeschlossenen 
Verträge ihren Character und die daraus folgenden wirthschaft- 
lichen Vorgänge ihr eigenthümliches, eben „privatwirthschaftliches“ 
Gepräge erhalten. Insbesondere wird daher hier nach dem Grund- 
satze der speciellen, vollständigen und möglichst ge- 
nauen, d. h. in jedem einzelnen Vertrage der höchst mög- 
lichen Entgeltlichkeit der gewährten Leistungen und 
der empfangenen Gegenleistungen vorgegangen. 

Dieser Grundsatz verwirklicht sich in der Weise, dass jedes Gut (Sachgut, Dienst), 
seinen bestimmten Preis, jedes Einzeleinkommen (Lohn, Zins, Pacht- und Mieth- 
rente, Unternehmergewinn, Speculationsgewinn) seine bestimmte Höhe im Kampfe 
der sich gegenüberstehenden, von jenem ersten egaistischen Motiv geleiteten Inter- 
essenten auf jenem Poncte erhält, wo die Interessen der Kämpfer sich so weit aus- 
gleichen, dass der Vertrag geschlossen wird. Dieser Punet ist der ökonomische Aus- 
druck für das Maass, in welchem es jedem Vertragsschliessenden möglich geworden 
ist, sein wirthschaftliches Interesse zur Geltung zu bringen, Es also, im 
Unterschied vom gemeinwirtlischaftlichen System, hier immer in jedem Vertragsschluss 
eine gegenseitige Abrechnung über den Werth der Güter (Leistungen u. s. w.), 
die Jeder in den Interessen! hineinbringt. Ein solcher Kampf, wie nicht ver- 
kannt werden darf, liegt jedem Vertragsschluss zu Grunde. 

Für die vorausgehende Formulirun, gi die in der Vorbemerkung ($. 308) ge- 
machte Bemerkung, dass sie hier der Bin ‚chheit des Räsonnements wegen absoluter 
erfolgt, als der Wirklichkeit SeBguichr, Es ist z. B, schon lange üblich, neben der 
Concurrenz das Herkommen mitwirkenden Regnlator bei der Preisbildung und 
Vertheilung zu bezeichnen (e. J. St. Mill, Polit. Oekon. B. 2, Kap. an Dies Her- 
kommen ist eben nur ein gemeinsamer Ausdruck für die Summe der Sitten u.a, w., 
welche im Grunde genommen nicht lator neben der Concurrenz ist, sondern 
welche die Conourrenz selbst neben dem Selbstinteresse mit regalirt. 
Denn grade, wie in Wirklichkeit die Interessen nach dem ersten Leitmotiv in den 
Vertragsschlüssen sich geltend machen, hängt ımit von der sonstigen Motivation, von 
dem Medium der sittli Anschauungen und Sitten ab, durch welches sie erst bei 
ihrer Verfolgung hindurch gehen missen. 


Als Hauptarten der Privatwirthschaften sind für 
unsere Volkswirthschaft zu unterscheiden: 

1) Die Einzelwirthschaft einer physischen Person, 
die typische Hauptform. 


In der Familienwirthschaft findet sie ihre naturgemässe Erweiterung, aber damit 
zugleich schon eine Annäherung an die Gemeinwirthschaft für die Verhältnisse 
des Familienverbands (anders Schäfle), 


2) Die Einzelwirthschaften nicht-physischer (sogenannter 
juristischer) Personen des Privatrechts, 


Die speculativen he wie die offene Handelsgesellschaft, die 
Commandit-, die Actiengesellschaft und einzelne Arten der Genossenschaften, wie die 
ältere Bergbaugenossenschaft und die Mehrzahl der mödernen sogen. Wirthschafts- 
genosseuschaften, welche freilich den freien Gemeinwirthschaften nahestehen oder 
selbst überwiegend den Character der letzteren haben können ($. 343). Mancherlei 
Zwischenbildangen gehören theils in die Kategorie der Privat-, theils in diejenige der 
Gemeinwirthschaften, Die älteren Corporstionen für Handalsbetrieb, Gewerbe- 
betrieb harten öfters solchen isehten Character. In der alten Handwerkerzunft 
liegt ein Element, das sie als awirthschaft charasterisirt. 
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3) Alle Gemeinwirths 
Zwang beruhenden, wie beso 
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finanzielle ET nach dem so; 

‚gehört in die Finanzwissenschaft (s. 

U. — $. 305 [123]. Die Rechtsba 
schaftlichen System. A, Ihre Bede 
und jene Preis- und Einkommenbildungen 
wendigen Voraussetzung eine Reehtsb: 
dingung und Schranke für die beiden 
um die ökonomischen Bedingungen des V. 
Diese Rechtsbasis ist nichts von Natur fest 
dem Wesen des Menschen ohne Weiteres 
veränderliches, sondern etwas geschichtlich 
Sie kann nieht vom privatwirthschaftlichen 
heraus geschaffen werden, sondern wird dureh 
der Gemeinschaften, durch den Staat, w 
sprünglich allein gesetzt und auch später 
weitergebildet, da, freilich vom Staat erst ei 
wohnbeitsrechtsbildung voran geht und immer € 
bleibt. Aber sie wird doch von ihm allein ges! 
Bruch und vornemlich von ihm weiter ge 
unbedingtes Bedürfniss für die Privat 
genügende Befriedigung die letzteren in 
Bedürfnisse im verkehrswirthsehaftlichen Zu 
schaft ($. 188) grossentbeils lahm gelegt 
wirthschaftliche System erweist sich in: 
setzung des privatwirthschaftlichen, wie ıı 
als eine solche des ersteren. Darin findet der 
dass immer eine Combination beider $ 
wirtschaft stattfinden müsse, eine Bestätigung, 


Die einmal bestehende Rechtsbasis, perrtnl[nbeE 
Vertragsrecht, wird von der Nationalökonomie sti 


schiedenheit Rechtsbasis auf die Volkswirthschaft 
die Möglichkeit ihrer Veränderung, sowie die wun 

ebensowenig. 8. dagegen Roscher, L 1. B. Kap. 4 u. 
349 I, 506 il. H. Rösler, soc, Verwaltungsrecht, 


Rechtsbasis des priv.wittlisch. Systems. 789 


Die spätere Smitb’sche Schule, die Man . geht in ihren Untersucht 
stets von einer natürlichen absoluten Persien Fuchs und von einem 

absoluten, ichst für alle Sachen (nicht unbedingt: Verhältnisse) gleichen Eigen- 
thums- und t aus: — die zweite Fiction neben dem Dogma von der Allmacht 
und steten Richtigkeit des absoluten wirthschaftlichen Selbstinteresses. 


Von der Gestaltung der Rechtsbasis, auf welcher sich der 
privatwirthschaftliche Verkehr vollzieht, hängt der Character des 
privatwirthschaftlichen Systems wesentlich mit ab. Letzteres unter- 
liegt daber dem geschichtlichen Wechsel in seinen Erscheinungs- 
formen vorzugsweise mit in Folge eines Weebsels dieser Rechts- 
basis. Absolute Sätze für die letztere giebt es nicht und kann 
es nicht geben, denn der geschichtliche Process, in welchem sie 
steht, ist ununterbrochen im Gange unter dem Einflusse der 
wechselnden Bedürfnisse und Anschauungen der Menschen, auch 
speciell der Productionstechnik. 


Selbst die maassgebenden Hanptprinciplen der Rechtsbasis, nemlich diejenigen, 
welche sich auf die verkehrenden Menschen und auf die Güter an und für sich, d. i, 
auf Personenstand (persönliche Freiheit u. s. w.) und Eigenthum beziehen, wechseln 
erfahrungsmössig erheblich. Zeitliche und örtliche Verhältnisse, nicht die sogen, 
Natur der Menschen und Dinge allein, welche ohnehin keine einfache fixe Grösse Ist, 
entscheiden wesentlich mit. Dies verkannt zu haben, ist der grosse principielle Fehler 
der neueren Volkswirthschafts-Wissenschaft der Schule von A. Smith. Namentlich 
wioder in ihren letzten extremsten Auslänfern, der Bastiat'schen Richtung in Frank- 
reich, der Manchesterpartei in England, der „deutschen Freihandelsschule“ in Deutsch- 
land; s. bes. den folgenden Abschnitt. Man kann für die Rechtsbasis des privat- 
wirthschaflichen Verkehrs nur Rechtssätze relativen Werths aufstellen, welche immer 
nur für ein gewisses Zeitalter und für gewisse Länder und Völker als die richtigen 
gelten können. Dies gilt selbst von der persönlichen Freiheit, vollends vom Privat- 
eigenthum, Erbrecht, Vertragsrecht. Genaneres hierüber erst in der 2. Abth, der 
Grundlegung bei der kritischen Erörterung der Fragen von Freiheit und Eigenthum 
aus dem socialdkonomischen Gesichtspuncte. 


B. — $. 306 [124. Die einzelnen Rechtsnormen, 
welche flir die Gestaltung der Rechtsbasis des privatwirthschaft- 
lichen Systems und damit der Volkswirthschaft entscheidend sind, 
betreffen folgende vier Puncte. 

1) Die Rechtsnormen über den Personenstand, be- 
sonders die persönliche Unfreiheit, Freiheit und Gleich- 
berechtigung der in einer Volkswirthschaft verkehrenden Menschen, 

Personenstand, Porsonalstand hier als Collectivbagriff in einem ähnlichen, aber 
weiteren Sinne, wie der römisch-rechtliche Status genommen, der nur dem Freien 
zustand. Besonders hervorzuheben sind hier als maassgebende Momente: Das Kechts- 
institut der Unfreibeit in seinen verschiedenen Formen, Sclarerei, Leibeigenschaft und 
Schollenpflichtigkeit (glebas adseriptio. Colonat) m. 5. w.; Frohnarbeit. — Die Unter- 
scheidung von Ständen mit verschledenem Verkehrsrecht unter den Freien. Dahin 
können auch die im römischen Recht vorkommenden Mittelzustände zwischen 
Freibeit und Unfreiheit gehören (Puchta, Instit. II, 456), Ferner die auch mit 
privatrechtlichen Folgen verbundene re ee ron Patriciern und Pl: 
wenigstens in der älteren Zeit — Unterschiede im Verkehrsrecht nach der Religion 


(Apostaten, Häretiker. Juden); nach der Sprache (z, B. im deutschen Handwerk, 
vergl. Stahl, dtsch. Handw., Giess. 1874, I, 102); nach der ehelichen und unshe- 
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privaten Grundeigenthums, ob dasselbe „beschränktes* 
gemeinen in den früheren Stufen des Volkslebens und 


. 

thumsbegrifis ‚und im 
Verkehrs und der Geltung des diriduums” ummer 
Volkswirtschaft; beim Grundeigenthum ferner: ob und 
Verwendungszweck als städtisches und ländliches, als Wohn 
KBeag za den Unelgieimemeit DRM 
in zu dem u it 
regelt ist; ob und wie das NT u Se 
werden kann; endlich, wie sich 
schuldungs-, "Dh ae 





der Verl der Lebbrben. 28 in Betreif der Aı 
im Mittelalter und in neuester Zeit 
igenthum wesentlich dem Privateigenthum an G 
ichst unumschränktes ist, wie im 
wirthschaft. i Verhältnissen: ob und wie weit 
(„geistiges Eigenthum") oder ein demselben verwandtes 


ii 
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wird (Urheberrecht an Schriftwerken, Kunstwerken, Erfindungen, Autor-, Patent-, 
Musterschützrecht u. 4. w.). — Auch bei privatem ii thum und bei der 
Rechtsordnung der „Verhältnisse* kommt dann wieder die Gestaltung des Erbrechts 
in Betracht, namentlich diejenige des Intestat- und des testamentarischen Erbrechts, 
das Pflichttbeilsrecht, der Theilungszwang. Auch das Steuerrecht ist bedeutsam, das 
sich an das Eigonthum von Gebrauchsrermögen (Luxusstenern, indirecte Verbrauchs- 
steuern auf wichtige Consumptibilien), von Kapital und Grundstücken nebst Häusern 
(Ertragssteuern als Öhjectstenern, Vermögenssteuer) und an das Einkommen daraus 
(Renteneinkommen), sowie an das Erbrecht anknüpft, 


Zur ökonomischen Würdigung der Privateigenthumsinstitution 
ist immer zu beachten, dass die rechtliche Zulassung des Privat- 
eigenthums an Menschen, Kapital und Grundstücken, d. h. an 
Productionsmitteln die Voraussetzung für den privaten Renten- 
bezug ist. 

3) Die Normen über das Vertragsrecht, welche 
wesentlich eine Consequenz der Rechtsnormen über den Personen- 
stand und über das Privateigenthum sind, 


Sie wurden daher unter der vorigen Nummer schon mit erwähnt, aber sind hier 
auch noch .- heranszulieben. Besonders wichtig sind die Normen über den Tausch, 
Kauf und Verkauf, über die verschiedenen Creditverträge, das Darlehen und den 
Zins, die Miethe, die Pacht, über den Dienstmiethe- oder Arbeits - Lohnvertrag. 
Namentlich ist zu beachten, ob das Recht nur uber die Formen der als rechtsgiltig 
anzusehenden, insbesondere der klagbaren Verträge (Mündlichkeit, Schriftlichkeit. 
Zeugen, öffentliche Beurkundung, Vorschrift bestimmter Formalien u. s. w.) oder auch 
über den Inhalt der Verträge Bestimmungen enthält, welche nicht durch den Willen 
der Parteien ausser Kraft gesetzt werden können; ob und wie weit Verträge N 
ihres Inhalts rechtlich ungiltig, selbst strafbar, nicht oder nur bedingt ar 
sind u. 5. w. (Frage des pactum turpe, der conditio torpis u, del., der W: 
verträge, der lex cogens,) k 


4) Die Recehtsnormen über die Giltigkeit sogen. 
wohlerworbener(Privat-)Rechte, sowohl derjenigen, welche 
auf einer anderen Rechtsbasis (z. B. bei ehemaliger Unfreiheit), 
als derjenigen, welche auf der bestehenden Rechtsbasis ent- 
standen sind. 


Es handelt sich bier vornemlich um die wichtige Princi ob und wie 
weit auch ohne oder selbst gegan den Willen des Berechtigten, ausserhalb 
des Vertragsrechts, ein solches „wohlerworbenes Recht“ aufgehoben, be» 
ine ein ni, ob mit oder ohne, BaaalE 
ständiger oder theilweiser lirung , mit eng 2d 
kommen wenigstens über die Art und Höhe der Entschädigung oder mit Feststellung 
auch der letzteren durch obrigkeitliche Autorität, Gesetz u. = w.: die Frage der 
Enteignung (Zwangsenteiguung, Expropriation; Entwährungswesen L. Stein’s), 


©. — $ 307 [125]. Die Verkehrs-Rechtsbasis des 
privatwirthschaftlichen Systems in den modernen Volks- 
wirthschaften. Dieselbe characterisirt sich bei den europäischen 
Culturvölkern und ihren Abkömmlingen in anderen Erdtheilen in 
Bezug auf die hier allein in Betracht zu zichende prineipielle 
Gestaltung der eben erörterten vier maassgebenden Puncte also: 


ER 
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1) Es besteht allgemeine 
Gleichberechtigung der 
gewissen Beschränkungen für 
Maasse noch für das weibliche 
Selbstrerantwortlichkeit, 
leistungen Seitens der Gemeinschaft, w 
ag Free 1 usw). 


A Verein Ber ser Fr ie En 

















ee 


, Als Consequenz der 
Freiheitsrachte" : 


2) Es können immer mehr alle Sach 
der „Verhältnisse“ ($. 119).in das volle, d 
unumschränkte Privateigenthum der Pr 
übergehen. 


M. a W. das Prirateigenthum dehnt sich imme 
schaftlichen Güter, wenigstens auf alle er 
für alle en eine) 


sanctionirt. 
zu den enıferntesten Verwandtschaftsgraden, und ee ni 
recht mehr oder weniger beschränktes testamentarise 
ohns Unterschied far Mobil- und Immobileigenthum, für @ 


3) Das Vertragsrecht ist in Consequenz 
der persönlichen Freibeit und des Eigenthi 
Hinsicht, d. h. in Bezug auf den Inhalt 
mehr von einer Einmischung der allgemeinen R 
gewisser Autoritäten befreit worden. Der „Wille d 
— so ist die Rechtsfiction — bestimmt diesen Inha) 
meist ganz allein. Diese Verträge sind aber dann u 

giltig, klagbar und nicht strafbar, Auch die F 


ai 1“ 








Die moderne priv. wirthsch. Verkehrsrechtsbasis. Bi): 


ihres Abschlusses und ihrer Aufhebung und Veränderung ist viel- 
fach möglichst vereinfacht („formlos“) geworden, ohne Nacbtheil 
für die Giltigkeit und Klagbarkeit. 

Daher fast Heinerlcl Taxsystem mehr. Das V Das Vorbandensel des tape nad 


namentlich Sun der Aal m De ier ee sehn Ke usw. Gz ae 


Auf alle diene en tersalle u materieller Art, beim 
Vertragsrecht, Eigenthum, bei der persönlichen Freiheit, haben 
ökonomische Bedürfnisse und Rücksichten und speciell Gesichts- 
punete des ökonomischen Individualismus mit eingewirkt. 

4) Die „wohlerworbenen Rechte“, auch diejenigen, 
welche aus der Periode einer ganz anderen Rechtsordnung her- 
rühren, werden als zu Recht bestehend anerkannt, sind daher 
regelmässig nur vertragsmässig der Abänderung, Einschränkung, 
Aufhebung fähig, und nach den formellen und materiellen Be- 
dingungen, über welche mit den Berechtigten Vereinbarung erfolgt. 
Aber im Falle gewisse „öffentliche“ Interessen es fordern, wird 
eine Zwangsenteignung im Prineip für zulässig erklärt, je- 
doch nur mit grosser Vorsicht, mit vielen Cautelen und gegen 
volle Entschädigung (wenigstens für damnum emergens) in der Praxis 
durchgeführt. 


Auch hierbei wird mitanter freie contractliche Verein hinsichtlich der 
ek BE Yale vorbehalten. Doch kommt auch eine Seangr 3 Entschädigung 


pilgt ® sich die een Höhe des 
‚ton (oder ee Rechts zu richten. Auch bei der Auf- 
me en Gru; u. del. m. im Wege der Haelın, wie in hä 
= satz zu dem französischen rerolutionären Vorgehen), haben freilich die Zeit- 
ältnisse ihren Einfluss anf die Höhe der ERSEBAÄURIG AusasEhL. z. B. in der 
Horilroer der Ablösungscoeffcienten bei Zehent- und Unentgelt- 
liche Aufhebung des Jagdrechts auf fremdem Grund und Boden (preuss, 
Ges. v. 31. Oct. 1848) u. s. w. S. Näheres über die Principienfrage im 2. der 
Grondlegung lin d. 2. A., Kap. 5. S. 787 ff). Bomerkenswerth a weh für die all- 


gemeine Frage ist, dass ökon omisch-techniache Bedürfnisse, no bei Bergbau, 
bes, bei Woge-, namentlich Eisenbahnbau, wo es Bien Ha handelt, je das 
oe ee Dr ee Verse hab! ronellaskalt 
neuest, ti un, los an; ts DE ellschaft- 
liche, Volks wirthschaftlich Ta Mu dem re han: gehe 

Uecher die verwandte Frage er Beben des ländlichen Bodens von Lasten siche 
Buchenberger, Agrarpolitik I, 1, Kap. 1; über Aufhebung yon Gewerberechten 
#. die Gewerbepolitik, 

Das privatwirtlischaftliche System auf dieser Verkehrsrechtsbasis 
nennen wir das moderne privatwirthschaftliche System der 
freien Coneurrenz. 

Die „soeialen Freiheitsrechte“ in Bezug auf Eheschliessung, 


Niederlassung, Ein- und Answanderung u. s, w. (Abth, 2) nach 
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ihrer ökonomischen Seite betrachti 
daher namentlich die Freiheit der P 
im Gegensatz zu Preis-, Lohn- u 
der Freibandel, die Freiheit des a; 
Gegensatz zu Zunftwesen und St 
Handelsbetrieb, zu Schutzzoll und 
Handel, zur älteren Agrarverfassung mit 
des Eigentlums, des Betriebs u. s. w. sind nuı 
die freie Coneurrenz auf einzelnen h 
wirthschaft und Consequenzen des allg 
ea Concurrenz im privatwirthachaftlichen? 


inen haben wir 
ACKER a ea, hier 
der „Practischen V. . Auch für ' 


2. Abschnitt. 


Das moderne privatwirthschaftliche $ 
Coneurrenz, 


re 8.223], Vorbemerkungen und Liiters 
und monographische Litteratur besteht 






Physiokratisch-Amithlschen 

en, in diesem Gesamtwerk geplanten litterar; 
ist, Die neuere Litteratur, der ökonomische 
England aus der Periode nach Smith-Malthus-Rioa 
jenigen nach J. B. Say, in Deutschland nach Storch 
also im meinen die Literatur der Erin 

'rinciplenpnnote deswegen auı 
Theorie besonders zu beachten, weil erst in ihr die vol 
p tisch-Smithischen Prämissen gezogen werden, 
eben ; die Schriften von Senior, political 

öfters (Gegner der Fabrikgesetzgebung), M'Oulloch 
zuerst Edinburg 1825 und öfter, Ener von Weber, tg: 
(Vater), Elements of political economy, Lond. 1921. deutsch 
ans der französischen Litteratur vor Allen des berühmten 
natürlichen Interessenharmonie, Fr. Bastiat’s, harmoni 
(deutsch von Prince-Smith, 1852), bes. Kap. 10 und 
in s, oeurres complets (mehrfache Ausg); gegen 
Ch, Dunoyer in seiner libert£ du trarall, 3 vol, Paris 18 
nüchterner Lobredner der freien Concurrenz. 

Die deutschen Systematiker VOR RA 
Concurrenz gegenüber, auch wenn sie sie principiell, d 
Schule gemäss, vertraten, doch vorsichtiger, im 

ıssert, Auch M. Wirth, der Terdiente Synremauikar/dit 

delsschnle“, hat in seinen verbreiteten Gras 
zuerst 1856, 1858 ind seitdem in öfteren Auflagen, nicht 
losen Consequenzen des Systems der freien Concurrenz 
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mehrfach dem rn der OB: soeialpolitischen deutschen Schule näher Beuin 
(auch in ee ragen, wie Staatseisenbahnpolitik, Zettelbankpolitik). 

Dag en kam man din zunädarne Berka dar Sialkn) Iiirageig"” Balder 
theoretischen 1 Formulirung wohl am Besten in den kleineren ARUDETEDBINEHN, 
Arbeiten theils über theoretische a ae era theils über Bil ke 
Fragen, worin die verkehrsfreiheitliche Entscheldun) a el ee 
gründet wird, besonders über Gewerbefreiheit, Freibandel, FR des Grund- 
eigenthums, Bankfreiheit u. dgl. m. entwickelt finden. Die Form der Darstellung. die 
Nothwendigkeit der TE lässt die Schriftsteller hier die Oonsequenzen oft 
schärfer ziehen. In dieser Hinsicht ist namentlich auf die Wörterbücher, so das 
ältere französische dictionnaire de er litige, Paris 1851, 1853. 2 B.. das 
deutsche Handwörterbuch der Volkswirths von Rentzsch (besonders die 
Artikel von Prince-Smith, Böhmert, eur Rentzsch n. A.), auch 
auf einzelne Artikel in Rotteck-Welcker’s Staatslexicon zu verweisen (Bluntschli- 
Brater’s Staatswörterb., sowie H. Wagenor’s Gesellschaftslexicon stehen auch in 
den volkswirtbschaftlichen Artikeln im Ganzen anders). Prince-Smith’s Artikel 
Handelsfreiheit in Rentzsch’ Handwörterbuch enthält in aller Kurze die ganze 
Theorie der freien Concurrenz. Weitere Ausführongen über die theoretischen Puncte 
und practischen Fragen aus dem Standpuncte der Theorie im Journal des Economistes 
und besonders in re 3 (und froher 0. Michaelis’, Berlin) Viertelj.sch, für 
Volkswirthschaft und Culturgeschichte, namentlich in den Art. von Prince-Smith, 
0.Michaclis u. A.m., aber bis in die neueren und neuesten Bände hinein; ferner in 
den Verhandlungen des ÜOongresses der deutschen Volkswirthe seit 
1859 über die wichtigsten practischen volkswirthschaftlichen dieser Periode, 
Anfangs besonders über ae und Verwandtes, Zolltarif. In der Gesammt- 
richtung dieses Congresses wie in derjenigen mancher seiner Stimmführer ist freilich 
in der neueren Zeit, besonders seit 1666. 1870, eine vielfach bemerkenswerthe Mässigung, 
bier und da selbst ein Umschwung eingetreten, woraus sich erklärt, dass bestimmte 
Postulate und Lehrsätze der Theorie der freien Concarrenz heute auch von dieser 
Seite aus nicht mehr so ollen und schroif vertreten, selbst hier und da abgelchnt 
werden. Indessen braucht man nur in die früheren Verhandlungen des ralkswirth- 
schaftlichen Congresses und in die genannte Vierteljahrsschrift zu blicken, um sich 
zu überzeugen, dass hier nur eine rückläufige Bewegung eingetreten ist, Vgl. 
namentlich die Blumenlese extrem freihändlerischer Aeusserungen der sogenannten 
„deutschen Freihandelsschule“ in Schönberg's Aufsatz in der Tub. Ztschr. 1872, 
8. 404 f., sowie Roscher’s auch bier wie stets von hoher Ohjectirität zeugendes 
Urtheil in seiner Geschichte der Nationalökonomie, S. 1014 f. Es wirft der genannten 
Schule in theoretischer Hinsicht mit Recht vor: sie We zu abstract, zu wenig 
historisch, zu optimistisch (letzteres wohl vor Allem!). Auch gegenwärtig hat 
diese extreme deutsche „Manchesterrichtung‘ , welche sich politisch # 'Th. mit der 
Fortschrittspartei („Deutsch-Freisinnige“) deckt, in der Wochenschrift „Nation“ noch 


ein halb wissenschaftliches, halb populäres ihrer Farbe, worin die Bam- 
berger, Barth, Brömel, Al. Meyer den ala Del orlleechte Standpunct 
der früheren Zeit nach Md; Be ner a chnieal. 6 ewi 

Staatssochalismus u. %, w. eilern, Bletrans, so Ei ashlleben, sie wird aber mit 


weniger Geist und logischer Share, wioralndenn 
In den wissenschaftlichen systematischen ala den Lehr- und Handbüchern 
fehlen zusammenfassende Erörterungen über das Prineip und System der PRO: 
eurrenz meistens ganz. Es wird davon gewöhnlich nur bei Rn prae- 
tischen Specialfragen gehandelt, was abe nicht genügt. u kommt nur in der 
Kurze in der Preislehre (bei den Bestimmgründen des Da) 152, und in 
werben“ zu eo 


der Lohnlehre I, 8. 197, 195 auf das „Mit ‚e principiell 
Wardigung. Roscher legt in der Lehre vom L 8. 97, die wirth- 
schaftsgeschichtlichen Bedingungen kart die Entwicklung der freien Con- 
eurrenz dar und erachtet letztere doch für unsere Zeit als günstig: die 
Vermuthung sei für sie ala die za: für Ausnahmen ne dem Behanptenden die 
Beweislast ob. Dia beherrschende Bedeutung, welche Concurrenzprincip in der 


heutigen Theorie und Praxis eAnearnt verlangt m. E. ne priaeipieller an 
gebende Untersuchung. Eine solche liefert J, Ei Mill im 4. Kap, des 2. B. 


Fe 
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Beer 

da) Arhaleh 3 Wire Grundzüge 1.4 

neh ER geä. Syst. 

Ska In BE, a 
dor freien Concurrenz* als der 


ee a rt 2 aubtadhent 


‚Politische vaszın. bes, im 

8. 1978. 2. A. 8: 228 f., LEE 

6. Schmoller, Grundfragen, 6. Cohn, 

br seen ienerge ke Ing 
„Privateigenthum und thum". 
Statt immer wieder zum Beleg für die 

‚oft eitirten Physiokraten, besonders Tor; 


den hervorragenderen 
Kredge i Prince-Smith, Fauckaeı Bee 1 


dem Rechtsphilosophen Lasson vollkommen an. D 
blome klar und scharf hin und Ne sie 
historischen Nationalökonomen vor 


und Antwort ne a nicht dur gi 


Besonders characteristisch ist Prinoe-Smith, & 
deutschen Freihandelsschule. 8. namentlich Schönb 
5. 404 f, und die Aufsätze von . 
Handwörterb,, „Volkswirthschaftliche rechtigka. 1 
(1868), der „Märke* in Faucher's ge 
eh. 1 IV, rs 

jas „Naturgesetz von Angebot um 

scheidet, s0 ist auch der Arbeitslohn uchenge all 
eine unabänderliche Thatsache, über die es gar 1 
ferner „die Socialdemokratic auf dem deutschen R 


Dr. J. Jacoby's Ziel der zur Austie Be 
'erp! hilfe 


omfssigtere und 
eine Schrift von seinen volkswirt 
als Beweis für die Unrichtigkeit der Angriffe en Ed ie deu 
benutzt worden ist, und auch Sen! z.B. A. Id {i r 
hallı gerahmt haben. Auch auf Prince-Smith wie 
1570 eben nicht ohne Einfluss geblieben. fi Ten 
wörtlich Sätze aus den genannten A: 
Aufsätze jetzt z. Th. in den von O, Michaelis } ö 
von Prince-Smith, Berl. 1978. Neben den Arbeiten 
von Faucher in d. Viertelj,schr., eb. die von Miche 
schaftliche Rolle des Speculationshandels), jetzt in dess, voll 
2. D.. Berl. 1878, das wissenschaftlich utendste ans ( 
philosophisch den radicalen ökonomischen Individualism 
versucht, 50 in d. Berl. Viertelj.schr. ua 
zB. im Rentzsch’schen Handwörterb, den Art. „O 
„Gewerbefreiheit“ von Böhmert. 
Wie sehr die Grundanschauung über freie 
kratischen, bezw. Turgot schen, nicht erst Smith 
v. Scheel richtig hervorgehoben : aber Turgor Tab, 2 
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gleichen: v. Sivers, Be Turgot, Hildebr. Jahrb. 1874, L, auch Leser, Begr. d. 
Reichth, bei A. Smith und v. $ Tun A. Smith. Er der neuesten Litteratur 
gehören ze — von W, Hasbach über Quesnay und Smith u 0. 8, 5) auch 
an R h ber die Angriffe auf die freie Concurrenz in der Literatur s. 
unten 1 


I. — 8. 309 [126], Das Wesen der modernen freien 
Coneurrenz, Es besteht darin, dass sich die Privatwirthschaften 
im Verkehr in den Reehtsschranken halten missen, welche durch 
die im vorigen Abschnitt formulirten Prineipien der persönlichen 
Freiheit, des Privateigenthums, des Vertragsrechts und der Sanction 
geschichtlich tberkommener und einmal zu Rechtens bestehender 
„wohlerworbener Rechte“ gezogen sind. Innerhalb dieser Schranken 
darf jede Privatwirthschaft ihr wirtbschaftliches Selbstinteresse im 
Verkehr, also namentlich im Process der Preisbildung für Sachgliter 
und Dienstleistungen und bei der vertragsmässigen Festsetzung der 
Arbeitslöhne, Leihzinsen, Pacht- und Miethzinsen u. s. w., soweit 
geltend machen, als es ihr beliebt und als sie es vermag. 


„Die Concurrenz oder Mitbewerbung ist das freie Spiel der wirthschaft- 
lichen Kräfte; sie äussert sich in der Wechselwirkung von Angebot und 
Nachfrage, welche den Preis reguliren.“ M. Wirth, a. 3.0. Diese Umschreil 
ist ungenügend, wenn sie sich auch bis in die amtlichen Doenmente, die Motive zu 
Gesetzentwürfen des deutschen Reichskanzleramts in den 1870er Jahren hat. 
Man könnte danach in der That an BER IA uch lliohn Shaun 
losigkeit der freien Concurrenz denken, weshalb die im Text gegebene 
richtiger ist, bei welcher die Gefahr, die freie Dean wie so oft ne 
eine absolute zu halten, von vornherein fortfüll 

Die günstigen Seiten und Folgen dieses Systems nicht bloss 
für die einzelne Privatwirthschaft, sondern für die ganze Volks- 
wirthschaft sind von der modernen Volkswirthschaftslehre oft 
rübmend dargelegt worden und in der That auch nicht zu ver- 
kennen. Nur hat man dieselben zu allgemein, ihren Eintritt zu ei 
sicher angenommen, ihre Bedeutung vielfach übertrieben und die 
ungünstigen Seiten und Folgen nicht hinlänglich betrachtet. 

Man identifieirte Zub bier und da Wahrscheinlichkeit mit a 


und Gewissheit, urtbeilte durchw. mistisch. betrachtete zu einseitig 
Standpuncte des Productions-, nicht ah des Vertheilungsinteresses, fasste das ganze 
Concurrenzsystem nicht als eins historlache, sondern als eine naturgemässe 
nomische Einrichtung auf, zog Schlüsse aus dieser 
gemässheit und 2 jer angenommenen noth heit und enens 
lieses Systems. Man hatte weiter eine ganz Au von Wesen und 
deutung des Ge Bart nent an En eine theils DEE 
theils durchaus einsei [otivationstheorie, erbli 


im Selbstinteresse förmlich Aa anirafı (ie it nur ge vw in der H) 
der Methode}, statt einen Trieb, von am) olire ne ag vi n recfahr an 
n Behandlung der hier 


nicht historisch relativ, übertrieb auch da die aa Vollends 4 die ee a 
a a ne viel zu wenig die ebenso unzweifel- 


haften ee damit die Gefahren für Volkswirthschaft, 
Cnltur, Sittlichkeii 
A. Wagner, pain, 3. Auflage, 1. Thall. Grundlagen. 51 
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en 
auf 8. 315, 

— $. 310 [127], Die gut 
a Nach der B x 
listischen Schule liegen sie art 1 
duetion der Gliter und treten hier sow 
als in der ökonomischen Seite der ein 


Von allen Anhängern der freien Concurrenz wird das b 
auch von denen, welche Bedenken = 


Die Concnrrenz kann — nur dies darf man sag 
und wird, wie es oft geschehen ist; ER wie in : 
wirchschaftlichen Theorie, kann nur von einer T SaaeıE fi 
zu die Me zur ee neben 

bei der Herstellung und wiederum auf die Dauer zur 
dem geringsten Kostensatze, zu welchem die Güter 
schaftlich nothwendige Productionskosten®) , beim 
zwingen, Vervollkommnung der technischen 
im nothwendigen Toter der Gesammthelt, 
als Einkommen zu Gute kommenden N volks wii 
lichen Productionskosten ($, 172), weil die unentgeltliel 
kräfte zu erstreben, dafür die Technik zu nestalteh, mm 
wirthschaftlichen Subjects liegt (Maschinenwese 
Intelligenz und Thatkraft, Lockung dazu durch E 
rei zurückbleibenden eigenen Kostensatze 
Preises („Rentenfunction“, v. Mangoldt, 
Ben KRTIRGENE| gesagt, können die Folgen der ? 


Besonders gern hervorgehoben, und mit Recht, 5 

Die nu en Gestaltung des. peiratwirthschaftlichen 
dungenen Lohnarbeitern zu produeiren, 
lichen Produetionskosten gehören, bietet hier einem 
nischen Fortschritten, Einführung von Maschinen u. 
Lohnauslagen zu sparen. Es ist eine ya 
breitung der Maschinen und die Verbesserung d 
Arbeitslöhne am Raschesten vor sich geht, so ! 
land in der Landwirthschaft, Freilich liegt darin auch ge 
die Arbeiter, 

®) Schäffle, ges. Syst. 2. Auf. 8.09 S, 1987, #2 
schliess. Absatzrerh.; Syst.3. Aufl. Il, 75.538 f. Früher se 
Unternehmergewinn, Leipz. 1855, S. 105, Art. Güterve 
589 #.. ders.. Volkswirthschaftslehre 8. 486, Grandr. 
die Verallgemeinerung des Rentenprincips bereits anı 


— 


Günstige Folgen der freien Concurrenz. Kritik, ’ 799 


Das Volk oder die Volkswirthschaft erlangt dann dadurch 
den Gesammtbedarf an wirthschaftlichen Gütern, welcher sich bei 
einem bestimmten Bedürfnissstande ergiebt, auf das Beste und 
Billigste befriedigt. Das „Consumenteninteresse“ ist wahrgenommen, 
der entscheidende Gesichtspunet der Schule, auch der einzelne 
Consument wird so am Besten bedient. Damit ist auch das Pro- 
ductionsinteresse gesichert. Aber nicht minder ist das Producenten- 
und das Arbeiterinteresse so, ja eigentlich nur so, richtig zu 
befriedigen, Jeder wählt sich die ihm passende Berufsthätigkeit, 
Jeder erlangt aber sogar auch so und nur so den richtigen, den 
seinen Leistungen entsprechenden Antheil am Productionsertrag, 
im Lohn, im Profit, im Gewinn: die ungehenerliche, gleichwohl 
begangene petitio prineipii liberaler Theoretiker, womit denn auch 
das Vertheilungsproblem auf die allein richtige, gerechte, der An- 
nahme nach allein mögliche Weise gelüst ist. 


II. — $. 311 [127], Kritik dieser optimistischen Be- 
weisführung. Gegen diese liberal-individualistische Auffassung 
erheben sich num freilich wesentliche Bedenken, sowohl solche, auf 
welche die vor- und umsichtigere Anwendung der Deduetion und 
die psychologische Analyse der im wirthschaftlichen Leben mit- 
spielenden Motive selbst schon führt, als solche, welche durch 
Beobachtung der Thatsachen dieses Lebens sich feststellen lassen. 

So kann man nachweisen: die Voraussetzungen stimmen in 
der Wirklichkeit mit denjenigen der Schule nicht überein; die 
Folgen sind mancherlei andere, nicht diese günstigen, sondern 
vielfach unglinstige, an sich und in Vergleich mit den Verhält- 
nissen in früheren und anderen Wirthschaftsordnungen; die psy- 
chologische Grundlage des Räsonnements ist zu eng und ein- 
seitig, zum Theil schief angenommen; die Reehtsgrundlagen 
des Systems der freien Coneurrenz, die Privateigenthumsinstitution, 
die Vertragsfreibeit, die Consequenzen aus dem Rechtsprineip der 
persönlichen Freiheit (die socialen Freiheitsrechte in liberaler Ge- 
staltung, die freie Berufswabl) wirken gerade hier vielfach be- 
denklich, 


Versuch einer kritischen Dogmengeschichte der Grundrente, Leipzig 1868, 8. 186 I; 

der nbrigens die en einer Verallgemeinerung des Rentenprincips auch auf 

ihr richtiges Manss zurückführt, In der Anerkennung des ökonomischen Ver- 

dientseins der Renten geht mir Schäffle a.5. 0. auch etwas zu weit. Auch hier 

spielen Glücksfälle, Conjuncturengewinns doch oft schr wesentlich mit. Schäffle hat 

demgemäss auch s. frühere Lehre in diesem Puncto berichtigt, s Soc, Körper B. IH. 
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'800 5. B, Organis. d. Volksw.sch. 2. K. Pr 


schichte des Privat! 
u a. L. ($. Perrot, Eisenbahnreform, S. S1 fl, 
englische Eisenbahnpolitik, Leipzig 1874—75, 2 Bde.). 
A. — $. 312 [128]. Insbesondere 
gemässheit“ des Systems der freien C 
Waltens des wirthschaftlichen Selbstin 
Annahme, dass ein derartiger Zustand 
Rechtsordnung der allein und überall 
sind Trugschlüsse der schlimmsten Art. 
ist logisch, psychologisch und erfahroun; 
Folgerungen, zu welchen sie in der 
führten, sind nicht ‚weniger unrichtig. 
Vgl. besonders die in der Vorbemerkung 
Zusammenhang mit diesen 


als „Naturgesetze“, — ein Ausdruck. richti 
Roscher ($. 1a allenfalls noch zulässig wäre, in. 
schaftlichen Publicisten. Congressredner u. #, w, aber 
men besser zu vermeiden ist. (S. oben nber 
Die radienlen Freihändler z.B, 
ten 


1) Die Begründung der „Naturgemä 
freien Coneurrenz ist zunächst schon de 





Unrichtige Ansichten über Naturgemässheit der freien Concnrren.  8O0L 


auf einer Begriffsverwechslung hinsichtlich des Wesens 
des wirthschaftlichen Selbstinteresses bernht. 


Dies ist nicht eine Naturkraft im elj ‚Sinne des Worts, wirkt keines- 
wegs etwa in der wirthschaftlichen wie die Schwerkraft in der 


wird 
durch das Vorhandensein des wirthschaftlichen Selbstinteresses daher auch nicht ver- 


thropologischen Statistik hing, 
einmal verleiten lassen, ($. Zeitschr. d. Kgl. Preuss. Statist. Bür. 1860, S. 41.) Nur 
hypothetisch kann eben, zum Zweck der Anwendung der Metlıode der Deduction, 
das Selbstinteresse mit der igkeit einer Naturkraft wirkend angesehen werden: 
ob und wie weit dies mit der Wirklichkeit stimmt, ist immer erst speciell 
zu untersuchen ($. 69 f}), was so oft vergessen wird, besonders von der Schule 
der freien Concurrenz. Die philosophische Grundanschauung rührt von den Physio- 
kraten her und ist diesen mit ihren Zeitgenossen gemeinsam. Uebrigens habe auch 
ich früher, wie ich einräume, gleich vielen anderen Nationalökonomen und Statistikern 
ähnliche Fehler begangen: bestimmte Triebe oder äussere Impulse (wirth- 
schafllicher Vortheil, mancherlei Natureinflusse) als HN und so wir- 
kende Naturkräfte anzusehen, — womit menschliche Willensfreiheit unvereinbar, 
aber auch jeder Gultarfortschritt unerklärbar wäre. Dieser Irrthum hat ia der Theorie 
der freien Concurrenz und der auf diese gestützten Volkswirthschaftspolitik ver- 
hängnissrollen Schaden gestiftet, u. A. verursacht, dass die nach dem „Naturgosetz 
von Angebot und Nachfrage“ sich ergebenden Gestalt) als das allezeit Rich- 
ige und Gerechte gelten sollten. — auf welche prineipli im Grande alle 
Polemik gegen eine tsinterrention im wirkhschaftlichen Verkehr hinaus läuft, 
Auch hier ist die Gedankenreihe ganz physiokratischen, speciell Turgor'- 
schen Ursprungs. 


2) Erfahrungsgemäss ist das moderne System der freien Con- 
eurrenz ein Product jüngster Geschichte. Warum es in 
der heutigen Form das Endergebniss der geschichtlichen Ent- 


wicklung sein soll, ist durchaus nicht einzusehen. 


Als geschichtlich geworden, abhängig von den Kategorisen Ort und Zeit, er- 
scheint es vielmehr von vornherein nur gewisse Zustände bestimmt und noth- 
wendig als etwas Vergängliches oder ° mit einem bekannten Lassalla’schen 
Ausdruck: das heutige System der freien Concurrenz ist eine historische, kein 





künftigen Geschlechtern nicht immer nur die Rolle ron Allen zumuth. 
Namentlich muss die Richtigkeit des (socialistischen) Einwands 
dass jene so häufige Behan) eine petitio principii 


Be werden kann. — Schon Knies sagt einmal ganz richtig, man salle doch 
2 willkührliche sei: 
Rechtsbasis des Systems, d. h, heutigen Grundsätze der persönlichen Freiheit, des 













B. — $.313 [129]. Falsche Folgerun 
welche aus der falschen Prämisse der „Naturg 


dureh die riicksichtslose Einseitigkeit, in v 
wurden, ihre eigene Unhaltbarkeit und 
jenige der Prämisse, aus welcher sie 
sind. Die wichtigsten solcher falschen F‘ 
folgende: a 

Die wirthschaftlichen Vorgänge auf der 
des Systems der freien Concurrenz gelten als 
wendigkeit, erscheinen dadurch als an s 
oder wenigstens als nicht abzuändern, und. 
rechtfertigt. 

Die reis Concurrenz bewirkt das wirthschaftliche 
der allein ein solches „‚verdienenden“ Priratwirthschaften wı 
Gestaltung der ganzen Volkswirtschaft, insbesondere auch 
der wirthschaftlichen Güter, des Volkseinkommens und Vo 
Einmischung des Staats in den wirthschaftlichen Verkehr, 
welche die Aufrechthaltung jener Rechtsbasis dieses 


nicht nur naturwidrig und für den Einzelnen und für die V 
sondern auch ungerecht, weil sie andere Preisbildungen 


mit sich bringt, als diejenigen, welche bei Srdar Dre 
allein richtigen und allein gerechten sind. Freiheitt), 
ke dass jede re am Besten 

iger Erfahrun; lerspruc] 
currenz! Ein re Smith herrührender Satz — nach Kı 
wirthschaftlichen Selbstinteresses gemäss zu fördern, ist daheı 


M) Prince-Smith a, a. O, 1868, IV, $. 
lose Gewalt den Marktrerkohr Beschränku: 






andere 
Prince-Smith: „Zwang in den 
Willkühr an die Stelle der Gerechtigkeit 


der „Gegenwart“ 1875 N. 18. 


er 





riratwirthschaftlich „, 
eiaballun: von denen jeder für sich selbst zu Organ, 
ihnen als VE dient, ist der wo der Austausch der tungen und 
Güter zwischen den 


inzelhaushalten erfolgt.?) Hier wird nur chnet und aus- 
ee 5 let. a a 


einschaft gebild 
Angebot und Nachfrage erhält hier Jeder seinen richtigen Preis für seine Ta 
und damit seinen gerechten Ersatz”) Die freie Bewegung auf dem Markte darf Jı 

beanspruchen, aber er ist auch für sein wirthschaftliches Wohl auf sich selbst allein 
angewiesen. Denn nur die drohende Noth spornt die Menschen zu richt wirth- 
schafilicher Thädgkeit an, die gern stark betonte eine Seite des ersten otivs 
des Strebens nach dem wirthschaftlichen Vortheil ($. 34). Schutz Concurrenz 
(2. B. mittelst weiteren Eingreifens des Staats) en der Nothwendigkeit, ebenso 
fleissig und geschickt zu sein als Andre (Mill). Im freien Marktrerkehr des privat- 
wirthschaftlichen Systems kann aber Keiner den eigenen Nutzen fördern, ohne gleich- 
zeitig denjenigen Andrer mit zu fördern.) Allerdings zeigt sich auf dem Markte eine 
ungleiche Fähigkeit der Privatwirthschaften, Gnter zu beschaffen. wegen der Ungleich- 
heit der Hilfsrorräthe (Kapitalien), mit denen die einzelnen Wirthschaften arbeiten. 
Aber die hierdurch Bonachtheiligten sind daran sellst schuld, weil weder sie noch 
ihre Vorgänger (also Erbrecht!) etwas angesammelt oder erspart haben.) Nicht die 
Ungerechtigkeit der Zeitgenossen, sondern die Pflichtunterlassung der Vorgänger ist 
also anzuklagen. „Es ist eine unbeugsame Bestimmung der Weltordnung, dass keine 
Familie anders erlöst werde aos der ursprünglichen Nahrungsnoth, ala dadurch, dass 
sie wirthschaftlich etwas vor sich bringe, haushältefisch etwas erübrige“ (Prince- 
Smith).") Die Privatwirthschaft (der absolute „Marktmensch”“ dieser Auffassung) 


%) „Laissez faire et passer, le monde va de Ini-me&mel* Die Urheberschaft des 
berühmten Schlagworts ist nicht ganz unzweifelbaft. Gewöhnlich wird es auf 
Gournay, jenen physiokratischen Kaufmann, der auf Malesherbes, Turgotu. A. 
bedentenden Einfluss hatte (vgl. L. De Larergne, les &con, frang, au XVII sidole, 
Par. 1870, p. 174) zurückgeführt und jedenfails rührt seine agitatorische Verwerthung 
erst von den az und den Smitbianern her. Aber es sollon auch schon 
französische Kaufleute in Remonstrationen m Golbert’s Tarifpolitik das Wort 

braucht haben. Auch kommt der Gedanke schon fast ebenso formulirt bei 
Boisguilbert vor. 

') Dies und das Folgende fast wörtlich nach Prince-Smith, Handelsfreiheit, 
a. 3. 0. 8.459. Hier heisst es auch: der Freihandel kennzeichnet sich durch eine 
ical-indiridualistische Auffassung volkswirthschaftlicher Verhältnisse. 

®) Eb. Die von Prince-Smith vertbeidigte Lehre der volkswirthschafilichen 
Freiheit betrachtet diese „als Grundb ng sowohl der möglich grössten Falle als 
auch voller Gerechtigkeit im Volkshaushalte", 

#) Näher ausgeführt, ganz auf der Basis der im Text entwickelten Theorie von 
Lasson, Berl. Vierteljahrsschr. 1874, I, S. 340. Schmoller’s scharfes Urtheil 
über ihn, Grundfragen S. 32, ist zu hart. — Die Behauptung, das das Schulze’ 
sche Genossenschaftswesen eigentlich der individualistischen Anschauung der Lehre 
von der freien Concurrenz widerspricht. ist begründet und die wenigstens 
etwas kühle Haltung der deutschen radisalen Smithianer dazu, die später noch bei 
einzelnen „Freihändlern“ etwas zu bemerken war, ist nur eino Consequenz des Prin- 
eips der individualistischen Anschauung. 

°) 8, Prince-Smith a. a 0. bis. 8.440: Satz für Satz ein Programm. Der 
im Te ug Satz wird dann auch auf „den verrufsnen Speculationsgewinn” 
angewandt, 

2 ®) Prince-Smith eb.: „das Wesentliche alles Volkshaushalts beruht auf an- 
gesammelten Hilfsvorräthen, auf Kapital. ..... Ganz gerecht ist es, dass in einem 
Industrievolke diejenigen Familien, welche das meiste Kapital angesammelt haben, 
auch den grössten Antheil an dem darch Kapital beschallten Mehrbetrage an Be- 
a beziehen“. 

?) Eb. S. 441, mit weiterer obaracteristischer Ausfährung, 
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„Interessenharmonie“ Kr 
en Interessen (Bastiat). 


Produet einer Beschränkung der fr 
Das einzige Heilmittel ist also: Gew. 
Coneurrenz. 


€. — $. 314 [130]. Unhaltbarkeit 
Es ist leicht zu zeigen, dass diese 


werden; endlich, dass dem System der freien | 
ganze Reihe weiterer Einwendungen 


es Eb. 8.441: „Dem Staate erkennt der Freihändler 
als eben die eine: DEaauoklann von Sicherheit", D 
Leone Lean) u, Buch 6, auch Vorl dazu. 
wörterbuch $, 888 Böhmert weni 
freie ee mit ee aNErEnE tiftenden VER 
Regulator des Erwerbslebens und der zwar unsichtbare, aber 
Gesetzgeber, der EN und Regel in die so aus 
Beziehungen zu brin mmag." Böhmert steht übrige 
mehr auf diesem einlalti Optirmisischen Standpunote der 8 
ihrer besonnensten und jässigtaten Vertreter. 
") Eb. S. 169. Selbst dieser ebenfalls so 
Be a mes Zee freilich 8. 1 
manche ee Ba TE FIS ME Serupnlosität ist ver 
im en Sapienti enn das schon die graue 
die grüne Pa leisten! Vielleicht ein lapsus calami, ab 
— ein characteristischer! 


Falsche Folgerungen ans der freien Conenrrenz. 805 


die Annuhme, dass nur bei freier Concurtenz volkswirthschaftliche Gerechtigkeit 
bestehe, auf die handgreifliche BO BETERT hinaus, dass nur diejenigen Preis- 
bildungen für Güter und Leistungen, auch nur diejenigen Lohnsätze, Zinssätze 
u Ye Bu “ t* gelten, welche rein nach dem Gesotz von Angebot und Nachfrage 
zu Stande ommen " 

Man wird in allen Beweisführungen der Schule der absoluten freien Coneurrenz, 
namentlich auch in practischen Fragen der volkswirthschaftlichen Politik und Ge- 
setzgebung, immer auf diesen eine blosse eo principii enthaltenden Cirkelschluss 
stossen: eine bestimmte stört „natürliche Verhältnis" von Angebot 
und Nach dieses Verhältuiss hat allein und gerechte ie 
Folgen, — folglich darf cs nicht gestört werden, folglich ist jene Maassregel zu ver- 
werfen und die freie Concurrenz von Angebot und Nachfrage allein richtig, — Es 
wird dabei auch ganz überschen, wenn nicht direct guet, dass überhaupt doch 
noch andre Princi; als dasjenige der Regelung der Preise u. 3. w. durch bot 
und Nach: möglich seien, um überhanpt Absatz und Verkehr in Gang zu a 
Bedürfnissbefriedigungen mittelst Tausches realisiren zu lassen. Ein solches andres 
Prineip ist z. B. das der Reihenfolge verbunden mit einem Taxsystem, so dass 
wer zuerst kommt, zuorst befriedigt wird nach Taxen, keineswegs immer der zuerst, 
der am Meisten zahlen kann (Droschkenwesen u, dgl. m. Dass Letzteres in zahl- 
reichen Fällen nicht das Gerechtere ist, kann doch nicht bestritten warden. 

Die Beweisführung für diese Gögenbehauptungen erfolgt in den $8- 915 I. 


2) Falsche Anwendung der deduetiven Methode, 


Durch ist diese Anschauung von der freien Coneurrenz nor mittelst der 
Methode der Deduction aus dem wirtbschaftlichen Selbstinteresse heraus gewonnen, 
aber dabei übersehen, dass diese Methode zunächst nur hypothetische Sätze unter 
wenigen bestimmten, lypothetischen Voraussetzungen richtig feststellen kann, Ob 
und wie weit diese Sätze in der Wirklichkeit gelten, muss stets erst durch weitere 
Untersuchungen, insbesondere durch Beobachtungen im wirklichen Verkehr, welche 
Inductionsschlüsse gestatten, nachgewiesen werden. Dabei können dann auch die 
ungünstigen Seiten der freien Concurrenz vollends nicht mehr übersehen werden, 
obgleich dieselben auch schon durch richtige Deduction ans dem Walten des Salbat- 
interesses im System der freien Concurrenz abzuleiten sind, S. jetzt über die richtige 
Anwendung der Deduction oben $- 67— 75. 


3) Dem System der freien Conceurrenz ist endlich noch ent- 
gegenzuhalten : 

a) Das wirthschaftliche Selbstinteresse bestimmt 
thatsächlich die Handlungen der Menschen in wirthschaftlichen 
Angelegenheiten nicht allein. Vielfach kann, öfters soll es dies 
gar nicht thun, sondern andere Motive, andere Factoren wirken 
neben demselben ($. 32, 33, 37— 57, 315). 

b) Das System der freien Coneurrenz schafft selbst, je aus- 
sebliesslicher es herrscht, desto mehr eigenthümliche Uebelstände 
im privatwirthschaftlichen Verkehr, Härten und Disharmonieen, 
was sich auch rein deductiy ebenso sicher ableiten lässt, als die 
früher erwähnten glinstigen Folgen, und durch die Erfahrung be- 
stätigt wird (s. $. 316 ft.) 

e) Das privatwirthschaftliche System an und für sich, und bei 
freier Coneurrenz nur noch mehr, kann für die Befriedigung vieler 
und wichtiger Bedürfnisse nach den ihm eigenen Verkehrsprincipien 









806 5. B. Orgunis. d. Volkswsch. 2. 


gar nicht oder nicht aus 
jenige der Gemeinbedürfnisse 
D. — $. 315 [132, 133]. Die u 
neben dem Selbstinteressei 

































eure Bra Dee ae ea actiscl 
Nach dem Früberen (Buch 1, Kapitel 
ein Irrtbum, nur das wirthschaftliche S 
Streben nach dem wirthschaftlichen 
vor Noth, unter den mancherlei sonstigen 
wirtbschaftlichen Handelns in Betracht zu ziehen 
egoistisehe fünfte Leitmotiv, den Trieb des 
sittlichen Handeln, ganz zu vernachlässigen. 
Gesammtheit dieser Motive erklärt sich jenes 
wir nur besonders diese verschiedenen Motive 
und schlecht wirkende Factoren oder P 
fassen, je nachdem sie den menschlichen 
oder ungünstigen Abweichung von der 
schaftliche Selbstinteresse des Wirthschaft 
tung bestimmen: „sittlich gut“ und „schlech 
nicht völlig absolute, sondern in Etwas hi 
nach dem ganzen Calturzustand eines Volks in 
solche von einer hinlänglich sicheren Bestimn 
dem ökonomischen Gebiete in gegebener Zeit 
zu können. 

Als gute Potenz in diesem Sinne de 
fünftes Leitmotiv, Liebe und Pflichtgef 
pflicht), welche sich in mancherlei For 
Gemeinsinn, bestimmte sittliche und religiöse . 
willigkeit u. s. w., im Einzelnen nach Völkern 
dem nn nach den Einriebtungen 
verschieden, im Wesen gleichmässig äussern ®), 

ie In Roscher's ea ES An ae 11, 12, bei H 

nur diese Potenzen dı 
ee schlechten Potenzen ae ebenfalls zu bea« 


iction der Schule der freien Ooncurreuz vor, bei Jı 
standenes und richtig wirksames Selbstinteresse 


a, N 





Die moralischen Factoren neben dem Selbstinteresse, 807 


Drang zum Thätigsein, somit eben überhaupt manche Formen 
des dritten und vierten Leitmotivs ($ 39, 42). 
Diese Motive Kar den das wirthschaftliche Selbstinteresse nicht immer soweit 


Alleı 
Motive auch die Gefahr der Uneiehschafifcakott in der Voll 
namentlich anf Seite derjenigen, welchen die Vortheile ihrer Mitwirk zunächst zu 
Gute kommen (Almosen, Armenwesen). Aber diese Gefahr führt nicht zur en 
Verwerfung einer solchen Mitwirkung, sondern nur zar a ERDE NE den an sich richtigen 


Motiven nicht blind, sondern mit verständiger, ebenfalls 4 
zu folgen, ob und wie und wie welt man in dm en ‚An ee acht Kies 
daher namentlich mit Rücksicht auf die muthmaasslichen der von dem 


Mativ bestimmten Handlungsweise. Es ist die Aufgabe der ae bei dem Ein- 
zelnen und der Caltur bei dem Volke, diese Motive möglichst zu entwickeln, aber 
auch ihre richtige Anwendung zu sichern. Namentlich in letzterer Hinsicht" kann 
auch die Rechtsordnung bezügliche Cautelen zu treffen Kaban (Armenwesen, Bettel, 
Wohlthätigkeit). Wird die Aufgabe richtig gelöst, so wird sich insbesondere das 
Volksvermögen und Einkommen günstiger vertheilen, als es rein nach privatwirth- 
schaftlichen Prineipien geschieht. 


Schlechte Potenzen im genannten Sinne sind vor Allem: 
die eigennützige (egoistische) Ausartung oder Uebertreibung des 
wirthschaftlichen Selbstinteresses (2. B. mittelst „Ausbeutungen “ 
im Verkehr — ein schwankender Begriff, der aber nicht aufhört, 
etwas wirklich Existirendes richtig zu bezeichnen, weil die Grenzen 
des Begriffs schwer genau zu bestimmen sind —), ferner Träg- 
heit, Unwissenheit in der Sphäre der Production, Prahlerei und 
Genusssucht in derjenigen der Consumtion (Luxusfrage)'), 


Die Bekämpfung dieser Pötenzen darch Erzi und Gultar De eine 
grössere Production und zugleich eine günstigere, mehr den Interessen der Gesammt- 
heit dienende Richtung der Production und dadurch indirect eine bessere Vartheilung 
der Güter (Herstellung von Massenconsumptibilien statt Luxusartikeln für eine kleine 
Minderzahl des Volks). 


Das Vorhandensein dieser Potenzen, überall und allzeit 
mehr oder weniger, so auch heute bei unseren Culturvölkern, ist 
eine so unbestreitbare Thatsache, dass deren Bedeutung und Be- 
rechtigung auch die Anhänger des Systems der freien Coneurrenz 
nicht verkennen können und nur ausnahmsweise verkannt haben. 
Sie stellen indessen zwei unrichtige Forderungen. Sie vindieiren 
nemlich in der Theorie die Würdigung dieser Factoren, insbesondere 
auch der Liebe und des Pflichtgefühls, ausschliesslich für die 
Moral: die Wirthsehaftslehre habe sich damit nieht zu beschäftigen, 
Sodann verlangen sie für die Praxis des Wirthschaftslebens, dass 
jene Potenzen, als dem Gebiete der Moral angehörig, nur durch 
freie sittliche That entwickelt, beziehungsweise unterdrlickt werden, 
nicht darch den Zwang des Staats, der sich durchaus auf die mit 


%) 8. Mill, Logik, deutsch von Schiel, IL, 519, 
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schädigte diesmal 


besser i 
bleibt und Andere Verluste erleiden. 


1) Der Irrtbum der ersten Ansicht b 
theoretisch unstatthaften vollständigen Tr 
Ethik und Oekonomik. 


individuelle 
jologie im 1. Buchs. Kap, 2. bes, im 
Verfahren ($. 6775) ist näher dargelegt worden, wie 
ist. An dieser Stelle mag noch Folgendes 
Selbstinteresses als constänte Ursache, der anderen, d 


rturbatrices), in Debertragun; 
uetelet'scher Weise auf das. Gebiet der 








ökonomie) ist auch nur wenn davon für ım 

für die Anwendung Te Mole di De der Deduetion auf a ne Gekraech 

wird, wobei dann die erforderlichen bypothetischen Annahmen hi 

Causalverhältnisse an! t werden. Aber es darf auch bier nicht 

richtige Schluss al tet werden, als ob in der Wirklichkeit das V: 

Potenzen zu einander dasjenige von constanten und von störenden Ursachen wäre oder 
pr \ 


| 





Falle 

reine wirthschaftliche Interesse wirkt, ungestört durch andere Potenzen, und in 
auch keine wesentlichen Bedenken vorliegen, dass 
verhältniss hier doch immer anders als 

das wirthschaftliche Selbstintoresse ist eben niemals eine reine Naturkraft, wirkt niemals 
blind mit der Nothwendigkeit einer solchen, Eine wirkliche Naturkraft muss unter 
gegebenen Umständen stets da sein und stets 

gemäss wirken. Das Selbstinteresse er 


gefühl, wenn wirklich beide allgemein wirken ec 89, S. 234, wo am diesem 
verschiedenen Sachverhalt in Betreff des Cansalverhältnisses der wahre Unterschied von 
reinen Naturgesetzen und wirthschaftlichen Gesetzen nachgewiesen wurde). Man dnıke 
etwa au das bekannte „Gesetz“ der Geldverdrängung bei Doppelwährung, bei Papier- 
währung. Gelingt es hier, was doch als Möglichkeit zugegeben werden muss und 
wofur a Beispiele vorliegen (z. B, in England 1797 I. en 
Haltong des nsstands gegenuber den uneinlösbar gewordenen 
auch nur einigermaassen mein, Speculationsmanoeurres, Valut üfte, Arbi- 
tragen n. 5. W. nern Furcht vor gesetzlicher Strafe (deren volle Unwirksamkeit in 
solchen Fällen anzunehmen, auch eine Vebertreibung der op: und der freien 
Concurrenz ist) oder durch mächtigen Patriotismas zu bändig: sofort das 
„Naturgesetz“ gur nicht existiren, weil die ihm zu Gunde Has 1 Sn ormseba gar nicht 
existirt; ein Fall, wie er in reinen Naturphänomen nicht denkbar ist, denn hier kann 


immer nur die Wirkung einer Ursache durch einer anderen paralysirt werden, 
aber vorhanden und wirkend ist jens erste Ursache immer, was in dem 
erwähnten volkswirthschaftlichen Beispiel nicht der Fall ist (s. 0. 8. Dass im 
Herzen vieler Individuen doch die selbstsüchtige N: nach jenen Speculations- 


peranen bleibt, widerspricht dem nicht: in der Pı des Vi ER kommt daron 
unserem Beispiel nichts zum Vorschein. Die Nutzanwendung auf andere 
volkswirthschaftliche Fragen liegt nahe. Be Abarkanpe, im 1. Buche den Abschnitt 
von den wirthschaftlichen Gesetzen, S. 225—242, 


2) Der Einwurf gegen u Zwang des Staats tberschiesst 
das Ziel. 


Er re, einmal auf El EL Annahme, als sei das Gebiet der 
staatlichen Regı der Wil naturgemäss nothwendig auf die 
Atsschenltng r modernen Verkehrsrechtsbasis beschränkt, — immer die alte 


für allemal fest eh während grade hier ‚biste liegen, anf 
Se En See 
zwan; 0, 23 or 

aber Sind hier der Zwang als geschichtlich prohten und oft Element 
der BE zur Caltur und zur Vornahme dessen als freie sittliche That, 
was er Kankr ind m gebuhrend gewürdigt. 

5. Weiteres uber 8. 345 M., bes. 348. ee Vermengung 
von Recht und Moral, jen ee ne 
hunderts, besonders bei hr. Woltt, N Er Kiee ‚eine in 
völlige Da » sie uater a ha Einflässen in der neueren Zeit an- 
genommen wird, bestel Grade die Grenzen von Recht und Moral sind 
auch re W ee Nordamericanische Temperance- 
Gesetze erscheinen uns als falscher Eingrif! in ae aber ist unsere 
Auffassung denn die allein allezeit entscheidende? Eine Wiederannäherung 


ommen (2 


Theoretikern, die nn 
8. 126.) Treitschke in sein 
Arbeiter” a. a. OÖ, diesa 
Cassen und sie fungiren ganz 

Die innere, prineipielle Berechtigung 
des gemein wirthschaftlichen Systems der 
in der Volkswirtbschaft neben dem priv 
giebt sich aus dem Vorhergehenden von Ne 

IV. — $. 316 [2. A. S. 240, Nähere 
Nachtheile im System der freien Cone! 
gangspuncte,. Verfolgt man die polemise 















so ergiebt sich, dass sie vornemlich folgende di 
genommen hat. 

1. Sie ist einmal die nothwendig, 
mehr theologischen, wie bei Adam 
ethischen Anffassung des Wirthschaftsle) 
diese Auffassung dem individuellen Eigenn 
dazu so leicht ausartenden Selbstinteresse [ 
Wirksamkeit, jedenfalls nur eine seeundäre, nicht 
der freien Concurrenz eine primäre, den Vi 
den Absatz beherrschende Rolle ruschreiben | 


Geltung gelangt. jedenfalls bedeutend w: als die 
Richton; welche sich direct gegen die Folgen der fı 
Sie sind aber doch bemerkenswerth, denn sie weisen. 

ökonomischen Psychologie und Motirationstheorie des ul 
und auf das fünfte unegoistische Leitmötir hin 45, 
Wirksamkeit geben möchten. Es wird nur dabei d 


eh 1“ 


Weitere Polemik gegen freis Concurrenz. 





egoistischen Motive überschen, durch richtige Wirksamkeit dieser Motive das Wirkh- 
schaftsleben in die gebotenen Bahnen zu leiten. 

2. Die eine der Richtungen, welche sich gegen die Folgen des 
Systems wendet, geht von der Opposition gegen die Consequenzen 
der freien Coneurrenz auf den einzelnen wichtigen Pro- 
duetionsgebieten aus, wünscht die alten bestehenden 
Ordnungen möglichst erhalten, nur etwas reformirt, nicht 
beseitigt. 

80 z B. in Betreff des ländlichen Grundeigenthums und der alten A; 
verfassung die Geschlossenheit der Bauergüter statt der von der indiridı 
atomistischen Doctrin der freien Conourrenz geforderten freien Theilbarkeit. Ebenso 
wünscht sis mehr von der alten Gewerbey: 5 beizubehalten statt der Gewerbe- 
freiheit, ist mehr für ein rationelles Schutzzallsystem statt für internationalen Frei- 
handel, Zu dieser Richtung gehören die Schriften der älteren und neueren conser- 
vativen Agrar- und Gowerbapalttiker, der Schutzzöllner, wie namentlich Fr. List's, 
der ncueren agrarischen Schntzzöllner. Allerdings wird hier die O)j tion gegen 
das gunze System der freien Concurrenz nur selten eins principielle, öfters wird 
selbst, wie z. B. bei den Schutzzöllnern, grade im Interesse der Entwicklung der 
Industrie die freie Concurrenz „Im Uebrigen“, nur eben nicht bei der Ungleichheit 
der ökonomischen Lage der verschiedenen Völker im internationalen Handel, sogar 
gefordert, z. B. in der Gewerbepolitik (Gewerbefreiheit),. Aber man kann diese prac- 
tische Polemik gern die Postalate des Systems der freien Concurrenz auf den ein- 
zelnen Gebieten leicht auf ihren gemeinsamen Ausgangspunct zurückführen und 
findet alsdann, dass eben in jedem solchen Falle die „natürliche Ordnung", die ans 
dem Walten des individuellen Selbstinteresses hervorgeht, nicht für die wünschens- 
werthe, sondern eine künstliche EIER, wie z. B. die geschichtlich 
überkommene, wenn auch passend reformirte (eben die Schwierigkeit!) A; und 
Gewerbererfassung, für richtiger und FEUER: gehalten wird: Das ist die Grund- 
anschauung, welche principiell derjenigen der Anhänger des Systems der freien 
Concurrenz gegenübersteht. Die letztere wird insofern vom conservativen Agrar- und 
Gewerbepolitiker und dem Schutzzöllner doch schliesslich selbst an; fen, weil 
die (wirklich oder vermeintlich) gute überlieferte Rechtsordnung der Hauptgebiete der 
Volkswirthschaft zerstört. Im practischen Leben sind es die ökonomischen Mittel- 
stände, die Bauern, Handwerker, Krämer, welche diese Polemik aufnehmen, weil 
sie von „Kapital“, vom Grossbesitz und Grossbetrieb immer mehr fürchten, aufgesogen 
und verdrängt zu werden. 


In ähnlicher Weise wird aber auch vom Standpunete des 
Consumenteninteresses gegen das moderne System der Con- 
ceurrenz polemisirt, weil dasselbe hier, was Qualität, Preiswürdig- 
keit der Waaren anlangt, nicht 80 befriedigend, wie bei den Ein- 
riehtungen der älteren Wirthschaftsordnungen (Qualitätscontrolen, 
Preistaxen) wahrgenommen werde, 


Daher Hinweis auf die Verschlechterung der Waaren, auf die Fälschungen im 
Handel und Wandel, in Qualität und Quantität, auf die Unmöglichkeit, vollends bei 
heutiger Technik Seitens der Privaten eine ordentliche Qualitätscontrolle auszuiben, 
auf die Preisverabredungen der Producenten, auf die widerwärtige Reclame mit ihren 
unvermeidlich schliesslich doch vom Consumenten zu zahlenden hohen Unkosten u. v, a. m. 
Dabei wird auch hervorgehoben, wis es grade am Meisten die „kleinen Leute“ sind, 
za Rn solchen Missständen getroffen werden und sich am Wenigsten dagegen 
schützen können. 


3. Die letzte oppositionelle Richtung und zugleich diejenige, 
welche die freie Concurrenz wegen ihrer Folgen für die Volks- 
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wärtig aus mancherlei Gründen. 
kräftigeren, begabteren, 
loseren Elemente auf Kosten 
günstigt ($. 317) und daher zu meh 
Ausbeutungs- und monopolistis 
hältnissen, zu einem neuen kapital 
mus, aber einem viel schlimmeren, 
lichen Anschauungen aller Pflichten | 
imittelalterlichen, und damit zu bedenkliel 
ökonomischen und socialen Lag, 
teressen zwischen nichtbesitzenden und 


wenigstens führen kann und der Annahme n: 
lieh führt. 


wAm, gesunde a 
Desorganisation der Volkswirthschaft, Anaı 
losigkeit , bestäni Schwanken der Dean 
Krise, eine immer ungleich ‚ero Vertheilt des 
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‚gen die freie Concurrenz bei L. Blanc, 
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ri Ma de nen Once 
ne 314 und Inhalt 8. XIV) so Brman: 
nur das Princip der Starken; die Verbindu, 
der Schwachen, — gewiss, soweit eben EOSDAR 
reicht, a eye anuss ee 
e = freien oncurrenz entgegontrelai, it „.e 
der Brer Brentano’schen Panacse für alle Nöthen in nn socialen 
nicht aus, Das zeigt sich immer mehr, cl La 
bindungen“, in England, wenn uns auch Tachiae All 
ansehen, z. B, y. Schulze-Gärornitz, noch s0 sehr e 
„zum socialen Frieden“, 


In diesen Fragen in Bezug auf die 
Coneurrenz ist die Methode der Dedue 
habt, beweiskräftig genug und ist 





Hervortretende Uebelstände bei freier Concurrenz. 


bestehenden Mangel einer ausreichenden und zuverlässigen öko- 
nomischen und socialen Statistik die freilich unvollkommene „täg- 
liche Beobachtung“ ein mit zuzulassendes Mittel der IRRE 
der Deduction ($. 78), 


Die Dedu, der En kon ern der freien Concurrenz ist um 
mehr statthaft, weil 2, Th. mit den best erforschten nischen Gesatzen, 
besonders mit dem Gesetze der reise und der Productionskosten, der Beweis für die 
Richtigkeit jener Deduetionen geführt werden kann. Auch ist zu benchten, dass die 
Gestaltungstendenzen, welche diese Methode zunächst nar sicher abzuleiten 

bier besonders in Betracht kommen: ınan muss darauf Ba sie in der Wirklie) 
keit nicht zur Geltung kommen zu lassen und demgemäss mac] forschen. 

Dass sis Dfters noch nicht so vollständig zur Verwirklichung Er sind, ist goriss 
richtig, aber kein PAungeiae Einwand, wie die unbedingten Vertreter der frei 
Concorrenz und auch manche Vertreter der historisch - statistischen Richtung in 3x 
Nationalökonomie mitunter annebmen. Wenn sich erst einmal der ganze Process der 
Zerseizang des Wirthschaftslebens durch die freie Ooneurtenz mehr oder weniger voll- 
ständig vollzogen hat, wird sich das freilich auch inductir genau ermitteln lassen. 
Aber dann wird os meistens zu spät zur Abhilfe sein, 

B. — $. 317 [134]. Die hervortretenden Uebelstände. 
Im privatwirthschaftlichen System auf der Basis der freien Con- 
eurrenz entstehen mancherlei Uebelstände für die Masse der Be- 
völkerung, theils in nothwendiger Folge der nicht zu Iäugnenden 
Vortheile des Systems ($. 310), theils als weitere begleitende Er- 
scheinungen und als mehr zufällige, aber häufige Folgen des- 
selben. Selbst diejenigen Personen, welche durch das System be- 
günstigt werden und wirthschaftlich emporkommen, werden leicht 
sittlich geschädigt. Namentlich aber zeigen sich die ungünstigen 
Folgen des Systems am Meisten auf dem Gebiete der Vertheilung 
der Güter in der Volkswirthschaft, ferner in den theils hierdurch, 
theils schon durch die technische Gestaltung des Productions- 
processes wirtbschaftlich bedingten socialen Abhängigkeits- und 
Herrschaftsverhältnissen in der Bevölkerung, endlich wieder in 
Zusammenhang mit diesen Momenten in den Einflissen auf die 
Sittliebkeit des ganzen Volks. 

Es lisst sich dies Hervortreten von Härten und Disharmonisen im hei der 
freien Concurrenz schon aus dem Wesen und den natürlichen 
dieses Systems rermittelst der Methode der Deduction ableiten. Schon ne 
obgleich das System moch nicht nach allen ne streng ek und ach ach 
lange in unseren Cultarstaaten in Wirksamkeit ist, 

Induction aus den en der Wirkliebkeit mittelst Satstik und oaschichte 
manche Bestätigungen der luctionsschlüsse und zeigt sie ihrerseits immer allge- 
meiner neue Debelstände. 

Insbesondere ist mit den Vortheilen des Systems der freien Con- 
eurrenz für die Technik und Oekonomik der Produetion nothwendig 
eine Gestaltung des Productionsprocesses verbunden, 
welche mehrere der genannten Vebelstände unvermeidlich mit sich 

A. Wagnor, Grundiogung. 3, Auflage. 1. Thall. Grundlagen. 52 
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bringt. Es siegen nemlich im 
diesen und dessen gegenwärtige F 
aber auch häufig genug die 
den Pirates über die ik 
Endlich führt die Entwieklung des | 
gerade unter dem Einfluss moderner Te 
so allgemein, wie der Socialismus beh 
mehr Gebieten, besonders auf einigen 
dustriellen Production, ebenfalls 2: 
starker Uebermacht gelangt, weitere ökon« 
Gefahren mit sich, für welche die t 
wegs immer eine gentigende Com 
$. 318 [135]. — 1. Der Sieg der be 
insbesondere der betreffenden Vorstände 
führt ohne Zweifel einen grossen Theil der 
zugestandenen Vortheile des Coneurrenzsy 
Ganze, für die Volkswirthschaft, mit sich, _ 
gerade dadurch so leicht die dort bereits 
factischen Monopols und sodann erfolgt 
den Preis grosser materieller, socialer und 
der Masse der Bevölkerung. Weiter aber 
denn überhaupt die „Begabteren“ in der Ve 
Wer sind die für diesen Sieg im Coneur! 
es wirklich diejenigen Classen, Persanenkreise, 
deren Sieg im Interesse der Volksgemein 
Culturgemeinschaft liegt, auch wenn das Volk 
lichen Verlauf weit tiber die Daner der 
hinaus betrachtet wird? Endlich, mit wele 
Sieg dieser für den wirthschaftlichen Coneurr: 
erfochten? Eine unbefangene Beantwortung 
sammenbang unter sich und mit dem zweiten 
der gewissenloseren Elemente ($. 320), 
wesentliche Bedenken hinsichtlich eines s: 
gabteren““, 
Man hat mit Hinweis auf das Darwin’se 
um’s Dasein“ diesen Sieg der Begabteren 
Nothwendigkeit, aber zugleich auch für einen 
angesehen, wenigstens wenn die Erscheinu 
gescbichtlichen Zusammenhang betrachtet wir 1.6 € 


Sieg der begabteren Elemente, 


lungen und Erscheinungen als 





nisse, des Characters, des Vermögensbesitzes (Erbrecht!) - 

In Anknüpfung au die Darwin’sche Lehre, in diesem Puncts eins Verall- 
gemeinernung der Ma!thus’schen, hat Lange (in s. Arbeiterfrage) diese letztere 
und implieite das Problem der Vertheilung und der freien Coneurrenz behandelt, 
ern Kap. 1, 2, 4). Er vertritt denselben Standpunct wie ich hier. Schäffle 
legt gewisse Puncto dieser Lehre, spociell das Gesetz der „natürlichen Auslese“ dem 
„Bau u. Leben des Soc. Se Grande und gelangt trotzdem zu einer gleichen 
kritischen Beurtheilung der jen Coneurrenz (s, 5 IT, 398 IF). Die natorwissen- 
schaftlichen Darwinianer (Häckel gegennber Virchow, Oscar Schmid) ver- 
wahren ihre Lehre schr dagegen, dass sie sich zur Stutzung des von ihnen freilich 
wenig genug gekaunten Socialismus brauchen Insse, und H. v. Treitschka nimmt 
davon a. a. O. sofort gern Act, Lange und Schäffle und die Socialisten werden aber 
durch diese Einwürfe, was wenigstens die Kritik der freien Concurrenz be- 
trifft, nicht widerlegt. In der Menschenwelt unserer Galturperiode wird der „Kampf 
um’s Dasein“ eben nicht nach dem rohen und schonungslosen Concurrenzprincip 
geführt werden dürfen. “ 


Allerdings sind die Menschen schon von Natur nicht gleich, 
persönliche oder individuelle Ungleichheit ist wie bei allen Orga- 
nismen einer Gattung oder Art, so vollends bei der „höchsten 
Form des Stoffs‘‘ (Carey), beim Menschen, das Naturgesetz. Daraus 
liesse sich überall sonst, aber gerade nicht beim Menschen, der 
nothwendige und erwilnschte Sieg der schon von Natur bevor- 


zugten Individuen ableiten. 

(S. Lange ».a. 0. Kap. 2, 8.54 1f) Bei den Menschen ist eine Ausgleichung 
dieser natürlichen Ungleichheit durch Erziehung und Oultur und durch den Schutz, 
welchen die Gesammtheit auch den schwächeren Elementen gewähren kann und jeden- 
falls nach dem Volksbewusstsein unserer Oulturperiode, mit einem Produet christ- 
licher Anschanung, gewähren soll, wenigstens theilweise möglich. Die natürliche Un» 
gleichheit der Individuen führt vielmehr Mei zu der Forderung, dass nicht alle 
Elemente in der ne Welse dem Concı ausgesetzt und 
somit die schwäi in demselben ‚geopfert werden. Eine wı Beschränkung 
der freien Conenrrenz ist gerade hieraus abzuleiten und in der Praxis neuerdings 
immer mehr wieder durchgeführt worden (Arbeiterschutz, Einrichtungen der Kinder, 
der Altersfürsorgs u. del. ım.). Die natürliche Ungleichheit der Individuen, selbst in 
körperlicher Hinsicht, wird aber durch das System der freien Ooncurrenz sogar auf 
Generationen hinaus gesteigert (englische Erfahrungen mit Fabrikkindern), 
also insofern selbst wieder als nichts „rein Narhrliches“, sondern mit als ein Product 
der wirtschaftlichen und socialen Verhältnisse, insbesondere auch der Rechtsbildung 
und Gesetzgebang üher diese letzteren. (Lange eb.; Marx, Kapitel I, 195. Die 
sogen. Ta EEE a, En E ee an die 
ungünstigen el jer körperli it Jungen 
Fabrikarbeiter an, so Mn Priuiem. Treitschke in s. Aufs. über den Socialismus 
hat die Möglichkeit, gerads unter den Menschen den Darwin’schen Kampf ums Da- 
Bu a zu beeinflussen, übersehen a, a. 0. S, 87, Verl. Lange, a. a 0. 

05, 55 MR). 


Zur nattirlichen Ungleichheit tritt ferner alsdann die durchaus 
in erster Linie auf veränderlichen menschlichen Institutionen be- 
rubende Ungleichheit der Kenntnisse und Bildung, des Charaeters 
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und des Vermögensbesitzes binzu, wodurch die angeborene körper- 
liche, geistige und sittliche Ungleichheit der Individuen noch ge- 
tseigert oder vermindert wird. 


Die Möglichkeit, Kenntnisse und Bildung, und damit wieder vielfach grössere 
oder geringere Erwerbsfähigkeit, ferner, abgesehen davon, die Möglichkeit. Vermögen 
zu erlangen, wird durch die allgemeinen wirthschaftlichen und socialen Verhältnisse 
auch für den Einzelnen maassgebend mit bedingt: insbesondere auch durch das Maas 
und die Art des directen Eingreifens des Staats (Unterrichtswesen! Besteuerung!). 

Wenn H. v. Treitschke die nothwendige Classenordnung der Gesellschaft 
80 besonders stark gegen Schmoller betont, so mag man mit ihm über die Noth- 
wendigkeit, ja Naturgemässheit einer solchen Classenordnung an und für sich ganz 
einverstanden sein ($. 284). Aber daraus folgt nicht im Mindesten, dass eine be- 
stimmte, gerade bestehende Olassenordnung nicht durch menschliches absicht- 
liches Eingreifen in hohem Maasse verändert und verbessert werden kann, — gerade 
in der von den neueren deutschen Nationalökonomen angestrebten Richtung. Das er- 
weist sich in unserem Zeitalter auch durch den Stand der Productionstechnik 
in höherem Maasse möglich als jemals früher ($. 283). (S. auch Lange, Kap. 3 
über das Glück.) 

Der sehr beliebte Einwand in den gebildeten Gesellschaftskreisen, z. B. bei den 
„Kopfarbeitern‘‘ der liberalen Professionen, gegen die „Ungerechtigkeit“ höherer Lohn- 
forderungen der gewöhnlichen Handarbeit ist deshalb so wenig zutreffend, weil er die 
höhere geistige Bildung u. s. w. wiederum viel zu sehr als individuelles Verdienst 
betrachtet. Sie ist aber viel mehr, wenn auch mit einzelnen günstigen Ausnahmen, 
eine nothwendige Folge der Vertheilung des Pritvatvermögens und Einkommens. 
Jener Einwand läuft also auf einen Cirkelschluss hinaus. 

U. A. würden Progressivbesteuerung des Einkommens, Erbschaftssteuer, 
Besteuerung der Conjuncturengewinne, besonders am Grundeigenthum. und überhaupt 
sociales neben dem bloss fiscalischen Steuerprincip Einkommen- und Ver 
mögensverschiebungen gegenüber der Gestaltung der Einkommen- und Vermögensrer- 
theilung bei der bestehenden Besteuerung bewirken können, welche auch auf die 
ökonomische Möglichkeit der Bildungserlangung zurückwirken würden. — Selbst so 
conservative und gemässigte Rechtsphilosophen, wie z. B. A. Trendelenburg in 
8. „Naturrecht auf dem Grunde der Ethik“, 2. Aufl., Leipzig 1565, gestehen hier 
dem Staate und der Besteuerung gewichtige Aufgaben zu, vgl. z. B. $. 155 (S. 359) 
und $. 160. 


Soweit aber der „Kampf um’s Dasein“ und der „Kampf um 
die bevorzugte Stellung und um deren Erhaltung“ und soweit die 
„natürliche Auslese“ auch in der Menschenwelt und speciell im 
wirtbschaftlichen Verkehr zur Geltung gelangen, wird doch nach 
der vernünftig-geistigen Natur des Menschen ein ungemeiner 
Unterschied unter allen Umständen anzuerkennen sein, auch beim 
Vergleich selbst mit den höchst organisirten Thieren. 


Die Menschen empfinden als vernünftige, der Erinnerung und der Beachtung 
der Erfahrung fähige Wesen die Pein dieser Kämpfe. Durch Ausbildung der Geistes- 
kräfte, auch der ökonomisch und social tiefstehenden Glassen und Individuen, thun 
die Culturvölker Alles, um das Bewusstsein des Menschenthums in jedem Individuum 
zu wecken. Dadurch wird aber Jeder auch empfindlicher gegen die Pein jener 
Kämpfe und unvermeidlich wird sein Verlangen nach ökonomischer und socialer Hebung 
lebhafter. Es wäre die grösste Grausamkeit, dies Bewusstsein methodisch zu wecken 
(Schulwesen!) und dann den Massen dennoch zuzurufen: „Lasset jede Hofinung 
fahren, „„naturgesetzlich"" können nur Einzelne von Euch wirthschaftlich empor 
kommen.“ — eine Behauptung, die ohnedem im Zeitalter hochentwickelter Productions- 
technik stets nur in viel beschränkterem Maasse aufgestellt werden kann, als etwa 
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ehedem. Anch nach dieser Seite betrachtet, ist mit dem „Siege der Bogabteren" die 
Frage der freien Concurrenz nicht endgiltig entschieden. en 

Die hier berührte Seite der des einen Volksunterrichts ist bisher 
selten in ihrem Zusammenhange mit Frage“ behandelt worden. Wir 
dürfen nicht vergessen, dass auch in dieser Hinsicht unsero Zeit völlig verschieden 
von jeder früheren Geschichtsj le ist: Elementarbildung der Massen, bis zum 
letzten Proletarier, die Buchdruckerkunst erst so für das Volk wirksam gemacht, 
Und dann wundert man sich, dass die Massen nicht bei Fibel und Katechismus stehen 
bleiben, — worüber allein sich zu verwundern wäre! Die allgemeine Schulpflicht ar- 
weist sich hier eben als ein gewagtes Experiment! 


$. 319. Die für erfolgreichen wirthschaftlichen Uoneurrenz- 
kampf begabteren Elemente der Bevölkerung sind diejenigen, 
welehe Anlage, Neigung, Schulung besitzen, ihre wirthschaftlichen 
Handlungen den Bedingungen dieses Kampfes möglichst anzupassen. 
Namentlich auf denjenigen Gebieten des Erwerbslebens, wo eine solche An- 
Temmak, zum Erfolg am Nothwendigsten ist, im Handel, zumal Grosshandel, Hausir- 
andel, Trödelbandel, gewissen Zweigen des Detailhandels, im Speculationsgeschäft 
der Efecten- und Productenbörse, In der kaufmännischen Seite der industriellen und 
landwirthschafilichen Unternehmungen, siegen dann allerdings diejenigen Elemente, 
welche es in dieser Anpassung am Weitesten bringen. Sie schaffen dann aber auch 
jene wirthschaflliche Atmosphäre, die von diesen engeren Kreisen aus auf das ganze 
Wirthschaftsleben schädigend einwirkt, die sittlich und ästhetisch hässlicheren Formen 
und Arten der egoistischen Motive über die besseren, die Erwerbsgier über alle 
anderen Rücksichten überwuchern lässt (8. 36 #,, 47 8). Damit berühren wir schon 
den folgenden Punct, den Sieg der gewissenloseren Elemente, Dis Anschauungen, 
die Lebensweise in diesen Ulassen werden dann, um nicht zu sagen durch Vererbung, 
so doch durch Lehre und Beispiel auf die Familienangehörigen, die Kinder, die neus 
Generation übertragen. 


Sind diese so an die Spitze, wenigstens auf die Höhen der 
modernen Erwerbsgesellschaft gelangenden Elemente wirklich die 
„Begabteren“, deren Sieg im Interesse der Volksgemeinschaft als 
sittliche und Cnlturgemeinschaft liegt?! Der Stoff, aus welchem 
eine gute neue Aristokratie gezimmert werden kann? Oder welcher 
die geeigneten politischen, wissenschaftlichen, künstlerischen, volks- 
wirthschaftliehen Führer und Kräfte der Nation liefern wird? 
Auch wenn ein so emporkommender Volkstheil alsdann alle for- 
malen Bildungselemente der Zeit sich aneignet, seinen Kindern 
mit den im erfolgreichen Conenrrenzkampf ergatterten grossen 
Theilen des Volkseinkommens den besten intelleetuellen Unter- 
richt verschaflt und diese so neue Staffeln in der Sphäre der 
höheren Berufs- und Erwerbsarten nur um so leichter ersteigen 
lässt? Die Antwort kann wohl nieht zweifelhaft sein. 

Nicht allein, aber überwiegend ist eine derartige Entwicklung des Judenthums 
seit seiner Emancipation ein Beleg für die Folgen dieses Siegs der in diesem Sinne „begab- 
toren“ Elemente, denn oben jo das Judenthum ist nach seinen guten und glänzenden, 
wie nach seinen ablen und hässlichen Seiten, der Naturanlage, des Characters, Tempera- 


ments, der Neigung, — wenn man will: auchuralter Tradition, welchemit der Geschichte des 
Judentliums zusammenhängt, wenn nur eben nicht diese Geschichte auch ein Ergebuiss der 
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anr 372,000 Ne anf 19.2 al ragen ad 


(97,000 sonstige) zählte — die Quoten 

e Bevölkerung 1 dar N man ie 9), waren 

Statist. Bureaus, Näh: ihre. V, 8 en 

wenn mehr und mehr Fr Yen Ihe ri, u 
‚Adyocatur, ärztlicher 


mecht 3 
system in Nordamerica an die Spitze und aut die Höhen e den 
auch nicht eben einen viel erfreulicheren Sieg der ten‘ 
Erfahrungen anderer moderner Länder (England, F 

welche aus der eigenen Nation vielfach so 


Gewiss gelangen nun auch gerade im 
durch dasselbe im guten Sinne des Worts „& 
empor, tlichtige, fleissige, zur Förderung der 
nomik veranlagte, Talente und Genies der 
wahre Pioniere des technischen und th 
grossartigen und segensreichen Unternehm! 
Zweifel deren auch sogar besonders viele 
bloss „arischer“ Race, wie man billig zug 

welche verdienen, höhere, auch führend: 
leben einzunehmen und deren „Sieg“ im 
Volksgemeinschaft liegt. Gewiss würden m 
Elemente bei einer die freie ir 
nutzung der Conjuneturen, den Spee 
schränkenden wirthschaftlichen Rechtordnung 
Ausbildung und Verwerthung ihrer Kräfte ge 
ihrem, aber auch zum Nachtheil des Gens 


Sicherlich bietet grade in dieser Hinsicht die gemeil 

die „staatssocialistische“, vollends die rein soctalistis: 

in der ganzen Organisationsfruge ins Gewicht bei der 

davon sind eine alte Erfahrung des „Staatsbetriebs‘ von 
haben sich auch bereits bei den neueren „Ver 


überzeugend, dass das are Exısem, 
Coneurrenzsystems, die rein soetalistische Wirthschaft: 


Eee \ 


Sieg der gewissenloseren Elamente. 819 

sonstigen, wie wir sahen yor Allem psy: N ee een 
hängenden Es 1x Kap 1) 1), so auch aus den der hier angedeuteten Art ver- 
hängnissvoll wäre: der zu u Hemmung von Elementen, en 


nde 
Stellung nossorhalb einer immer leicht verknöchernden Barsaukratic mehr Und 
ohne solche Bureaukratie für die Leitung, Einrichtung, ng des ganzen 
Productionsbetriebs käme der Socialismus nicht ans. 

Aber im privatwirthschaftlichen Coneurrenzsystem wird das 
Emporkommen unlauterer Elemente zu sehr beglinstigt, fast 
durch die Bedingungen, unter welehen der wirtbschaftliche Erfolg 
erzielt wird, zur Nothwendigkeit gemacht. Das ist kein „Sieg 
der Begabten“, auf welchen man sieh zur Rechtfertigung jenes 
Systems berufen kann. Durch die folgende Erwägung wird dieser 
Schluss bestätigt. 

$. 320 [136]. — 2. Sieg der gewissenloseren Ele- 
mente. In der freien Coneurrenz siegen so nicht allein die 
ttichtigeren, sondern oft genug nur die gewissenloseren Ele- 
mente, welche die ihnen günstigen ökonomischen Verhältnisse rück- 
sichtsloser ausbenten (Ausartung des Selbstinteresses zum 
Eigennutz). Ihnen kommt das System der freien Coneurrenz 
dadurch zu Gute, dass es das Gebiet des älteren Wirthschafts- 
rechts, welches Ausbeutungen von Notl, Leichtsinn, Unerfahren- 
heit beschränkte, einengt und viele Entscheidungen dem Belieben 
des Einzelnen, dem „Willen der Parteien“ überlässt, z. B. im Be- 
treff des Inhalts der Verträge. 

Daraus ergeben sich zwei grosse Gefahren: einmal werden 
die von vornherein gewissenloseren Elemente noch gewissen- 
loser, unsittlicher, denn der wirthschaftliche Erfolg lockt sie 
und nur zu leicht wird das Strafgesetzbuch ihr alleiniger Moraleodex. 

Meine Rede über die sociale Frage, 5. 6. „Man erwirbt heutzui die 
Millionen nicht, ohne mit dem Aermel ans Zuchthaus zu streifen”, wie er jener 
Börsentmann sagte, 8. Schmoller, soc. Frage, in den Preuss. Jahrb. 1 Diese 
Aecusserung jst Schmeller höchlich verübelt, such als von ihm selbst en 
bezeichnet worden. während er sie nur jenem Börsianer entnommen hat, Findet sie 
niebt eine volle Bestätigung in folgendem Satze der UEHERSELSTEDEEN Ein ee 
von dem die Zeitung zwar „hofft, dass diese Praxis nicht ri ae a 
aber durch die Zeilen lesen lassen muss, wie trügerisch d 7 
überhaupt an der Börse speculirt, muss immer mit ordnen. Tenor und 
besonders damit rechnen, dass an derselben jedes Mittel, dessen Anwendung 
micht offen mit dem Strafgesetzbuch in Conflict bringt, erlanbt ist“. (Wochen- 
börsenber. d. Nationalztg, v. 5. Juni 1875; das Durchschossene auch im Originaltext 
80.) Und wie viel Belege kann man seitdem hinzufügen! 

Aber auch die besseren Elemente werden ferner theils dureh 
den Erfolg der Anderen in Versuchung geführt, theils unmittelbar 
dureh die Concurrenz gezwungen, ähnlich gewissenlos zu verfahren, 
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So verschleehtert sich fast 
ganze Maassstab der geschäftl 


Davon liegen z. B. in V 
a re 
usverkauf®, 

im „Gründungs- und Emissionsgeschäft“, in der Y 
mit der Börse i in der Ausdehnung der 
auf das öffentliche Beamtenthum u, 5, W. 
heutzutage vor. 

Nur ein paar characteristische Einzelheiten, 
als z. B. das grosse Börsentreiben u. die Aı 
ee jentschen H: 
Jahren geklagt, das grosse Uebel zu, 
ebenso, 





für 1869 (Berl. 1870), z. B, Magdeburg, 
Geschäft mit baumwollenem Strickgarn 
der Regierung diesem Uebelstande entgegenzutreten, 
da ein Zwang in Handelsangelegenheiten "rail 
geiste entspricht“ u. s.w. — Eh, S, 555 Ber. 
„Unsitte*, dass man bei Waaren, welche in Packat- 
werden, zu a rn Ge BEN et, ee 
ringeres Gewicht erhält; Au: am al S 
SE 28. 26, 24 Loth und anderen nJ „Es 
Vebelstand, den die Geschäftswuth der Conseil 
Gegner durch billigere Preise die Kundschaft zu 
dienen zu können“. Wunsch nach einem Sbhelfende 
von Hildesheim, mit Anführung von Klagen über 
handels und die Veranstaltung von Auetionen von R 
richte von Lüneburg 8. 567: „mehr oder 
Auctionen“, In den letzten Jahren, besonders seit 
die Klagen immer allgemeiner geworden, nur oft ten 
gewissen Ländern Vorwürfe gemacht (z. B. von Reale: 
„Schlecht und billig” für die deutsche Industrie). 
von der übrigen Welt gilt (englischen Ban 
der schlechten Qualität vom indischen Markte kan! 
waren). Vgl. die Citate ans englischen Zeitungen 
lungen über Verfälschung der Lebensmittel im Anschluss 
entwurf im Deutschen Reichstage 1877—75. Kein 
aber auf die Ursachen, die liberale indiriduali 
zu die Wenigsten hinzuweisen. Man c 
ptomen des Uebels. Ist doch das 
A deshalb mit empfohlen, um gute unrerfälse 
das yerpönte Recept der „planmässigen Regelung der Pi 
Concurrenzsystems! 


$. 321 [137), — 3. Der Sieg des Gr 
den Kleinbetrieb. 


Siog des Grossbetriebs, 


Vgl, hierzu Schmoller's deutsche Kleingewerbe, Hallo 1569, und überhaupt 
die neuere Litteratur über Gewerbewesen, so G. Schönberg's Abh. in seinem 
Handbach B. I, zugleich für Specinllitteratur; das Buch von Losch, nationale Pro- 
duction, von v. Schulze-Gärernitz. Grossbetrieb ein wirthschaftlicher und socialer 
Fortschritt, Leipz. 1892. Aus der Statistik die Daten den Gewerbezählungen 
en von 1875), der Berufsaufnabmen 8 rim von Ba 50. 8. 248) 


hier nicht zu geben. Es ist Aufl auf die Praetische Nationalökonomie zu verweisen. 
Einige Daten in der 2 Aufl. $. 250, Auch die nähere theoretische Begründung der 
Grossbetriebstendenz gehört in au Theoretischen Nationalökonomie (Productionsichre, 
Lehre von Productionskosten und Preis) 


Auch die Entwicklung des Grossbetriehs steht im Causalnexus 
mit dem System der freien Coneurrenz, wenn sie auch stark durch 
die Entwicklung der Produetionstechnik bedingt ist. 

Der Socialismus, welcher mit Vorliebe diese technisch gebotene 
wlnschenswerthe Grossbetriebstendenz in seinen Beweisführungen 
braucht, generalisirt zu sehr. Die Tendenz tritt in den verschiedenen 
Produetionszweigen nicht gleichmässig hervor, sie zeigt sich auch 
in dem für die Fragen der freien Concurrenz wichtigsten Zweige, 
in der Industrie (Stoffveredlung), nicht überall in gleicher Weise, 
aber allerdings mehrfach besonders frappant. 


Denn hier kommen die einwirkenden Factoren, die an Generalkosten, 
die Vortheile der Arbeitstheilung und des Maschinenwesens, die rechtliche Zulässii au 
und tbatsächliche Möglichkeit, beliebig viel Arbeitskräfte jeder Art her] 
in einer Unternehmung zu rereinigen, im Lohnsystem abzufinden, ebenso beliebig. viel 
Kapital (Credit!) zu Te vornemlich zur Geltung, Daher bier jetzt eine wesent- 
lich andere Lage als im chemaligen zünftigen Handwerk mit seinem vor 
geschriebenen technischen Bildungsgaug des Meisters, mit der Beschränkung der 
Lehrlings- und Gesellenzahl, der Beschränkung auf die Gesellen der Zunft u. dgl. m. 
(Vgl. Schönberg, z. wirthsch. Bedeutung d. Zunftwesens im Mittelalter, Berl. 1865 
akt in Hildebr. Jahrb.), Gierke, deutsches Genossenschaftsrecht I, $. 38, Stahl, 
deutsches Handwerk I (1874), bes. Schmoller, Strassb, Tucher- und Weberzunft, 
375 f.. 453.) Dazu die Zinstaxen, öfters Lohn- und Preistaxen: Alles eine grund- 
verschiedene Lage im Vergleich zu heute bewirkend. Die günstigen technischen und 
ökonomischen Folgen der freien Concurrenz für die Production zeigen sich deshalb 
auch iu Hauptzweigen der Industrie am Bam freilich auch die erwähnten Ge- 
fahren des Compromisses der Coneurrenten und des factischen Monopols Einzelner. 
Besonders die mit grossen Motoren en arbeitende Industrie, daher die 
metall-, namentlich eisenverarbeitenden, die Textilindustrie (Spinnerei, 
Weberei), die chemische Indastrie, der Hüttenbetrieb, ncien u stark zum Grossbetrieb. 
Weiter der Bergbau, das Geld- und Bankgeschäft. Im Gross- und Kleinhandel, in Gast- 
und Schankwirthschaft zeigt sich die Tendenz auch, aber doch nicht so gleichmässig. 

Grade die Gewerbefreibieit, in Verbindung mit dem neueren Communicationswesen, 
mit billigen Posttarifen (für Oircnlare, Kataloge, Proben, "Packete) hat hier freilich die 
Grossbetriebe im Waarenvertrieb unter den Consumenten (Bazar, grosse Ladon- 
geschäfte mit Filialen, rogelmässigem Waarenrersandt) BT NE: z. Ti. erst er- 
möglicht. (Factische Monopolisirungs! a ver Unternehmer durch 
Erwerbung der besten et in Gi a EN die er Besteuerung, 
besonders diejenige Form, welche sich an dem Prod ft und hier 
namentlich die Form der Rohstoffbestenerung, Var Bohren mach nach Berie ‚alen 
(Zucker, Bier, Branntwein, Fin. U, 2. A, s 254) hat nachigfäch einseitig den Gross- 
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da ommen, wo er nicht oder ‚sich 
Bacas Mona Momente, welche mitspielen, rer 
Pr dem Mittel- und Kleinbetrieb zu 
. namentlich bei der Frage in enger nd 
tree. ee wercantilen Gebieten (von ı 
aoeiald ‚okratische Programm‘ auf di: 


1m 
n Ortsbedarf arbeitenden Gewerben, 
erden, auch bei heutiger Entwicklung von Te 
Werbreklng über cas Fanze Burligenet I mhkrekhe 
er! über zu 
eb rielfach eine Grenze zieht, wo 
vielleicht lohnend a Das beachtet Losch in seinem 
Für die Frage des landwirthschaftlichen Grossberriebs v 
auch nicht genügend berücksichtigt, 

So wird gewiss die „Grossbetriobstendenz“ auch regen 
nicht so ein sich verwirklichen können, als z, B 
(5. auch G. Schmoller, Preass. Jahrb. 19892, L) Dies 
einer Yaratdenung des BEFALL ER Arbeitsmansses. | 
art u, =. w. grade im Grossbetrieb die Arbeiter 
die auf dem Boden unseres Wirthschaftsrechts 
industriellen) Grossbetriebs gern zu Gunsten des Iı 
falls mannigfach übertrieben, die uarermeidlichen, 





nehmungen, z. B. im lengeschäft 
Folge hat, das darf doch auch nicht verkannt 
Unterschätzt, wie von Optimisten des liberalen W 

Grossbetriebstendenz so anderseits auch nicht werden 
statistik lässt sie doch auf wichtigen Gebieten deutlich 
immer so deutlich, wie es den Verhältnissen der \ 
auf fremde Rechnung, wenn auch in eigener ‚Wahn 
zahireiche Handwerker, welche vornemlich oder 
Laden des Geschäftsmannes, nicht für Privatkunden. 3 
grösseren kapitalistischen Unternehmern abhängir sind, 
a mehr nor noch. als dass sie die 

mit wenig Gehilfen arbeitenden, an sich vielleicht n 
solcher Art können daher statistisch dem consnatrirtau 6 
stark ins Gewicht fallen, auch nach der Gesammtzahl des P 
nehmer, Leiter, Gebilfen, welches sio beschäftigen, und 0 
Entwicklung zum Grossbetrieb und die weitere Entwicklui 
widerlegen. Auch die Daten der deutschen Gewerbezi 


pe er 






Eh {in ne der en optimistich. 
ngel hat z. genan: 

geartheilt (vgl, auch Einleitung zu B. 40 der er ie a Beni über die gen. 
Gewerbezählung). 

Statistisch findet die Grossbetriebstendenz in der Industrie heLen) und un- 
zweidentige in Derek a nen ee der Arbeiterzahl, 
der Maschinenkräfte der Zahl dı Maschinen und 
characterischen, jehicen Ba er Aymarte Bu deln, Webstühle, 
Oefen, der der verarbeiteten und TE 
welche auf eine ng Dan u. s. w. kommen, ist daher die Ver- 
gleichung in verschiedenen in demselben Lande und der Verhältnisse von 
Ländern verschiedener indust  Entwicklun BEER Die raschen und grossen 
Veränderungen der Productionstechnik stören jedoch die Vergleichungen ne 
ach ist zu bedenken, dass an die Darchschnittszahl Sur un die Eosinag 
nel En gestiegen, vie t sogar BAREIBENURNE wi Ersetzung 

'6 durch Maschinen, die Steigerung der Leistu: eit des einzelnen 
En mit Hilfe verbesserter produstionstechnischer Hilfsmittel mi Bere in erheb- 
lichem Maasse vor sich gegangen ist (Nordamerica, Gr.-Britannien, aber immer mehr 
auch die anderen In eländer), Die langsame Steigerung oder Abnahme der 
Durchnittszahl der Arbeiter beweist also hier nichts für langsamere oder stockende 
Entwicklung in weiterer Richtang des Grossbetriebs. Im Gegentheil: der letztere ist 
nur „kapi ischer“, mehr =; Verwendung von Natur] und Maschinen und 
Einrichtungen dafür geworden: ein für die sociale Seite der Frage wichtiger, aber 
noch ungänstigerer Einee Denn die Nachfrage nach Arbeitskräften wird so 
schwächt, die Arbeiter gerathen in eine precäre Lage, vollends bei starker V; 
vermehrung durch Geburtsüberschuss und Wanderungen, 

Das neuerdings mit Recht auch von der socialen Seite behandelte technische 
Problem, Kleinkraftmaschinen zu erfinden und herzustellen und wohlfeile matorische 
Kräfte (Wasser, Dampf, Electricität u. s. w.) dem Klein- und Mittelbetrieb verfügbar 
zu machen, um so dessen Concurrenzfähigkelt zu steigern, ist gewiss für die hier 
erörterte Frage nicht unwichtig. (Vgl. z.B. Albrecht, die volkswirthschaflliche Be- 
deutung der Kleiakraftmaschinen, Schmoller's Jahrb. 1889, XII, Heft 2.) Aber ans 
technischen und aus allgemeineren Okonomischen Gründen wird wan von der 
dieses Problems, worin bereits Manches geschehen ist, auch nicht zu viel hinsichtlie 
der Zurückdrängung der Grossbetriebstendenz erwarten dürfen. Vielleicht in einzelnen 
Produetionsbetrieben, wo auch sonat Kleinbetrieb Vortheile hat (z. B. Kunstindustrie), 
aber kaum allgemein möchte bierdarch eine Abhilfe erreicht werden. Die relatir 
niedrigeren Productionskosten und Preise der grösseren Motoren, Maschinen, mancherlei 
technischer Apparate und Einrichtungen, die ebenfalls oft relativ niedrigeren Betriebs- 
kosten dieser Maschinen u. s. w. verglichen mit Herstellungs- und Betriebskosten der 
kleineren gewähren dem mit den ersteren Maschinen arbeitenden Gross- und Grösser- 
Betrieb eine technisch begründete ökonomische Ueberlegenheit, welche nicht leicht 
überwunden wird. Ob die trieitätsteohnik das ändern kann und wird, muss sich 
noch zeigen. Die n ökonomischen Vortheile des Grossbetriebs in Bezug auf 
Production mit relativ niedrigeren Kosten sind 50 mannichfach und durch die Gesammt- 
verhältnisse des Grossbetriebs bediugt, dass man a zweifeln kann, ob auch eine 
schr erfolgreiche technische Lüsung das Problems Kleinkrafunaschinen und dar 
Kraftzuführung (electrischer Strom) die een eihen zwischen Gross- und 
Kleiobetrieb in Hauptzweigen der Industrie Be nn ea zu Gunsten des 


Kleinbetriebs wird verschieben können. Für einzelne eg 
Spinnereien, #. Engel, Sächs, stat. Ztschr. 1856, 8. A danach 2. A: DR 





Werks, 8. 250 u. A. m.) liegen schen Dub technisch-statistische Berechnun, 

a ae Pech nnlmn. Jedi Opa 

m. 6 mit der Ve, nn la 

von Maschinenfabriken für Motoren u. m. relativ niedrigeren Preise 

A: Erw Maschinen, Kessel u. s. w. für die it der Kraftleistung, Grösse 
fr 5 
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$. 322. Indem nun aber 
theile des Grossbetriebs von der 
schaftlichen Coneurrenzsystem nach 
rechte ausgenutzt werden, kommen sie 
dieser Unternehmung und ihren Inl 
manche Mittelglieder und oft nur I 
überhaupt, sei es den Arbeitern im Loh 
dem durch die Verminderung der 
($. 172) sich günstiger gestaltenden Reiner 
sumenten im billigeren Preise der Pro 
letztere beiden Folgen nicht oder doch nicht 
steigt der Gewinn des Privatunternehmers, 
solut durch den Grossbetrieb wächst. So 
das grössere Einkommen, Vermögen, Pr 
Grossbetriebe, und die relative Classenlage der 
Produetionsmittel“, der Leiter der Produetion e 
anderseits geht immer weiter auseinander. 
gerathen in ökonomische Abhängigkeit vom 
triebs. Im privatwirtbschaftlichen System wi 
sonst im Gesammtinteresse liegende ökonomi 
schritt zum Grossbetrieb ftir die Gesellschaft 
er im gemeinwirthschaftliehen, im sociali 
gemeinen Vortheil würde. 

Bei extremerer Entwicklung, welche, wie 
ökonomisch-technischer Auflassung freilich lange 
zu erwarten ist, als oft behauptet wird, aber ( 
eurrenz auf wichtigen Gebieten der Industrie, 
scheinlich ist, droht so allerdings die Vi 
durch den Grossbetrieb mit der nothwendigen 
Zahl der ökonomisch und social selbstän 1 
nehmer, „Meister“ u. s. w.) relativ und m 
nimmt und die industrielle Gesellschaft sich 
nur kurz vorlibergehend durch den Lohn 
Classen der grossen Unternehmer und Pr 
der Lohnarbeiter anderseits scheidet, Ue 
in die erste Classe, obwohl rechtlich du 
thatsächlich wegen der Macht der ökonon 
häufig statt.*) Die weitere Folge ist eine 
3) Veber die optimistischen Ansichten der Schule der 


Puncte s. Lange. Arbeiterfrage. Kap. 3 (Glück und 
geringen Wahrscheinlichkeit der Chancen des Gelingens), 


Men 


a 





gleichheit der ökonomischen und socialen Lage, des Bildungsstands 
der beiden Schichten, ein schrofler Gegensatz der Interessen, eine 
feindliebe Spannung, wie sie nur jemals in einem anderen Systeme 
des Wirthschaftsrechts vorhanden war. 


Die übrigens vielfach auch zu allgemein und in zu bedentendem Grade an- 
genommene absolute Hebung der wirthschaftlichen Lage, des Lohneinkommens unserer 


arbeitenden Ulassen yon heute früher mag man dabei selbst zugeben (s. auch 
$. 284. Wichtiger für diese ist oben noch, dass die Differenz in der 
ökonomischen Lage und im Einkommen sich die Aussicht des Arbeiters, 
in die höhere soeiale Schicht au, he hat, der „Arbeiterstand‘ 
nicht mehr, wie dooh im Grossen und im Handwork. eins Durch- 
gangsstuße, eine Vorbildungsstufe Be die höhere Stellung war, sondern ein 

ebensstand ist, mit der Aussicht, as in älteren Tagen (aber selbst schan von den 
4der Jahren an!) noch schlechter zu haben, — m. E, auch Erklärung der viel- 
fach wahı immenen Vers technischen Bildung und Leistung der 


industriellen Arbeiter. die nicht so starkes Interesse wie früher an besserer Aus- 
bildung haben. Die Behauptung, dass der Arbeiter wenigstens nicht das Risico des 
Geschäfts trage, ist daher ebenfalls nar sehr bedingt richtig, Jene 

Wechsel zwischen Speculation, Ueberspeculation, Krisis, Flauheit, wesentlich mit 
Folge der „Concurrenzwuth” und der „Conjunetur", fallen zu Zeiten mit rn 
Schwere auf den Arbeiter, der dadurch empfindlich am Risico des Geschäfts 


prenssiachen ‚en Staat, 

im „Arbeiterfreund“ 1875, XIIL, 288 f., mit Anführung eines 2 Wo des Engländers 

Harrison über die social und ökonomisch heilsame und nothwendige Function des 

rossen Privatkapitals in der Industrie, $. 2095. Eben nur En eine en nd 
Frage! W Wie man aber vollends den britischen Verhältnissen ub 


mögensconcentration gegenüber — worauf ja freilich neben der industris a 
betriebstendenz andere Umstände, die Handelssuprematie, die Gernani 
rerhältnisse u. A. m. mit einwirken — noch dem Optimismus kann, der „freie 


Verkehr“ schaffe die beste Vertheilung, ist mir unverständlich. Schon oben ($. 723) 
habe ich meine Bedenken über die inglofohheit der ke mearernlung, welche 
unter den bisherigen Einflüssen, darunter eben auch namentlich in Folge der Gross 
betriebstendenz auf vielen Gebieten, bereits erreicht ist, geltend gemacht, Nach 
achwerlich zu ungunsigen Zahlen bozoges 6800 Balsthäzige von 18.720.000 Im 
Ganen 2 ai Mt Bnkomnen von 10.283 zu ER Nedenseinkomnen, d.h. 
Ba ne mare il FR ML der a meist der Familien) der 
untersten Classe. Wie ungleich soll denn diese Vertheilung noch werden, bis sie 
diesem Optimismus „bedenklich“ erscheint! (S. a. a. 0. $, 292 selbst die Daten.) 

Gewiss, die Production arbeitet im Grossbetrieb wohlfeiler, 
öfters— freilich, beiWeitem nieht allgemein! — auch besser. Sie liefert 
dadurch auch den unteren Classen als Consumenten Manches, was 
sie früher entbehren mussten, weil sie es nicht bezahlen konnten, 
manches Andere billiger und besser (so Bekleidungsstoffe, einzelnes 
Hausgeräth, auch Genussmittel [Zucker!], gewisse ordinärere Lnxus- 
artikel), Auch die Arbeitsbedingungen stellen sich öfters im Gross- 
betrieb für die Arbeiter in Bezug auf Arheitsart, Maass, Last und 
auch wobl die Lohbnverhältnisse günstiger als im Kleinbetrieb auf 
demselben Gebiete der Production. 





































wird aber ungleichmässiger, die Prod 
eine unglinstigere Richtung an, denn # 
Umfang nur für den Luxus der 
letzteren schwankt aber selbst wieder 3 
schwankenderer Gang der Geschäfte, peri 
Ueberspecnlation und Ueberproduction, 
Gesammtbedarf des Volks an wirthsel 
gerade in dem System der freien 
friedigt, aber er gestaltet sich selbst 
hältnisse weniger den Interessen der 
in hohem Grade nur nach den Interessen 
Seblimme, allen Betheiligten schädliche 
und Abhängigkeitsverhältnisse zw 
rechtlich gleiehberechtigten Staatsbi 
ein neuer Feudalismus, aber, wie 
guten Seiten des letzteren, ohne sociale 
pfliehten gegen die von ihm abhängige 
Gestaltung der Volkswirthsebaft unverm 
auch neue Quellen der Unsittlichkeit auf 
stehen tiefe Gefahren für den Bestand von & 
Cultur. 


Die voransgehende Darl bezeichnet 
tendenzen, Es ist die Aufgabe der Geschichte 
für das einzelne Land und Volk und für eine bestimmi 
wie weit diese Tendenzen sich hier vorwirkl 
werden sich hier immer manche ergeben, 
der. freien Concurrenz in verschi 


dem ern für Fabrikate und in d 
kommenden Bildung von Renten oder Extragowinnen 
wobhlfeiler produciren, aber zu dem dem Den 
sprechenden Preise absetzen können, eine ni 
zu einer Ausdehnung des Betriebs gewährt. Ber, 
$, 708, Beachtenswerthe Ansfuhrungen hleruber ‚bei 
433 |. Weiteres in der Theoretischen Nationalökonomie. 
V. — 8.323 [138]. Schlussergebnis 
gehenden Erörterungen folgt, dass das mod 
liche System der freien Coneurrenz einer 
und Ergünzung bedarf. Alles Dargelegte, 
aber auch die Thatsache, dass die sc) 
den Priyatwirthschaften die ungeheure 
bilden, führen zu dem Schluss, dass die frei 


D 


A 


nicht so allgemein und tiherwiegend gtinstige Folgen für die Pro- 
duction hat, Aber auch wenn das in weit grösserem Umfange, 
als es zugegeben werden kann, der Fall wäre: danach wäre das 
ganze System gar nicht allein zu beuriheilen., Das muss gleich- 
zeitig auch nach den Folgen des Systems für die Vertheilung 
des Produetionsertrags, daher für die soeinle Lage der Ülassen 
und Personen und für die Sittlichkeit des Volks geschehen. 
Danach betrachtet, ist das System überwiegend ungünstig zu be- 
urtheilen. Es wird demgemäss am Allerwenigsten als Abschluss 
der wirtbsehaftlichen Entwieklung zu betrachten sein. Das privat- 
wirtbschaftliche System auf dieser Grundlage der freien Coneurrenz 
verlangt auch wegen dieser notorischen Nachtheile tbeils eine 
Correetur, theils eine Ergänzung, welche ihm besonders 
durch das gemeinwirthschaftliche, daneben auch durch das 
earitative System werden muss. 

Vergl. die hiermit vielfach übereinstimmende Ansicht schon von Rob. v. Mohl, 
nach den Auszügen aus verschiedenen Aufsätzen sehr gut dargestellt von Ernst Meier, 
Tab. Ztschr. 1878, S. 4U5 ff. 

Bei der doch nur rg ae Bedeutung des caritatiren neben dem privat- und 
dem gemeiuwirkbschafllichen System wird dasselbe hier im Zusammenhang der Er- 
örtorungen des folgenden Kapitels mit behandelt ($. 936—330), Das empfiehlt sich 
auch, weil das caritative System mit zur Fürsorge für die jedigung von Gemein- 
bedürfnissen dient. An dieser Fü kann auch das priratwirthschaftliche System 
noch mit theilnehmen, aber nur in beschränktem Munsso und mit nicht immer ba- 
friedigendem Erfolge. Auch das wird orst im Rahmen der Erörterungen des folgenden 


Kapitels gezeigt (3. 332 I), sodass dann dort die Betrachtung des privatwirthschaftlichen 
Systems erst ihnen Abschloss findet. 


Drittes Kapitel. 
Das gemeinwirthschaftliche System. 
Erster Hauptabschnitt. 


Die Gemeinbedürfnisse und die Fürsorge für ihre 
Befriedigung. 


5; 324 (2. A.$. 251]. Vorbemerkungen und Litteratour. 

in noch wenig untersuchtes und doch hochwichtiges Gebiet, Von Rau, $- T5 
noch ganz unbeachtet, von Roscher kaum berührt, schon etwas näl e- 
trachtet in Hermanns stantswirthschaftlichen Unterst . 1,4. 5. 15 ff, und 
eingehender in der 2. A. in der Abh. II vom den Bedürfnissen, 8. 75 iL. pass, bes. 
94 7, 100 1, auch 40, 92; ähnlich, aber sehr kurz, in der Lebre von den Gemein- 
wirthschaften mehr nur vorausgesetzt, von Schäffle, Syst. 3. Aufl, I, 102, 100. 
Rau, $. 75, nimmt den Ausdruck „individuelle Bedürfnisse“ io einem anderen engeren 
Sinne, im Gegensatz zu den allgemein menschlichen, nationalen und gesellschafts- 
ständischen, Für die Lehre von den Gemeinwirthschaften ist die Untersuchung der 

















298. Cohn (a 0.8.46 
von Hermann und zieht 















er 
gl. sonst besonders auch Ahrens, N 
2561 .. 319 f. und passim. 


1. Abschnitt. 
Die Gemeinbedürfn; 


nisse. Die Bedürfnisse des Menschiil s 
$. 76) vorläufig auch in Individualbedi hi 
physisch-geistigen Wesen des Einzelnen al 
Gemeinbedürfnisse (Oolleetivbedü 
aus dessen Angehörigkeit zu mens 
schaften hervorgehen, unterschieden 
dürfnisse sind daher eine Consequenz der 
lichen) Natur des Menschen. Sie ergeben 
des menschlichen Zusammenlebens in v 
den Zwecksetzungen der Gemeinschaften, w 
Glied angehört. 
Zu den Indipidualbedürfnissen gehören die materiellen 
Sachguter befriedigt werden. fast | Kaai nur dass die 
(selbst bei der Nabrung, mehr noch bei di 
dorch das sociale Wesen des Menschen etwas b 
stand, übliche Art no. s. w., also besonders bei den Ei 
8.208). Die Bedürfnisse nach persönlichen Diensten sind. 
Indiridualbedarfnisse, so namentlich bei der Jngend, balm 
aber sie stehen noch mehr als die materiellen 1 
soclalen Natur des Menschen. Die Individualbedı 
Monschen anders geartet als beim Thiere, aber doch } 
thümlich. Sie finden sich yielmehr ähnlich auch bei ı 
höheren Thierarten. 
Erst die Gemeinbedirfnisse sind 


ausschliesslich menschliche Bedirfniss 


Gemeinbedürfnisse. Wesen. 820 


in der Thierwelt doch nur in einzelnen Fällen entfernte Analoga 
findet. 


In der Thierwelt wie in der Menschenwelt wird der Einzelne allerdings in ge 
Gemeinschaft hinein geboren, welche für ihn die Ne fühlt und 
seine Existenz und selns Entwicklung zu schützen ui 
selbst genügend zu thun vermag. Aber schon in dieser Le] iode besteht zwi- 
schen der Menschenwelt und selbst don höchsten Classen der doch ein im 
Wesentlichen specifischer Unterschied, welcher nach dieser Periode noch schärfer 
wird. Die Gemeinschaftsbeziehung ist bei den Thieren BE nur NEE be- 


gründete, daher auf das Verhältniss zwi Erzeı in der Haupt- 
sache sich N und wit Br erreichten genügenden Eutwicklung der letz- 
a endende, Bei den Menschen dagegen geht die auch hier st physio- 


isch begründete Gemeioschafsbezichung frü früh, such in primitiver Stufe, in ethische 
nen wird eine dauernde, auch aber die Zeit der erreichten Eaagpaken, hinaus, 
und erweitert sich auf die) eigen, mit welchen die Erzeuger selbst in weiteren mensch- 
lichen Gemeinschaftsbezichungen stehen und verschiedene Gemeinschaften bilden (Fa- 
milie, Geschlecht, Stamm, Volk, Standes-, Wohn-, Orts-, Landes-, Staatsgem. af 
u.a. m.) Der Einzelne wird daher hier gleich durch seine Geburt und dauernd Glied 
mannigfaltigster menschlicher Gemeinschaften, wozu man wiederum in der Thierwelt 
nur hie und da einzelne Analoga findet, (Vergl, Schäffle, Soc, Körper II, 40 if.) 


Diese zunächst wesentlich natürliehen Gemeinschaften 
binden den Einzelnen, sowie er zum Bewusstsein kommt, auch mit 
sittlichen Rechten und Pflichten an sich und machen ihn eben- 
dadurch aus einem isolirten Atom, einem wahren „Individu 
einem bloss mechanischen Theil, zu einem Glied der Gemein- 
schaft. Er füblt sich als solches Glied und die Gemeinschaft, 
d. h. natürlich, da diese immer in einer Hinsicht ein begriffliches 
Abstractum ist, die anderen Glieder der Gemeinschaft, fühlen für 
ihn als ein zu ihnen gehöriges Glied mit. Aus diesen Verhält- 
nissen bildet sich das, was bier ein Gemeinbedürfniss genannt 
wird, und darin findet es seine Erklärung. 


Alle diese Gemeinschaften beruhen, unbewusst und bewusst, auf Zweok- 
setzungen, dienen Zwecken, welche solche des Einzelnen als Glieds der Gemeln- 
schaft, damit aber auch der Gemeinschaft selbst sind. Diese sicht im Einzelnen ihr 
Glied und durch Erhaltung, Sicherang, Förderung des Einzeloen erhält, sichert und 
fördert sie sich selbst. Diesen Zwecken liegen Se ‚eben Fe Bodarfnisse zu Grunde, 
welche aus den verschiedenen RE Ne er Folge der socialen Natur 
des Menschen und der ger der Verhältnisse des menschlichen Zusammen- 
Inbanı. auf EngEhenane Zn East Sr: ‚chen. 

u den ursprünglich natürlich, isch begrindelen. Gemeinschaftsbe- 
ziehungen treten mit der Entwicklung des Volkslebens, der wirthschaftlichen Ver- 
hältisse, der Arbeitstheilung, der Technik, der Cultur immer neue. Diese 
theils unmittelbar aus den Lebensrorhältatssen hervor, machen sich, wie die rein 
astürlichen (Familie, Sippe, Geschlecht, Gens, Stamın, „ron selbst“, grade 
mehr die einfacheren BIRERBBEEN DIN dieser natürlichen Gemeinschaften (wie der- 
jenigen des Familien-, des Geschlechtsrerbands) ihre end verlieren oder 
die neuen Bedurfnisse und Zwecke des Gemeinschaftslebens 12 
wie in der engeren durch das nähere Zusammenwohnen bedingten Ortsgem. 
(Gemeinde). Theils worden neue Gemei nun such aus Motiven 
ne 1 Erwägı dir ame Saen Kerssegehlie. 
und ans verstandesmi ungen un: unge! 
wobei lotzterenfalls dann Pepe der dkonomi und technischen Zweck- 

A. Wagner, Örundlagung. % Auflage. 1. Theil, Grundisgen. 58 
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a 
von F, Tönnies, 6 
Wenn nun auch die Gem 
sondern stets Mittel für die 
wirklich lebenden, bedürfenden, 
Individuen, aber dieser eben ni 
als in der Gemeinschaft begrifflich. 
heit, einem Ganzen zusammengeft 
auch s0 die Gemeinschaft als das 1er 
Dauernde (oder wenigstens, ver; 
Dauerndere) den Individuen, ao als ihı 
Ihre, der Gemeinschaft, Interessen 
setzungsweise — auch die wahren Int 
selben werden dann als Gemeinselh N 
wieder zu etwas Selbständigem und den 
gehendem wird, aber in sich eben doch 
des Individuums birgt, welche dasselbe 
schaften als deren Glied mit Erfolg 
Damit gelangen wir zar genaueren D 
der „Gemeinbedirfnisse“. Essind 
die Individuen als Glieder menschlichen 
empfinden, denen sie von Natur und ı 
Wahl angehören — bewusst oder unbe 1 
falls Dritte bewusst und pflichtmässig für 
für Kinder); Bedürfnisse ferner, welche sie 
wie um der Anderen, mit ihnen die 
bildenden Individuen und um dieser G 
friedigt haben wollen und müssen; und B 
Befriedigung es allein möglich macht, dass 
liches Zusammenleben, ein wirthi 
sammenwirken menschlicher, mit 
Einzelwesen, darunter auch in gewissen I 
des Individuums der Selbstftirsorge ganz 
fähiger stattfinde, ohne allzu störende 
Gegeneinanderwirken, als Folge von 
Handlungsconflicten, und mit mögl 
einander-Wirken, als Folge gemeinsamer 
riehtung auf die Gemeinschaftszwecke hin 
der Gemeinschaften und ihrer Glieder thr 


Pr a, 


: - Wesen der Gemeinbedarfnisse. 


Eine Darlegung des ale keine eigentliche Begrilfsb 

diesen Sätzen beabsi: helchrigr. In Ni 

EERSRBEE der a ereiede‘ anı Eingang dieses $. gegebene, 
fern. Dieso Darlogung weicht in der Be von 

Autoren (Hermann, Schäffle, Sax) mehr ab, als dem. Sinne hach, ii 

letaterer Hinsicht DESSEN zwischen uns bestehen, besonders Her- 

mann gegenüber, trotzdem dessen Anffussung auch 

enthält. Auch er knüpft bei der Erörterung des } 

die sociale Natur des Menschen an (‚in allen Ei Einzelnen lebt doch die Sociabilität als 





Grundzug ihres Wesens“, staatsw. DEREN 2.A.8.99). Seine Begrillsbestim- 
mung scheint sich mir mit seinen Ansfüh: aber nicht recht zu decken und ist 
mir zu eng: „Gemeinbedürfnisse, Colleetiv rfniese® heissen ihm dürfnisse 
einer Mehrheit von Menschen, als eines Ganzen, deren Befriedigung der 


Ba ee a a En 
ton wird‘ lazu ohn's dr 0. 0, 1 
die mic aloe dns Schiefe, Falsche und zu Enge bei Hermann nicht zu treffen 
scheinen, Sax Auffassung und Bestisbesimmung (a, a: O. 8. 180, s. o. S, 708) 


stehen meiner Ansicht näher, mehr als Sax selbst anzunehmen scheint. Ich halte 
Br wor: Ausdrucksweise nicht für dentlich. genug und seine Definition für zu 
rmubt. 


Alles was ich hier in der Darlegung des Wesens der Gemeinbedürfafse ent- 
wickelt habe, Implicite auch meiner älteren Auffassung in. den fraheren A: 
zu Grunde und hätte auch von meinen Kritikern als Korn meiner Lehre von 
Gemeinbedurfnissen erkannt worden können. In ihrer Kritik tritt dieser Kern aber 
m. E. nicht hervor. Ob ich jetzt nach der genaueren Darlı ZeleE Gedanken 
mehr Zustimmung bei den genannten Autoren finde, muss ic] in gestellt sein 
lassen. Waren ihre Vorwürfe, was ich eben bestreite, früber sachlich berechtigt, so 
werden sie es auch jetzt noch sein, da meine sachliche Auffassung im Kern wie 
gesagt dieselbe geblieben, nur, wie ich hoffe, Missrerständnissen jetzt weniger aus- 
gesetzt ist. Insbesondere halte ich G. Cohn gegenüber an der fol nu, von ihm 
hauptsächlich mit angegrifenen, übrigens auch von Hermanı angedeuteten Auf- 
fassung fest. 

Die Gemeinbedürfnisse weisen nun auch schon durch ihre 
Natur auf ein anderes Princip der Regelung der Kosten- 
deckung, der Entgeltlichkeitsverhältnisse und auf ein anderes 
System der Veranstaltungen und Einrichtungen zur Beschaffung 
(Production) der Befriedigungsmittel, der sogen. Gemeingliter, 
und der Zuführung derselben zur Bedürinissbefriedigung an die 
bedürftigen Mitglieder der betreffenden Gemeinschaften hin: nem- 
lich auf das gemeinwirthsehaftliche Prineip und System, 
statt des auf diesem Gebiete nur in geringem Maasse, wenngleich 
immerbin mit anwendbaren privatwirthschaftliehen und earitativen. 
Das wird im Folgenden mit seine nähere Darlegung und Begründung 
erlahren, 

Il. — $. 326 [139]. Arten der Gemeinbedürfnisse, 

A. Das allgemeine und principale Gemeinbedürfniss der 
Rechtsordnung in der Volksgemeinschaft und Volkswirthschaft. 

B. Speecielle Gemeinbedürfnisse, welche aus bestimmten 
Gemeinschaftsverhältnissen hervorgehen. Theils speeia- 


lisirt sich danach das Gemeinbedürfniss der Rechtsordnung, theils 
53 
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entwiekeln sich solche Gemeinbedürfnisse auch selbständig unter 
dem Einfluss eines anderen Gemeinschaftsmoments. Hierhin gehören: 

1) die „räumlicben“ oder „örtlichen“, 

2) die „zeitlichen“, 

3) die im engeren Sinn so zu nennenden „gesellschaftlichen“ 
oder „Klassen-Gemeinbedürfnisse“; Ausdrücke, welche im Folgen- 
den ihre Erklärung finden. 

A. — 8. 327 [140]. Das wichtigste, allen voranstehende Ge 
meinbedürfniss, welches aus dem menschlichen Zusammenleben 
entspringt, ist dasjenige nach einer festen Rechtsordnung im 
Volke, sowohl für die persönlichen Beziehungen der Individuen 
unter einander und für die Sicherung der politischen Unah- 
hängigkeit des Volks und seines Staats nach Aussen, als nament- 
lich auch für den wirthschaftlichen Verkehr der Einzel- 
wirthschaften. 


Aehnlich Hermann S. 95, besonders auch was den Punct der Selbständigkeit 
der Nation anlangt, characteristisch für Hermann’s nationalökonomische Entwicklung: 
scharfes Hervortreten des „nationalen Machtzwecks‘ in allen neneren deutschen 
Staatswissenschaften: Wahres Collectivbedürfniss: dass der Landesvertheidigung und 
der Rechtspflege. S. auch v. Holtzendorff, Principien der Politik, Berlin 1869, 
Kap. 8. Hermann specialisirt indessen die weiteren Gemeinbedürfnisse ($. 328 £.) 
nicht genügend. 

Die Entwicklung der Persönlichkeit der einzelnen Volks- und Staatsangehörigen, 
diejenige des Volks als Ganzen und die Ausbildung des privatwirthschaftlichen Ver- 
kehrssystems selbst haben das Vorhandensein und die Sicherung einer solchen festen 
Rechtsordnung zur unumgänglichen Voraussetzung. Diese Rechtsordnung muss die 
näheren Bestimmungen für die Verkehrsrechtsbasis des privatwirthschaftlichen Systems, 
bei den modernen Culturvölkern also namentlich die Bestimmungen über persönliche 
Freiheit, Privateigenthum, Vertragsrecht u. s. w., über freie Concurrenz und deren 
etwaige weitere Beschränkung treffen ($. 306). Die Aufstellung und Wahrung dieser 
Rechtsordnung hat im Wesentlichen der Staat zu übernehmen, welchem die noth- 
wendigen Macht- und Zwangsmittel dafür zur Verfügung stehen müssen (Buch 6). 

Die Theorie der unbedingten Allgemeingiltigkeit der freien Concurrenz leidet 
an der Inconsequenz, dass sie für diese, von ihr freilich viel zu einseitig formulirte 
Verkehrsrechtsbasis doch den Staat nicht entbehren kann. Vergl. o. $. 313, bes. die 
Ansichten von Prince-Smith und seiner Schule, die eben doch den Staat wie 
einen deus ex machina brauchen, um „gegen Vergewaltigung zu schützen“. Die 
neueren Naturrechtsiehrer (Rechtsphilosophen) und theoretischen Politiker der or- 
ganischen Staatsauffassung, wie z. B. Ahrens, a. a. O., dann auch A. Tren- 
delenburg a.a. 0.8. 93 ff., 103 f., (Verkehr), $. 150 ff., 157 ff, 162 #., H. Escher 
a. a. O. haben die Einseitigkeit der nationalödkonomischen Schule der freien Concurrenz 
auch in dieser Hinsicht seit lange abgewiesen. Trendelenburg irrt nur, wenn er 
die Ansicht, gegen welche er polemisirt, kurzweg „die nationalökonomische“, statt 
"eine nationalökonomische“ nennt. 





Die Einrichtungen und Veranstaltungen zur Herstellung und 
Zuftihrung des Gemeinguts der Rechtsordnung in der Volkswirtb- 
schaft lassen sich auch als die socialrechtlichen Voraus- 
setzungen der Volkswirthschaft bezeichnen und sind für 
die Production und Vertheilung des Ertrags der Volkswirthschaft 


‚Arten der Gemeinbedärfnisse, 833 


oder des Volkseinkommens und Volksrermögens gleich wichtig, 
zum Theil gradezu entscheidend. Sie hängen natürlich von der 
Zeit und dem Ort wieder wesentlich ab, sind also in ihrer Er- 
scheinungsform historische, keine absolute Kategorieen. 

In diesem Werke sollen sie vornemlich nur für die moderne Zeit der west- 
und mitteleuropäischen Völker untersucht werden (Buch 6, Kap. 2 und überhaupt 
Abth, 2 der Grundlegung). 

B. — $. 328 [141, 142], Die speciellen Gemein- 
bedürfnisse, 

1. „Räumliche“ oder „örtliche“ Gemeinbedürfnisse nennen 
wir diejenigen, welche aus den Beziehungen der Menschen, des 
Volks und seiner grösseren und kleineren Gruppen, zum Boden, 
als ihrem Wohngebiete und Arbeitsfelde, oder m. a. W. aus 
der räumlichen Bedingtheit und örtlichen Vertheilung 
der Bevölkerung über das in Betracht kommende Gebiet (Land) 
hervorgehen. Die Verschiedenartigkeit dieser örtlieben Vertheilung 
bedingt verschiedenerlei örtliche Gemeinschaftsbeziehungen, an 
welche sich dann bestimmte Gemeinbedürfnisse ankntipfen, einmal 
nach Arten der räumlichen Gemeinschaft, um die es 
sich handelt, ferner nach Arten des Gemeinschaftsinteresses, 
welches ein (objectives) Gemeinbedürfniss hervorruft. 

a) In ersterer Hinsicht sind nach den Zusammenlebe-Verhält- 
nissen von der kleinsten bis zur grössten räumlichen Gemeinschaft 
Unterscheidungen zu machen. 


Wohnung (selbst Zimmer, das verschiedenen Interessenten, Familien gemeinsam 
als Wohnraum dient, proletarische el Stockwerk, Haus N 
sumkeit der Treppen, Fiure u, 8. w.), der Strasse, on RE der Gemeinde, des 
Kreises, Bezirks, der Provinz, des Stnates selbst, als des grössten Kreises räumlicher 
Gemeinschaftsbeziehungen in’ der Volkswirchschaft, und darüber noch hinaus der 
nn? rd tellt sich hier di hr d gan Ger 

en RA) 2 e, diese mi 
meinschaftsbeziehungen zu ee um eine ng der 
bedärfuisse zu sichern, hierfür liegt in den wi on Fällen vor- 
nemwlich dem gemeinwirchschsftlichen Byalin ob, Dabei ei die besonders 
schwierige Aufgabe, die bezüglichen Functionen zwischen den freien und den 
Zwangsgemeinwirthschaften und wieder zwischen den einzelnen Arten der Jetz- 
teren (Staat einer-, Selbstrerwaltungskörper, Provinz, Kreis, Gemeinde andrerseits) 
richtig zu vertheilen (Fragen der Dosnatraliation der Stantsverwaltung, Selbstregierung 
der kleineren räumlichen Kreise), 


b) Objeetive Gemeinbedürfnisse nach Arten des örtlichen Gemein- 
schaftsinteresses sind insbesondere folgende: 


Die Enteignungs- (Zwan BEE betreffend die Mittel 
und Wege aanerhai er A : R a der dem Inter- 
esse entgegenstehenden et Besle BER AO 
am Grand und Boden, um diesen, Ka) 20. u a da la make 

beschalfene Grundstücke derjenigen Benutzung zuzufahı welche ee Ha 





..— [— 
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Diese Entstehung von Gemeinbedärfnissen unter dem Einfluss der fortschreitenden 
Technik wird von Cohn a. u. O, besonders in meiner Theorie bemängelt und auch 
Sax enter 8. 185, Note) sieht in dieser Auffassung eine ee mit der, 
dass das socinle Wesen des Menschen zu Gemeinbedürfuissen führe, Ich meine, dass 
diese Incongruenz hier doch nicht besteht. Fin Einzelner das Bedärfniss nach 
Wasser, Gus als Individualbedärfniss fühlen, aber indem Einzelne als eine 
Gemeinschaft dann finden, dass sie nur durch gemeinsames Veranstaltungen unter sich 
überhaupt genügend zu einer Befriedigung eines solchen Bedürfnisses ‚können, 
daher sich za diesem Gomeinschaftszweck verbinden müssen, entsteht in der That ein 
Gemeinbedürfaiss, ähnlich wie in den anderen Fällen und wie auch in dem Hauptfall 
der Rechtsordnung und zwar hier unter dem Einfluss der Erwägungen, welche die 
Technik der erforderlichen Veranstaltung herrorruft, grade aus den „Verhältnissen 
des menschlichen Zusammenlebens“, hier des örtlichen, heraus, mit der Entwicklung 
der Technik denn auch immer mehr. Die regelmässige Herstellung der Güter zur 
Befriedigung solcher Gemeinbedärfnisse (Gemeingüter) verlangt oft besondere grosse 
Anstalten hierfür, deren Uebernahme nnd Betrieb darch einzelne Arten dor Gemein- 
wirchschaften statt durch Privatwirthschaften dann vielfach wieder durch die Rechts- 
ordnung geregelt werden muss. (Vergl. mein gen. Referat, besonders Abth, I der 
Thesen (1—7) und die dazu gehörigen Ausführungen, sowie die Debatte über diese 
Puncte in der Eisen, Versammlung 1873). 


$.329 [143]. — 2. „Zeitliehe“ Gemeinbedürfnisse nennen wir 
solche, welche sich aus der „zeitlichen Vertheilung der Be- 
völkerung“, daher aus der Gemeinschaft gleichen Lebens- 
alters, aus der Zusammengehörigkeit zu Generationen 
und aus den in diesen Gruppen sich bildenden Gemein- 
schaftsinteressen ergeben, 

a) Das Volk setzt sich ja aus Individuen verschiedenen 
Lebensalters zusammen und zerfällt dadurch in Altersgruppen 
mit gewissen Gemeinschaftsinteressen, welche aus diesen Alters- 
verhältnissen entspriogen und hier dann zu speciellen Gemein- 
bedürfnissen führen. 


Von besonderer Bedeutung sind hier d are ‚, deren Angehörige 
unfähig oder ungenügend Aal sind, für eg in wirthechafilicher Hiesicht zu 
sorgen. Hier entstehen eigenthumliche zeitliche Gemeinbedarfuisss, besonders für die 
Unerwachsenen oder die Kinder und zum Theil auch für die erwerbs- 
unfähigen und vermögenslosen alten Personen oder die Greise. 

«) Die Gemeinbedarfnisse der Kinder bestehen im Unterrichts- und 
Bildungsbedürfniss (Frage des Schulzwangs), in dem Schutz vor früh- 
zeitiger ubertriebener Ausbontung durch die Erwerbsarbeit (Arheiter- 
schotzrecht, Bestimmungen über Kinderarbeit), im Vormundschufts- und 
Pflegschaftsbedorfniss bei Waisen. Für die Befriedigung dieser 
die Eltern und die erwachsenen Verwandten sorgen zu lassen, hat sich erfahrungs- 
Eebe geneiweinhnehahlich, ctacl ariare Firsuge Mntriah: Dos ursprungliche 
iche geı m ‚orent! re er ursprüi 
Widerstand der englischen und continentalen nn Bann Theoretiker der 
späteren Smith'schen Schule, Senior’s n. a. m. gegen ‚bung dieser Art 
ist jetzt ziemlich verstummt, Aber die innere principielle A| z.B. eiı 
ehrlich consequenten Mannes wie Prinae-Smith De betr, 
Kinderarbeit ist ein characteristisches Zeichen jener A: 

Unrecht andere deutsche Freihändler als niemals vorhanden bezeichnet haben. Vgl 
Prince-Smith in d Auß. Jacoby’s Ziel der Arbeiterbewegung in der Berliner 
Vierteljahrsschrift 1870, I. 
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dadurch von anderen Gruppen und Einzelnen trennt. Die Be- 
friedigung dieses den Einzelnen als Gliedern der Interessengemein- 
schaft eigenen Bedürfnisses führt dann zu gemeinsamen Ver- 
anstaltungen undBinriehtungen hierfür. Die mannigfachsten 
physischen, wirtbschaftliehen, geistigen, sittlichen, 
religiösen Interessen führen zu einer solehen Gruppirung der 
Bevölkerung und damit zum Hervortreten solcher gesellschaftlicher 
Gemeinbedürfnisse, 


RB. r. Mohl's Theorie der gesellschaftlichen Lebenskreise, d.h. „der 
einzelnen je aus einem bestimmten Interesse sich entwickelnden natürlichen Genossen- 
schaften“ (Gesch, u. Litt, d. Staatswiss., Er}. 1855, I, 101) kann hier im Wesentlichen 
mit als Begründung dieser Kategorie von Gemeinbedurfnisson, theilweise auch der 
räumlichen und zeitlichen dienen, unbeschadet der von Bluntschli, Escher, 
v. Treitschke u. A. m. wohl mit Recht geäusserten Bedenken, ob Mohl’s aus 
dieser Theorie ‚ene Consequenzen für die Systematik der Staats- und Gesell- 
schaftswissenschaften nicht unhaltbar sind. Vgl. R, v. Mohl’s bezugliche Abhandl. 
in d. Tab. Ztschr, f. Staatswiss. 1851 und bes. d, 1. Monographie in d. Geschichte 
d. Staatswiss. I, 69 M, namentlich $$, S9 MM, auch Doss. Encyclopädie d. Staatswiss. 
8: 5. Er hebt besonders folgende Interessen bei Völkern der Neuzeit und von euro- 
plischer Gesittung als Mittelpuncte gesellschaftlicher Kreise hervor: Gemeinschaft der 
Nationalität und der Sprache, gemeinschaftliche Abstammung von geschichtlich aus 
gezeichneten oder rechtlich bevorzugten Familien, einschaftliche persönliche Be- 
dentung, gleiche Beschäftigung , re Verhältnis des Besitzes (Grösse, 
Art desselben), Gemeinschaft der Religion, enges räumliches Beisammenwohnen. Für 
die Theorie der Gemeinbedürfnisse in der Politischen Oekonomie wird man noch mehr 
spocialisiren müssen, aber die von mir anf 'rten Gemeinbedürfnisse fügen sich 
wohl alle unter eine oder die andere der Mohl'schen Ken der gesellschaftlichen 
Lebenskreise. Vgl. auch Ahrens, Naturrecht IL. $. 110, 8. 819 iE. 

Als besonders wichtige einzelus Fälle erscheinen die kirchlichen 
Gemeinbedarfnisse der Glaubensgemeinschaften, die Gemeinbedürfnisse der 
wirthschaftlichen Berufsgemeinschaften (mit den beiden Hauptgru; im 
der arbeits- und besitztheiligen Volkswirthschaft, der Arbeiter und Unternehmer (Arbeit- 
geber), wahrer „socialer Classengemeinschaften“ und in beiden dann nach der 
Berufsart mit zahlreichsten Specialisirungen); die Gemeinbedurfnisse nach Bil- 
dung, Unterricht einer speeiellen Art (z. B. Fachschulwesen); nach genelliger 
Erheiterung und Unterhaltung (Clubs u, s. w.) und vicle andere. man 
Fällen können gesellschaftliche und 6 Gemeinbodürfnisse in einander übergehen, 
2%. B. bei kirchlichen, Bildungs-, Unterhaltungsbedürfnissen. 

Die Rechtsordnung des Staats hat auch im Gebiets dieser Gemeinbedurfnisse und 
der Vorkebrungen und Anstalten zu ihrer Befriedigung wieder wichtige Aufgaben zu 
erfüllen. Der Staat muss insbesondere allen berechtigten Interessen der 
Gesellschaftsgruppen die Möglichkeit, sich geltend zu machen, gu 
währen, wozu eine richtige Gesetzgebung über Vereinswesen und über die Erl [2 
selbständiger Vermögen: keit solcher Vereine u. #. w. besonders nöthig ist, u 
$. 343 f.: Ahrens II, $. 62.) Aber er muss auch über sie alle seine Sou- 
veränetät bewahren und unter den verschiedenen, vielfach pen Gruppen 
das Princip des suum cuique, der gleichmässigen ing vertreten 
(Glanbensgemeinschaften, wirthschaftliohe Olassenrereinel) 


Das Gemeinbedtirfniss der Rechtsordnung specialisirt sich 
mithin auf den Gebieten der örtlichen, zeitlichen und gesellschaft- 


lichen Gemeinbedürinisse in der That, aber es geht in letzteren 
keineswegs auf. 






































privatwirtbschaftlichen oder cari 
Gemeinwirthschaften selbst, lüsst s! 
sucht worden ist, ob und wie e 
liche und das caritative System 
betreffenden Principien passend 
wird sich dabei ergeben, dass die 
meinbedürinisse oder die „Gemei 
durch das zemeitwirthskheeiie 
Bedürftigen zur Verfiigung gestellt 
in beschränktem Maasse auch d 
und das caritative System inte 
wenn auch insbesondere das erstere 
folg. Ausserdem kann, ja soll und 
wirthschaften selbst, wenigstens in 
privatwirthschaftlichen Prineip, bie u 
tativen und durch (active) caritative 
dem privatwirtbschaftlichen Prineip | 
Produetion, Zuführung, Entgelt der Gemei 
schichte und gegenwärtige Praxis bieten für 
tbatsichlich Beispiele. Indessen wird 
Weise doch weder ausreichend, vorne 
wichtigen Gemeinbedtrfnisse und 
zulänglich, die Befriedigung besorgt 
nächst in den folgenden beiden Abschnit 
Unentbehrlichkeit des gemeinwirthi 
Nothwendigkeit, bei diesem nach dem 
Prineip vorzugehen, wird durch den N: 


begründet. 


2. Abschnitt, 
Privatwirthschaftliche Fürsorge für 


ne Ma 260). TER Einer 
nach ihren Grundanschauungen, di des 
curreuz, Fig im Grossen und Ganzen B 
einzigen principiellen Ausnahme, dass für die 
bedurfuisse, das der Rechtsordnung, der St, 


A an 
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Zwangsgemeinwirthschaft, in Anspruch genommen wird. En u ‚ehrt 
wollen auch für alle Gemeingüter pri era See stets in di Iikeit 
eine gemein-, besonders RSG RERTER Fürsorge. #1 Die Yale 
religiöser, kirchlicher Anschauungen befürworten in grösserem ee die An- 
wendung des caritatiren Systoms. E Charastoritisch ist ig besonders die 
Stellung der einzelnen wirtschaftlichen Parteien in Betreff dieses Panctes im Unter- 
richts-, im Verkehrswesen; dort der Streit über swnatliche und bezw. kirchliche und 
gemeindliche Vebernahme (Leitung, Einrichtung, Führung) und über die finanzielle 
Behandlung des öffentlichen Schulwesens (Princip der reinen Ausgabe, Gebühren- 
Bas Manss desselben, Fin. I, 9. Au ® 201, A 2 RZ hier, Eu a Es 


weise Kostendeckung. genügendse Rente, Ueberschnsswirtise) » Fin. I, 8. A, 
270 f.. II, 2. A., 8. 54), uber die DR ET 62). 
insichtlich des ersteren Gebiets und verwandter Puncte s. die Debatte auf 
soc.-polit. Congress 1873 in Anknüpfang an meine Thesen über die Einengung des 

Actiongesellschaftswesens za Gunsten besonders staatlicher und oommunnler Anstalten, 

wo u, A. Schmoller mehr anf meiner, Engel und Gneist mehr auf der 

wirthschaftlichen Seite standen, In einzelnen practischen Fragen, 2. B. ob 

oder Privatbahnen, ob Stasts- oder Priratzettelbanken, ob Cassenzwang für Arbeiter- 

versicherungen oder nicht ü. A. ım., welchs leitende Finanzprincipien haben sich die 

Ansichten auch sonstiger principleller Gegner übrigens vielfach genähert. Das 

Nähere in meiner Fin. I, 3. A., Buch 3 som Privaterwerb und II, % A., Buch 4 

von den Gebühren. Namentlich bei letztoren handelt es sich. uın die Frage, ob und 

wie weit Gemeinwirthschaften nach dem privatwirthschaftlichen Ban de speciellen 

Eutgelts von Leistung und Gegenleistung verfahren sollen: allgemeine ‚cipienfmugen 

der Politischen Oekonomie. namentlich der En era welche. womöglich 

Jane En nach sachlichen, dann erst nach finanziellen Rücksichten zu ent- 

schelden sind. 


1. — $. 333 [145], Zulässigkeit und Gebiet dieser Ftir- 
sorge durch eigene Privatwirthschaften. 

Eine privatwirthschaftliche Herstellung von Gemein- 
glitern kann in der Weise in Frage kommen, dass sich eigene 
einzelne, reine Privatwirthschaften dieser Aufgabe nach den 
Grundsätzen der Arbeitsgliederung („berufsmässig“) und 
in der Absicht des Erwerbs widmen und daher die Gemein- 
gliter gegen speciellen Entgelt den Bedürftigen im Tausche 
(Verkauf) tberlassen. So ist auch thatsächlich früher und wird 
noch aA fir manche Gemeingliter gesorgt. 

Fälle des Rochtsschutzes haben en hierher 


Staat * it selbst ausschliesslich für die Rochtsordnun; Sa Kae 
dieser ir wiederholen. Hierher gehörige von allgemeinerer Be- 
deutung sind z. B. die mittelalterlichen Ken ien er an weltliche 
Grosse und an die Kirche, mit Rückempfang, aber unter ang des Bodens 


mit Naturalabgaben und Diensten Gewährung von engen Abnahme des 
Wehrdienstes. (S. Kap. I d. 2. Abk. der d. 2.4. 8. 208.) — Ab- 
findungen der aten mit Räubern, wie im alten (( Fredlander. eig Fi 
42 ]) und wie noch im neuesten Ilien. — Tibnte an Seerknbar u. dgl. m. — 
Aber auch in geordneten Staatsverhältnissen ist a a Tone 
z. B. Organisation privater Schutzwachen für Waaren auf Messen u. dgl. Allgemeiner 
- neven Colontalländern, America, Australien zeitweise, Neueste ii 

en Pe oe ee , eine Folge mangel- 
ehr: ung und Leistungen der öffentlichen Gewalt, der Obrigkeit. 
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Gesichtspunete besonders leicht leiden, weil diese Gilter nach 
anderen als rein ökonomischen Rücksichten beurtheilt werden 
müssen. 


So z. B. die N de Kae selbst der Re (Eisenbahn- 
wesen! S. über die Frage der und Priratbabnen Fin.wiss, I, 8. A. $. 270 E.. 
über Vera U EEE ee haha iu der Tüb, Zeschr. 1881 u. im Schön- 
berg’schen Handb. IIL, 3. A., 8..972 ff). 


3) Die betreffenden Vorkehrungen zur Herstellung solcher 
Gemeingüter verlangen häufig einen grossen Arbeits- und 
Kapitalaufwand, ökonomisch und technisch am Besten con- 
centrirt in einer oder wenigen Anstalten. Wird dem- 
gemäss im privatwirthschaftlichen System verfahren (Verkehrs- 
anstalten, Banken, Versicherungsanstalten), 30 ergiebt sich die be- 
sondere Gefahr factischer Monopole gerade hier (8. 310), 
worunter die Versorgung der Consumenten dann bei diesen Glitern 
in noch schlimmerer Weise leidet, als in anderen Fällen der ge- 
wöhnlichen Sachgüterproduction. 


Dieser Umstand t namentlich dagegen, die a Fa mit manchen wich- 
tigen Gütern des örtlichen re 2. B. ohrsanstalten (Eisen- 
bahnen), Anstalten für städtische Gemeinbedürfnisse u. A ın. den Actiongesell 


zu überlassen, obgleich letztere 6 tachnisch und ira wohl im Stande sind, die 
erforderlichen” ‚Gemeingüter herzustellen. 


Erfolgt keine entsprechende Centralisation, um solche Ge- 
fahren zu vermeiden, 80 zeigen sich als nachtheilige Folgen Mangel 
an Einbeitlichkeit, Gleichmässigkeit in der Herstellung und Zu- 
führung der Gemeingliter, höhere Kosten u, 3. w. 

4) Ein grosser und der wichtigste Theil der Gemein- 
bedürfnisse besteht aus Bedürfnissen so allgemeiner Bedeutung 
für die ganze Bevölkerung, dass eine sichere Bürgschaft 
daftir vorhanden sein muss, einem Jeden die Befriedigung zu 
ermöglichen. Diese Bürgschaft fehlt oft bei der Herstellung der 
betreffenden Gemeingliter durch Privatwirthschaften. 

Dies lässt sich an folgendem practisch wichtigen und theoretisch lehrreichen 
Beispiel ausführen. Ein wichtiger, a Ba weni Kewtenieier OEbBulnEngt 
in der Frage, ob das Eisenbahnwesen, das städtisch el 


als öffentliche Unternehmung, des Staats, der Gemeinde ‚oder iR . 
dnher meistens der Aotiengesellschaften, eingerichtet werden ist 
twesen, 


der nahe genug hätte liegen sollen, er Post R wesen schon 
lange zur Geltung t war. In jedem Eisenbahn-, Omnibusliniennetze sind Curse 
von verschiedener lität enthalten, wahre Activ-, aber auch wahre Passii 


Bei einheitlichem Eigenthums- und Betriel 
Resultate dieser Curse gegenseitig, so dass dadurch auch die Fähigkeit wächst, un- 
güasti Curse mit aufzunehmen oder m. a. W, in entlegenere Gegenden schwächeren 
erkehrs immer wı Befriedi 


= betrofenden Verkehrsbedürfnisses zu liegt der grossa Vorzug 
umfassenden Staatseisenbahnnetzes u. s.w. Wird ein solches Neta aaer einer Adlon 
Aerrer: übertragen, so entsteht wieder eine nicht leicht zu bekäim; Tendenz 

































Nach der ökonomischen Lage und n 
stande und dem unzulänglichen Gefühl 
Masse der Bevölkerung lässt sich mit Gewi 
ein Theil des Volks nieht im Stande ; 
richtswesen!) ist, die Kaufmittel zu v. 
die Befriedigung wichtiger Gemeinb 
wirthsehaftlich von der Privatwirthsehaft 
Kosten oder Preisen ermöglicht wird. 
das gemeinwirthschaftliche, insbesondere | 
schaftliche, mindestens aber das caritatire 
befriedigungen vermitteln. - 
IL. — $. 335. Befolgung des priva 
Prineips durch Gemeinwirthschaften u 
des varitativen Systems. Die bi 
vorausgehend erörterten nicht zusammen, 
Erörterung derselben noch nicht erledigt, 
möglich und in gewissen Fällen und in 
mässig, ja nothwendig, auch in der ältı 
üblich, nach jenem Prineip auch Gemeinv 
vorgehen zu lassen. Das geschieht bei 
öffentlichen Zwangsgemeinwirthschaften, d 
passend da, wo eine betreflende Anstalt, Ei 
Einzelnen allein oder in besonderem, 
Grade, mehr als Anderen, als der Allg, 
oder von den Einzelnen in Anspruch gen 
wendig gemacht wird. Hier tritt mit Rec 
gelt ein, für welchen die Gesichtspun 
lichen Prineips und seiner Werthbeme 


a 
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können, ja eventuell rhlissen. Das hierhergehörige Finanzgebiet bei 
öffentlichen Körpern ist das sogen. Gebüihrengebiet. Achn- 
liches kann auch bei caritativen Wirthschaften in Frage kommen, 

Aber ein wesentlicher und vortheilhafter Unterschied gegen- 
über der Befolgung des privatwirthschaftlichen Prineips im privat- 
wirthschaftlichen System und bei dessen eigentlichen Gemeinwirth- 
schatten bleibt auch hier: die Gemeinwirthschaft (und ähnlich die 
active caritative) kann bestimmen, ob und wie weit, wo, 
wann, in welcher Weise das privatwirthschaftliche Prineip 
statt des gemeinwirthschaftlichen (oder caritativen) angewendet 
werden soll. Und zwar kann sie das bestimmen und ent- 
scheiden nach sachlichen Gesichtspuneten, nach der Natur 
des Gemeinbedürfnisses und Gemeinguts, um welches es sich 
handelt, nach dem Interesse, letzteres leichter zugänglich zu machen, 
nach der Leistungsfähigkeit der Bedürftigen, weil sie eventuell 
eine andere Kostendeckung (Bestenerung, Beitragserhebung) anzu- 
wenden vermag. Für die Gemeinwirthschaft steht daher die rein 
ökonomische, die fivanzielle Seite der Frage in zweiter Linie, 
Für die eigentliche Privatwirthschaft ist dagegen diese Seite regel- 
mässig und auch in der That nach der Natur dieser Wirthschaft, 
die erste und entscheidende, selbst wenn das leitende Subject 
anderen Motiven als dem des Eigenvortheils zugänglich ist; denn 
schon die Coneurrenz verhindert meist ein anderes Verfahren. 

Die richtige, möglichst nach sachlichen Gesichtspuncten eı- 
folgende Anwendung des privatwirthschaftlichen Prineips durch die 
Gemeinwisthschaft, insbesondere dureh die üffentliche Zwangs- 
gemeinwirthschaft (Staat, Gemeinde u, s. w.) verhütet dann in er- 
winschter Weise, dass das im jeder solchen Gemeinwirthschaft 
steckende „commanistische“ Princip nicht in zu weitem 
Maasse und nicht in unriehtigen Fällen zur Geltung kommt. Es 
bleibt in der Gemeinwirthschaft ein Vortleil, dass so zwischen 
verschiedenen Kostendeekungs- und Entgeltlichkeitsprineipien ge- 
wählt werden kann, was bei den eigentlichen Priyatwirthschaften 
im Wesentlichen ausgeschlossen. ist. 

In der Gewährung von Zuschüssen aus allgemeinen en Mitteln (Steuern) 
zur Kostendeckung öffentlicher Anstalten und el 3. Schul-, Vorkehrs-, 
Justizwosen), welche einen Theil ihrer Gesammtkosten nach twirthsc) 

Princip in Gebahren auf die speciellen Nutznlessar legen, in on freilich auch 
immer implicite anerkannt, dass cine Behandlung dieser Anstalten und Einrich- 


tungen rein nach priratwirthschaftlichen Grundsätzen nicht für angemossen oder nicht 
für ansführbar gilt. 


| 





verfolgt 

Zu wenig Gebühren, zu wenig 

zu ne der Communismas, 

geurtheilt, z. 2 in der Abweisun 
unentgaltlichen höheren Schuluni li 

Steuerrertheilung #, in Fin, II den ganzen 

der sonstigen Stonerlittoratur bes. Neumann's Arbs 
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Fürsorge für Gemeinbedürfnisse 
und Funetion desselben 


$. 336 [S. 264) Vorbemerkungen. In d 
sind Be Schäffle's Erörte auch hi 
sehr vereinzelt in dieser Litteratur. 
89 M. 177 fl., 825 f£, 486. Soc. Körper 
Gebiet mit dem technischen Namen „Hingebung' 
seitigkeit als Liboralität S, Vorbem. zu folg. 
2. A., 8. 44 f., korz, aber prineipiell gat. Es 
über Wolhlth tigkeits- und Ärmenwoseon 
littsrater als auf die Behandlung diessr Fragen 
Polizeiwissenschaft. 5, bes. L. Sen I 
419 #, R. x. Moll, Polizeiwiss. 3. Aufl, I, 807 
politik IL, $. 924 I. Bei Rau und "BRORl Bach die, 
haus, Armenwesen, Berlin 1969. Aschrott, 
Staatswiss Vgl. auch K. Eau über die V; 
zur freiwilligen Armnenpflags, eng Manc 
und wichtige Fingerzeige in den jührli io 
vereins“, Berlin. 

Auch das Gebiet der A! Y lieh 
eigentliche Wohltbätigkeitsgebiet hinaus, gehört 

besonders gern vom Wirken des „üom 
handelt es sich im Grunde um Fälle, welche wesentlich 
Trieb des inneren Gebots zum sitllichen Handeln, zı 
KT De a ar 

igkeit, EN, [1 

um Interessen eines grösseren Personen 
um Etwas handelt, was wahren „Öffentlichen 
von Mitteln, Se abe auf dem Gebiete 
ea ich: (Städte ee 
ndtzig* inten jats te; 
Nordamerica, Gr.-Britannien, „Schonkungen“ bei 
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Caritatives System. 


reicher Leute), Vgl. E. Heitz, Art. Gemeinsinn im H.-W.-B. d. Stantswiss. IT, na: 
M: en die Gesellschaft zur Beförderung des Guten und Gemeinn| 
jase) 1877. 

Zweifelhafter kann man sein, ob man ein anderes wichtiges Gebiet hierher 
rechnen soll, das grade neuerdings mit Recht ans socialpolitischen Gründen in der 
Praxis mehr in den Vordergrund tritt und auch Ale Theorie Gebiet 
RO EEN EINE LEBER TOIPADERRRUHDN der Arbeitgeber Ban ‚Arbeiter. 
u vertragsinässigen Verpflichtungen hinaus. Denn wenn jor ‚eren 
Leitmotive wirthschaftlichen Handelns jelns (Ehrgefühl, Thätigkeitsdrang, freilich auch — 
Eitelkeit) und in dor That auch das genannte fünfte Leitmotir mitwirken, so ist doch 
eine nähsre Verbindung solcher Thätigkeiten mit dem Interesse des Arbeit- 
gebers als solchen, also insofern mit dem ersten Leitmotir wirthschaftlichen Han- 
delns, thatsächlich Hase vorhanden und wohl nicht selten dies Interesse der eigent- 
liche Ansporn. Damit wird das, was hier geschieht und erstrebt wird, nicht 
BEE und nicht für unrichtig noch für unwirksam erklärt, sondern nur 
psychologisch charasterisir. S, hier namentlich die Schriften von Post, Muster- 
stätten persönlicher Fürsorge yon Arbeitgebern für ihre Geschäftsangohörigen, 2 Th., 
1889, 1892 und die von demselben Autor benen Blätter für Be- 
strobungen (Wohlfahrtscorrespondenz) (1592). Aehnliche Mittheilungen in Zeitschriften 
über Arbeiterverhältnisse aus Arbeitgeberkreisen (frühere „Ooncordia“). 

Die en der BaR: re muss BER an Bad ALDeR, 
wesen eine tzung ihres itprine Leistung und Gegenleistung. schen un: 
betont daber auch mit Recht de = jeder nicht streng indiridualisirenden, 
Erwerbsfähige und Faullenzer nicht unbedingt ansschliessenden, öffentlichen und privaten, 
besonders auch kirchlichen Armenpflege, jeder zu willfährigen Gemeinnützigkeit, Aber 
sie trägt dabei wieder der inneren principiellen Berechtigung und Nothwendigkeit der 
liberaleren Unterstützung nicht immer vollständig Rechnung. Vil. das mel- 
werk von Emminghaus. Die Manchesterrichtung und die kirchliche nicht indiridus- 
lisirende Armenpflege stellen hier zwei Extrome dar, innerhalb deren er) Richti cr 
wohl in der Mitte legt Die katholisch-kirchliche Armenpflege hat wohl practisc! 
wie alle religiöse, öfters gefehlt, principiell auch sie nicht. 


1. — $. 337 [147]. Zulässigkeit und Gebiet dieser 
Fürsorge. Die in $. 334 angedenteten Mängel und Bedenken 
fallen fort, wenn statt des privatwirthschaftlichen das caritative 
System die Fürsorge für die Versorgung mit Gemeinglitern tiber- 
nimmt. Dieses System kann in der That Bedeutendes auf diesem 
Gebiete leisten, für zahlreiche und wichtige örtliche, gesellschaft- 
liche und auch selbst für zeitliche Gemeinbedürfnisse, namentlich 
solche, welche in pflegenden persönlichen Diensten, in Werken der 
Barmherzigkeit, der Gemeinnlitzigkeit, liegen, 


Die Erfahrung hat besonders grossartige und erfolgreiche Wirkungen dos 
caritatiren San une Mar dem Impulse Klslöser, Tendenzen und in der Form 
kirchlicher Veranstaltungen aufzuweisen, vielleicht niemals mehr ala in der 
christlichen Kirche, nd katholischer Confusion. Ausserordentliche 
Leistun für Hilfs-, Armen-, Kranken-, DER ERROR DER für Unterricht 
und Bildung u.s. w. sind hier zu verzeichnen. "Es wird dies auch der Protestant 
unzweifelhaft anerkonnen müssen. Mob und wie woit hier die katholische Lehre ron 
der Bedeutung der guten Werke von Einfluss ist, bestimmt den sittlichon Werth 
dieser Leistangen mit, ist jedoch für die hier in Betracht kommende 
gleichgiltig. — Auch das Judenthum steht motorisch in Leistungen anf dem Ge- 
biete Hilfs- und Armenwesens sehr hoch, ER ale Im pe Bea) 
er mann. dr 1 I re le 
ron dieser ion: ein. > 
im Gebiete des Rechtsschutzes und selbst in der materiellen Galtur (Strassen- 


&. Wagner, Grundlegung. & Auflage. 1. Theil, Grundlagen. Er} 
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samkeit. Der Privatreichthum erhält 
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Soweit es sich hierbei um mehr 
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lich mit dem Rechte der juristischen P 
selbständigen Einzelwirthschaften 
‘zur Fürsorge für Gemeinbedürfnisse handelt, 
Gebiet der Thätigkeit des caritativen Systems 
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Es ist nun von gleicher Wichtigkeit, e 
meine Berechtigung, ja Nothwendi 
des caritativen Systems gerade im Gebiete 
neben den beiden anderen Systemen und ü 
neben einem bestmöglichen, d. b. der Z 
entsprechenden gemeinwirthschaftlichen tem 
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tative System in der Regel allein durehführba 
denen es sich allein auf die Dauer wohlthätig 
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Garitat. System, Berechtigung und Nothwendigkeit- . Ba 


um so wiederum die Berechtigung und Nothwendigkeit des gemein- 
wirthschaftlichen Systems auch von dieser Seite aus zu erweisen. 

II. — $. 838 [148]. Die Berechtigung und Nothwendig- 
keit des caritativen Systems liegt darin, dass es in der Volkswirth- 
schaft immer Lücken in der Bedürfnissbefriedigung geben wird, 
welche sich weder privat- noch‘ gemeinwirthschaftlich genügend 
ausfüllen lassen. Das privatwirthschaftliche System reicht nieht 
aus, weil oft gar kein, mindestens aber kein hinlänglich starkes 
Interesse besteht, hier Vorsorge zu treflen. Das gemeinwirthschaft- 
liche System aber muss nach bestimmten festen Regeln operiren 
und kann auf die Verschiedenheit der conereten Fälle häufig nicht 
ausreichend Rücksicht nehmen. 

Gerade hier zeigt sich die Stärke des caritativen Systems: 
es kann individualisiren. Das ist aber oftmals unbedingt 
nothwendig, um allseitig in allen berücksichtigungswerthen Fällen, 
aber thunlichst auch nur in diesen, für genligende Bedürfnissbe- 
friedigungen zu sorgen. 

In dem grossen Gebiete des Humanitäts-, Armen-, Hilfs- und Wohl- 
thätigkeitswesens und in verwandten Zweigen "wird daher das a 
schwerlich je zu entbehren sein. Oeffentliche auch noch u 
Armenpflege z.B. wird immer der Ergänzung durch Privatwohlthätigkeit 
dürfen. Ein neues verwandtes und characteristisches Beispiel liefert auch in Br 
land die Gründung privater Hilfsvereine für die Tee heben der gross- 
artigsten öffentlichen, d. h. also gemeinwirthschaftlichen Invalidenversorgung (Kaiser 
Wilhelm-Verein); ähnlich die private Unterstützung der Krieger während der Feldzüge 


selbst durch Gaben aller Art ‚Ielipbengaben; ") neben einem 50 umfassenden und gut 
organisirten öffentlichen Verpflegungswesen, wie os in früheren Zeiten unerhört war. 


Das caritative System fübrt hierdurch zu einer Sittlichung des 
privaten Vermögensbesitzes („mit dem anvertrauten Pfunde wuchern‘‘), 
des Renteneinkommens und damit zur volkswirthschaftlichen, zur 
socialen Rechtfertigung dieser Institution von der Seite der Ver- 
mögensvertheilung aus. Es giebt ausserdem den besitzenden Olassen, 
ähnlich wie in einigen Fällen das gemeinwirthschaftliche System 
(Ehrenämter, Selbstregierung u. s. w.), Gelegenheiten und Anreiz, 
arbeitsfreie Zeit doch passend im Dienste der Gesammtheit zu ver- 
wenden. Die privatwirtlschaftliche Vermögensungleichheit darf von 
diesem, gewöhnlich übersehenen Gesichtspunete aus als ökonomische 
Voraussetzung mancher der edelsten, sittlichsten und auch mancher 
der Allgemeinheit nützlichsten menschlichen Handlungen bezeichnet 
werden. Eine völlig communistische oder extrem socialistische 
Gleichmacherei des Vermögensbesitzes wiirde hier Wenig verbessern, 


Vieles verderben. 
5r 
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II. — $. 339 [149]. Die 
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2) Auch das caritative System kann 
oben hervorgehobenen Bedürfnisse sorgen. 
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Staatswörterb. 
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Berl. 1808, Brentano I, Gilden, Einl., Schmoller, 
Strassb. 1879. bes. 8. 375 Schanz, z, Gesch. 
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x Gemeinwirtlisch. Syst. im Allgemeinen, vr 


schaftliche Betrachtung und speciell für das Verhältnis der freien und Zwangs- 
gemeinwirthschaften zu einander. 

I. — $. 341 [150]. Die Aufgabe des gemeinwirth- 
schaftlichen Systems ($. 300) ist nach dem Vorausgehenden 
einmal, Unvrollkommenheiten, Härten, Disharmonien 
auszugleichen, welche in der Bedürfnissbefriedigung des Volks 
aus dem Walten des privatwirthschaftlichen Systems und insbe- 
sondere der freien Coneurrenz hervorgehen; sodann für die 
Befriedigung der Gemeinbedürfnisse zusorgen: Beides 
weil und soweit als das privatwirthschaftliche und das caritative 
System nicht ausreichen. Es handelt sich also im gemeinwirth- 
schaftlichen System um die Organisation eines richtigen Cor- 
reetirdienstes neben dem privatwirthschaftlichen und eines 
Ersatzdienstes statt dieses und des caritativen Systems. 
Regelmässig, aber, wie schon gezeigt, niebt ausnahmelos ($. 335), 
wird dabei nach dem gemeinwirthschaftlichen Princip 
in Bezug auf die Art der Production der Gemeingliter, die 
Vertheilung der Erträge (Besoldungs- statt Lohnsystem), die Kosten- 
deekung, die Zuführung der Güter an die Bedürftigen, die (generelle) 
Entgeltlichkeit verfahren: daher nach Grundsätzen, welche prineipiell 
von dem privatwirthschaftlichen und earitativen Prineip abweichen, 
indem nach Gesichtspuncten der Billigkeit, Zweckmässigkeit, socialen 
Nothwendigkeit u. dgl. m, und daraus hervorgehenden Erwägungen 
die Normen für die Regelung der genannten Verhältnisse festge- 
stellt werden ($. 300). 

Verwirklicht wird diese Aufgabe durch die einzelnen Gemein- 
wirthschaften, welche wieder in der Form von Einzelwirthschaften 
gebildet werden, zu dem Zweck, wesentlich nach dem gemein- 
wirtbschaftlichen Prineip vorgehen zu können, bzw. die Wahl 
zwischen diesem und dem privatwirtbschaftlichen (mitunter auch 
dem caritativen) zu haben, Combinationen zwischen den Prineipien, 
z. B. in der Regelung des Entgelts, der Kostendeckung, vorzu- 
nehmen ($. 335). 

Von solehen Gemeinwirthschaften sind nach dem Entstehungs- 
grunde zwei wesentlich verschiedene Olassen zu unterscheiden; 
die freien und die Zwangsgemeinwirthschaften, deren 
innere Verwandtschaft aber anderseits in vielen Puncten, u. A. in 
der Regelung der Entgeltlichkeit und Kostendeekung 
des gemeinwirthschaftlichen Produetionsprocesses hervortritt. 
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Die freien Gemeinwirthschaften. Wesen. 858- 


lichen Leistungen und des davon auf die einzelne betheiligte Privatwirthschaft eut- 
fallenden Vortheils gegenüber den privatwirthschaftlichen en ünanwendbar.. 
Auch für die heutigen Erwerbs- und Wirthschaftsgenossenschalten, Consun-, Roh- 
stoff-, Magazinvereine, Volksbanken u. s. w, gilt dieser Satz immer etwas. 


2) Vermittelst des privatwirtbschaftlichen Preisregu- 
lators, Angebot und Nachfrage, lassen sich theils aus diesem 
Grunde, theils weil die Gemeingliter für den Einzelnen überhaupt 
nieht immer als Vortheile qualifieirt werden können, theils weil 
ihre Zuführung an die Bedürftigen genügend sicher gestellt sein 
muss, die Beziehungen zwischen der betreffenden Gemeinwirtb- 
schaft und den zu ihr gehörigen Privatwirthschaften, und dem- 
gemäss auch die Bemessung der Gegenleistungen der letzteren 
für die Leistungen der Gemeinwirtbschaft vielfach gar nieht regu- 
liren. Es muss vielmehr ein anderes Entgeltlichkeits- oder Werth- 
bestimmungsprineip nach der Natur auch der freien Gemeinwirth- 
schaft und ihrer Leistungen obwalten: es werden Beiträge der 
betheiligten Privatwirtbschaften zur Bestreitung der Kosten der 
Gemeinwirthschaft (also der Herstellungskosten ihrer Leistungen) 
erhoben, diese Kosten mithin im Efleete auf diese Weise repartirt 
oder umgelegt nach einem vereinbarten Maassstabe. 


Dies tritt auch ganz Ausserlich formell hervor bei gewissen Arten der Vereine 
zur Gegenseitigkeitsrersicherung. z- B, bei kleineren Hagelversicherungsrerbänden mit 
DR ra a der „Prämien“ nach Maassgabe der wirklich eingetretenen 
Schäden. 

Ein solcher Maassstab muss keineswegs und kann oftmals, wegen der Unmess- 
barkeit oder des thatsächlichen Fehlens der Einzelvortheile, gar nicht der aus der 
Gemeinwirtbschaft durch die einzelne Privatwirthschaft gezogene Vortheil sein, und, 
wo diese Schwierigkeit selbst nicht entgegen steht, ist doch eine gleich genaue 
Correspondenz der Einzelvortheile aus der Gemeinwirtbschaft und der ng 
der Privatwirthschaft in den Beiträgen an die Gemeinwirthschaft, in der Art, wie sie 
im privatwirthschaftlichen Verkehr erstrebt wird, nicht möglich. Denn es wird gar 
nicht in jedem Einzelfall, wie bei freier Concurrenz, über das Verhältnis von Lei- 
stung und Gegenleistung eine Bestimmung getroffen, sondern dies Verhältniss wird 
generell, wie in einem Pauschalrerfahren, regulirt, Daraus ergiebt sich, dass, wenn 
auch der Vortheil der Privatwirthschaften das Motiv zur Bildung der Gemeinwirth- 
schaft ist, dennoch das wirttschaflliche Selbstinteresse eine erfahren 
und erdulden muss, namentlich in der Hinsicht, dass keine Bürgschaft 
mässigkeit von Vortleil und Leistung oder von bestimmter Proportionalität beider bei 
allen Mitgliedern besteht. Ein einfaches jel, wie ein Leseverein mit festen 
Mitgliedsbeiträgen (Kopfbeitrag), aber thatsächlich ganz verschiedener Benutzung der 
Lesegelegenheiten etc. des Vereins, Seitens der einzelnen Mitglieder, mag als Er- 
Iäuterang des Gesagten dienen. 


3) Auch die freie Gemeinwirthschaft, wenn auch nicht in 
demselben Grade als die Zwangsgemeinwirthschaft, unterscheidet 
sich von der Privatwirthschait daher schon durch einen gewissen 
„eommunistischen“ Charaeterzug ($. 293); an die Stelle des 
privatwirtbschaftlichen Prineips der speciellen Entgeltlichkeit 
tritt das gemein wirtbschaftliche Prineip der generellen Ent- 
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B. — $. 343 [152]. Das Gebiet der. 
schaften ist: 

1) vornemlich dasjenige der gesells: 
Classengemeinbedürfnisse ($. 330). 


Die hier obwaltenden Interessen ee sich , 
nehmung durch Zwangsgemeinwirthschaften, öfters 
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sie nicht Intoressen der ganzen Berölkerung eines Staats, einer Gemeinde u, s. w. sind, 
Aber geschichtlich haben mehrfach, z. B. in dem hochwichtigen Falle der 
Kirchen, Zwangsgemeinwirthschaften auch hier fungirt. Die Ersetzung der letzteren 
durch freie Gemeinwirthschaften kann alsdann das Postulat werden, dessen Verwirk- 
lichung freilich ‚nüber all baten Verhältnissen Schwierigkeiten finden und für 
die ganze Gemeinwirchschaft ritisch werden kann, wie sich bei den Kirchen zeigt. 
Auch gewerbliche Verbindungen, wie die Zunfte, Arbeiterrereine (Gewerkrereine) 
Ye ernten ee a el Telnet zur Ausdbon; ua 
ommen, indem 2. B. der Beit: ne ung der 

Gewerbebetriebe wird (Zünfte). a 4 

2) Ausserdem können auch einige der oben ($. 328, 329) ge- 
nannten örtlichen und zeitlichen Gemeinbedtirfnisse, selbst 
specielle Rechtsschutzbedürfnisse (z. B. Sehutzwachen-Organi- 
sation für Sonderzwecke) durch freie Gemeinwirthschaften passend 
wahrgenommnn werden. 


Wichtigere und allgemeiner vorkommende Fälle dieser Art liegen vor im Gebiete 
des een gas (Versicherungssereine auf Gegenseitigkeit. gegen Feuersgefahr, 
auf den Todesfall, Lebensversicherung, Begräbnisscassen, Wittwen- und Waisencassen, 
Rentenversicherung, Invaliden- nnd Alterspension, freie Arbeiterrersicherongscassen), 
des Oredit- und Bankwesens (Pfandbrief-Institute des Grundbasitzes, sog. Volksbanken 
nach dem Schulze’schen Muster, Railleisen'sche Darlehnscassen), das Communications- 
und Transportwesens u. di], ın. (Strassenanlagen ron Grundbesitzerrereinen; Omnibus- 
linien yon freien Vereinen nächst interessirter Personen; Schulvereine; — Genossen- 
schaften für Wohnungsbeschaffung). 


Gemeinde, Kreis und Staat, d. h. eben die wichtigsten 
Zwangsgemeinwirthschaften einer-, die speeulativen 
Erwerbsgesellschaften (Actiengesellsehaften) andrerseits lassen 
freilich den freien Gemeinwirthschaften bier sowie auf dem Gebiete 
der Veranstaltungen für wichtigere gesellschaftliche Gemeinbedürf- 
nisse oft nur einen kleinen Raum übrig. 


Ein characteristisches Beispiel ist bei uns gegenwärtig die Lage im Versicherun; 
wesen auf Gegenseitigkeit (s. meine Abh. im 3. B. von Schönberg's Handb. 3. A, 
8. 972). Das neuerdings sogen. Gebiet der „socialen Selbsthilfe“ gehört im 
Uebrigen prineipiell vornemlich den freien Gemeinwirthschaften, nur dass Debergänge 
in Privatwirthschaften auch hier vorkommen ($. 304). 


Nach einer ein für allemal giltigen Formel lässt sich die 
Sphäre der freien Gemeinwirthschaften gegentiber derjenigen der 
eben genannten beiden anderen Wirthschaftsformen und der ge- 
wöhnliehen Privatwirthschaften natttrlich nicht bestimmen. Die 
Aufgabe in diesem speeiellen Falle ist dieselbe wie bei der Com- 
bioation der drei Wirthschaftssysteme überhanpt ($. 320). Die 
conereten Verhältnisse müssen entscheiden. Daher tritt geschicht- 
lich und örtlich auch viel Veränderung, Wechsel der Wirth- 
schaftsformen auf diesem Gebiete ein. 

©. — $. 344 [153]. Die juristische Form der freien Ge- 
meinwirthschaften hängt vom geltenden Rechte ab. Sie pflegt bei 
uns gegenwärtig theils die freiere des Vereins, theils die 


Freie Gemeinwirthschaften. Gebiet. 








. _ EEE 


In Erakunhtahee Bes 
dio Mitglieder der freien Genen 


wie bet 


ischsch: 

Med Sehulee-Deiltie 
der Erwerbs- und Wirthschaftsge: 

ae en Gewerkrereine (Trade-Unions) #. 

der Zeitschr. f. schweiz. Statistik (auch selbständig), 1 1. | 

strebungen zur Foribildung dos Vereinsrechts, ins] d 

Arbeiter und Arbeitgeber (Gesetzentwurf im deutschen 

Seite der : dieser Üesetzgebung stehende in $. 3° 


Achnliche ebungen neuerdings (1 aber 
ng, e 1802). 


S. auch die Verhandlungen des Vereins 


Den freien Gemeinwirthschaften ts 
Rechtsstellung zu verschaffen, ist namentlic 
grosser volkswirthschaftlicher Wichtigkeit, h 
privatwirthschaftliche System leichter rich; 
passend ergänzt und dadurch Gebiet und i 
wendigen Zwangsgemeinwirthschaften in oft 

eingeschränkt werden können. 











2. Abschnitt, 


Die Zwangsgemein 


$. 315 [S. 276, Vorbemerkungen. Es en 
neueren Volkswirthschaftslchre der physiol 
anderseits der parallel gehenden und genau con 
neueren Verwaltungslehre unter den Einflüssen SW Kan 
philosophie, dass es an principiellen Er: über den 
schaft fast ganz fehlt, und zwar nicht allein in der == 
in der practischen Nationalökonomie oder in der 






de ad er wer nahe ae Fusge hängt 

rn ng. musste. \ 
lich auf das Engste mit Setzen meh da chen Fun dr Sa un 
die Volkswirthschaft nnd domgemäss mit der Frage nach den 
thätigkeit auf diesem Gebiete zusammen. Eingehende Untersu: 
in der Volkswirthschaftslehre ebenfalls viel zu schr, während die 
philosophischen Forschungen und di der ee Ri i 

in der Nationalökonomie einfach anzun ‚ grade weil an die ökonomische 
Seite zu wenig beachten. Soweit Te Yo rich in hschaft 
it derjenigen von der richtigen volkswirthschaftlichen Stellung ak Aufgabe des Staats 
überhaupt zusammenfällt, ist auf das nächste Bach 6 und auf die litterarische Vor- 
bemerkung dazu zu verweisen ($. 352). 

Die bedeutendsten Erörterungen über das ie RN speciell, nament- 
lich auch über die Grenzen, in welchen auch nur der Fr vom Btante in de der 
inneren Verwaltung angewendet werden darf, sind in den olizei- 
wissenschaft oder, wie diese Diseiplin neuerdings richtiger genannt oT über 
innere Verwaltungslehre enthalten. Die ältere ee der sogenannten 
Wohlfahrtsstantsthoorie oder der Wolff’schen Rechtsphilosophie hat dem Character 
dieser Philosophie und demjenigen der mercantilistischen Theorie und der Stantspraxis 
des Zeitalters des aufgeklärten Despotismus äss nur viel zu allgemein auf den 
Zwang grade auch im Wohlfahrts- und Calturinteresse , selbst zu Zwecken der 
individuellen Moral und Religiosität recurrirt und dadurch licher, aber nicht 
durchaus berechtigter Weise die „Polizeithätigkeit“ in der inneren und in der 
volkswirthschaftlichen eg! theoretisch und practisch in Missoredit gebracht. 
Den Physiokraten und A. Smith auf dem volkswirthschaftlichen, der Ka ut’schen 
Rechtsphilosophie auf dem rechtsphilosophischen und politischen Gebiete ist die Reaction 
gegen die von Ohr. Wolff und der Rechtsphilosophie und Polizeiwissenschaft seiner 
Zeit gebilligte oder selbst geforderte maasslose Ausdehnung der und 
sogar des Zwangs, zuerst in der Theorie, nach und nach auch in der Praxis za ver- 
danken gewesen, Aber diese Reaction ist viel zu weit gegangen. So berechtigt das 
Forschen nach Grenzen der Staatsthätigkeit und des Z speciell war, so noth- 
wendig Garantien für die Innehaltung der jeweilig ek bestehenden Grenzen 
von der Theorie gefordert werden mussten, so einseitig war die alleinige Botonung 
des Rechtsschutz-Zwecks des Staats und so bedenklich war es, eigentlich deu ganzen 
Inhalt der inneren und volkswirthschaftlichen NrRaEE preis zu geben. Darin lag 
ein unrerkennburer nn a Se nz rtsstaatstheorie, der theoretisch 





und practisch nachtheilig Die physiokratisch-Smith "sche National- 
ökonomie und die ak ehe Ber Be vereint hier nur zu entgagen- 
gesetzten Einseitigkeiten wie der nd der politische Eudämonismus 


geführt. Dadurch der Blick für die Unentbehrlichleit es hr auch 
h der Volkevinhuchaft verloren. 

Die Aufgabe, welche in der Wissenschaft von der letzteren, in der Politischen 
Oekonomie vorliegt, ist wesentlich dieselbe, welche in der auf die neuerg 0: he 
und historische Staatsauffassung begründeten Inneren Verwaltungsichre zu ist 


und welche L. Stein doch such R. v, Mohl gegenüber in seinem der = 
waltungslehre so grossartig gefördert hat. Aus der Theorie des Wı 
wie Stein die Aufgabe für die Innere V. formnlirt, der Inhalt Fr 


Verwaltung zu entnehmen (s. auch oben $. 315, 5.810). Man kann Ähnlich sagen, 
aus dieser Theorie und ans der mercantilistischen Theorie und Praxis ist die prin- 


UBER. einer verfassungsmässig 
ten und durch geeignete Organe iiele sm Biere. Verfahrens (Ver- 
ea geschützten Grenze zwischen Sate- und Privatthätigkeit und 
einer Grenze en ‚Achnlich muss wieder die Volkswirthschaftsichre 
aus jener Philosophie und aus der physiokratisch-Smith’schen Nationalökonomie die 






































1. — $. 346 [154]. Wesen Die z 
Classe der Gemeinwirthschaften, von wa 
deutung für den Aufbau der ganzen V 
Zwangsgemeinwirthschaften (8. 300). 
Sie beruhen auf zwangsweis 


des Staats oder des Inhabers der 
in die Sphäre der übrigen Einze h 
Privatwirtbschaften, oder m. a. W. auf 
sellschaft durch den Staat“, auf der Beugung 
Selbstinteresses der Individuen, soweit no 
Motive schon hinlänglich mächtig dieses 
und zurüekdrängen, unter die Interessen der: 
Zwecke der menschlichen Gesammtheiten. 
sich nur zum Theil unter den Begriff des 
Einzelnen bringen. Sie betreffen überwiegend 

der Gattung und des Einzelnen als Mitglieds g Ä 
wieklungsbedingungen der ganzen Volkswirthse 
privatwirthschaftlicben Systems in ihr, en 
der Gesammtheit wie des Einzelnen, v 
Pflichten gegen die Gesammtheit, speciell 
Die Fürsorge für die wichtigsten Geme 

nur durch die Zwangsgemeinwirthschaften zı 
die Big ee 
a t’s Schriften über englisches Verfassungs- und 
seine Se lecken Schriften auf dem Gebiete des 

das leitende Prineip, die Bewältigung der Gesellschaft 


zu nennen, Vergl, u. A. Gneist, Rechtsstaat, Berlin 
130 #, 2. Aufl. 1879. Gedanken der Stahl’schen R 


EEE 


in der Theorie der Zwangsgemeinwirtbschaften auch wieder vielfach zu Ehren („Auto- 
rität, nicht Majoritit*). — Die Zurückführung der Zwangsgemeinwirthschaften, roran 

des Baate ala Onllechrwiriischat: anf den Bemeinetnr Anke ich oben schm In 
den Vorbemerkungen zu diesem Buche, 8.763 als m. E. unhaltbar und nur auf einer 
Fiction beruhend bezeichnet. Darin, ag von ihm sogen. „öffentlichen“ 


Gewalt zu begründen sind, stimmt Bone mir jetzt bei, Soc, Körper II, 909. 


Aber im Uebrigen sind es nicht va es uralte Gedanken und Principien, 
an welche auch die Politische Ockonomie hier wieder anzuknnpfen hatı antike 
Anschanungen, trotz und wegen unserer modernen atomistisch-individualistischen 
Staatsauffassung und Voranstellung der Berechtigung des Einzelnen. Die Grund- 
gedanken in Aristoteles" Poitik, ja selbst in Plato's Staat hinsichtlich der 
naturnothwendigen DnlArERINUSE des Einzelnen unter und Einordnung 
desselben in den Staat sind in der That, richtig vorstanden, nicht nur berechtigt für 
altgriechische Verhältnisse, sondern un bedingt wahr, nicht Sätze von histo- 
rischer Relatirität, sondern von logischer Absolutkeit. Die Nationalökonomie 
hat dies viel zu sehr aus dem ee verloren. Namentlich das 1. Buch ron Aristoteles’ 
Politik, bes, Kap. 2 (ed. Bekker) darf daher auch hier nicht unerwähnt bleiben. Jene 
berühmten Sätze: did nase wor plası dorlv, eImep zul «li npwreı xowwria 
SEER purspöy Brl pbagı 1 addıg karl, weiß dre ano: glası nobırızır 
kgov, zal 6 er dia piow a od nv rar peddlg darır 
zoeirtor res und endlich: Ürı Be obv 5 abls zul yıgeı #u 
mgorepov # Sxeorog dmaov" El yap Zurdgeng, re apadels, ouolı 
zors Uhroız wäpeow Ur pls € Fi edles aomruvelr 

under deöuenog dt airdoreuan, bußbr ulpog ndieen 9 
Hal. de re publ. ed. min. Bekker p. 8, 4), — diese Sätze sind EL auch 
Fundamas Hlprinoipten für die Volkswirthschafislehre 

I. — $. 347 [255], Unter den einzelnsn Arten der 
Zwangsgemeinwirthsehaften ist 

1) der Staat die weitaus bedeutendste. 

Er erscheint als Aufsteller, Fortbildner (nach und neben dom Gewohn- 
heitsrecht) und Garant dor Rechtsordnung, insbesondere auch der Rechts- 
basis des privatwirthschaftlichen Verkehrs ($. 305), er ist ferner ur Basis 
Kreis örtlicher und zattiicherdansinkabat sbeziehunge 
hervorgehenden Gemeinbedürfnisse, er nimmt nach der ehiefiiehe x erg 
vielfach Theil an der Fürsorge für gesellschaftliche Gemeinbedürfnisse 
überwacht die Einrichtungen und M; , welche die freien Gemeinwirth- 
schaften zur Befriedigung dieser g Beute, Sr en 
such die Privatwirhschaften und caritativen, zur ee 
überhaupt treffen. Die Function des Staats in der Volkswirth: wid im ae 
Buche noch näher dargelegt werden. 

2) Neben dem Staate fungirt die (Orts-) Gemeinde, 

In mehr oder weniger selbstän. übrigens geschichtlich mannigfach wech. 
selnder Sphäre als zweit Hat ed der 1 regaknrächten, der wichtigste 
Kreis der engeren räumlichen 


3) Zwischen der waren ea pe "Etnaie stehen andere 
allgemeinere Zwangsverbände (Selbstvrerwaltungskörper 


höherer Ordnung). 

I vielfach wechselnder Form nnd Wirkangssphäre, bald mehr nur als räumliche 
Abtheilungen der staatlichen Zwangsgemeinwirthschaft, bald als mehr oder weniger 
selbständige a der Krois (Grafschaft). der Bezirk, 
die Prorinz (Herzogthum), auch der Particularstaut (Einzelstant, Kanten) im 
Bundesstaat (Reich), Alle diese KR: führen als politisch-administratire 
selbständige Einheiten den Namen „Selbstyerwaltungskörper“. 
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4) Aber auch für ein: 
zwecke aus der Kategorie 
lichen Gemeinbedürfnisse 
Zwangsgemeinwirthsehaften 
wärtig mitunter noch in den ou 
solcher Gemeinwirthschaften hervor. 


Das schon erwähnte 
deren U: von der in die 
eines der 


grössten Problem Cal 

sicherungswesens, des Haukwesens 

ne (ültere Immob n 
bestimmte 1 






tände, Beamte; jnnche 


schaftscassen im Bergbau; weuestes obli 
Brankenr: Unfall-, Alters- und Inyaliditı 
Banken, deren Benutzung zur Zahlu 
Te war (ältere 
» bis in unsere Gegenwart hineinragen | 
hen Handworkerzuufte und kau 
le solcher G 
38, bes. Abschn, TIL, 
lieser Functionen an 
Gemein- und a 
auch Schönberg und Schmoller über 2 
Ec Altero und 


Deichbau mancherlei 
na Meliorationen 
von Zwan; einwi i 
prachische Bedentang haben. Auch die älteren 
den germanischen Völkera, wie sie sich aus De 
Foldgemeinschaft und Flurzwang entwickelten. haben 
Bet welche mitunter Merkmale von Zwan 
. Beispiele ron Zweckrerbänden für 
endlich Wege-, Armen-, Schulrerbände ® wa m 


momente. Die wichtigste und 
Prineips als der practischen Anwendun; 
wird dabei unterscheiden miissen: He 1 
Kategorie, allgemein oder wenigstens in d 
den Zwang als historisch-rechtlieh 
als ein Erziehungsmittel, eventuell de 
falls mit der Möglichkeit, sich als solches du, 
auf Sitte, Gewohnheit, Motivation der Beyöl 
auf welche er angewendet wird, allmählig 
1) Staat und Gemeinde, dann Kı 
sind diejenigen Zwangsgemeinwirthschaften, 
absehbare Zeit und unter allen in Bet 
nissen der Zwang unentbehrlich e 
ibnen also ein absolutes Existenzmome 
wirthschaft mit Rücksicht auf sie eine absolute 


A “ 





- 
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ökonomische und rechtliche Kategorie der Wirthschaften in der 
Volkswirthschaft. 

Aber s0 doch auch nur im Ganzen, auf den Hauptge- 
bieten der Funetion dieser Körper, nicht auf jedem einzelnen, 
von ihnen etwa in ihre Thätigkeitssphäre gezogenen Gebiet, wo 
vielmehr, soweit überhaupt Zwang, derselbe eventuell recht wohl 
zu der zweiten, der historisch rechtlichen Kategorie gehören kann. 

Ausserhalb der Doctrin & Anarchismas wird diese Auffassung wohl kaum 
ernstlich bestritten, wenn auch im Socialisnus Opposition gegen den rare heutigen 
„Olassenstaat“, gegen einzelne Zwingssintichtungen Besten kommt, Dass in 
einem socialistischen Volkswirthschaftss ystom (im „Seciiur“ . freilich von 
den Doetrinären des neuesten Socialismus verpönter Ausdruck) der Zwang vollends 
eine Rolle und eine viel grössere und peinlichere als im heutigen Volkswi 

system und Staat spielen se möchte zum Gewissesten dessen gehören, was ınan 
Bee = wonalänlgohoni System als einer „Zukunftssache” vermuthen muss, 
Lt auch oben $, 

2) Bei der vorgenannten vierten Gruppe der Zwangsgemeinwirth- 
schaften erscheint der Zwang dagegen nicht in demselben Maasse 
als Existenz- und Gedeihensbedingung. Der Uebergang dieser 
Wirthschaften in freie Gemeinwirthschaften und umgekehrt letzterer 
inZwangsgemeinwirthschaften ist geschichtlich vielfach vorgekommen. 
Die Hauptfrage ist daher hier immer, ob und inwieweit über- 
haupt Zwang platzgreifen soll: eine niemals allgemein, sondern 
nur nach den concreten Umständen zu entscheidende, also eine 
örtlich und gesehiehtlieh relativ zu beantwortende Frage. 
Die Zwangsgemeinwirthschaften der vierten Gruppe, das Zwangs- 
moment bei ihnen, sind daher nur historische Kategorieen des 
Wirthschaftslebens: das Zwangsmoment ist bei ihnen nicht all- 
gemein, sondern nur bedingungsweise nothwendig, berechtigt 
und zweckmässig und zwar dann, wenn die Bedingungen wesent- 
lich bei ihnen ebenso liegen, wie in den Hauptfällen bei den natür- 
lichen und nothwendigen Zwangsgemeinwirthschaften des Staats, 
der Gemeinde u. s. w. ($. 350), 

Im Weiteren möchten folgende drei Kategorieen von Fällen 
zu unterscheiden sein: 

a) Historisch relativ, als Erziehungsmaassregel erscheint 
der Zwang namentlich da und dann begründet, wenn das privat- 
wirthschaftliche Selbstinteresse noch zu mächtig ist, aber einer 
allmäbligen Einschränkung durch Erziehung, Gewöhnung, Sitte 
muthmaasslich entgegengeführt werden kann; ferner wenn es den 
Privatwirthsehaften noch an einem richtigen Verständniss ihres 
durch Vereinigung am Besten zu wahrenden eigenen Interesses 

A. Wagner, Örundiegung. 3. Aufage. 1. Theil Orandiagen. 55 
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Ausbildung und überhaupt die Er 
riehtigerer und besserer Motive für 
solange und in dem Maasse als in allen 
Missstände bestehen, 80 dass oh 
behrlichen Gemeinwirthschaften 


b) Schwieriger ist die Ent 
Zwang als historisch-relativ oder als 
wahrscheinlich stets nothwendig bez 
practisch wichtigen Fällen. Die Natur 
nannten, auf Zwang beruhenden 6 
unvermeidlich mit sich, dass die einer 
hörende Privatwirthschaft vielfach ihr 
gar nicht, theils wenigstens nicht in gleiel se \ 
wirthschaftlichen Verkehr gewahrt sieht. Was hier 
Absehnitt ($. 342) hinsichtlich der freien 
sagt worde, gilt noch in verstärktem 1 
meinwirthschaften. Insbesondere kann | 
noch weniger eine genaue Deckung der 
tretende Privatwirthschaft etwa erlangt, 
derselben an die Gemeinwirthschaft sta‘ 
handelt es sich gerade in den Zwangsgem 
gar niebt um individuelle Vortheile der Bet 
Pflichten der letzteren gegen die Gesamm! 
sehaftliche Gesichtspunet reicht eben de 
zwischen den Privat- und den Gemeinwirt 
u Ban Se Seen tr ea 
Eiokommenstener 8. 47 4» 38 4, u. meine Fin. Ile 2A 

Aus dieser Sachlage darf man wohl abl 
Zwang der Gemeinwirthschaft gegenüber di 
our in dem unwahrscheinlichen Falle en 
sondern einer grundsätzlichen Aenderun 
Motivation auszukommen ist. Dafür ist a 
1. Kap. des 1, Buchs zu verweisen. D 
doch wohl als unbedingte und dauernde N 
solute Kategorie anzusehen sein. 


AT 
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ce) Vollends wird man so urteilen miissen, wenn man sich 
die technische Natur und die Beschaffenheit derjenigen 
Gemein bedtrfnisse und Gemeingtüter, um welche es sich bei 
den wichtigsten Zwangsgemeinwirthschaften, Staat und Gemeinde, 
handelt (äbnlich indessen auch bei den übrigen), vergegenwärtigt, 
Diese Natur und Beschaffenheit sind derartig, dass, solange Menschen 
„Menschen“ bleiben, ohne entsprechenden Zwang in den genannten 
Gemeinwirthschaften niehts zu erreichen ist. An dem Beispiel des 
staatlichen Rechtschutzes und der Machtentfaltung im Innern und 
nach Aussen, der Hauptfunetion des Staats, ist dies am Besten 
nachzuweisen, 


Gute Erörterungen hierüber und über verwandte Puncte, besonders der Steuer- 
theorie, in E. Laspeyres’ Aufs. Staatswirthschaft im Staatswörterb. B. x 5. bes. 
S. 77. Vergl auch Escher, Politik I, 1. B, Trendelenburg, Naturrecht, $, 150 f, 
Gueist, Rechtsstaat, 1. A. N. IX, v. Ihering, Zweck I, 1. A.. 5. 310.4. 

Der Rechtsschutz und die ren übrigen Leistungen der vornehmsten Zwangs- 
gemeinwirthschaften sind immaterieller Art. An einem Maassstabe ihres ökonomischen 
Werths und desjenigen Vortheils, welchen der Einzelne etwa von diesen Leistun; er 
hat, fehlt es durchaus. Die letzteren können ferner ihrem inneren Wesen nach, 
Zwecke des Staats und der übrigen Zwangsgemeinwirthschaften gemäss, meistens nich 
speciell verkäuflich sein, also dem privatwirthschaftlichen Preisregulator von Any ao, 

tige 


Leistungen des Stants lassen sich endlich, wie g auch nicht, oder nur durchaus 
geawohgen,, als Vorthaile für den Einzelnen hi en, z. B. die N und kost- 


werden diese Leistungen u: ae zu Nach- 
theilen ‚oder Bu. ihm ren ne Ohne, ern Diese Lei- 
stongen sind jedoch insgesamint, die Rechtsschutzleistungen voran, re 
Bedingungen des socialen Zusammenlebens der en an damit auch ji 
wirthschaftlichen Verkehrs. Ihre Herstellung oder auch nur den Beitriit zu eigen 
Gemeinwirthschaft, welche diese Herstellung übernimmt, dem freien Ermessen 
damit der Willkahr der Individuen zu überlassen, hiesse die er des a 
und volkswirthschaftlichen sn dem Zufall preisgeben und practisch oft genug: 
diese Bedingungen gar nicht 


Eben deshalb muss eine mit der nöthigen Zwangsgewalt 
ausgerüstete Autorität bei der Bildung und Einrichtung der 
Zwangsgemeinwirthschaften, voran des Staats, bei der Herstellung 
und Verbürgung der materiellen Voraussetzungen dafür (Besteuerung!) 
und bei der Durchführung der wichtigsten einzelnen Leistungen 
hier stets vorhanden und thätig sein: d. h. das Zwangsmoment 
ist absolute Kategorie. 

IV. — $. 349 [158]. Folgerungen für die Kosten- 
deckung. Besteuerung imzwangsgemeinwirthschaft- 
lichen System. Der Staat, die Gemeinde und mehr oder 
weniger jede andere Zwangsgemeinwirthschaft erlangt so freilich 
jenen „communistischen“ Grondzug, welcher den Gemein- 

55* 
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- Namentlich ergiebt sich Folgendes: 
. 1) Das Prineip der speciellen, 
Leistung und Gegenleistung ist in der 2 
selbst in den Fällen, wo noch ein Sond 
nachgewiesen werden kann, noch weniger 
meisten freien Gemeinwirtbschaften. Die Unm 
solehen Sondervortheil irgend genau ER 
Werthe zu messen, bringt es mit sich, bei di 
zwangsgemeinwirthschaftlichen Leistungen v« 
Leistung und Gegenleistung grossentheils 

Daher die zwar durchaus nothwendige und heil 
doch nur beschränkte Anwendbarkeit des sog. 6 
tang des Staats, der Gemeinden und des (pri 
2 „nach dem E (nac 


Bestenerun, 
oder gar statt des (staatswirthschaftli 
Lersfangsfähigkeit im Bfentlichen, 2 zumal 


finanzwissenschaftlichen Litteratur bes, Neumann" Ey 
2) Bei denjenigen Leistungen der 
welche sich gar nicht als Einzelvortheile” 
nattirlich von dem Principe gleicher 
vollständig abgesehen werden. Die 
hat daher bier durch Zwangsbeiträge nern) 
Verbande der betreffenden Gemeinwirthsch: 

schaften zu geschehen, und zwar wesen 
nach dem Grundsatz der Besteuerung na 
keit aufgelegt oder vertheilt werden, 
gemeinwirthschaften und der hier e 
bedingte Nothwendigkeit derselben ui 
Verwirklichung dieser Gemeinwirthsch: 
ohne die Besteuerung — voranssetzun 
andere finanzielle Deckungsmittel, insb 
verfügbar sind — unmöglich ist, bilden & 
Rechtsgrund der allgemeinen Steuerp 


Daher die auch Mir theoretische 
gomeinwirthschaften Tür Da von der 


A Ei 
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Berührungspuncte der socialökonomischen mit der Finanzwissen- 
Er 8. daher Weiteres Fre in der zweiten Aufl E Flormiss BIS 8. 
3) Die Summe dieser Zwangsbeitrüge lüsst sich ökonomisch 
als Gesammtgegenleistung für die Gesammtheit der Leistungen 
der Zwangsgemeinwirthschaft auffassen. Hier wird daher auch 
wieder mit Rücksicht auf die möglichste ökonomische Werth- 
correspondenz eine Vergleichung stattfinden dürfen und müssen, 
z. B. der Leistungen des Staats mit der Summe der Steuern über- 
haupt, freilich nur nach gewissen „Abwägungen“ der Werthe und 
Opfer, wie in bestimmten Fällen in der „constitutionellen Budget- 
wirthschaft®, 
$. auch hier Fin.wis« L 3. Auf, $. 34, 35. Diese Ansicht kommt durchaus 
nicht wieder einfach auf die alte Auffassung der Steuer als „Tausch“ hinaus, gegen 
welche sich zB. A. Held, Einkommensteuer, Bonn 1972, S. 25 ff. 31, wendet. Sie 
bält aber den richtigen Kern in dieser Auffassung fest, was Held nicht ıhur und 
was man vom volkswirthschaftlichen Standpuncte aus thun darf und muss, ohne die 
„tiefer gedachte, vom wahrhaft historischen Geiste getragene“ Anschauung vom Staate 
preis zu geben. Es müssen und dürfen freilich nur die Gesammtheiten der Steuern 
und der Leistungen des Staats unter den ökonomischen Gesichtspunet von Leistung 
und Gegenleistung gebracht werden, niemals Bin Steuer des Einzelnen und die 
ihm zu Gute kommende Staatsleistung. Ohne den ersteren ce ist an 
geordnete Finanzwirthschaft nicht denkbar. Die rechtsphilosophisch: 
organischen Staatsauffassung gehen ähnlich wie bier Held öfters wahr zu weit ih 
der Reaction. 8. meine Fin. II, 2, Aufl. $. 86, 


4) Aber dem Einzelnen gegenüber kann von soleher 
Wertheorrespondenz der Leistungen desselben an die Gemein- 
wirthschaft und der von letzterer ausgehenden Leistungen für Ge- 
sammtheiten (und fiir den Einzelnen als Mitglieds davon) nicht 
die Rede sein, daher nicht bei dem Haupttheil aller Besteuerung, 
dem nach dem Prineip der Leistungsfähigkeit aufzulegen- 
den. Die Kosten der Zwangsgemeinwirthschaft können vielmehr 
bei diesen Steuern nur auf’ die Einzelnen an ihr Betheiligten nach 
allgemeinen Maassstäbengleichmässig umgelegt werden, 
Dieser Maassstab kann aber nicht in dem Werthe, Genusse 
und Vortbeil, welchen die Verbindung mit der Gemeinwirth- 
schaft dem Einzelnen bietet, liegen, denn theils ist dieser Werth, 
wie gesagt, im Einzelfall unmessbar, theils fehlt er hier voll- 
ständig und ist nur eine Pflicht, kein Vortheil des Einzelnen 
gegenüber der Gemeinwirthschaft anzuerkennen oder doch zu be- 
achten. Der „communistische‘ Character der Zwangsgemein- 
wirtbschaft und besonders des Staats erscheint bei einer solchen 
naturgemäss gebotenen Besteuerung daher selbst wieder natürlich 
begründet. 
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2) Wenn die Theilnahme des 
Leistungen (Vortheilen) der Ge 

















sich bei einer Gemeinschaftsbildung 
währung von speciellen Vortheilen. 
handelt, aber diese Gewährung gerade auch in 
liegt und deswegen mit erfolgt. 

Z. B. in Fällen des Vorsicherungswssong ‘ 
meinschaft schädliche Verarmung des 
beiterrersicherung, um der Gemeinschaft erwünschto 
wissen Fällen, am für sie, die Gemeinschaft, 
der Arbeiter zu erreichen; Ponsionscassenzwang, ‚far | 
Beamtenprolstariat auch im Staatsinterese zu 

4) Auch wenn durch eine grösser 
Personen, Benutzern, der Zweck einer 6 n 
technisch besser, Bkonomisch wohlfeil 
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ohne dass für die eventuell ungern Beitretenden sich bemerkens- 
werthe Nachtheile ergeben, wird der Zwang bedingt zulässig. 

Z. B, ist so das Postregal in gewissem Umfang ri heute zu el 
ee 
= en Pollselwissenschafl (such deren allgemeinere RE ver- 
wiesen. 8. Mohl (l, 3. A. 8. 7). 

Nach diesen Gesichtspuneten wird die Zulässigkeit des Zwangs 
besonders auch in den oben ($. 330) erwähnten Fällen von Classen- 
Gemeinbedürfnissen zu entscheiden sein. 

VI. — $. 351 [160]. Postulate für Zwangsgemein- 
wirthschaften überhaupt und für die Anwendung des 
Zwangs speciell. Die Natur des Zwangsprineips, das psycho- 
logisch Lästige dabei, bringt es mit sich, dass an alle Zwangs- 
gemeinwirthschaften, insbesondere hinsichtlich der Ausdehnung und 
Art und Weise ihrer Thätigkeiten auch an den Staat und die Ge- 
meinde und in Betreff der Anwendung von Zwang auf einzelnen Ge- 
bieten, folgende Anforderungen zu stellen sind: 

1) Die Nothwendigkeit und Gemeinnützigkeit des 
Zwangs, seiner Stärke, seines Umfangs, seiner Anwendung auf 
den einzelnen Gebieten, muss möglichst objectiv festgestellt 
werden. 


Das Ziel ist, den Zwang nur da ond nur soweit eintreten zu lassen, wo und 
wis die einsichtige, ihr eigenes Beste richtig vorstehende, aber auch vom richtigen 
sittlichen Gemeinsinn und Pfichtgefühl en Privatwirthschaft freiwillig der 
Gemeinwirthschaft sich anschliessen und alle Lasten derselben mit tragen würde. Der 
Zwang muss daher möglichst immer, auch wo er als absolute re wird gelten 
müssen, als ein Erziebungsmittel betrachtet werden und als solches angewandt 
selbst darauf hinwirken, sich allmählig entbehrlicher zu machen (Zwang im Schul- 
wesen, Schulpflicht, Versicherungswesen, bei wirthschaftlichen Meliorationen). 


2) Zu diesem Behufe ist auch die möglichste Entwicklung 
des Gemeinsinns und des sittlichen Pflichtgefühls sowie 
des Verstündnisses des richtigen eigenen Interesses und der 
Wirksamkeit der übrigen günstig zu beurtheilenden Motive, welche 
neben dem ersten Leitmotiv, dem Streben nach dem Eigenvortheil, 
mitspielen können (Buch 1, Kap. 1), geboten, um 80 den Zwang ent- 
behrlich machen, ihn wenigstens thunlichst beschränken zu B. 


Dadurch wird es namentlich möglich, das caritatire System an Stelle des 
wirthschaftlichen, z. B. im Humanitäts- und Armenwesen, und die freien ser 
wirthschaften an Stelle der ee! z, B. im Schul-, Ver- 
sicherungswesen,, in grösserem U) ge treten zu lassen, den Zwang durch den 
Rath, die Empfehlung zu orsetzen und auch die Staatsthätigkeit unter Umständen 
überhaupt zu beschränken. 


3) Einen natttrlichen, aus dem „Wesen“ der Zwangs- 
gemeinwirtbschaft, besonders auch des Staats und der Gemeinde 
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‚Umfang und Art des Zwangs o 
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‚ergiebt sich auch vom M 
politische Forderung einer Worte nd 
gemeinwirthschaft, wie Staat und Gemeinde, 
(Volksvertretungen). 

4) Eine Hauptaufgabe ist stets, den 
gemäss in wechselnder Weise, die zwa 
Functionen zwischen dem Staate einer- 
waltungskörpern andrerseits und wieder u 
richtig zu vertheilen: zugleich eine Voraı 
lichst richtige Erfüllung des folgenden { 
sonders wichtig ist eine solche Theilung 
anf die Anstalten der Fürsorge für ör 
(8. 328). Die politischen Fragen der D 
und der Einrichtung der localen Selbstı 
gemäss auch socialöükonomisch als bed 
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5) Jede Zwangsgemeinwirthschaft mus: 
schaft möglichst richtig ökonomisch m 
eingerichtet werden. Namentlich ist auch 
Wirthschaftlichkeit (8. 28) streng 
Steuerrecht der Zwangsgemeinwirth 
fahren in sich birgt, so ist wiederum e 
der Wirthschaft (z. B. der Regierung des $i 
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der Betheiligten ein nothwendiges, auch volkswirthschaft- 
liebes Postulat. 


Errichtung unabhängiger Finanzcontroli ‚e, System der constitutionellen Budget- 
a . darüber auch Schäffle, gesellsch, Syst. 2. Auf. $. 205, 
16, 8. Aufl. U, 871 


Durch die Erfüllung dieser Forderungen wird dann auch, so- 
weit dies überhaupt erreichbar ist, eine Garantie geschaffen, 
dass in ökonomischer Hinsicht zwischen dem Werthe der ge- 
sammten Leistungen der Zwangsgemeinwirthschaft und der Gegen- 
leistungen der Privaten in Beiträgen und Steuern ein möglichst 
richtiges Verhältniss bestehe. 


S. 0. $. 349 unter 9, Auch hier zeigt sich freilich wieder die Tauschwerth- 
schätzung als unzureichend: die Gebrauchsworthschätzung ist die allgemeinere 
und die in vielen Fällen allein anwendbare, (S. o. $. 138, 189.) 


Welche Postulate an die Entwicklung des zwangsgemein- 
wirthschaftlichen Systems, an sich und mit Rücksicht auf die Be- 
dürfnisse und anf die Produetionstechnik der modernen Cultur- 
völker, sowie dem privatwirthschaftlichen System gegentiber, zu 
stellen sind, das wird in Anknüpfung an den Hauptvertreter aller 
Zwangsgemeinwirthschaft, den Staat, im nächsten Buche, u. A. 
namentlich im 3, Kapitel, von der wachsenden Ausdehnung 
der öffentlichen Thätigkeiten, erörtert. 


In der zweiten Abtheilung, von Volkswirthschaft und Recht, haben diese Unter- 
suchungen dann ihren Abschluss zu finden. Dadurch wird zugleich die Aufgabe, 
welche in $. 169 der Oonjunctur gegenuber und im 2. Kapitel des vorigen 4. Buchs 
in Bezug anf das Vertheilungsprobler, bes. im 2. Absehn, hinsichtlich der Regelung 
der Vertheilung, hervorgehoben wurde, ihrer Lösung entgegenzuführen gesucht. 


$. 352 [3. 288. Vorbemerkung und 
Vorbemerkungen zum obD EDER oben 8, 
Abschnitt des vorigen Kapitels 5. 856. 

Die beste a Vorarbeit aus 
mischen Literatur, fast die re 
mischen Vorarbeit über den St 
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verwiesen wird, nirgends aber auf den Staat als solchen oder Ganzes. In der 
That kommt Ran auf ihn auch vornemlich nur bei den ein en 

des Finanzwesens und der Volkswirthschaftspolitik za sprechen. In der Einleitung 
zum theoretischen Theile, $. 3 M., wird der Stant nur eben kurz als Thatsache 
berührt, Aus diesem Mangel einer principiellen Erörterung ist Rau indessen kein 
Vorwurf zu machen. Denn seine Behandlung ist wieder eine nothwendige Folge seiner 
zu engen Begriffsbestimmung der wirthschaftlichen Güter und des Ausschlusses der 
Dienstleistangen aus letzteren. — Hermann, der kein vollständiges System in seinen 
staatswirthschnftlichen en giebt, hat doch ıs in der Kurze den 
Staat in seiner prin tung und Unentbehi it für die Volkswirth- 
schaft gewürdigt, sowohl in seiner Lehre von den Collectivbedurfnissen (2. A., 8.47 
100 f., oben $. 831), als in einer kurzen Erörterung über die Au! des Staats 
(8. 7177), — Roscher kommt auch nur nebenbei ganz kurz auf den Staat zu 
sprechen (I, $. 42, IL, 8. 1, vergl. übrigens I, $. 84), obwohl seine Einbeziehung der 
Dienstleistungen unter die wirthschaftli Güter m. E. sine eingehende priocipielle 
Erörterung mit sich führen müsste. Roscher stellt den Staat unter die unkörperlichen 
Kapitalien als das bedeutendste dayon (I, $. 42). — Knies spricht vom Staat im Zu- 
sammenhang mit allgemeinen Ausführungen uber die Volkswirthschaft unter der Ein- 
wirkung der gesetzgebenden und verwaltenden Thätigkeit der allgemeinen Staats- 
gewalt. (Pol. Oek, 2. A., 8.106 E, s. auch $. 254 fl, 

Factisch kommt diese nebensächliche Berührung des Staats in den volkswirth- 
schaftlichen Systemen doch auf ein Ignoriren desselben zu leicht hinaus. Erörterungen 
wie diejenigon von Dupont-White, lindividu ot l’ötat,-Par. 1857 get, zB. Sam 
Resume p. 341 f., der Staat „le it des intärets collectifs“ p. 345), und von Karl 
Dietzel in seinem System der Staatsanleihen, Heid. 1855 (2. B. 8. 18 if, 18, der 
Staat als Organ der Gesammtwirthschaft, welche „die allgemeinstc Grundlage und 
Form menschlicher Culturentwicklung‘ ist), ferner (in Krause-Ahrens’scher Richtung) 
von Kantz, a.2. 0. Kap. 9 blieben in der neueren Nationalökonomie der mächtigen 
vorherrschenden Strömung in der Wissenschaft eg so isolirt und olıne nach- 
haltigen Einfluss, wie in der älteren etwa die sehr richtigen und, bei mancher Deber- 
schwänglichkeit, doch an guten volkswirthschaftlichen Gesichtspuneten reichen Elemente 
der Stantskunst von Ad. Müller (1809), der dem Staats in seiner volkswirchschaft- 
lichen Function die grösste Bedentong zuschreibt. Unter den neuesten deutschen 
Systematikern hat G, Cohn sehr kurze, zu aphoristische Erörtorungen über den 
Staat in seinem System gebracht, bes. $. 302, in dem Abschnitt über freie und ölfent- 
liche Verbände, Im Schönberg’schen Handbuch sollten m. E. eine oder zwei eigene 
grössere Abhandlungen über die Prineipienfragen der volkswirthschaftlichen Organi- 
sation und über Staat und Volkswirth: nach der Anlage des ganzen Werks im 
grossen Styl enthalten sein. G. Schönberg selbst hat aber nur in seiner einleitenden 
Abh, Volkswirthschaft im 1. B. seines Handbuchs am Schluss (3. A. T, S. 58—68) in 
Kürze, aber gut, über „Staat und Volkswirthschaft® gehandelt. E. Sax, Grundlegung 
der theoretischen Staatswirthschaft, gehört seinem tinbalt nach auch hierher, 
wenn darin auch über den Staat als solchen nicht näher gehandelt wird, Im Aus- 
lande hat auch die neueste systematische Wissenschaft principiell über den Staat 
in Beziehung zur Volkswirthschaft noch wenig geb t (Marshall nicht, mehr 
schon Sidgwick, polit. econ. book 3, bes. ch. 3, Gide, prine. S. 590 #. dürftig). 

Seine Erklärung findet dieser Mange) principieller volkswirtis 
Erörterungen über den Staat — ausser in der Engheit und Schiefe der = 
Smith'schen Lehre, besonders in deren moderner Gestalt in der Schule der freien 
Coneurrenz, — in der gleichzeitigen und n Entwicklung 












des Naturrechts oder der Rechts- und 'hilos auf Rousseau’ 
scher und Kant'scher Grundlage. Erst die neuere und organische 
Auffassung von Recht und Staat hat in dieser einen Umschwung 
bewirkt, der wenigstens in zB. in dem 

Aufgeben der Lehre von der Begründung des Stants auf den Staatsr, (contrat 
social), ein vollständiger ist, — ‚ der, wis Ahrens mit Recht sagt, 
zwar ein möglicher, auch öfters eines 
conereten Staats Ist, nicht der innere iche Grund dos ber- 


Naturrecht u, 276 
sophen, wie z. B. Zeller (Gesch. d. 
EEE MIER TE zu nennenden 


vielfach selbständig weiter Bank 
läuterte Beskisphilosopkiu, welche Ara 
leben die organischen 
zieht, ein wesentliches Bedürfnis, 
Nationalökonomia und Rechtsp 
gegenseitig als Hilfswissonschaften betr ’ 
Wir hie 


‚cipielle Nothw: 
‚Competenz des 


Besteuerun; ‚echtsphilosophicen. 
stoteles' alk an bis auf die neueste 
MR EBENE Disciplin daher eine Reihe der wi 
wird wenigstens in der heutigen deutschen 
er der späteren physiokratisch-Smith’schen S 
mehr verkennen (#. BE “ E% ie Die 
Ka en in der 
13 rechtsphilosophische 
naalaiaı Byssiatfonerge ne princpille un 
rn jeten Specia, N 
der allgemeinen Probleme ( PR B. in B 
Ein; fens in die Verthellung) der sicheren B 
Aber wie die Nationalökonomie der Fühlung 
darf umgekehrt gewiss in demselben Maasse um 
Rechtsphilosophie der Fuhlung wie mit dem 
der Nationalökonomie. 
In dieser Hinsicht erscheinen die 
Schule von unserem Standpuncte aus 
auch diese Rechtsphilosophie in der nationalöko 
doch noch sehr in vagen Allgemeinheiten, aus wı 
ökonomischen Verständnisses ebenso unverkennbar 


sie re lichen re der Probleme me 
gar nicht empfindet und formulirt. . 


ER 





Vorbemerkungen. 73 


Freilich gilt dies von anderen philosophischen Richtungen noch ungleich mehr. 
Hegelianer, wie Michelet in pre een kommen dabei kaum nn etwas 
Anderem als zu einer Rechtsphilosophie für den reinen, atomistischen Smithianismus 
mit ihrem Prineip der „Preiheit der Persönlichkeit im sittlichen Bunde“ (I, 86) und 
ihrer Construction eines immer noch fast absoluten Eigenthumsrechts und Vertrags- 
rechts (I, 172 1., 210 f., vergl. auch über die Volkswirtbschaft IT, 5—58). 

Aber auch Autoren, wie A. Trendelenburg, der in seinen Grundanschau- 
ungen, in seinem Aufbau des Naturrechts „auf dem Grunde der Ethik” und in man- 
hon schönen No jellen Erörterungen über Person, Eigenthum, Staat, Verhälmiss 
des Staats zum Bigenthum, Regiment, Bestausrung sich nahe berührt mit der deutschen 
„ethischen“ und socialpolitischen Schule der Nationalökonomie, gelangt doch in 
Hauptpuncten und Controversen mehr nationslökonomischer Art über eine Al- 
gemeinheit und Schematisirang auch noch nicht hinaus Was nützt es z, B., stets 
„den Menschen“, „den menschlichen Willen“ a en gegenüber zu 
stellen und dann das Eigenthum einer Person zu „als ausser 
ihr, was als Werkzeug ihres Willens anerkannt wird“ (S. 200), während in der 
Wirklichkeit eben „die Monschen“ in dieser Abstraction gar nicht existiren, sondern 
die Angehörigkeit zu einem wirthschaftlichen Stande, die „gesellschaftlichen Verhält- 


Br über die rel Eigenthums auf Occupation, eine nur in primi- 
tiven 


rechtlichen ern, in Widerspruch mit der Behandlung der Specification ig- 
stens in dem ver- 
arbeiteten Stofls auch als sol des umgeformten Stoffs betrachtet wird (Michelet, 
Naturrecht, I, 191, ähnlich wieder Treitschke in s. Aufs. über 7 — 
jener „Eigenthümer“, der sich dann den vollen „Mehrwerth” dos tan 
tolls über die rerausgabten Kosten incl. Löhne aneignet?! Wenn aber solche 
Sätze, weil sie in dem positiren Rechte enthalten sind, wenn welter z. B. die in 
letzterem stets unterlaufende Fiction von der „Freiheit“ der Vertragsschliossung, 
unter ganz unzul! 'r Gleichsetzung der rein formalen (jetzigen j 

und der realen (ökonomischen und socialen) Freiheit, ein! ron der Rachts- 
philosophie ohne nähere Prüfung als Axiome für ihre Dedactionen übernommen 
werden, — wozu braucht es dann noch einer besonderen „Rechtsphilosophie”, 
eines „Naturrechts“, in dem Sinne, wie auch die neueren Vertreter der organi- 
Bu rt und Rechtsauffassung diese Diseiplin sonst mit Recht noch aufrecht 
erhalten 

Nur eine nationalökonomische Vertiefung der Roch! wie sie 

wenigstens von der Krause’schen Schule in der Co ihrer, gen über 
Indiriduom, Gesellschaft und Staat erstrebt werden muss und von Ahrens u. A. orstrebt 
wurde, wird hier von der immer noch zu abstracten, zu formalistischon Behandlun; 


der Lehren rom Stante und Rechte zu einer wahrhaft fruchtbaren und der [e 
ökonomie zur Ergänzung und zur Lei dienenden phie hinüberführen, 
Eine Rechtsphilosophie freilich, welche in der Lohre vom um die Okonomische 


Seite der Eigenthumsfragen unberührt lässt, kann nur etwa mit einer Theorie der 
schneidenden Werkzeuge, Messer u. 5. w. verglichen werden, io welcher von der 
Klinge nicht geredet wird. Aus der Kranse'schen Schule ist der Nationalökonoın auf 
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präjudieiren leider überall auch seinen Ansichten über Staat und Volkswirthschaft in 
Beziehung zu einander. Sonst ist in der neueren italienischen 

Litteratur eine oder die andere Erörterung über den Staat enthalten, die hier mit 
erwähnt werden kann, Vergl. z. B. D. Lioy, Philosophie des Rechts, übersetzt von 
Di Martino, Berl. 1885, 8. 323 .. aus der neueren deutschen Literatur 
bes. Paulsen’s Ethik ri). 

Brauchbare Gesichtspuncte für Einzelnes finden sich auch in Stahl's 
Baciepatlmegie (vgl. 2. B. IL, 2, 2. Auf,, 2. Abschn., 1. Kap., 4. Abschn,, Sin. Led, 
Finanzen, so die treflichen Erörteru: rterungen über das eine der beiden Besteu erungs- 
principien, welches in dem ee der Vermögen erzeugenden Societät als eines 
organischen Ganzen“ liegt, S. 420), 

Mancherlei Bausteine für eine ee Probe haltende Rechts- 

De ” een ar ee Mill’s“ (namentlich 

. 2), in er iteı r die Be Hauptfrage 

aber n „Staat und die Slamırt ey erfährt hier noch keine ein- 
gehende Betrachtung. 

Unter den Schriften, die mehr vom politischen, See 
Standpuncte, aber doch auch von diesem aus die Stellung des Staats auch zur Volks- 
wirthschaft erörtern, verweise ich für die Gesammtauffassung besonders nuf 
H. Escher’s Politik T, 1. B., Staatsmetaphysik. Neuere Tiauaönlsche Litterator 
s. bei Ahrens, Natnrrecht IL, 277, Anın., so Pascal Duprat, de l’ötat, sa place et 
son röle dans Ia vie des sociktes, 1852, E. Laboulaye, Vetat et ses limites, Rev. 
internat., Nor. 1860, Duop&tianx, mission de l’ttat, ses regles et ses limites, 1862. 
Klöppel, Staat und Gi ft, Gotha 1997. Aus neuester Zeit auch die Literatur 
aber Staatssocialismus (« © $. 18); dazu noch H. Spencer, man versus state, 
„von der Freiheit zur Gebunden] a (Berl. 1891). 

8. 353 [S. 292). Fortsetzung. Für die in diesem Buche angestellte national- 
ökonomische Analyse des Staats kann die u Meer über den Entstehungs- 
grund des Staats als solchen bei Seite gelassen Dagegen treten die beiden 
anderen eng zusammengehörigen Backırenn Hragen ae über den oder die Zweoke und 
über die Grenzen oder den Boreic itantsthätigkeit auch für die nationnl= 
ökonomische Betrachtung besonders hervor. 

Der neueren organischen Auffassung des Staats wii ht die Ausser- 
liche Trennung verschiedener Staatszwecko ebenso sehr als die Annahme des 
alleinigen Rechtsschutzzwecks der Kant’schen und dor Smith’schen Schule oder als 
die gewaltsame Subsumption aller im concreten Stuate vorkommenden Thätigkeiten 
unter den Bi L dieses „Rechtszwecks“, wie er auch nn wird. Es handelt sich 
aber auch nicht eine Ausserliche Trennun © ai BER ALEBEN Stants- 
zwecks, Pe Is eine Glisderung di wird die Unterscheidun; 
des Rechts- und Machtzwecks einer- und des atioke oder Oultor- un: 
Wohlfahrtszwecks anderseits aufrecht erhalten werden dürfen, ganz in der 
Weise, wie es neuero Reobtsphilosophen und theoretische Politiker der organischen 
Staatsauffassung ebenfalls noch thun: s. z, B. v. Leonhardi (a. a. O. S. 10) und 
Ahrens (Il, 303), wenn er sagt, der Staat ist nicht abstracter Rechtsstaat, son: 
ein Cultur- und Humanitätsrechtsstaat, (Vgl. auch Röder I, 214, u 
Im Grunde ist alles Wesentliche, auch für die I eos Ike 
Staats Ger in dem Satze des Aristoteles enthalten: yıroudrn rol Fr 
Evezer, oboe dt tod eb kgw (de re Da Ro ed. Behker, ai Gute Erörterungen - 
darüber ron H. Escher 7—11. bes. 

Für die nalionalgkomuwirche A. werden aus dem Zweck und 
Bereich des Staats dann our die speciell dkonomischen ana finanziellen 
Consequenzen genauer abzuleiten sein, wie dies im Texte bes. im $. und 4, Kapitel 
dieses Buchs geschieht, In den Systemen en und hior in 











der Lehre von den BEER Ihnlich theils Be- 
schreibungen der Staatsthätigkeiten. teils E Aerangen ein an über Zweck 
und Bereich des Staats un finden, so schon bei A. . Rau, 


Finanzwiss. 5. Aufl.. I, $. 44 und meine Finanzwiss, I, 3, A Fe E Tl, 92. 
Für diese Erörterungen, ebenso wie für die Principien der Besteuorung gilt jedoch 
der Satz, dass sie, grade soweit es sich dabei um principielle Untersuchungen 
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Erstes Kapitel. 


Der Staat im Allgemeinen. 


I. — $. 354 [161]. Der Staat als volkswirthschaftliche 
Kategorie. Der Staat ist in nenerer Zeit von den National- 
ökonomen öfters unter die Kapitalarten gereiht und als das 
wichtigste (stehende) Immaterialkapital der Volkswirthschaft 
bezeichnet worden. 


S. Roscher, I, $.42 und besonders die guten Erörtorungen von K. Dietzel, 
System der Staatsanleihen, Heid. 1855, 8. 11 {a 16 f., bes, 71 @, und passim. 


Diese Anffassung ist nicht unrichtig und entspricht der Ein- 
reihung des Staats als wirthschaftliches Gut in die Classe der 
„Verhältnisse“ ($. 119) und unter die Bestandtheile des Volks- 
vermögens ($. 124). Aber der universalen Bedeutung des Staats 
an und für sich und speciell wieder für die Volkswirthschaft wird 
nur die Auffassung des Staats als höchste Form der Zwangs- 
gemeinwirthschaften in der Volkswirthschaft, als wahre G e- 
sammtwirthschaft des staatlich organisirten Volks (8. 149 ff, 
299) gerecht. 

Die Bezeichnung „Wirthschaft" für den Stast ist im bisherigen Verlauf schon 
oft gebraucht worden, Da cs dem gewöhnlichen Sprachgebrauch widerspricht, Staat, 
Kirche u. s, w. „Wirthschaften“ zu nennen und zwar in dem Sinne, dass sie regel- 
anlssig gewisse Leistun, „produeiren“, welche man oft ganz ohne Rücksicht auf 
den sogen. wirthschaft Ich nn ae ra ee so mag hier daran erinnert 
werden, dass die Ausdehn des nie aft selbst auf Staat und 
eine nothwendige OammieradEn der Ein! alle Arten Dienstleistungen in die 

wirtbschaftlichen Güter ist. Auch Staat und Kirche sind als „Veranstaltun; für die 
Feyelaieige Herstellung von u immateriellen) Leistun; Art für ir gewisse 
Bedürfnisse vom volkswirthschaftlichen Standpunste ans „,' Fee worin aber 
in keiner Weise eine Herabziehung ihrer en in" die Sphäre des materiellen 
Interesses gefünden werden kann. $. $. 36 

Der so aufgefasste Staat Bat alsdann auf den beiden 
grossen Gebieten, in der Produetion und in der Vertheilung. 

1) Im volkswirthschaftlichen Productionsprocess erscheint 
er neben den „natürlichen“ Ursachen und Bedingungen aller 
Production, den sogenannten Produetivfacetoren Natur und 
Arbeit, Kapitalund Unternehmung, deren Zusammenwirken 
für die Production der Güter erforderlich ist, als eigener, als der 
die Reehtsordnung schaffende und sichernde Factor, Durch 
diese seine Wirksamkeit erst schafft und sichert er die socialen 
und rechtlichen Bedingungen dafür, dass die Production, ins- 
besondere auch im privatwirtbschaftlichen System, theils überhaupt, 

A. Wagner, Grundlegung. 2. Auflage, 1. Theil, Grundlagen. 56 
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theils befriedigend vor sich gehen, jenes Zusammenwirken der 
natürlichen Ursachen und Bedingungen erfolgreich stattfinden kann. 
Diese Mitwirkung des Staats in und an der Production als „Ver- 
mögen erzeugende Societät“ (Stahl) findet in der Ueberweisung 
materieller Finanzmittel an ibn, insbesondere daher in den Steuern, 
welche somit einen Theil der nothwendigen Productionskosten 
bilden, ihren ökonomischen Entgelt. Es kommt darin das Prineip 
der Reproduetivität dieser Finanzmittel, bezw. Steuern in den 
Staatsleistungen zur Geltung, worin auch der ökonomische Er- 
klärungs- und Rechtfertigungsgrund der Besteuerung liegt. E 


S. Fin. II, zweite Aufl, $. 87. Der ökonomische Grund der Besteuerung ist 
mit dem Rechtsgrund der Steuerpflicht nicht zu verwechseln (eb. 8. 55 ff., s. auch 
oben 8. 349 fi). 

Unter dem Ausdruck „Productivfactor‘ kann sowohl das bedingende, als das 
ursächliche Moment in der Production verstanden werden. Natur und Arbeit 
lassen sich als die ursächlichen, Kapital und Unternehmung — letztere als rein 
ökonomische, nicht bloss als historisch - rechtliche Kategorie eines be- 
stimmten Volkswirthschaftssystems betrachtet — als die bedingenden Momente im 
Productionsprocess ansehen, wenngleich auch hier Ursache und Bedingung sich nicht 
immer scharf unterscheiden (gs. 0. S. 152 u. S. 894). Dasselbe gilt vom Staate, welcher 
in der Production zwar überwiegend als Bedingung, besonders gegenüber dem 
privatwirthschaftlichen System, aber doch auch zugleich als Ursache fungirt. Er 
schafft die Einrichtungen, Anstalten, Leistungen auf immateriellem wie materiellem 
Gebiete, welche seiner jeweiligen Aufgabebestimmung und Thätigkeitssphäre ent- 
sprechen, ist hier „Productionswirthschaft“ (S. 378) und er wird dadurch 
Bedingung aller Productionsthätigkeit anderer Wirthschaften. Ich halte daher an 
der Bezeichnung des Staats als „Productivfactor‘ fest. Coordinirt ist er den 
anderen vier Momenten allerdings nicht, aber auch diese sind sich nicht coordinirt, 
insbesondere ist das Kapital den Factoren Natur und Arbeit subordinirt, erst ein 
Product beider, wie der Staat auch. Auch die Unternehmung ist wieder nicht dem 
Kapital, auch nicht der Arbeit coordinirt, sondern selbst nur eine specifische Art der 
Einrichtung des Zusammenwirkens von specifischer Arbeit und Kapital. (Gegen die 
Identificirtung von „Unternehmung überhaupt“, als allgemeine ökonomische Kategorie, 
mit der modernen Form der Unternehmung, wie sie sich bei den Socialisten, aber 
auch in einer unklaren Begriffsbestimmung der Unternehmung bei G. Schmoller 
findet, möchte ich hier nur Einspruch erheben, ohne meine Auffassung an diesem 
Orte näher zu begründen.) — Einwendungen gegen diese Auffassung des Staats als 
Productirfactor von v. Scheel in s. Anzeige d. 1. Aufl. d. Grundlegung in Hildebr. 
Jahrb. 1876, B. 26, S. 49 (s. darüber schon in d. 1. Aufl. S. 474, Note) u. Polemik 
dagegen von v. Skarzynski, Ad. Smith, Berl. 1878. Die Betrachtung des Staats 
als Productivfactor, wenn auch nicht immer in dieser bestimmten Formulirung, 
ist doch schon häufiger zu finden und entspricht der gleich zu erwähnenden Auf- 
fassung Müller’s und Stahl’s. Aber nicht minder wesentlich ist die Auffassung 
des Staats als Vertheilungsregulator. ein wenigstens in der Theorie bisher zu 
wenig beachteter Punct. — Stahl’s Auffassung s. in seiner Rechtsphilosophie. 
2. Aufl., II, 2, S. 420. Die Consequenz dieser Auffassung für die Würdigung der 
Steuern ist eine weittragende: der Staat nimmt eben, die Volkswirthschaft als Ganzes 
aufgefasst, den besteuerten Einzelnen gar nicht etwas ihnen Gehöriges, nur ron 
ihnen Erworbenes, sondern er nimmt in den Steuern seinen Antheil aın Prc- 
ductionsertrage der Einzelwirthschaften, ebenso wie ein stiller Gesellschafter, nach der 
schönen Ad. Müller’schen Auffassung (Elem. d. Staatskunst III, 75) gleichsam als 
„Zinsen des unsichtbaren und doch schlechterdings nothwendigen geistigen National- 
kapitals“, welches der Staat repräsentirt. 
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2) Im volkswirthschaftlichen Vertheilungsprocess ist der 
Staat gleichfalls ein nothwendig mitwirkender Vertheilungs- 
regulator, vermittelst dieser von ihm ausgebenden und von ibm 
garantirten Rechtsordnung des Verkehrs, vermittelst seiner 
Politik der Einnahmebeschaffung, besonders seiner Steuerpolitik, 
und vermittelst seiner direeten Theilnahme an der Produetion 
anderer, auch materiell-wirthschaftlicher Sie 


Besti bi Niche Freiheit ham. Erbrech Vartigtrecht und 
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ihm befolgte Politik des Entgelts und der Kostendeckung seiner Leistungen, sowie 
seine Besoldungspolitik im öffentlichen Dienst, 

I. — $. 355 [162]. Zwecke und Leistungen des Staats, 
Um die Bedeutung, welche der Staat hiernach für die Volkswirth- 
schaft hat, richtig zu würdigen, ist es auch in der Politischen 
Oekonomie nothwendig, wenigstens in der Kürze orientirend auf 
die Zwecke und Leistungen des Staats überhaupt einzugehen. 

A. Die Leistungen des Staats lassen sich volkswirth- 
schaftlich unter dem Gesichtspunet der Arbeitstheilung be- 
trachten, 

Der Staat führt als Zwangsgemeinwirthschaft eine Arbeitstheilung N indem 
er, ausschliesslich oder neben anderen Einzelwirthschaften, die Fürsorge für iss 
Bedürfnisse, insbesondere für Gemeinbedurfnise übernimmt, dadurch anderen Einzel- 
wirthschaften die sonst hierfür ee Thätigkeit (Arbeits- und re] 
abulmmt, diese Thätigkeit also für andere Zwecke frei macht und, nach den ihn als 
Zwangsgemeinwirthschaft zur Wahl stehenden, insbesondere nach dem eigenthümlichen 
Prineip der Kostendackung mittelst Steuern Ss zn den Einzelwirtkschaften oder der 
ganzen Volkswirthschaft Steuern auflegt und Leistungen dafür zur Verfügung 
stellt. Je nach der Art und Beschaffenheit, nach er Umfsug und Inbalt dieser Lei- 
stungen gestaltet sich dann auch das Arbeitsthellungsrerbältniss zwischen dem Staat 
und den übrigen Einzelwirthschuften verschioden, 

In dieser Hinsicht zeigt nun der geschichtliche Staat 
nach Zeit und Land grosse Verschiedenheiten, je nach der Auf- 
fassung und der Durchführung der Staatszwecke überhaupt und 
der einzelnen Staatsleistungen insbesondere. Diese durch 
Beobachtung sicher constatirte Thatsache beweist schon, dass es 
ein miissiges und nothwendig verfehltes Beginnen ist, den Be- 
reich der Staatsthätigkeit oder die Grenzen der letzteren 
und damit, volkswirthschaftlich ausgedrückt, die Arbeitstheilung 
zwischen dem Staate und den anderen Einzelwirtbschaften, sei es 
der Privaten, der Erwerbsgesellschaften, der freien oder der tibrigen 
Zwangsgemeinwirthschaften (Selbstverwaltungskörper), besonders 
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Gebiete, zulässig ist und anderseits 
eine Beschränkung dieses Bereiches 
übliche Maass ebenfalls richtig oder nach 
lichen Verhältnissen nothwendig sein 

B. — $. 356 [163]. Für die 
tung des Staats lassen sich hieraus 
leiten, welche in der Praxis die Be 
Staatspolitik und folgeweise speciell : 
erlangen: 

1) Es ist nicht begrifflich noch“ 
festzustellen, welche einzelne Leistu 
Staats und ebenso wenig, welche. 
sein soll. 


“ 
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Ein Satz, welcher z, B. mit vielen verbreiteten in der modernen 
Volkswirthschaft In Widensprioh steht (Staatshilfe — Selbsthilfe, in der Arbeiterfrage; 
Staats- oder Privatıbätigkeit im Verkehrswesen u. dgl. ın.). Dies Ist von den Paul 
eisten und Rednern der deutschen Freihandelsschule, ron den Seoretären der Handels- 
kammern u. A. m. z.B, in dom Streite zwischen Schulze-Delitzsch und Lassalle 
so oft gänzlich übersehen worden, Mit dem Schlagwort „Staatshilfe“ wurden ohne 
jede weitere Prüfung die besten Bestrebungen verurtheilt. (S. meine Rede über die 
sociale Fı 8. 11 Vergl. such Ahrens, Naturrecht II, 298, Selbst Ahrens, 
Röder, Bluntschli und die meisten theoretischen Politiker der organischen Staats- 
auffassung verschen es hierin immer noch, indem #ie z. B. in ihren Erörterungen 
über die Stellung des Staats zur Volkswirthschaft eine gewisse vermittelnde Auffassung, 
einen „gemässigten Smithlanismus" vertreten: ee Est ganz D 
aber mit Unrecht wird diese Auffassung wieer eine „endgiltige" 
auch in Widerspruch mit der wahrhaft historischen » Dies z.B, 
von Röder (I, 232). Freier ist auch hier R, r. Mohl in den oben $. 876 gen, 
Abhandlungen, Die Grenzen zwischen Staat und „Gesellschaft”, die u. A. Röder 
besonders betont, sind auch fliessende, nicht principielle. — Ein characterisüsches 
Beispiel, wie aus willkührlichen Annahmen über die „richtige“ Bestimmung der Auf- 
er und Thätigkeit des Staats zu Gunsten bestimmter prastischer Maassnahmen 
jeducirt wird, war es, dass s. Z. im italienischen Parlament die Verstaatlich der 
Eisenbahnen damit angefochten wurde, „Gewerbetrieb“ sei keine Aufirabe des 
also die Verstaatlichung falsch. Wobei ansserdem noch die willkührliche Auffassun; 
des Eisenbahnwesens als „Gewerbe, des Eisenbahnhetriebs als „Gewerbstrieb“ onterlief, 


2) Die Ausdehnung der Staatsthätigkeit ohne Wahl, 
„aus Prineip“, auf Kosten der privatwirthschaftlichen und zum 
Theil auch der caritativen und übrigen gemeinwirthschaftlichen 
Thätigkeit ist theoretisch falsch und practisch verwerflich. 


Daher ist gegen die Wohlfahrtsstaatstheorie des vorigen Jahrhunderts, gegen die 
Praxis der Staatsomnipotenz des aufgeklärten Despotismus und des reinen 

stauts, aber auch gegen den rein socinlistisch-communistischen Character des Staats 
$- 293) Stellung zu nehmen. — Gute Darstellung der Wohlfahrtsstaatscheorie in 
Funk’s Aufs. über Auffassung und Begriff der im Jahrhundert, Tab, 
Zischr. B. 19 u. 20. Besonders beachtenswerth ist Ohr. Wolff’s Theorie, die sich 
in ihren practischen Consequenzen so merkwürdig mit den modernsten Forderungen 
unserer extremen Arbeiterparteien in characteristischen Details berahrt. Les exträmes 
s6 touchent! Roschor in der Geschichte der Nationalökonomie ($. 84T #;) wird m. Ei 
der Bedeutung Wolfl’s nicht durchweg gerecht. Vgl, auch Zeller, freschichte der 
deutschen Philosophie, S. 211, bes. 257 E., 264, 267 und Blantschli, Geschichte 
des Stantsrechts und der Politik, München 1864, 8. 218 I 


3) Die prineipielle Beschränkung des Staats auf einen 
einzigen, mehr oder weniger eng und willkührlich gefassten 
Zweck, z. B. auf den Rechtsschutzzweck des abstracten 
Rechtsstaats, und demgemäss die Proclamirung des Laisser faire 
et passer in allem Uebrigen für den Staat ist ebenso theoretisch 
falsch und praetisch unzulässig. 


Daher ist die sog. Manchestertheorie der extremen Smith'schen volkwirthschaft- 
lichen Schale mit ihren Postulaten für die Staats a zu verwerfen, 
Die nahe Verwandtschaft der Smit h’schen volkswi und der Kant’schen 
politischen Doetrin tritt hier wie überall herror. — 8. Röder I, 214, 


4) In die Thätigkeiten zur Beschaffung der Güter für die Be- 
durfnissbefriedigung und zur Herstellung der Einrichtungen und 
Anstalten fir letztere haben sich nach dem Früheren ($. 302) die 
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Einzelwirthschaften des privatwirthschaftlichen, des caritativen und 
des gemeinwirtbschaftlichen Systems, also einschliesslich des Staats 
und der Selbstverwaltungskörper, passend zu theilen. Die hierzu 
nothwendige Combination ist aber wieder einem beständigen 
Wechsel unterworfen ($. 302). Der Staat, welcher kraft seiner 
Souveränetät zwangsweise eingreifen kann, wird gerade hier- 
bei und deshalb leicht Fehlgriffe begehen. Daher ist die möglichst 
unbefangene Prüfung von Fall zu Fall zu verlangen und diese 
durch die Einrichtung von Volksvertretungen und Finanz- 
controlorganen der Regierung gegentiber ($. 351) zu garantiren. 

Eine principielle Forderung, zumal für unsere Culturperiode absolut und 
relativ (u. A. auch aus technischen Gründen) steigender Ausdehnung der „öffent- 
lichen“ Thätigkeiten ($. 362 ff.). 

5) Der Staat muss namentlich seinen eigenen Thätigkeits- 
bereich nach den concreten Verhältnissen und Bedürfnissen richtig 
gegenüber demjenigen der anderen Zwangsgemeinwirthschaften 
oder der Selbstverwaltungskörper ($. 351 Nr. 4), die Sphäre 
aller Zwangs- gegenüber den freien, und diejenige aller 
freien Gemeinwirtbschaften gegenüber den privatwirth- 
schaftlichen und caritativen Wirthschaften und Thätigkeiten 
bestimmen. 


Aufgaben der Decentralisation der Verwaltung, der Selbstregierung der kleineren 
räumlichen Kreise, der Gestaltung des Vereinswesens und seines Rechts, insbesondere 
auch des Erwerbsgesellschafts- (Actiengesellschafts-), Genossenschaftswesens und Rechts, 
überhaupt der Grenzziehung zwischen den gewöhnlichen Erwerbsthätigkeiten des Staats 
und der Privaten. Die früher ($. 334, 343, 348) berührten Fragen über etwaige Ein- 
engung des Gebiets der Actiengesellschaften mittelst Ausdehnung der öffentlichen Unter- 
nehmungen gehören auch hierher wieder. 


6) In finanzieller Hinsicht kann der Grundsatz der Spar- 
samkeit niemals für den Staat (ebenso wenig für andere 
Zwangsgemeinwirthschaften) eine absolute, sondern nur eine 
relative, überhaupt nur die Bedeutung einer Klugheitsregel, 
aber nicht die Bedeutung haben, dass eine Ausgabe unbedingt 
unterbleiben müsste, 


Denn das hängt immer von dem Zweck derselben, daher von der mit ihr herzu- 
stellenden Staatsleistung ab. Die „Sparsamkeit“ kann mithin niemals ein leitender 
Grundsatz des Staatshaushalts werden, sondern bedeutet bloss die Anerkennung und 
möglichste Durchführung des ökonomischen Princips im Staatshaushalte, wie in jeder 
Einzelwirthschaft. v. Malchus, Finanzwiss., Stuttgart und Augsburg 1830, II, 13, 
Fe Ordn. d. österr. Staatshaushalts, Wien 1863, S. 6, meine Fin.wise. I, 
3. A. 8. 34. 


7) In finanzieller Beziehung ist weiter nach der Natur 
des Staats als Wirthschaft eine grundsätzliche Stabilität der 
Einnahmen und die Anweisung des Staats bloss auf 
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solche Einnahmearten unzulässig, welche wie die privat- 
wirthschaftlichen und wie stabile Steuern dem veränderlichen 
und in Culturstaaten im Ganzen steigenden, von der Ver- 
änderung und der Ausdehnung des Bereichs der Stants- 
thätigkeit abhängigen Bedarf ($. 362 ff.) des Staats sich nicht an- 
schmiegen können. 

8) In Betref! der Frage der Kostendeckung der Staats- 
leistungen, der Regelung des Entgelts für die letzteren bleibt 
dem Staate immer die ausschliessliche Anwendung des gemein- 
wirthschaftlichen Princips möglich (generelle Kostendeckung aus 
allgemeinen Einnahmen, aus Steuern, unentgeltliche Zuftihrung 
an und Bereitstellung der Leistungen für die Einzelnen). Aber es 
kann und soll unter Umständen hier auch das privatwirth- 
schaftliche, das Gebührenprineip Anwendung finden, müg- 
lichst in erster Linie nach sachlichen, erst daneben und danach 
nach finanziellen Gesichtspuneten und Rücksichten und in der 
bierdurch bedingten Weise und dem hiernach passend zu er- 
achtenden Maasse ($. 335). 

C. — $. 357 [164]. Allgemeine Schlüsse in Bezug 
auf Staatszwecke und Leistungen. Giebt es nach dem 
Vorausgehenden thatsächlich und prineipiell keinen ein für allemal 
feststehenden Bereich der Staatsthätigkeit, so lassen sich doch: 

1) bei aller nach Zeit und Ort wabrnelmbaren Ver- 
schiedenheit der letzteren überall und allzeit zwei eigent- 
liche organische Staatszweeke und demgemiiss zwei 
Hauptgruppen von Leistungen des Staats erkennen, Min- 
destens Ansätze zu solchen Leistungen missen vorhanden sein, 
wepn überhaupt die Zwangsgemeinschaft „Staat“ nach den für 
diesen Begriff unentbehrlichen Merkmalen vorbanden sein soll, 
(Folgendes Kapitel 2.) 

2) Ferner kann erfahrungsgemäss aus der Geschichte fort- 
schreitender Culturvölker, also aus zeitlichen Vergleichen so- 
wohl als auch aus der Vergleichung der Staaten und Volkswirth- 
schaften auf verschiedenen Entwicklungsstufen, mithin aus räum- 
lichen Vergleichen ?), eine bestimmte Entwicklungstendenz 


4) Es wird Seitens der sogen. historischen Schule oft zu wonig beachtet, 
wie die räumliche TR ae ae zeitlichen in methodologischer Hinsicht 
verwandt, aus Ausseren Gründen vorzuziehen aan A ae er Material 
reichlicher vorhanden, die Einflass übenden Factoren I sind. 
a er zu meinem System der Zettelbankpolitik, nee 1573, u x, u 
oben 
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oder ein sogen. „Gesetz“ der Entwicklung der Staatsthätigkeiten 
für Culturvölker abgeleitet werden: das Gesetz der wachsen- 
den Ausdehnung der „öffentlichen“, bez. der Staats- 
thätigkeiten bei fortschreitenden Culturvölkern. (Kap. 3). 

Dieses Gesetz — das Wort im allein, aber auch im zulässigen Sinne bei „volks- 
wirthschaftlichen Gesetzen“ genommen, $. 89, — giebt wenigstens die Richtung an, 
in welcher sich im concreten Falle muthmaasslich ebenfalls und mit Recht die Staats- 
tbätigkeit bewegen, daher namentlich die staatliche Gesammtwirthschaft gegenüber den 
anderen Wirthschaften ausdehnen wird. 

3) Ebenso lässt sich durch solche Beobachtungen ein Gesetz 
für die Entwicklung und Umbildung der Art und Weise fest- 
stellen, in welcher der Staat seine Thätigkeiten ausführt, ein 
Punct, welcher für die volkswirthschaftliche Betrachtung des Staats 
von besonderer Wichtigkeit ist: das Gesetz des Vorwaltens 
des Präventivprinceips im entwickelten Rechts- und Cultar- 
staat, statt des blossen Repressivprincips, namentlich auf dem Ge- 
biete der Thätigkeiten zur Verwirklichung des Rechts- und Macht- 
zwecks. (Kap. 4). 

4) Endlich kann man aus der Erfahrung auch die Bedin- 
gungen ableiten, welche muthmaasslich vorhanden sein müssen, 
um eine Staatsthätigkeit statt einer Privat- oder eine Thätigkeit 
andrer Wirthschaften, auch anderer öffentlicher Zwangsgemein- 
wirthschaften (Provinz, Kreis, Gemeinde) tiberhaupt passend er- 
scheinen zu lassen. Daraus kann man einige allgemeine Regeln 
für die Feststellung des Bereichs der Staatsthätigkeit bei unseren 
Culturvölkern ableiten, woraus sich dann wieder eine Richtschnur 
für den einzelnen Fall ergiebt. (Kap. 5). 

Da von dem Umfange, dem Inhalte und der Ausführungsart der Staaıs- 
leistungen der Bedarf des Staats an materiellen Mitteln oder der Finanzbedarf 
abhängt, so haben die folgenden Erörterungen namentlich auch fur das Finanzwesen 


und für die Wissenschaft von demselben. die Finanzwissenschaft, ihre principielle 
Bedeutung. S. meine Fin.wiss. I, 3. A., $. 32—37. 


Zweites Kapitel. 


Zwecke und Leistungen des Staats 
und Durchführungsmittel dafür. Finanzwirthschaft. 


S. die literarischen Angaben in den Me zu Be A $ 352, 
358. Bes. zu vergleichen: R. v. Mohl. re sitz, 
Polit., Abschn. 1, Kap. 2, und Abschn. 5, v. Holtzendorff, Principien der a De 
s. bei. Kap. ? u. $ (nationaler Machtzweck), namentlich aber Escher, Polit. 8. 7—1 
Binntsehli I, B. 5, 8. 345. — Trendelenbur Naturrecht $. 151, 152, De 
155, Ahrens, Naturrecht 8. 105—107 (II, 276 5N en 8. 60, v. Leonhardi 
a. a0. 8. 10, Röder I, 213 #., Thering Zweck I, 1. A., 305 f. — Hermann, 
staatew, Untersuch., 2. A., 8. 47 If, 72 0, 98, Sehaftie, an d, in den Vorbemer- 
kungen 8. 870 gen. Stellen, — Meine Fin. 2. A. I, $. 31-35, 3. A. $. 32-37, 
Sax, Grundlogung, $. 69 

1.— $. 358 [165], Die eigentlichen organischen Zwecke 
der Zwangsgemeinschaft „Staat“ sind: 

A. Der Rechts- und damit verbunden der Machtzweck, 

B. Der Cultur- und Wohlfahrtszweck. 

Beide Zwecke sind nicht äusserlich zu trennen, auch bei 
ihrer Verwirklichung erscheinen sie häufig mit einander verbunden 
in der einzelnen Leistung, z. B. vielfach in der Polizeithätigkeit, 
so im Gesundheitswesen. Sie bedingen sich auch gegenseitig und 
sind der Ausfluss der sittlichen Aufgabe des Staats als der 
höchsten Form menschlicher Gemeinschaften. Aber gerade für 
die volkswirthschaftliche Betrachtung des Staats (und für die 
finanzwissenschaftliche seines Bedarfs) empfiehlt sich 
die Unterscheidung der beiden Zwecke. 

A. — $. 359 [166, 167], Der Rechtszweck des Staats 
besteht in der Fürsorge für das erste aller Gemeinbedürf- 
nisse des menschlichen, völkerweisen Zusammenlebens, für die 
Rechtsordnung im Inneren des Staats, des Volks und der 
Volkswirthschaft und nach Aussen zu gegen andre Staaten, 
Völker und Volkswirthschaften. Nach beiden Seiten, vor Allem 
aber nach Aussen zu gerichtet erscheint der Rechtszweck als 
(nationaler) Machtzweck: Aufrechthaltung der Unabhängigkeit 
oder der eigenen Souveränetät von Staat und Volk. 


In Deutschland braucht man nach der BERBIPE von Jahrhunderten trüber 
Geschichte die Bedeutung des nationalen Machtzwecks auch für die materielle, 
die Sachgüterproduetion nicht mehr besonders zu erweisen. Der Vergleich mit 
Grossbritannien liegt nahe, $. besonders von Holtzendorff und Hermann 
a a. O., auch dis von den üblichen schweizerischen Illusionen ganz freien treffenden 
Erörterungen von Escher, I, $ 12, 18, 
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Im Einzelnen handelt es sich bei dem Rechtszweck um 
die bei dem prineipalen Gemeinbedürfniss der Rechtsordnung in 
8. 327 bereits angeführten Puncte. 

1) Im Inneren muss die Rechtsordnung für die Beziehungen 
der Privaten zum Staate, für die persönlichen Beziehungen der- 
selben unter einander und für den wirthschaftlichen Verkehr ($. 306) 
festgestellt, gegen Bruch gesichert, bei erfolgten Bruch wieder her- 
gestellt, aber auch nach den als berechtigt erkannten Bedürf- 
nissen, welche die Weiterentwicklung des Volks und der Volks- 
wirthschaft mit sich bringt, fortgebildet und reformirt werden: 
daher in „socialrechtlicher‘“, nicht bloss in individualrecht- 
licher Richtung, mit dem Ziele der Lösung der socialen Aufgaben 
zunächst innerhalb des nationalen Staats. 


S. B. 4 Kap. 2 oben und 2. Abtheilung der Grundlegung. Zur Verwirklichung 
dieser Aufgabe dient theils die gesetzgeberische Thätigkeit des Staats überhaupt, 
theils von den grossen Verwaltungsabtheilungen des entwickelten Staats (den „Mini- 
sterien“) das Justizwesen, namentlich die Rechtspflege, gewisse Theile des sogen. 
Inneren Departements und der Polizei. Die Macht- und Zwangsmittel zur 
Durchführung des Staatswillens auf dem Gebiete der inneren Rechtsordnung stellen 
die Organe der Justiz und der Inneren Verwaltung, insbesondere aber die 
Polizei, nöthigenfalls auch die bewaffnete Macht, das Militär. 


2) Nach Aussen zu handelt es sich um den Schutz der 
Staatsangehörigen, in Betreff ibrer Personen, ihres Eigenthums 
und besonders auch ihrer wirthschaftlichen Interessen, daher nament- 
lich um die Sicherung des volkswirthschaftlichen Marktgebiets für 
Absatz und Bezug von Producten im Auslande. 


Hierzu dienen Staatsverträge. diplomatische und consularische Thätig- 
keit, eventuell die bewaffnete Macht. Sodann kommt hier die Erfullung jenes 
nationalen Machtzwecks in Betracht, der vornemlich durch die bewaffnete Macht 
oder die Kriegsmacht (Heer und Flotte) prärentir und repressiv gesichert wird. 


Der Rechts- und Machtzweck darf als erster und Haupt- 
zweck des Staats betrachtet werden. Seine richtige Verwirk- 
lichung gewährt aber zugleich die bedeutendste Förderung 
aller Cultur- und Wohlfahrtsinteressen und ist die Voraus- 
setzung für die Erfüllung des Culturzwecks des Staats 
und für die Entwicklung selbst des privatwirthschaftlichen Systems 
in der Volkswirthschaft. 

Wichtig gerade auch für die volkswirthschaftliche und 
finanzielle Betrachtung des Staats ist die Wahrnehmung, dass 
alle Thätigkeiten zur Verwirklichung des Rechts- und Machtzwecks, 
welche der Staat früher vielfach mit den Privaten (Selbsthilfe) und 
mit kleineren autonomen Organen, d. h., volkswirthschaftlich aus- 
gedrückt, mit anderen örtlichen Zwangsgemeinwirthschaften (Ge- 
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meinde, Grafschaft), mit freien Vereinen (Corporationen) und be- 
vorreehteten Privaten (Grundherrschaften) theilte, prineipiell und 
immer econsequenter anch thatsächlich ausschliesslich dem 
Staate vorbehalten werden und von Anderen nur in beschränk- 
tem Maasse im besonderen Auftrage des Staats („übertragen“) 
ausgeübt werden dürfen: der Staat allein Wehr- und Kriegs-, 
Geriehts-, Polizeiherr, Friedensbewahrer, Gesetzgeber auf allen 
Rechtsgebieten, 


Die Nothwendigkeit der einheitlichen Gestaltung und Leitung dieser Thätg- 
keiten und der Concentration der Kräfte eines ganzen Staatsgebiets zur Durch- 
führung dieser Thätigkeiten trägt dazu wesentlich bei. Entscheidend aber ist, dass 
das Recht ein eines sein und einheitlich gehandhabt werden muss. Bemerkens- 
werth der Rückbildungsprocess in den deutschen Particularsoureränetäten gerade im 
Kriegswesen in unserem neuen Deutschen Reiche. Auch die Vorgängs in unserer 
deutschen Gesetzgebung über Gerichtsorganisation, Process und gesammtes bürgerliches 
Recht, über Arbeiterrecht, wie früher schon im Wechsel- und, Handelsrecht, daher 
die bezügliche Ausdehnung der Reichscompetenz durch Verfassungsänderangen, sind 
‚characteristisch. 

Im Rechts- und Machtzweck kommt das eigentliche Wesen 
der als „Staat“ bezeichneten Zwangsgemeinwirthschaft am Schärf- 
sten zum Vorschein. 

Der Gultur- und Wohlfahrtszweck kann erführungsgemäss auf ein Minimum im 
der Praxis redueirt sein. Der Rechts- und Machtzweck muss immer, bei aller Ver- 
schiedenheit seiner Durchführung und bei aller Theilung der dazu gehöt Lei- 
stungen mit Anderen, in wichtigeren Einrichtongen, Anstalten und Thätigkeiten her- 
vortroten. Etwas dahin Gchöriges gehört daher zu den nothwendigen Merkmalen 
dessen, was wir „Staat“ nennen. Daraus erklärt sich, dass weder zeitlich noch räum- 
lich die Leistungen des Staats auf diesem Gebiete ebenso grosse Verschiedenheiten in 
Umfang, Inhalt und Form zeigen, als auf dem Gebiete des Culturzwecks. 

B. — $. 360 [168, 169), Der Cultur- und Wohlfahrts- 
zweck dös Staats besteht in der Förderung der Staats- 
angehörigen in der Verfolgung ihrer Lebensaufgaben, der physischen, 
wirthschaftlichen, sittlichen, geistigen, religiösen Interessen, nament- 
lich soweit dabei Gemeinbedürfnisse, örtliche und zeitliche, mit- 
unter auch gesellschaftliche ($. 328 f},), ins Spiel kommen. 

Das Ziel des modernen Culturstaats der europäischen 
Civilisation wird dabei sein mtissen: möglichst nur die all- 
gemeinen Bedingungen fir die Entwicklung des selbst- 
thätigen Individuums Seitens des Staats zu erftllen und da- 
durch unter Erhaltung der „Eigenthümlichkeit der Kraft und der 
Bildung“ (W. v. Humboldt) des Einzelnen einen immer grüsseren 
Theil der Bevölkerung zum Mitgenuss an den Culturglüitern 
zu erheben. Die Beschränkung, welche sich der Staat hier- 
nach auferlegen soll, lässt sich aber freilich nur als ideales Ziel 
bezeichnen, im wirklichen Leben niebt immer festhalten, Jede 
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Staatsthätigkeit soll aber bei uns darauf hinausgehen, es immer 
mehr zu ermöglichen, dass der Staat sich derartig beschränken 
könne. 


W. v. Humboldt's Satz, den Mill zum Motto für seine „liberty‘‘ macht, kann 
hier auch von einer anderen Staatsauffassung aus als Leitstern dienen: „Das, worauf 
die ganze Grösse des Menschen zuletzt beruht, wonach der einzelne Mensch ewig 
ringen muss und was der, welcher auf Menschen wirken will, nie aus den Augen 
verlieren darf, ist Eigenthümlichkeit der Kraft und der Bildung“. Ueber 
die Formulirung des Princips für die Grenzen der Staatsthätigkeit hei Ahrens, 
Naturrecht II, 286 ff., auch 61 ff, s. o. Vorbemerk. zu diesem Buch S. 874. Die 
Formulirung im Texte rührt aus einer Zeit her. wo ich von Ahrens’ Formulirung 
noch keine Kenntniss genommen hatte. Der dargelegte Standpunct ist auch von 
Schmoller berechtigtermaassen in seinem Sendschreiben an H. v. Treitschke ver- 
treten worden. 


Die Leistungen des Staats sind hier dann doppelter Art: 

1) sie fördern indirect die genannten Interessen, indem sie 
Hindernisse beseitigen oder beseitigen helfen, welche die Kräfte 
andrer betheiligter Wirthschaften übersteigen. 


Z. B. Wasserbauten, Strassenanlagen, um eine Gegend besiedlungsfähig zu machen, 
sanitäre Vorkehrungen. 


2) Die Leistungen des Staats bestehen ferner in der Her- 
stellung von Einrichtungen und Anstalten, welche von 
den Staatsangehörigen unter bestimmten Bedingungen unmittel- 
bar zur Bedürfnissbefriedigung benutzt werden können. 


Z. B. Schulen, Verkehrsanstalten. 

Die „allgemeinen Bedingungen“ für die Entwicklung der Persönlichkeit werden 
im Ganzen mehr durch die erste Art der Staatsleistungen geschaffen. Aber auch viele 
Leistungen zweiter Art verstossen nicht gegen dieses Princip für die Beschränkung 
der Staatsthätigkeit. Ahrens’ Unterscheidung zwischen Bedingung und Causalität 
(8. o. Vorbem. S. 874) berührt sich mit derjenigen im Texte, fällt aber nicht ganz 
damit zusammen. 


Die Gesammtheit dieser Leistungen zur Verwirklichung dieses 
zweiten Staatszwecks steht an univergaler Bedeutung den Leistungen 
im Gebiete des ersten Zwecks nach, schwankt auch, zeitlich und 
räumlich verglichen, im geschichtlichen Staate stärker als letztere 
Leistungen. Ansätze selbst zu allen einzelnen Hauptkategorieen 
pflegen sich aber schon in sehr primitiven Verhältnissen des 
Volkslebens und der staatlichen Verbindung zu finden. Und der 
Staat fortschreitender culturfähiger Völker, so namentlich 
der modernen, hört immer mehr auf, eingeitig Rechtsstaat, im 
Sinne der möglichst alleinigen Verwirklicbung des Rechts- und 
Machtzwecks, zu sein und wird immer mehr Cultur- und Wohl- 
fahrtsstaat, in dem Sinne, dass gerade seine Leistungen auf dem 
Gebiete des Cultur- und Wohlfahrtszwecks sich beständig mehr 
ausdehnen und einen reicheren und mannigfaltigeren Inhalt ge- 
winnen ($. 365). Dadurch erlangt der Staat jenen „commu- 
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nistischen‘“ Character, welcher ihm noch vor den übrigen Ge- 
meinwirthschaften besonders zu eigen ist ($. 349), in immer aus- 
geprägterer Weise. 


Auch die naturwissenschaftlichen und productionstechnischen Fort- 
schritte tragen dazu mächtig bei, z.B. in Betrell der erlangten Konntniss der all- 
vun Bedingungen der öffentlichen Gesundheit, der bier erforderlichen Cautelen, 

or gebotenen, nur von der öffentlichen Gewalt direct oder von Anderen nach ihrer 
Bert unter ihrer Controls richtig zu treflenden präventiven und repressiren 
tungen, 


Die Staatsleistungen zur Durehführung des Cultur- und 
Wohlfahrtszwecks bilden im entwickelten Staate das grosse Gebiet 
der Inneren Verwaltung (i. w. S.). 


Einzelne hierher gehörige Thätigkeiten lassen sich von Thät iten zur Ver- 
wirklichung des Rechiszwecks nicht immer trennen, so a gi Gebiete der 
Polizei (Gesundheits-, Wirthschaftspolizei u. a. ım.) und der im engeren Sinne 308. 
volkswirthschaftlichen Vorwaltung (wirthschaftliche Becher kran überhaupt, 
Agrargesetzgebung. Gewerbeordnung, Handelspolitik, Geld-, Bank-, Verkahrs-, Ver- 
sicherungspolitik u. 8. w.). Ein absolutes Princip für die Eintheilung der Leistungen 
des Stasıs auf dem Öulturgebiet giebt es nicht. Wechsel nach Zeit und Ort ist natur- 
gemäss. Eben deshalb gehören auch in den modernen Culturstaaten die einzelnen 
Leistungen oft zu rerschiedanen ee ee (Ministerien mit verschie- 
denen Ressorts), Vergl auch L. Stein’s Verwaltun; re und Handbuch, beson- 
ders 1, A, S, MOM. Ahrens, Naturrecht II, 297 £, 5101, Meino Fin. 2. A, I, 
$. 32, 3. A. 8. 5S Hl 


Die Eintheilung in folgende drei Hauptgruppen entspricht im 
Ganzen den modernen Verhältnissen, namentlich Mitteleuropas: 

1) Innere Verwaltung im engeren Sinne. 

Mit den Thätigkeiten der amtlichen Statistik, des öffentlichen Gesundheitswesens, 
des Hilfs- und Armenwesens u. s. w., und mit der gesammten sogen. inneren Ver- 


waltung, welche freilich grossentheils zum Gebiet des Rechts- und Machtzwecks ge- 
hört, in den Ministerien des „Inneren“, der Polizei. 


2) Volkswirthschaftliche Verwaltung im engeren Sinne. 

Mit der Handhabung der wirchschaftlichen Rechtsordnung im Allgemeinen, was, 
wie auch die Feststellung dieser Ordnung, wieder mit zum Rechtszwecke mit 
der gänzlichen oder theilweisen Ucbernahme gewisser allgemeiner, ganze 
Volkswirthschaft angehenden An enheiten auf den Staat: „Verkehrswosen“ 
(Maass und Gewicht, Münze, Banken, Versicherungs-, EB 
wesen), endlich mit der „Volkswirthschaftspflege“ im Gebiete der pı 
wirthschaftlichen Thätigkeit (Ackerbau, Gewerbe, Han — in den Ministerien des 
„Inneren“, der „Velkswirthschaft“, des „Handels, der Gewerbe und 
öffentlichen Arbeiten“, der Banten, der „Landwirthschaft“, der Ver- 
kehrsanstalten (Eisenbalinen, Post, Telegraphie). 


3) Verwaltung des Unterrichts- und Bildungswesens, 
sowie des öffentlichen Cultus. 


Es handelt sich hier öfters nın gesellschaftliche Gemeinbednrfnisse, wo dem Staat 
mehr nur die Regelung der Thätigkeiten der betreilenden andren Gemeinwirth- 
schaften als die direote Uebernahme zufällt. In der Hau) gehören die bezüg- 
lichen Staatsthätigkeiten zu dem Unterrichts- und Gultusministerinm mit 
seinem üblichen Ressort in den modernen Staaten. Einzelne Thätigkeiten sind aber 
öfters auch andten Ministerien übertragen, z, B. bestimmte Arten Fachschulen, Kunst- 
pflege u. A. ın. Ueber die finanzielle Saite der einzelnen Zweige s. meine Fin. I, 
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3. A., Buch 2, Kap. 2 (einzelne Gegenstände des eigentlichen Finanzbedarfs) und Buch 3 
(Privaterwerbszweige), ferner II, 2. A., B. 4 (Gebühren). 


1. — 8. 861 [170. Die Durchführungsmittel der 
Staatsthätigkeit. Den unmittelbaren Thätigkeiten zur Durch- 
führung der beiden organischen Staatszwecke stehen diejenigen 
Thätigkeiten gegenüber, welche hierbei als Durchführungs- 
mittel dienen: einmal die oberste Handhabung der Staats- 
gewalt und die Centralleitung, sodann die Finanzver- 
waltung mit dem Staatshaushalte. 

A. Die Centralleitung fällt der Regierung, welche als 
das Rechts- und Wirthschaftssubjeet der staatlichen Zwangsgemein- 
wirthschaft fungirt, zu, unter eventueller verfassungsmässiger Theil- 
nahme der Volksvertretung, insbesondere an der Gesetzgebung und 
Controle und der finanzwirtbschaftlichen Einrichtungen und Ge- 
bahrungen. In der Centralleitung vereinigt sich der Rechts- und 
Culturzweck des Staats vollständig. 

B. Zur Herstellung der von ihm verlangten, der Centralleitung 
und der Durchführung der beiden organischen Staatszwecke die- 
nenden Staatsthätigkeiten muss der Staat eine eigene Pro- 
ductions- oder Erwerbswirthschaft führen ($. 159), welche 
ihm die für jene Zwecke und Thätigkeiten nothwendigen wirth- 
schaftlichen Gtiter, insbesondere Sachgüter, zur Verfügung stellt. 
Diese Wirtbschaft heisst Finanzwirtbschaft oder Staatshaus- 
halt und wird im modernen, insbesondere grösseren Staate regel- 
mässig von einer eigenen obersten Staatsbehörde, von der Finanz- 
verwaltung geführt. 

Näheres über sie gehört in die specielle Lehre von ihr, in die Finanzwissen- 
schaft. $. Fin.wiss. I, dritte Aufl. (die in diesen Abschnitten gegen die früheren 
sehr erweitert und umgestaltet ist), 1. Buch, Ordnung der Finanzwirthschaft, besonders 
Kap. 4, formelle Ordnung. Dazu zu vergleichen meine Abhandl. die Ordnung der 


Finanzwirthschaft im Schönberg’schen Handbuch R. III, ebenfalls bes. die neueste 
dritte Auflage. 


Hier muss nur das Verhältniss der Finanzwirthschaft 
zu dem selbst wieder als Wirthschaftsart aufgefassten 
Staate richtig verstanden werden. Zu diesem Zwecke sind, wie 
in 8.159 bei den Privatwirthschaften, in der staatlichen Gesammt- 
wirthschaft verschiedene Abtheilungen zu unterscheiden, 
welche in vieler Hinsicht wieder die Natur selbständiger Wirth- 
schaften annehmen. 

1) Der Staat in seiner eigentlichen Function, d.h. 
in der Handhabung der Staatsgewalt und in der Ausführung der 
Staatszwecke mittelst der beztiglichen Leistungen begriffen, ist in 
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Rücksicht auf die Herstellung dieser Leistungen Pro- 
duetionswirthschaft ($. 354). Die Mittel, welche er dazu 
verwendet, werden, — soweit es sich nicht um gewisse persön- 
liche, theils zwangsweise requirirte (Heer), theils unentgeltlich er- 
langte (Ehrendienst) Dienstleistungen handelt (Fin. I, $. 1), — von 
der Finanzverwaltung beschafft, sind sachliche Mittel (Sachgliter, 
Geld), erscheinen in der Finanzwirtbschaft als Ausgaben, in 
der von ihr getrennt gedachten Staatsverwaltung als 
Einnahmen, bez. Eingänge und wieder als Ausgaben zur Her- 
stellung der Staatsthätigkeiten oder als deren Produetionskosten. 
Dies tritt deutlich in dem Begriff der Dotation der einzelnen 
Verwaltungsabtheilungen hervor, daher auch in den Speeial- 
rechnungen der letzteren. Der Staat in seiner eigentlichen Function 
ist mitbin auch Ausgabewirthsehaft, mit Rücksicht auf die 
Verwendung der ihm von der Finanzverwaltung tberwiesenen 
Mittel zur Herstellung seiner Leistungen. 

2) Der Staat als Ganzes und zwar als Wirthschafts- 
Ganzes betrachtet, in welcher Eigenschaft er auch die Finanz- 
verwaltung in sich begreift, ist aber noch in einem zweiten Sinne 
Produetions- oder Erwerbswirthsehaft, insofern er durch 
seine Wirthschaftsabtheilung, die Finanzwirthschaft, Güter für die 
Verwendung zu seinen eigentlichen Staatszwecken erwirbt. 

3) Die vom Staate getrennt gedachte Finanzwirth- 
schaft hat endlich ebenfalls wieder die beiden Abtheilungen: die 
Erwerbswirthschaft, soweit Glter eingehen, die Ausgabe- 
wirthschaft, soweit Güter für Staatszweeke und Leistungen aus- 
gehen. Die Gestaltung der Ausgabewirthschaft hängt natürlich 
von letzteren Leistungen ab und ist deshalb das finanzielle Spiegel- 
bild der Productionswirthschaft des Staats in dem ersten (unter 1 
festgestellten) Begriff: das System der Staatsleistungen wird zugleich 
zum System der Ausgabewirthschaft oder des Finanzbedarfs. 


v. Mangoldt verwechselt diese verschiedenen Abtheilungen oder 15: Ballen. welche 
der Staat als Wirthschaft hat, wenn er die Finanzwissenschaft nı 
von der Production der Öffentlichen Dienstleistungen Mewörtord, 2 x 118% Das 
ist die Verwaltungslehre, während die Finanzwissensel die Balme., ja der Bo- 
schafung und Verwendung der sachlichen Mittel für a a een 
oder A Production der öffentlichen Dienstleistungen ist. S. jetzt Ken Pin.wiss. 
1,3. A. 8 1-6. 
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Drittes Kapitel. 


Das Gesetz der wachsenden Ausdehnung der 
öffentlichen, bez. der Staatsthätigkeiten. 


8. 362 [S. 308]. Vorbemerkungen. 

Vergl. Schäffle, Syst. 2. Aufl. $. 221, 222, 178, 180, welcher jedoch mehr- 
fach die abnehmende Tendenz der Staatsthätigkeit in der Sphäre des privatwirth- 
schaftlichen Erwerbs m. E. noch etwas zu stark betont. 

Vom finanziellen Gosichtspuncte aus ist die Erscheinung seit längerer Zeit 
allgemeiner beachtet und hier auch frappant geuug und ziffermässig zu belegen. 
Man hat daher, wie ich selbst es früher geihan, ein Gesetz des wachsenden 
Staatsbodarfs bei fortschreitenden Völkern aufgestellt. Dies ist jedoch nur die 
finanziclle Formulirung des allgemeineren Gesetzes der Ausdehnung der Staats- 
thätigkeiten. Letzteres ist die Ursache, jenes die Wirkung. S. Umpfenbach, 
Finanzwiss., 1. A., Erl. 1859, I, 25, meine Ordn. d. österr. Staatshaushalts, Wien 1863, 
8.2 f., wo die im Texte aufgestellte Theorie bereits im Kern vollständig gegeben ist, 
mein Art. Staatshaushalt in Rentzsch’ Handwörterb., Rau-Wagner, Fin. I, 8.1. 
Anm. a., 2. A, 1, $. 36, 3. A., 8. 36. Schmoller verwahrt sich gegen die Auf- 
stellung eines solchen finanziellen Entwicklungsgesetzes, ohne indessen etwas Sachliches 
dagegen vorzubriugen (Jahrb. d. D. Reichs 1877, S. 110). 

Vergl. die Daten für Oesterreich in meiner Ordn. d. österr. Staatshaushalts, 
passim, v. Ozörnig, österr. Budg. vergl. mit demjenigen anderer europ. Staaten II, 
555, ferner die Daten in verschiedenen Jahrgängen des Goth. Almanachs und über- 
haupt in den statistischen Handbüchern, für die einzelnen Staaten in deren Statisti- 
schen Jahrbüchern; die neueren Arbeiten auf dem Gebiete der vergleichenden Finanz- 
statistik von Gerstfeldt (Beiträge zur Reichssteuerfrage, Leipz. 1579, vergleichende 
Zahlen und Bilder zur Reichssteuerfrage, eb. 1891), von R. v. Kaufmann in Conrad’s 
Jahrbüchern B. 49 und B. 52. Mancherlei Materialien im Schanz’schen Finanz- 
archiv, auch im 1. Bande meiner Fin.wissensch. Eine finanzstatistische Beweisführung 
gehört indessen nicht hierher. Sie setzt auch ein grosses Material voraus, welches 
sich hier nicht wohl einreihen lässt. Einige Daten in der 2. Auf. der Grundlegung, 
S. 309, die ich hier nicht wieder aufnehmen und nicht erneuern wollte. 

Eine umfassende Verarbeitung des Materials zur vergleichenden Finanz- 
statistik (räumliche und zeitliche Vergleiche) fehlt leider, wäre aber ein 
Bedürfniss. Erschwert wird eine solche Arbeit durch die Verschiedenheit der 
Ressorts der einzelnen Verwaltungsabtheilungen (Ministerien) in den verschie- 
denen Staaten und durch die Veränderungen, welche auch in einem und 
demselben Staate im Lauf der Zeit mitunter in don Ressorts vorgehen. Bei räum- 
lichen und zeitlichen Vergleichen muss daher besondre Vorsicht angewandt werden. 
Oft sind schr detaillirte Vorarbeiten, bei welchen die Ausgabeposten der Ministerien 
und grösseren Ministerialdepartements in ihre einzelnen Bestandtheile aufgelöst werden, 
nöthig. — Dass keineswegs etwa nur. wie oft behauptet wird, die Ausgaben für Heer 
und Flotte und für die Staatsschuld in den letzten Jahrzehnten gestiegen sind, 
sondern auch und in einzelnen Fällen relatir noch stärker diejenigen für die wich- 
tigsten sonstigen Gebiete der („friedlichen“, „productivon“) Staatsthätigkeit, ergiebt 
jede unbefangene genauere Untersuchung auch, z. B. für Preussen, Baiern und 
anderen Staaten. Finanzstatistik Preussens für 1860—69 im 3. B. d. Jahrb. d. amtl. 
Statist. (1869). Blenck in d. Zeitschr. d. statist. Bur. 1871 S. 156 (Vergleich der 
Ausgabegruppen 1849, 55, 67, 69. Statist. Handbuch I, 1988, S. 502 (1882—89). 
Communalfinanzen eb. S. 546 (1869—88). 

Ebenso zeigt ein Vergleich mit Grossbritannien, Nord-America, der 
Schweiz, dass nicht nur in den continentalen Militärmonarchieen und bureaukrs- 
tischen Staaten, wio man gleichfalls gern behaupten hört, eine starke Zunahme aller. 
der Kriegs- und Friedensausgaben, erfolgt, sondern dass überall auf fast allen 
Gebieten eine Zunahme der Staatsthätigkeiten eingetreten ist. Die Verminderung 
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desGoldwerths, welche allerdings zur Erhöhung der Ausgaben fürdieselben 
keiten fast überall mit gefulırt, erklärt dieSteigerung desBedarfs doch nur iR 

Zuın Theil noch schärfer tritt die Ausdehnung der öffentlichen J 
bes. neuerdings in Deutschland in der Steigerung der Communalbudgers und 
der Gommunalsteuern finanzstatistisch hervor. (Vergl. für Preussen die Zu- 
sammenstellungen von Blenck in d. Ztschr. d. preuss. stat. Bur. 1871, 8. 160 über 
die Beiträge aller Art zu Provinzial-, Kreis-, en Gemeinde-, Pfarc- und Schul» 
zwecken 19349—67. Handbuch I, a. a. O., sowie die neueren preussischen comınunal- 
finanzstatistischen Arbeiten von Herrfurtb u. A, m. in den Erglinzungsheften der 
Zischr. des preuss, statist, Bureaus,) Alle weiteren Fortschritte auf der Bahn der 
Decentralisation der Verwaltung und der Selbstregierung, wie sie 
durch die Kreis- und Provinzialordnungen gemacht werden, bewirken eine Weiter- 
bewegung in der eben angedeuteten Richtung, d. h. eine vielleicht noch grössere Zu- 
nahme der Gemeinde-, Kreis- und Prorinzialt als der directen Staatsthätigkeit, 
aber anderseits im Ganzen eine immer stärkere Zunahme der gemein-, besonders 
der zwangsgemeinwirthschaftlichen Sphäre, 

Die hier besprochene Entwicklungstendenz des Finanzbedarfs, die Wirkung wie 
gesagt, der Ausdehnung und Steigerung der öffentlichen Thätigkeiten, wird von keinem 
neueren Finanztheorstiker und vern u Politiker übersehen, geschweige bestritten, 
Auch W. Roscher hebt sie herror (Fin. $. 110). Die Praxis bat nur noch nicht 
immer die richtige Consequenz zu ziehen gewagt; dass der Staat, die Gemeinde aus- 
dehnungsfähige Einnahmen, vor Allem auch solche Steuern braucht, den von mir 
für die Besteuerung aufgestellten und mit Absicht an die Spitze aller Steuergrundsätze 
gesetzten ee ee en BD ee ea a 
gemäss. Vergl, meine Fin. Il, 2. A., 8. 129 IL um weisang einer gegueri- 
schen Auffassung Vooke’s daselbst $. 123. 


1. — 8. 363 [171], Allgemeine Wahrnehmung der 
Ausdehnung der Staatsthätigkeiten. Geschichtliche 
(zeitlicbe) und räumliche, verschiedene Länder umfassende 
Vergleiche zeigen, dass bei fortschreitenden Culturvölkern, mit denen 
wir es hier allein zu thun haben, regelmässig eine Ausdehnung 
der Staatsthätigkeiten und der gesammten öffentlichen, durch die 
Selbstverwaltungskörper neben dem Staate ausgeführten Thätig- 
keiten erfolgt. Dies offenbart sich in extensiver und intensiver 
Hinsieht: der Staat und diese Körper übernehmen immer mehr 
'Thätigkeiten und sie flihren die alten und neuen Thätigkeiten 
immer reiehlicher und vollkommener aus. Es werden 
auf diese Weise immer mehr wirthschattliche Bedürfnisse der Be- 
völkerung, namentlich Gemeinbedürfnisse, zugleich stets besser 
durch den Staat und jene Körper befriedigt. Der deutliche Beweis 
dafür liegt ziffermässig in der Steigerung des finanziellen Staats- 
und Communalbedarfs vor. 

Der Staat speeiell, als Wirthschaft zur Fürsorge der Be- 
völkerung mit gewissen Gütern, besonders Gemeinglitern für ge- 
wisse Bedürfnisse aufgefasst, wird dabei absolut immer wichtiger 
für die Volkswirthschaft und für die Einzelnen. Aber auch seine 
relative Bedentung steigt, d. h. eine immer grössere und 
wichtigere Quote der Gesammtbedürfnisse eines fortschreitenden 

A. Waguor, Grundlegung. 3. Auflags 1. Theil. Grundlagen, 57 
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Die typische Einheit des Wirthsch 
friedigt so wachsend einen grösseren 
nicht mehr nach dem privatwirth 
sondern nach dem gemeinwirthsch 





der Ausgaben des Familienbudgets eı 
an Gemeinde und Staat, auch auf @ 
an freie Gemeinwirthschaften, Vereine u. 
wie bei Anwendung des Gebührenprin; 
Entgeltlichkeit bleibt, erfolgt die Pre 
anders, nach Taxen ($. 137M.). N 
ductionsweise aus der regellosen 
geregelte, welche nach autoritativer Be 
im öflentlichen Dienst mit seinem Beso 
die Vertheilung der Produetionsertrüge 
Wirthschaftssubject und den „Arbeitskr; 
socialer Lohntaxen an Stellederprival 


vom 


Wahrnehmungen über-Ausdehn. d. Of. -Thätigkeiten. 895 


Alles Gestaltungen in der Richtung einer mehr socialistischen, 
von der individualistischen abführenden Organisation der Volks- 
wirtbschaft, ihrer Produetions-, Vertheilungseinriehtung und Be- 
darfsdeckung ($. 295, 300 f.). 

Es ergiebt sich auch hieraus wieder, wie nn die Tauschwerth- 
schätzung in der üblichen theoretischen Behandlung ist. in sehr vielen Fällen 
in der That keine stets notwendig vorkommende , sondern eino historische Er- 
scheinung, an deren Stelle in einer anderen Gestalting der Volkswirthschaft die Ge- 
brauchswerth- und Kostenwerthschätzung tritt. In welchem Umfange, — 
das ist nur durch die spätere Erfahrung selbst zu beantworten. Jade Erwei- 
dio Sphäre der Tonschwerkschäisung. (& oben In 8 107. une Auffestng des 
Werts, nach Rodbertus’ Vorgang). 

Die Ausdehnung der öffentlichen Thätigkeiten zeigt sich auf 
den Gebieten beider Staatszwecke, im Grossen und Ganzen gleich- 
mässig. Productionstechnische Gründe führen dabei immer 
mehr zu einer gesteigerten Thätigkeit des Staats, der Gemeinde 
u. 8, w. selbst in der Sphäre der materiellen und der Indivi- 
dualbedürfnisse ($. 334, 343). 


Gas- und Wascoranligen dor Städte u. s, w. Gerade in solchen Beispielen zeigt 
sich, dass das Ahrens ’sche Princip der Feststellung d jer Stnatsthätigkeit auch für unsere 
heutigen Culturstaaten nicht ausreicht, siehe Vorbemerkungen zu Buch 6, Seite 874, 


Die inneren Gründe für diese Ausdehnung der Staats- und 
der zwangsgemeinwirthschaftlichen oder „öffentlichen“ Thätigkeiten 
überhaupt lassen sich zum Theil aus dem erfahrungsmässig fest- 
stehenden Wesen des Staats, der Gemeinde bei fortschreitenden 
Culturvölkern (a priori) ableiten, zum Theil ergeben sie sich in- 
ductiv aus den einzelnen Thatsachen, in welchen die Ausdebnung 
jener Thätigkeiten hervortritt. Ihre Kenntniss berechtigt uns, von 
einem (volkswirthschaftlichen) Gesetze der wachsenden Ausdehnung 
der öffentlichen und speciell der Staatsthätigkeiten zu sprechen, 
ein Gesetz, welches für die Finanzwirthschaft als Gesetz des 
wachsenden öffentlichen Finanzbedarfs des Staats und der Selbst- 
verwaltungskörper zu formuliren ist. 

In causaler Verbindung mit der Entwicklung, welche dieses 
Gesetz veranschauliebt und in Begleitung von ihr geht in der 
Volkswirtbschaft und dann wieder speciell im Staate eine gewisse 
centralistische Richtung. 


bis za den Gemeinden hin, und durch 
durch Erleichterung und Begünstigung der freien Gemeinwirthschaften , De N anlae 
wesens, der Veranstaltungen des caritativen Systems u. s. w. hier Bern Gefahren 
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möglichst zu steuern. Die gemeinwirthschaftliche Bedurfnissbefriedigung bleibt dabei 
aber meist bestehen und nimmt nur mannigfaltigere Formen an. Im Folgenden wird 
die Ausdehnung der Öffentlichen Thätigkeiten speciell beim Staate näher verfolgt. 
Die Ergänzung in Bezug auf die anderen öffentlichen Körper, besonders die Gemeinde, 
ergiebt sich leicht. S. über das Communalleben Schäffle, Soc. Körper IV, 203 fi. 
Auch Bluntschli II (Staatsrecht), B. 8. 


II. — 8. 364 [172]. Die Ausdehnung der Staatsleistungen 
auf dem Gebiete des Rechts- und Machtzwecks zeigt sich 
einmal in der Ersetzung anderer Thätigkeiten durch diejenigen 
des Staats, sodann in vermehrter Staatsthätigkeit wegen 
neuer Bedürfnisse. Im wachsenden Finanzbedarf liegt die 
Wirkung dieser Entwicklung und der Beleg dafür. Ihre Er- 
klärung und Begründung finden diese Vorgänge auf folgende Weise: 

A. Ersetzung von Privat- und sonstiger gemein- 
wirthschaftlicher durch Staats-Thätigkeit bei gleich- 
bleibendem Bedürfnissstand. Es wird immer mehr Princip, 
die bezüglichen Leistungen allein dem Staate zu tibertragen 
und sie nur in einzelnen Fällen in seinem Auftrage und 
unter seiner obersten Leitung und Controle von anderen 
Gemeinwirthschaften oder Einzelnen ausüben zu lassen. 

Diese Entwicklung erklärt und rechtfertigt sich dadurch, dass 
nach der Idee vom entwickelten Staate gerade in diesen Leistungen 
das Wesen des Staates liegt und dass die gute Qualität der 
Leistungen von ihrer ausschliesslichen Uebertragung auf den 
Staat bedingt erkannt wird ($. 359). 

1) Die VUebertragung von Staatsaufgaben auf diesem 
Gebiete an kleinere, in beschränkter Sphäre autonome Organe 
(Provinz, Kreis, Gemeinde) ist nur in begrenztem Maasse 
(Polizei) zulässig, in den wichtigsten Fällen (Justiz, Heer) 
unterbleibt sie durchaus. Aber soweit sie auch mit Recht im 
Interesse der Decentralisation der Staatsverwaltung und der Organi- 
sation der Selbstverwaltung stattfindet, bewirkt sie doch nur den 
Uebergang gewisser Thätigkeiten von einer auf andere Zwangs- 
gemeinwirthschaften. Eine Einschränkung des gemeinwirthschaft- 
lichen Systems im Ganzen erfolgt also nicht. Dies ist auch für 
die finanzielle Seite der Decentralisationsfrage nicht zu übersehen. 

2) Das System ganz oder grösstentheils unentgeltlicher Ehren- 
ämter im „Selfgovernment“ nimmt zwar in einer Beziehung 
der Zwangsgemeinwirthschaft etwas von ihren characteristischen 
Eigenthümlichkeiten, nemlich in Betreff der Kostendeckung der 
Leistungen dieser Wirthschaft mittelst Steuern ($. 349). Aber dieses 
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System ist hier wie auf anderen Gebieten nur einer begrenzten 
Anwendung fähig. 

Denn die stei die Qualität der Staxtsloistungen 
Aumer mehe guk ifieirte PAR EEE are heratemiseg gebildeter | 
Kräfte, für die Herstel dieser Leistungen. in andrer Theil der nenn 
Arbeit ist so mechanischer Art, dass er aan nor von berufsmässig: m 
hinlänglich geübten Organen ordentlich geleistet Pas kann oder enge 
willige re re sich dafür ER in aan ar ler Menge finden. neuere 
der ir Volkeränlung zu benutzen, 

brauchen für 
dio Austragung und Seal ee für a sfalln der Listen und Karten, 
nicht aber für die Verarbeitung dieses Materials zu den en der Statistik, Im 
Ehrenamtssystem liegt weiter eins an sich sehr wohl zu rechtfertigende Steuer- 
rägraration für die Ehrenamtsdiener: zu den ee traten Steuern in der 
Ba rın von Dienstleistungen, eine partielle Verwirklichung ron Progressivstenerprincipien. 
Von den Vertretern des 'ernment hat dies in Deutschland besonders K. Walcker 
in seinen zahlreichen Schi auf Gneiat’scher 6: geltend 
Aber gerade in dieser Wirkung des Systems liegt auch wieder eine wesentliche 
Schranke seiner Anwendbarkeit, Für die volkswirchschaftliche Betrachtung ist end- 
lich nicht zu überschen, dass die Ehrenamtsarbeit dach eben auch Kosten macht, 
Nemlich stets dann, wenn die Arbeitszeit des Ehrenamtsarbeiters sonst nicht einfach 
müssig verlaufen is. War dies aber der Fall, so wird die Arbeit einer solchen 
Person im Elhrenamtsdienst auch leicht nur wenig wert sein. — Ueber das Ver- 
hältniss des Ehrenamtsdiensts zum besoldeten Staatsdienerthum s. auch meine Fin. L 
2. A. 8. 71, 72, 9. A. &, 152, 159. 

B. — $. 365 [173]. Auftreten neuer Bedlirfnisse, welche 
vermehrte Staatsihätigkeit nöüthig oder zweckmässig 
machen. Dasselbe pflegt in grösserem Umfange zu erfolgen als 
Wegfall von solchen Bedürfnissen einer niedrigeren Entwicklungs- 
stufe auf einer höheren. Als die nothwendige Folge fortschreitender 
Cultur ist zwar nicht selten gerade eine verminderte Thätigkeit 
des Staats auf dem Gebiete des Rechtszwecks a priori hin- 
gestellt worden. Die in dieser Thätigkeit mit enthaltene „eivi- 
lisatorische“ Tendenz, als Erziehungsmittel zu wirken, 
solle und müsse auch eine solche Folge haben. Auch die Er- 
fahrung ist zur Bestätigung der Richtigkeit dieser Annahme be- 
nutzt worden: offene gewaltsame Störungen der Rechtsordnung im 
Inneren, gewalttbätige Verbrechen, nach Aussen zu die Kriege 
würden seltener mit der Erhöhung der Gesittung. Diese Auf- 
fassung ist nicht schlechtweg falsch, aber einseitig und zu opti- 
mistisch, auch verkennt sie die wichtigste Ursache der etwaigen 
wirklichen Verbesserungen. Die entgegengesetzte Entwicklungs- 
tendenz in vielen hierher gehörigen Erscheinungen bleibt dabei 
ganz unbeachtet, 

1) Die Gesittuong der Bevölkerung und die Störungen der 
inneren Rechtsordnung lassen sich durch die Culturgeschichte 
und genauer und vollständiger durch die Moralstatistik, u. A, 


Er 
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namentlich durch die Criminalstatistik und die Statistik der 
Civilprocesse, in ihrer Entwicklung verfolgen. Das vorliegende 
und verarbeitete Material ist aber zu dürftig, zu wenig zuverlässig 
und vergleichbar, das genannte statistische vor Allem noch zu jung, 
um zu sicheren Schlüssen hinsichtlich auch nur der wichtigeren 
Momente der Gesittung zu gelangen. 


Die Beobachtungen der Moralstatistik reichen dazu schon deshalb nicht aus, 
weil sie erst ganz kleine Zeiträume und zu kleine Theile der Welt umfassen, ab- 
gesehen davon, dass sie doch nur einzelne frappante Thatsachen betreffen. Die ur- 
sächlichen Momente, welche in den Thatsachen zur Geltung kommen, bieten dabei 
noch besondere Schwierigkeit für die Beantwortung der Frage nach der Verbesserung 
oder Verschlechterung der Gcsittung, 


Immerhin aber haben es culturhistorische und moralstatistische 
Untersuchungen wahrscheinlich gemacht, was auch a priori zu ver- 
muthen war, dass z. B. die Verbrechen mehr nur eine Form- 
veränderung als eine wirkliche Abnahme oder vollends 
als eine sittlich weniger bedenkliche Qualität zeigen: weniger 
gewaltthätige, aber mehr feine, listige, tlickische, geheime Ver- 
brechen. Auf eine durchschnittliche Verbesserung der sittlichen 
Lebensanschauungen und der davon bedingten Handlungen der 
Menschen, auch der Bevölkerung in unseren sogen. „eivilisirten “ 
Ländern, weist leider wenig hin. Ebensowenig freilich lässt sich 
das Gegentheil sicher nachweisen. 


S. die literarischen Nachweise oben $. 112, S.432. Wappäus, Berölkerungs- 
statistik, besonders II, 415 ff., 445, meine Gesetzmässigk. I, 28. Die beste, voll- 
ständigste und am Weitesten (d. h. doch nur bis 18261) zurückreichende Criminal- 
statistik ist im Ganzen immer noch die französische mit ihren jährlichen Comptes 
rendus (ebenso auch für die Civilprocesse). Eine entschiedene Abnahme der Ver- 
brechen selbst im Durchschnitt längerer Perioden zeigt sich nicht, wenn man nur 
die ministeriellen, unter Napoleon III. ser schönfärbenden Berichte genauer kritisirt 
nach den Details der Zahlenstatistik. Die Qualitätsreränderung ist überwiegend die 
vorbezeichnete ungünstige. Ein günstiger Einfluss der vermehrten intellectuellen 
Bildung, wie sich letztere etwa in der vermehrten Elementarkenntniss (Lesen und 
Schreiben) zeigt. ist kaum wahrzunehmen, was schon Wappäus mit Recht hervorhob. 
Das ist auch nicht zu verwundern. Weit wichtiger muss gerade hier die Verbesserung 
der sittlichen Bildung und der Religiosität wirken. Die Thatsache, dass unter 
den Verbrechern Personen der höher gebildeten Stände nur schwach vertreten 
sind, ist allerdings richtig. Aber einmal fallen hier wegen durchschnittlich besserer 
ökonomischer Lage viele Versuchungen fort, sodann gestattet die Unrollxommenheit 
der Berufsstatistik noch nicht immer sichere Vergleiche zwischen der nicht genügend 
bekannten Zahl der Angehörigen der höheren Berufe und der Zahl der unter den- 
selben vorkommenden Verbrechen mit den Erscheinungen unter der übrigen Be- 
völkerung. Eine neuere vorzügliche Behandlung der Frage der Veränderung der 
Criminalität s. bei v. Oettingen, Moralstatistik, 2. Aufl., $. 48, bes. 579 (auch in 
der 3. Aufl); wesentliche Uebereinstimmung mit Wappäus und meiner älteren 
Schrift. Manches spricht dafur, bei Völkern mit steigender wirthschaftlicher Cultur 
eine ähnliche Aenderung (aber keineswegs Verbesserung!) der Criminalität für 
wahrscheinlich zu halten, wie sie Quetelet in seiner berühmten Darstellung der 
Veränderung des penchant au crime mit steigendem Lebensalter der Verbrecher nach- 
gewiesen hat, — eine Darstellung, deren Richtigkeit alle späteren Untersuchungen nur 
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bestätigen konnten. Quetelet, über den Menschen, 1. {, deutsch von Riecke, 
ni 547, meins ea I, 36. Vgl. dazu anch 6. äyr, 

8. 927 ff. — Bedenklichste Zunahme Be Sittlichkeitsverbrechen bei dem 

den Menschen und in unserer heutigen Zeit! — Grosse Zunahme der Verbrechen und 
Vergeben im Deutschen Reich, Preussen, pen in den siebziger Jahren. Wohl über- 
Be ae ae Sales 
Reich erscheint jetzt jährlich eine Base Bieieimatiik act 

2) Im Uebrigen aber sind die etwaigen günstigeren Er- 
scheinungen im Gebiete der inneren Rechtsstörungen, ebenso wie 
die grössere Seltenheit von Kriegen nicht immer auf höhere 
Gesittung, also namentlich auf sittlicheren Willen zurlck- 
zuflihren, obgleich es gewiss das grosse erhabene Ziel der Civi- 
lisation ist, dies zu erreichen und damit den Staatszwang entbehr- 
lich zu machen, das Rechtsgebiet zu Gunsten des Gebiets der 
Sitte und Sittlichkeit einzuengen. Thatsächlich ist leider nicht zu 
verkennen, dass vielfach nur die vermehrte, verfeinerte, grossartig 
organisirte Präventiythätigkeit des Staats, in der Polizei, in 
dem Organismus der Justizbehörden, in der bewaffneten 
Macht eine Verminderung der Rechtsstörungen bewirkt, — ein 
System, welches eineintensiv ausserordentlich gesteigerte 
Staatsthätigkeit bedingt ($. 371.) und darstellt. 

S. auch v. Osttingen, 2. A. a.a. O., 8. 578, mit dem sehr zutreffenden Oitat 
aus E. v. Hartmann’s Philosophio des Unbewussten (9. Aufl, S. 714). 

3) Die Entwieklung der Volkswirthschaft, so nament- 
lich die immer weiter gehende nationale und internationale Arbeits- 
theilnng, ferner das System der freien Coneurrenz schaffen 
immer ecomplicirtere Verkehrs- und Rechtsrerbält- 
nisse (Creditwesen!), Daraus ergeben sich wieder leicht ver- 
mehrte Rechtsstreitigkeiten und Rechtsstörungen, sowie Interessen- 
gegensätze von Einzelnen und Gesellschaftsgruppen oder Classen 
und demgemäss grössere Anforderungen an die repressive und 
präventive Thätigkeit des Staats zur Verwirklichung des Rechts- 
zwecks, an seine gesetzgeberische, die Gegensätze ausgleichende 
oder versöhnende, wie an seine richterliche Wirksamkeit. Die 
vermehrte Reibung, die andrerseits wohl nicht mit Unrecht 
als besonders glinstige eulturliche und wirthschaftliche Folge der 
grösseren Bevölkerung und Volksdiebtigkeit bezeichnet wird, hat 
sicher doch vor Allem auch diese Wirkung. 

Die extensive und intensive Steigerung der Staatsthätigkeit 
auf dem Gebiete des Rechts- und Machtzwecks ist bei Cultur- 
völkern daher eine begreifliche, ja nothwendige. 
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©. — 8. 366 [174]. Grösserer Staatsbedarf als Wirkung 
und Beleg. In der im längeren Jahresdurchschnitt überall fast 
ununterbrochenen Vermehrung des finanziellen Staatsbe- 
darfs für die grossen Verwaltungsabtheilungen der Justiz, des 
Inneren, der Polizei, des Heers, der Flotte, des diplomatischen 
Dienstes findet diese Entwicklung, auf den Generalnenner „Geld“ 
zurtckgeführt, ihren ziffermässigen Ausdruck und damit ihr Maass, 
wenn die durch Veränderung des Geldwerths und bessere Bezahlung 
der Staatsdiener bewirkte Erhöhung des Bedarfs in Abzug gebracht 
wird. Diese Vermehrung des Staatsbedarfe erlangt umgekehrt 
aber auch durch diese in der Vermehrung der Staatsthätigkeit 
liegende Ursache ihre Begründung und ihre oft angezweifelte 
Rechtfertigung. 

(8. 362) Man wird daher mit dieser Tendenz der Steigerung des Finanzbedarfs 
auch in der Theorie und Praxis des Finanzwesens, hier pamentlich des Staatshaus- 
halts, rechnen und die Einnahmebeschaffung, namentlich die Besteuerung, darauf mit 
einrichten müssen: nicht nur um der dauernden Ordnung der Finanzen Willen, son- 
dern auch im sachlichen Interesse, um für eine innerlich gebotene Entwicklung der 
Staatsthätigkeit die materiellen Voraussetzungen zu erfüllen. 

IH. — 8. 367 [175]. Die Ausdehnung der Staatsthätig- 
keiten auf dem Gebiete des Cultur- und Wohlfahrtszwecks. 
A. Im Allgemeinen. Auch sie ist im Grossen und Ganzen bei 
fortschreitenden Völkern eine ebenso regelmässige, wenn 
auch im Einzelnen hier mehr Aenderungen auf diesem Gebiete, 
daher mitunter auch wieder Einschränkungen öfters vor- 
kommen und die zeitlichen und örtlichen Verschieden- 
heiten bedeutender sind. Auch theilt gerade hier der Staat die 
„öffentlichen“ Functionen thatsächlich und durchaus passend mit den 
Selbstverwaltungskörpern. 

Der Grund für diese Gestaltung der Dinge liegt darin, dass 
es sich im Einzelnen hier nicht um so durchaus wesentliche 
Staatszwecke, wie im ersten Falle handelt und von der aus- 
schliesslichen Uebertragung aller bezüglichen Leistungen 
auf den Staat ähnlich wie bei den Hauptfällen des Gebiets des 
Rechts- und Machtzwecks niemals ernstlich die Rede sein kann. 
Die Aufgabe ist vielmehr gerade hier nach aller historischen Er- 
fahrung und aller psychologischen Analyse der mitspielenden Motive 
wirthschaftlichen Handelns die richtige Combination der drei 
Systeme, des privat-, des gemeinwirthschaftlichen und des caritativen 
(8. 302), und die Einräumung der richtigen Stellung an den Staat 
innerhalb (nicht wie bei dem Rechts- und Machtzweck ausser- 
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und oberhalb) der bezüglichen Thätigkeiten der anderen Wirth- 
schaften, 


Jnandergehen, oh und. wiewstt as Lalung grade vom Dlante benennen 
einandergehen, ob un it grade vom Staate 

werden soll, — was bei dem Rochts- und Mahler schon dadurch jell ent- 
schieden wird, dass die einzelne Leistung nothwendig za dessen Vei ung 
gehört, — sondern es ist auch einzuräumen, dass nach Je und Ort und Umeiänden 
eins Leistung bald besser vom Stnate, bald von einer anderen Zwangs- oder son einer 
freien Gemeinwirthschaft oder von einer Privatwirthschaft. und hier wieder bald nach 
dem privatwirthschaftlichen, bald nach dem caritativen Prinoip übersommen werden 
kann, M. a, W. die Frage, ob, wann und win grade der Staat eine Thätigkeit über- 
nehmen soll, ist hier doch gewöhnlich mehr eine en eine Zweck- 
mässigkeitsfrage, im anderen Falle eins Prineip: Ibst die Fälle sind 
sicht selten, dass unter übrigens ‘gleichen Umständen eine re in der That ebenso 
gut yon einer anderen Wirthschaft als vom Stante ausgeübt werden kann, Namentlich 
kann sich etwa der Staat in dieser Hinsicht Okonomisch und technisch nicht mehr 
und nicht weniger zur Ucbernahme einer Leistung eignen, als eine einzelne andere 
Wirthschaft, nicht nur als eine Gemeinde, sondern als z.B. auch eine Erwerbs-, eine 
Astiengesellschaft, und es wird zweifelhaft bleiben, ob andre Rücksichten , politische, 
sociale, die Entscheidung für oder wider mit Sicherheit räthlich machen (z. B. Ueber- 
nahme grosser Central-Zettelbanken, Eisenbahnen). 


Es kommt daher bei der Frage, ob, wann, wie und inwieweit 
eine einzelne Thätigkeit im Gebiete der Cultur und Wohlfahrt vom 
Staate übernommen werden soll, auf die möglichst unbefangene 
Prüfung des eonereten Falles an. Zu diesem Zwecke muss wieder 
die Nothwendigkeit einer Controle der Regierung, 
welche letztere meistens leichter zur Ausdehnung als zur Ein- 
schränkuug der Staatsthätigkeit geneigt ist, durch eine schon aus 
finanziellen Riteksichten gewöhnlich mehr zum Gegentheil neigende 
Volksvertretung betont werden ($. 351). 


Bei dem bedeutsamen Mitspielen des finanziellen Moments müssen alle diese 
Fragen auch in der Finanzwissenschaft, besonders in der Lchre vom Privaterwerb 
und von den Gebühren berührt werden. Es ergiebt sich, dass dann reg: 13 
vier Reiben von Fragen auftauchen: ob nberhaupt auf den Staat Tode m auf einen 
anderen öffentlichen Körper) etwas übernehmen, in „öllentlichas tharm“ he 
thumsfrage‘); im Bejahungsfalle: ob ausschliesslich so abernehmen („ le 
sirung“ in diesem Sinne); wenn so übernehmen: wie LER ob di 
Staat, bezw. eine Behörde desselben selbst erwaltun der Eiganbewirtke 
schaftung), ob durch Delegitte, ob verpachten (.„, ; endlich, nach 
welchem leitenden Finanäprineip verwalten: Princlp der reinen 
nn durch andere nahmen, allgemeine 


Ahlicher 
ee mit Könenrugerrehng sreomall aber über ae Kosten aa a des Kapitals) 


erwerb und den Gebahren "behandelt "bes. Fin. I, 3. A.. 8. 201, 218, 
et An Pine ‚daselbst weiter bei den einzelnen Zweigen die Erörterung der 
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Eine allgemeine Entwicklungstendenz der Staats- 
und der gesammten „öffentlichen“ Thätigkeit auf dem Gebiete des 
zweiten Staatszwecks lässt sich indessen gleichwohl durch Beob- 
achtung constatiren und aus den Verhältnissen des Volkslebens 
auf höheren Culturstufen auch erklären und begründen, und diese 
Tendenz ist wie gesagt im Ganzen auch hier die einer stetigen 
Ausdehnung der öffentlichen Thätigkeit. 

B. — 8. 368 [176]. Specielle Gebiete. 1. Sachgüter- 
production. Am Wenigsten trat dies bisber in den modernen 
Staaten (ebenso wie im Alterthum und Mittelalter) in der gewöhn- 
lichen Sachgüterproduction hervor. Hier ist vielmehr 
mannigfach eine gerade entgegengesetzte Entwicklungstendenz 
wahrzunehmen. 


Der Grund und Boden ist immer mehr, und zum Theil aus inneren, mit 
der Steigerung der Intensivität der Landwirthschaft zusammenhängenden Gründen in 
Privathände und bei diesen in volles Privateigenthum übergegangen. (Siehe 
Abth. II in der 2. Aufl. Kap. 4, vom Grundeigenthum.) Handwerke, Fabriken, 
Handelsgeschäfte wurden stets und werden vollends heute fast ausschliesslich von 
den Privatwirthschaften betrieben. Auch die Finanzverwaltung erwirbt ihr Ein- 
kommen immer weniger privatwirthschaftlich, immer mehr steuerwirth- 
schaftlich (Fin. I, 3. A., $. 217). Der Realbedarf des Staats an gewissen 
natoralen Gütern, z. B. selbst derjenige für die Kriegsmacht, wird auch vielfach nicht 
mehr eigens producirt, sondern mittelst der Steuereinnahmen von anderen Prodacenten 
eingekauft (Fin. I, $. 168). Man hat aus solchen Wahrnehmungen mitunter selbst ein 
Gesetz abnehmender Staatsthätigkeit im entwickelteren Volke abgeleitet. So 
wiederum schr allgemein in der späteren Smith'schen Schule, besonders auch in 
der Finanzwissenschaft derselben. Vgl. z. B. Pfeiffer’s Staatseinnahmen I, 
94 ff.: principielle Forderung der Beseitigung aller priratwirthschaftlichen Einnahmen 
des Staats. S. dagegen meine Fin. I, 2. A., 8. 275, 3. A., $. 300. Aber selbst bei 
Schäffle findet sich der kaum haltbare Satz in der 2. Aufl. seines Systems noch: 
„im Allgemeinen ist zu bemerken, dass das privatwirtbschaftliche System in steigendem 
Grade fähig wird, immer mehr Aufgaben wirthschaftlich zu lösen, als es bisher für 
dieselbe Aufgabe durch Gemeinwirtlischaften geschah‘ ($. 178, S. 335). 


Allein man darf solche Fälle auch auf diesem Gebiete nicht 
unrichtig verallgemeinern. Selbst jetzt schon sind viele andere 
entgegengesetzte Erscheinungen zu verzeichnen und eine weitere 
Entwicklung in dieser Richtung einer Ausdehnung der Staats- 
oder wenigstens der Thätigkeit Öffentlicher Körper auch auf dem 
Gebiete der Sachgüterproduction lässt sich aus triftigen Gründen 
als wahrscheinlich bezeichnen. 

Ein entscheidendes Hauptmoment dafür ist die Um- 
gestaltung der Productionstechnik (Dampf! u. a. m, 
$. 283), welche „öffentliches“ Grund- und Kapitaleigenthum 
und „öffentliche“ Sachgüterproduction mit demselben bereits 
gegenwärtig vielfach möglich gemacht und thatsächlich herbeige- 
führt hat, auch dies muthmaasslich weiter thun wird. Denn mit 
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diesem Wechsel der Productionstechnik wird der öffentliche Staats-, 
Communalbetrieb dkonomisch-technisch leichter möglich, hat er 
in dieser Hinsicht weniger Bedenken und specifische Vorztige und 
umgekehrt der Betrieb durch Privatwirthschaften, öfters durch die 
allein hier zweckmässigen grossen Erwerbs- (Actien-) Gesellschaften, 
wird ökonomisch-technisch nicht leistungsfähiger und socialpolitisch 
unglinstiger als jener öffentliche. Die etwaigen politischen Be- 
denken solcher Entwieklung werden durch politische und ander- 
weite Vortheile ausgeglichen. 

Die Privatwirthschaften werden auch bereits mehrfach darch diese Betriebe 
verdrängt (Verkehrsanstalten!), Sie zeigen sich in vieler Hinsicht unfähig, die un- 
plan Kapitalien des modernen Productionsprocesses richtig zu verwalten: ans 

es, die speculativre Vergeudung und Missleitung der Kapitalien in den Perioden 
Veberspeculation, die farchtbaren Rückschläge in an Absatz- und Graditkrisen hinterher, 
die Wechselfälle der Gonjuncetur — lauter Momente, welche der Staars- und Gom- 
munalthätigkeit, d. h. der gemeinwirthschafllichen Productionsweise indirset Vor- 
schub leisten (S. 0. $ 283, 295, Fin. I, Buch 3 vom Priraterwerb, Fin. II, 2. A., 
Buch 4 von den Gebühren, wo Belege). 

Der entwickelte Staat wählt nur mit Recht sorgfältiger 
diejenigen Sachgüterproduetionszweige aus, für welche der Staats- 
betrieb in teehnisch-ökonomischer Hinsicht sieh am Meisten 
eignet, gewisse Vorzüge besitzt, gewisse Nachtheile, verglieben mit 
anderen Wirthschaften nicht besitzt. 

So schen wir den Stant allerdings bis in die neueste Zeit vom Landwirth- 
schafts-, Fabrik- und Handelsbetrieb immer mehr zurücktreten. Aber den 
Forstbetrieb zieht er um so mehr an sich (Fin, I, 3. A. $. 286 @), einzelne 
Arten des Bergbaus behält er wenigstens mitunter (eb. $. 249, 250), manche Bank- 
nk (eb. ® 259 IL), welche sich an den Handel anschliessen, übernimmt er, 

ersich erungsgeschäfte könnten sich anreihen. Seinen Finanzbedauf deckt 
der Staat allerdings mit Recht immer wehr durch Steuern ‚aber die Ueberschüsse 
der Forsten, Staatseisenbahnen und anderen Yorkehrsanstelten (Post), 
des Bergbaus sind und bleiben ein wichtiger Einnahmeposten. Die Erhebung von 
Verbrauchssteuern in der Form eines Mono pa (Salz, Tabak) bewirkt weitere um- 
fassende Thätigkeiten des Staats in Ir a jerproduction, je die Einrichtu 
moderner Tabakregalverwaltungen, wio z. B. der förmlich ein Stt, 
peldagenee „wocialistischer Organisation der Arbeit“ dar (vgl. Em ' 2. A., 8. 108). 

er Bedarf an Sachgütern wird für viele Verwaltungszweige allerdings durch Einkauf 
bei Privatwirthschaften gedeckt, aber in grossem Umfange immer noch durch Eigen- 
production, 0 in der Verwaltung des Heers und der Flotte noch vielfach, in neuen 
Zweigen, z. B. dem Eisenbalnwesen, aus Zweckmässig] den öfters ebenfalls 
(Maschinenfabriken für einzelne Gegenstände des Bahn! , Reparaturwerkstätten). 


So möchte im Ganzen, namentlich unter Berteksichligung 
der Gebiete der Verkehrsanstalten, des Wegebaus, Eisen- 
bahnbaus, im entwickelten modernen Staate schon jetzt eine 
grössere Staatsthätigkeit in der Sphäre der materiellen 
Produetion stattfinden, als früher. 


Es ist dies u. A. auch doslalb noch besonders wichtig und beachtenswerth, 
weil hiernach der Staat auch als der , rösste BE iin Gebiote 
der materiellen, physischen Arbeit in der Voikswirtisch isft erscheint, nicht nur 
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in demjenigen der geistigen Arbeit, wo er oft für bestimmte Arbeitsarten der 
einzige oder fast einzige Arbeitgeber ist (Beamtenthum). eine Thatsache von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung für die sog. Arbeiterfrage, besonders die Lohnfrage. (Vgl. 
E. Laspeyres im Staatswörterb. X, 77. Rud. Meyer in seinem Emancipations- 
kampf I, 367.) In Kaiser Wilhelm’s II. Botschaft vom Februar 1890 war einer der 
schönen Gesichtspuncte: die staatlichen Bergbauunternehmungen zu wahren Muster- 
anstalten zu machen, grade auch bezüglich der Fürsorge für die Arbeiter. Und 
viel ist z. B. grade im preussischen Saar -Kohlenbergbau in dieser Hinsicht ge 
leistet worden. 


Je mehr aber jene productionstechnischen Momente zur Geltung 
kommen und je weniger sich ökonomisch, technisch und social- 
politisch das privatwirthschaftliche System bewährt, desto mehr 
werden Zweige der Sachgüterproduction in den dann immer 
häufigeren geeigneten Fällen an den Staat und wohl besonders an 
die Commune übergehen. Bezügliche Bestrebungen treten neuer- 
dings immer öfter hervor. 


Und keineswegs nur in socialistischen Kreisen. Beispiele sind: Einrichtung der 
Apotheken als öffentlicher Anstalten, womit man der ausserordentlich schwierigen 
Regelung der Frage der Apotheken als privatwirthschaftlicher Unternehmungen ent- 
hoben würde, selbst bei einem System der Verzeitpachtung ; locale Verkehrsanstalten 
(Pferdebahnen) an die Gemeinde; Sach- und Arbeiter- Versicherungswesen an den 
Staat und Verbände u. a. m., Beleuchtungsunternehmungen (Gas, Electricität) an 
die Gemeinde. 


8. 369 [177]. — 2. Andere Culturgebiete. Auf allen 
anderen Gebieten des Cultur- und Wohlfahrtszwecks tritt die 
Tendenz einer extensiven und intensiven Steigerung der 
Staatsthätigkeiten vollends unzweifelhaft hervor. 

1) Eine äussere Ausdehnung erfolgt in grossem Umfange 
auf eine doppelte Weise: es werden bisherige Thätigkeiten 
der Privatwirtbschaften oderandrer Gemein wirthschaften 
vom Staate tibernommen und es entstehen ganz neue Bedürf- 
nisse, für welche der Staat allein oder vorzugsweise die Für- 
sorge trägt So nimmt die zwangsgemeinwirthschaftliche Be- 
dürfnissbefriedigung durch die Vermittlung des Staats absolut 
und oft auch relativ in der Volkswirthschaft zu. 


Beide genannte Fälle treten besonders dann ein, wenn eine grosse räumliche 
und zeitliche Concentration und systematische Einheitlichkeit erforderlich ist 
($. 378, 379). Dazu eignet sich theils allein der Staat, theils hat die Uebertragung 
solcher Thätigkeiten an die Privatwirthschaften, z. B. an Erwerbsgesellschaften, ihre 
Bedenken, weil leicht factische Monopole entstehen, z. B. im Bereiche der Verkehrs 
anstalten. 


Die Ausdehnung der Staatsthätigkeit hängt auch öfters mit 
dem Bedirfniss nach höheren, vollkommneren, feineren 
Leistungen zusammen, als sie Private und andre Gemeinwirth- 
schaften liefern können, und mit der Nothwendigkeit, den Er- 
werbsgesichtspunct in der betreffenden Thätigkeit im sach- 
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lieben Interesse hinsichtlich der Qualität der Leistung oder mit 
Rücksicht auf die grosse allgemeine culturliche Bedeutung der 
Thätigkeit zurficktreten, mindestens ihn nieht zum beherr- 
schenden werden zu lassen, daher zwischen der Verwaltung 
nach privatwirthschaftlichem, Gebühren-, gemeinwirthschaftlichem 
Prineip, zwischen voller und theilweiser, specieller und genereller 
Entgeltlichkeit und Kostendeckung wählen, darunter richtig com- 
biniren zu können, was bei den eigentlichen Privatwirthschaften 
theils gar nicht möglich, theils sehr schwierig ist ($. 335). 

Z. B. im Gebiete des Unterrichts- und Bildungswesens, der Verkehrsanstalten, 
wo statt des rein priratwirthschaftlichen Verwaltungsprineips nun das sog, Gebühren- 
prineip angewendet wird. 

Auch der Umstand, dass ein grosser Kapitalaufwand für 
die Einrichtungen und Vorkehrungen zur Vornahme der betreffen- 
den Leistungen erforderlich ist und dass hierdurch, sowie durch 
die ganze Technik des Betriebs die Ausführung der Leistungen 
durch die gewöhnlichen Privatwirthschaften der Einzelnen mehr 
oder weniger ausgeschlossen wird und etwa neben Staat und Ge- 
meinde nur oder fast nur die Erwerbs-, besonders die Actien- 
gesellschaft überhaupt als Coneurrentin in Betracht kommt, führt 
im Interesse der Sache und um den sonst dominirenden Einfluss 
solcher Gesellschaften zu beseitigen, zur Uebernahme der Leistungen 
anf den Staat, z. B. bei den grossen modernen Verkehrsanstalten, 
oder wenigstens auf die Provinz, den Kreis, die Gemeinde. Darauf 
drängt auch die Wahrnehmung hin, dass das speculative Privat- 
kapital, besonders, aber nicht allein, in der Form der Kapital- 
association (Actienwesen), oftmals selbst zu Vergeudungen, gewöühn- 
lich aber wenigstens zur örtlichen und zeitlichen Deplaeirung der 
Kapitalien, damit zu grosser Regellosigkeit der Production 
zu führen droht. Die Kapitalbewegung wird von der Börse und 
von der momentanen Conjunetur ganz abhängig, wendet sich Ver- 
wendungen zu, die überhaupt nicht oder nicht in diesem Umfange 
wahrhaft volkswirthschaftlich produetiv sind und ist zeitlich ausser- 
ordentlich ungleichmässig, eine Zeit lang fieberhaft erregt, um 
hinterher ganz zu erschlaffen: lauter höchst nachtheilige Verhält- 
nisse für den Gang der Production und des Erwerbs. 


Auf diese viel zu ran roh ae Seite der Frage der „öffentlichen“ Unter- 
nehmungsform komme ich in der 2. Abth,, u. A. auch bei den „socialen Freibeits- 
rechten” weiter zu sprechen. Besonders ist der Punct beim Eisenbahnwesen, 
S. Fin. 2. A. I, $. 233, 286, 266, 3. A.. 8. 272, 276. 

Wichtigere einzelne Beispiele sowohl für die ae bisheriger Prirat- 
thätigkeiten auf den Staat, die Gemeinde u. s, w. gleich anfängliche 
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Uebernahme von Leistungen für neue Bedürfnisse auf den Staat, in welchem Falle 
öfters die Analogie der erforderlichen neuen zu alten bestehenden Einrichtungen 
maassgebend ist, sind: Schulen, besonders höhere oder Specialschulen, technische, 
Real-, neben classischen Schulen und Universitäten; Telegraphen (sehr charac- 
teristisches Beispiel: die Uebernahme der Telegraphie mittelst Abkaufs der Privat- 
gesellschaften auf den Staat sogar in Grossbritannien 1869) und Eisenbahnen 
neben Posten; städtische Verkehrsanstalten (Pferdebahnen und locale Dampf-, 
electrische Bahnen); Gas- und Wasserwerke (so in Berlin mittelst Auskaufs der 
betreffenden Gesellschaft, Fin. II, 1. A, 8. 314); Banken (Zettelbanken, Sı ® 
Hypotheken- und Grundereditbanken); Versicherungswesen (Pensionscassen, 
Lebens-, Feuerversicherung) und viele andre mehr. 


2) Eine intensive Steigerung der Staatsthätigkeiten auf 
diesem Gebiete liegt noch mehr in der nothwendigen Entwicklung 
auf der einmal betretenen Bahn, als die äussere Ausdehnung jener 
Thätigkeiten. Denn der Civilisirungsprocess bewirkt immer steigende 
Anforderungen hinsichtlich der Befriedigung der beztiglichen Ge- 
mein- und Culturbedürfnisse: dieselben müssen allgemeiner, 
reichlicher, vollkommener befriedigt, leichter zugänglich, die 
Befriedigung dem Einzelnen wohlfeiler, wenn nicht unentgeltlich 


möglich werden. 

Daher z. B. mehr Schulen, mehr und gleichzeitig schwächer besetzte Classen 
darin, mehr wissenschaftliche Arbeitstheilung unter den Lehrkräften; feinere Aus- 
bildung der Verkehrsanstalten, mehr Post- und Telegraphenbureaux, häufigere Be- 
förderungsgelegenheiten, raschere und sicherere Beförderung; sorgfältigere Wahr- 
nehmung aller Gesundheitsinteressen der Bevölkerung, namentlich der unteren Classen, 
welche sich nicht allein schützen können (öffentliches Gesundheitswesen, Fabrikaufsicht); 
wachsende Theilnahme der Masse der Bevölkerung an wichtigen Culturgütern (Unter- 
richt, Bildungsmittel) u. s. w. 


IV. — 8. 370 [178]. Zeitweilige Stabilität in der 
Entwicklung der öffentlichen Thätigkeiten. Finanzielle 
Hemmungen. Auch in den modernen Staaten kommen Zeiten 
grösserer Stabilität der Staatsthätigkeiten, besonders auf dem 
Cultur- und Wohlfahrtsgebiete, vor. Daran pflegen politische, 
sodann namentlich finanzielle Verhältnisse Schuld zu sein. 


Eine schwierige Finanzlage hemint natürlich einen Entwicklungsprocess, welcher 
gewöhnlich nothwendig mit dem stärkeren Hervortreten der Steuerwirthschaft ver- 
bunden ist, soweit nicht Gebührenerträge und Privaterwerbs-Ueberschüsse sichere 
Kostendeckung verheissen. Aber auf solche Perioden der Stabilität pflegen Zeiten 
einer um so rastloseren Ausdehnung der Staatsthätigkeit zu folgen Ca West- und 
Mitteleuropa 1543 ff. verglichen mit 1815—148). — Nicht selten wird von ihren Geg- 
nern der sogen. constitutionellen gegenüber der älteren absolutistischen Acra unserer 
modernen Staaten der Vorwurf grösserer Kostspieligkeit, d. h. stark steigenden Staats- 
bedarfs und daher zunehmender Stenerbelastung gemacht. Die bezüglichen Tbat- 
sachen sind nicht falsch, aber die Erklärung ist unrichtig und tendenziös: die con- 
stitutionelle Acra begünstigt und ermöglicht die nothwendige und im Gesammtinteresse 
liegende Entwicklung der staatlichen Gemeinwirthschaft und darf die Beschaffung der 
Mittel dafür durch Steuern leichter als die absolutistische Zeit wagen. Aehnliches 
gilt vom Einfluss der neueren Gemeinde-, Kreis-, Provinzialordnungen. Wie sofort 
finanzielle Heminungen einen momentanen Stillstand oder ein langsameres Tempo der 
dargestellten Bewegung bewirken, zeigte z. B. die Lage Ende der 1870er Jahre in 
Deutschland, speciell in Preussen, t..d wiederum 1892 fi. 





Umgestaltungen der wirthschaftlichen Rechtsordnung mit Ueber- 
nahme bisheriger Privatthätigkeiten durch den Staat (die Gemeinde 
u. 8. w.) sind ferner öfters mit bedeutendem einmaligen, in kurzer 
Zeit sich zusammendrängenden Finanzbedarf verbunden, weil 
wohlerworbene Privatrechte gegen Entschädigung abgelöst 
werden. 

S. 0. $. 323 und 2. Abth. en (in Me: Al 5) Fälle 
dieser Art sind in unseren Tagen in ommen zur 
IBESESLIRE volkswirtlschaftlicher eher Torfahrefeufhait m (s. Dietzel, Syst. 

der Staatsanleihen, 8. 106; meine Ordnung des österr. Staatshaushalts, S. 5), wobei 
dann immer neben finanziellen Leistungen umfassende Thätigkeiten des Staats im 
Gebiete der bar Ha und Verwaltung zur Durchführung der erforderlichen 
Maassrogeln zei er BuneN geboten sind, z. B. ichtung von Com- 
missionen für die Regelung der ‚gutsherrlich-bäuerlichen Lasten, für ee [2 
für „Auseinandersetzung“, für Gemeinheitstheilung und Zusammenlegu: Grun 
stücke u, dgl. m. Wiehtigere Beispiolo sind: Ablösung von Fendallakten, er 
Grundlasten, Zehnten, Reslgerechtsamen, Monopolen; von Zollrechten u. 3. w. (z.B. Ab- 
Zaue der Sund-, Stade-, Scheldezölle mittelst internationaler Vı e; Entschädigu gung 
eckleı 


Aehnliche Ereignisse werden immer wieder von Neuem vor- 
kommen, wenn bestimmte Arten des Privateigenthums, 
besonders des Grundeigenthums, und gewisse privatwirth- 
schaftliche Unternehmungen in der Fortentwieklung der 
Volkswirthsehaft wit dem öffentlichen Interesse (wozu auch das 
staatliche Finanzinteresse, z. B. in der Monopolfrage [Tabak] ge- 
hören kann) in Conflict kommen und die genügende Rechtsregelung 
der Objeete und Betriebe in Privatbänden zu viel Schwierigkeiten 
macht oder ganz unmöglich ist. Solche Verhältnisse werden aber 
durch die Consequenzen des absoluten Privateigentbums und der 
rieksichtslosen freien Coneurrenz stets von Neuem in wichtigen 
Fällen beraufbesehworen (Eisenbahnen! Auch bei grossstüdtischem 
Grundeigenthum, Kohlenhergwerken, z. B. England, kann die Frage 
hervortreten), 

Die augenblickliche Finanzlage mag den Process des Ueber- 
gangs des betreffenden Eigenthums auf den Staat (und die Ge- 
meinde) vorübergehend hemmen, wie sich z. B. längere Zeit 
in der verschiedenen Eisenbahnpolitik finanziell glinstig, wie Deutsch- 
land, und ungtinstig, wie Oesterreich und Italien, situirter Staaten, 
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Mitte der siebziger Jahre auch in dem Stocken der „Verstaat 
lichung“ der Privatbahnen selbst in Preussen zeigte, aber auf die 
Dauer gewiss nicht. Deshalb wird immer wieder, unter Voraus- 
setzung dauernder Fortschritte der Cultur und Volkswirthschaft 
eines Volks, das Gesetz der wachsenden Ausdehnung 
der Staats- und andrer zwangsgemeinwirthschaftlichen 
Thätigkeit Geltung erlangen. 


Viertes Kapitel. 


Das Gesetz des Vorwaltens des Präventivprincips 
im entwickelten Rechts- und Culturstaate. 


$. 371 [S. 325). Vorbomerkungen. Auch hier handelt es sich um eine 
eminent politische Frage, die vom volkswirthschaftlichen und finanziellen Gesichts 
punct noch viel zu wenig erörtert ist. Einzelne Bemerkungen passim bei Schäffle, 
L. Stein und in Realpolitiken, wie derjenigen von H. Escher. Für den Haupt- 
punct, das Heerwesen, s. L. Stein, Lehre vom Heerwesen, als Theil der Staats- 
wirthschaft, Stuttg. 1974, wo aber die mir wesentlich erscheinenden volkswirthschaft- 
lichen Gesichtspuncte dieses Kap. 4 fehlen. Die Verwaltung des Heerwesens wird 
von Stein hier doch überwiegend von ihrer formellen, nicht von ihrer materiellen Seite 
behandelt. Die Erörterungen über „Nationalökonomie und Militärwirthschaft“ S. 215 f. 
sind viel zu einseitig, — wenn z. B. das Heer „nothwendig und immer nur ein 
consumirender Körper" genannt und gesagt wird, es gebe „keine Nationalökonomie 
des Heerwesens“ (8. 216), Das Heer als wesentlichster Garant der Sicherheit und 
Unabhängigkeit des Volks, des Staats und der Volkswirthschaft ist im eminenten Sinne 
ein productiver Körper. Vgl. dagegen meine Fin. I, 3. A., $. 182 ff., auch über 
die eigenthümliche zeitliche Vertheilung des Heeresaufwands bei dem Prärentir- 
princip. Lehrreich als grossartiges Beispiel der Praxis für einige der wichtigsten 
Gesichtspuncte dieses Kapitels ist das eigentliche Kriegsfinanzwesen, in der Zeit 
der Kriegsführung und der Wiederherstellung der Kriegsmacht nach dem Frieden. 
Eine eingehende quellenmässige Darstellung des deutschen Kriegsfinanzwesens im 
letzten deutsch-französischen Kriege von 1870—71 liefert der betreffende Abschnitt in 
meiner Abh. Reichsfinanzwesen in v. Holtzendorff’s Jahrbuch des Deutschen 
Reichs III, 1874, S. 62—166. Vgl. hier u. A. die Erörterung über Prärention und 
Repression im Heerwesen. 8. 120—123. Das legislatire und Verordnungsmaterial für 
das deutsche Heer stellt übersichtlich zusammen: v. Briesen, das Reichskriegswesen 
und die preussische Militärgesetzgebung, Düsseldorf 1872. 

Heerwesen und militärische Leistungen sind der wichtigste Fall, 
welcher zur Erläuterung der hier aufgestellten Grundsätze und Regeln dienen kann. 
Bei Justiz, Polizei, anderseits bei Gebieten wie dem öffentlichen Gesundheits- 
wesen liegt aber im Princip dieselbe Entwicklung vor. Namentlich die neueren 
natarwissenschaftlichen Fortschritte auf dem Gebiete der Erkenntniss von Krankheits- 
ursachen und Bedingungen führen hier nothwendig neben oder vor Repressirmaassregeln 
zu grossen zusammenhängenden Präventiveinrichtungen, um Verbreitung von Krank- 
heiten zu verhüten (Bekämpfung des Cholerabacillus, der Reblaus, des Colorado- 
käfers u. s. w.\. Im öffentlichen Gesundheitswesen wird so das Sanitätswesen 
als Einrichtung zur Verhütung der Krankheiten oder als vornemlich Prärentir- 
veranstaltung auch hier vor das Medicinalwesen als Einrichtung der Heilung 
der Krankheiten und KRepressivveranstaltung treten und immer wichtiger (vergl. 
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L. Stein’ eure Gesundheitswesen). Wichtig sind für die hier be- 
handelten Fngs 20 zwischen Prärention , und Ver- 
sicherung. darüber Em. Herrmann, Principien der Versicherung, und meine 
gi a Ben Schönberg’schen Handbuch, B. IL. S, jewzt auch Fin,, 
. um „l 


L—$ su [179], Veränderung in der Art der Durch- 
führung der Staatszwecke. In der Art und Weise, in 
welcher der Staat seine Tbätigkeiten ausführt, zeigt sich der Be- 
obachtung dasselbe, wesentlich unter dem Einfluss der fort- 
schreitenden Technik stehende Gesetz wie im Produetions- 
process der ganzen Volkswirthschaft überhaupt: der Kapital- 
factor, besonders das stehende Kapital, hier in dauernden 
festen Einrichtungen und Veranstaltungen bestehend, und die 
qualifieirte Arbeit treten immer mehr hervor. Die steigen- 
den Anforderungen an die Qualität der Leistungen bedingen 
dies mit. 

Bei den Thätigkeiten des Staats im Gebiete der Sachgüterproduction bedarf dies 
keiner weiteren Erklärung. an die gewöhnlich zugelassene Goncurrenz der Prirat- 
wirthschaften nöthigt hier zur gleichen Entwicklung der Technik, Die 
zur Dorchführung des Cultar- und Wohlfahrtszwecks erfordern aber gleichfalls 


zeum, kapitalbedürftige Veranstaltungen (Verkehrswesen, Unterrichtswesen, Sanitäts- 
adidas rahe) wobei dieselbe Entwicklung nöthig wird. 


Besondre Beachtung verdient indessen der Entwicklungsgang 
der Production derjenigen Leistungen, welche den Rechts- und 
Machtzweck durchführen. Hierbei waltet aus zwingenden wirth- 
schaftlichen und diesem Zweck entspringenden Gründen im fort- 
schreitenden Volke und Staate immer mehr das Präventiv- statt 
und neben dem blossen Repressivprineip ob. Die Verwirk- 
liehung des Präventivprineips aber führt nothwendig wieder zu 
vorwaltender Wirthschaft mit Kapital, stehendem Kapital 
und qualifieirter (berufsmässiger) Arbeit (Beamtenthum, 
stehendes Heer). Der Erklärungsgrund für das Hervortreten der 
Prävention liegt in der Dringlichkeit des Bedürfnisses im ent- 
wiekelten Volks- und Staatsleben, dass Rechtsstörungen überhaupt 
möglichst vermieden, nicht erst hinterher durch Repression wieder 
beseitigt werden. 

II. — 8.373 [180]. Prävention und Repression. A. Im 
Allgemeinen. Die Idee des Rechts und der Rechtsordnung 
stellt das Abhandensein von Rechtsstörungen und der 
Fureht davor im Inneren, wie nach Aussen zu, zwischen den 
Völkern und Staaten, als das nothwendige Ziel der Entwicklung 
bin. Dieses Ziel wird am Vollkommensten durch die Gesittung 
erreicht, indem der freie Wille der einzelnen Menschen rechts- 

A: Wagner, Grundiogeng. 3, Auflage. 1. Theil, Grundlagen, 58 
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störende Handlungen unterlässt. Soweit aber die Gesittung (Sitt- 
lichkeit, Sitte) hierzu nicht ausreicht, ist das Zwangsprincip 
des Rechts, in der Staatsmacht verwirklicht, unentbehrlich, um 
sich dem Ziele soweit als möglich zu nähern. 

Der Staatszwang kann nun indirect und direct einwirken. 
Jeues, indem der Staat Vorkehrungen, Einrichtungen und An- 
stalten schafft, um Rechtsstörungen von vornherein zu verhüten: 
der auf solche gerichtete Wille der Menschen schreitet aus Furcht 
oder aus der Ueberzeugung der Aussichtslosigkeit des Ge- 
lingens gerade wegen der Maassnahmen des Staats nicht zu den 
rechtsstörenden Handlungen selbst. (Mitunter handelt es sich auch 
um den Fall, dass bedenkliche Unterlassungen auf diese Weise 
unterbleiben.) Der Staat kommt hier den Rechtsstörungen zuvor 
und handelt nach dem Präventivprincip. Im Gegensatz dazu 
wirkt der Staatszwang direct ein mittelst der Repression, 
indem er die eingetretenen Rechtsstörungen wieder gut macht, 
sühnt, bestraft, die Rechtsordnung wieder herstellt. 

Die Prävention ist vom Standpuncte des Rechts aus das 
höhere, vom Standpuncte der Nützlichkeit und des practischen 
Interesses der Einzelnen und der ganzen Volkswirthschaft aus 
gleichfalls das richtigere und wichtigere Ziel. Das Streben muss 
darauf hinausgehen, die Prävention möglichst richtig und aus- 
reichend zu machen, damit die Repression gar nicht nöthig werde, 
Je höher die Volkswirthschaft und die Cultur entwickelt sind, je 
weiter namentlich auch die Arbeitstheilung, national und inter- 
national, gediehen, je complieirter die Verhältnisse und Formen 
des Verkehrs werden (Creditwirthschaft! 8. 189, Weltwirthschafts- 
verkehr! $. 152 ff.), desto nothwendiger wird nun die Prävention, 
weil die einmal eingetretene Rechtsstörung viel schädlicher wirkt. 
Das Bediürfniss nach umfassendster Präventivthätigkeit 
des Staats wird daher mit dem Fortschritte des Volks und 
seiner Wirthschaft immer dringlicher (störender Einfluss 
von Kriegen auf die ausgebildete Volkswirtbschaft, auf ihre Function 
in der Weltwirthschaft!). 

Die Bedingungen dafür, dass die Prävention zweckmässiger 
und auch allgemein ökonomisch räthlicher, als die Beschränkung 
auf Repression werde, treten aber erst bei höherer Entwicklung 
des Volks und der Volkswirthschaft ein. Dann wird auch die Er- 
füllung der Anforderungen, welche die Prävention stellt, erst mög- 
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lieb, Zugleich bietet die Einrichtung der Prävention jedoch grössere 
Schwierigkeiten als diejenige der blossen Repression. 


Die Prävention erheischt ein umfassendes a von en und Ver- 
anstaltungen. Schon die Entwerfung, vollends die Plans dafür setzt 
eine grössere Entwicklung der Bildung Na theils der ini Jen Bildung über- 
haupt, theils der technischen insbesondere, Jenes System muss einheitlich "möglichst 
weit räumlich und zeitlich ausgedehnt werden, über das ganze Gebiet der Volkswirth- 
schaft und über die aufeinander folgenden Altersclassen und er der Be- 
völkerung (z. B. im Hoerwesen), Demgemäss BEeeR die Einzelnen, die kleineren 
autonomen Örgane (Gemeinden), "ie ir Herren“ und Herrschaften erst dauernd 


und ausreichend dem Staatswillen, Gesetzgebun, an der Zwangsgewalt des Staats 
unterworfen sein, bevor ein Halches 5 System icher Prüvontiv: 

lich wird. Der Sieg der Prärentivpolidik auf dem Gebiete des Rechts- und Macht- 
zwecks fällt daher in der neueren Geschichte zeitlich mit dem Siege der absoluten 
Fürstengewalt (17. Jahrhundert) Erg wenn auch hier eine Entwicklung 
in dieser Richtung varanı ist (Hoeresv« g) Mit der Fortentwicklung 
des Volkslebens und der Volkswirthschaft wachsen die Schwierigkeiten für 


die Prävention aber wieder, weil die Verhältnisse, welche geregelt und überwacht 
werden müssen, immer complicirter werden, während gleichzeitig die Anford« 

an die Leistungen der Prävention steigen. Das System yon Maassregeln und 
richtungen zum Zweck der Prävention wird dadurch selbst immer Non: 
plicirter, künstlicher, braucht immer mehr und bessere Arbeitskräfte und apitalien, 
erheischt deswegen einen immer grösseren regelmässigen Finanzbedarf und eine diesen 
beschaffende rang nn Anwendung der Besteuerung, setzt daher auch stärkeres 
Volkseinkommen Volksrermögen voraus. Endlich muss aber das Präventivsystem 
auch so eingerichtet sein, dass der Uebergang zur kräftigsten Repression, wenn er 
etwa doch noch nöthig werden sollte, möglichst rasch, ohne Störnngen und sicheren 
Erfolg verheissend, eintreten kann. Die Represcinthäigkeit muss daher organisch an 
die Präventivthätigkeit sich anschliessen, aus ihr herauswachsen. Sie wird dadurch 
selbst wieder ganz anders gestaltet, als auf früheren Stufen des Volkslebens, wo die 
Prärention noch wenig ausgebildet ist. Für die ökonomischen Voraussetzungen der 
Berorzugung der Prävention vor der blossen Repression sind die Verhältnisse lchr- 
reich, ne dem N des a en zwischen Da 
vention u pression ingen, h. icherungswesen 
Schönberg’schen Handb. II, 3. A., 8.8 M. (8. 951 M.). 


B. — $. 374 [181]. Das Präventivsystem auf den 
einzelnen Gebieten. Das grossartigste Beispiel fir eine 
rationelle Entwicklung in der dargelegten Richtung liefert das 
moderne Heerwesen der allgemeinen Wehrpflicht tiber- 
haupt, die preussisch-deutsche Wehrverfassung insbesondere. 
Das Gesagte gilt daher vorztiglich von der Durchführung des 
nationalen Machtzwecks, wozu das Heerwesen das Mittel 
ist, aber es ist prineipiell ebenso richtig auf den anderen Ge- 
bieten des Rechtszwecks und eine Menge Analogien auf den ver- 
schiedenen einzelnen Gebieten treten hervor. Gleichmässig zeigt 
sich tiberall, dass der Staat bei der geschichtlich vorausgehenden 
vorherrschenden Repression mehr nur sporadisch von Fall 
zu Fall, wenn Rechtsstörungen bereits wirklich erfolgt sind oder 
wenigstens unmittelbar drohen, Thätigkeiten zum Schutze der 
inneren Rechtsordnung und zur Sicherung der Unabhängigkeit des 

‚sr 
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Volks nach Aussen zu ergreift. Bei der später vorwaltenden Prä- 
vention dagegen schafft er feste stehende Einrichtungen 
und Anstalten für alle auch nur möglichen Fälle von 
Rechtsstörungen, — Einrichtungen, welche einerseits solche Störungen 
verhtiten, anderseits sie sofort im Keim erdrüicken und bei weiterer 
Entwicklung sie niederschlagen sollen. 


Solche Einrichtungen sind: die gesammte Justizorganisation im Inneren, 
mit ihren stehenden Gerichtshöfen verschiedener Instanzen, statt der gelegentlichen, 
höchstens periodischen richterlichen Functionen früher; die Präventiv- und Repressiv- 
organisation der Polizei (Behörden, Gensdarmerie, Polizeicorps) statt der doch mehr 
vereinzelten Thätigkeiten zur Friedensbewahrung in älteren Zeiten (obwohl grade hier 
mit am Frühesten Keime zu regelmässiger Präventivorganisation sich finden): das 
Gefängnisssystem mit seinem grossen Gebäudekapital, seinen Abstufungen der 
Strafarten statt der freilich „viel einfacheren“ Abstrafang der Diebe und andrer Ver- 
brecher durch die rasch wirksame Repression des Galgens; der stehende diplo- 
matische und Consulardienst statt der einzelnen Gesandtschaftssendungen; end- 
lich namentlich die grossartige Präventiv- und Bepressivorganisation der stehenden 
Heere (mindestens Cadres) und Flotten, in Verbindung mit grossen bleibenden 
Befestigungen, Lagern, Arsenalen, Kriegshäfen, Kriegsschiffen, und mit Einrichtungen 
zur vorherigen kriegerischen Einubung und eventuellen Einberufung einer Reihe 
von Altersclassen der militärisch geschulten männlichen Bevölkerung zum wirklichen 
Kriegsdienst, — statt der technisch unvollkommeneren, nicht für die vorherige krie- 

‚erische Einübung sorgenden älteren militärischen Einrichtungen (Heerbann-Aufraf, 
lehensstaatliche Wehrverfassung u. s. w.), statt der Requisition der Kauffahrteischiffe 
zum Kriegsdienste wie im Mittelalter und statt der Fürsorge für die Ausrüstung (Be- 
waffnung), Verpflegung der Mannschaft nicht aus Öffentlichen, sondern ganz oder 
grösstentheils aus den Privatmitteln der dienstpflichtigen Leute selbst. Die Analogieen 
auf dem Gebiete des Sanitäts- und Medicinal-, des Armen- und Wohl- 
thätigkeitswesens u, a. m. bieten sich leicht. 


II. — 8. 875 [182, 183]. In volkswirthschaftlicher und 
damit eng zusammenhängend in finanzieller Beziehung hat dieses 
Vorwalten der Prävention noch einige besonders beachtenswerthe 
Folgen. Es muss 

1) eine förmliche Organisation des Staatsdiensts und 
damit verbunden ein eigenthümliches System des Besoldungs- 
wesens, nach Bedarfs- und socialen Werthtaxirungsscalen, ein- 
treten, was von der privatwirthschaftlichen Regelung dieser Ver- 
bältnisse ab und in eine Art socialistischer Ordnung hintiber 
führt (8. 300). 


Eine Reihe von Personen widmet sich nach dem Grundsatze fester Berufsarbeits- 
theilung ausschliesslich dem Staatsdienste, bildet sich für denselben eigens kostspielig 
aus, damit sie den hohen Anforderungen an die Qualität der Staatsleistungen ent- 
sprechen können. Die Anzahl dieser Personen wächst mit der Ausdehnung der 
Staatsthätigkeiten und mit der Einbürgerung der Prävention beständig. Die An- 
forderungen an die specifische Ausbildung steigen gleichfalls fortwährend, besonders 
auch mit der Benutzung jener grossen kapitalistischen Einrichtungen und Anstalten, 
des Systems der Angrifis- und Vertheidigungsmittel (Fernwaffen) in Heer und Flotte, 
welche wieder eigens qualificirte Arbeiter zu ihrer Leitung und Benutzung voraus- 
setzen. Der Staatsaufwand an Löhnen (Gehalten) wächst ebenso relatir und absolut, 
zumal je ausschliesslicher die Arbeiter im Dienste des Stasts sich diesem Dienste 
widmen müssen. Der Staat wird „Beamtenstaat‘, arbeitet mit fest angestellten, 
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„ besoldeten, 
BE nette 
ustiz, ala un rc} ehe Mac a — elf- 


gedrängt wird. $. auch Fr $. 382. Näheres ul irn Saatnalenst, 
mit besonderer Rücksicht Sie Bocdunpalik in Er Sn a... 2. A. SBrhe 
bes. 8. A., $- 152—167 von mir entwi: Vgl. namentlich auch die mE 
örterungen von R. v. Mohl, Politik, in der Monographie "der Stantsdiener“ M jtar7 ArE 
Auch en Art. Siaatswirthschaft im Staatswörterb. X, passim. Schäffle, 
cs System, 2. Aufl., II. 209 € Stein, Verwaltungslehre, Gneist, 
erwaltung, Instiz und Rechtsweg (Berl. 1869), Ne — Auch der „‚Beamtenstaat" 
ist daher in viel höherem Maasse nothwendiges Entı jcklungsproduct, als früher oft 
angenommen wurde, wenn auch die Verfassungs form Tr Maass und Art dieser Ent- 
wicklung ihren Einlass ausübt, 

2) Ebenso muss der Staat mit immer grösseren, kostspieligeren, 
techniseh vollkommeneren, klinstlicheren und öfters erst durch 
Uebung ordentlich zu handhabenden Kapitalien, besonders 
stehenden, wirthschaften, und zwar wiederum zumeist wegen 
des Vorwaltens der Prävention. 

Hier handelt es sich theils um Grundstücke (Truppenübungsplätze, Schiess- 
plätze) und besonders um Gebäude und deren Inventare für die man 
Einzelzwecke der Staatsrerwaltung (u. A. Kasernen statt des früheren Priratquartiers) ; 
theils und namentlich um Werkzeuge und Maschinen, mittelst deren auch der 

die Kräfte seiner Arbeiter und der Natur auf den bestimmten Zweck hinleitet. 
Am Wichtigsten ist wiederum das Syaen der BETEN TER, Werkzeuge 
und Vorkehrungen in den Angriffs- und V. igungsmitteln des Land- und 
Seekriegs (Vorwalten der Fernwallen, der Artillerie, anderseits die Vertheidigungs- 
mittel im Festangsbau, in der a s. w.). Geübtes, fisch ansgebildetes 
Snap Es dann besonders wieder die Handhabung Kriegsmaterials 
‚erlo1 

Werden nun auch die Kriege seltener und kürzer, so werden 
sie doch viel wuchtiger, intensiver geführt und verlangen einen 
ungeheueren Aufwand an Menschenkräften und Kapital (Geld) für 
die Führung selbst und hinterher zum Wiederersatz der zerstörten 
Kapitalien und zur Wiedergutmachung der geschädigten mensch- 
lichen Existenzen („Retablissement‘“, Invalidenpensionswesen). 

Vgl. Beispiele in meiner Abh. Reichsfinanzwesen, Holtzendorff’s Jahrb, 
B. 3 a.a.0,, 5. 121, 125 f., 141 €, 

Auch in Bezug auf das Vorwalten der Prävention und auf 
die damit verbundene „Kapitalwirthschaft“‘ und „Wirthschaft 
mit qualifieirter Arbeit“ ist der Einfluss der fortschreitenden 
Naturerkenntniss (u. A., wie gesagt, auch im Gesundheitswesen, 
wo man die Einflüsse der „elementaren Lebensbedingungen * 
(Stein) der Bevölkerung, Luft, Licht, Wasser, kleinste Lebewesen, 
Bacillen, Pilze u. s. w. immer mehr kennen lernt und alsdann an- 
gemessen das „Prävenire‘“ zu spielen sucht), und der Einfluss der 
fortschreitenden Technik augenscheinlich von entscheidender Be- 
deutung. Man muss dies erkennen, um unbefangen grossen ge- 
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nemlich wieder durch eine ordentliche constitutionelle Budgetwirth- 
schaft und mehr noch durch ein riehtiges Erziehungs- und Unter- 
riehtssystem beschworen werden. - 


Das, was Plato so tiefsinnig durch die sorgfältige Erziehung der „Wächter“ 
in seinem „Staate“* erreichen u ist heute eben wegen des Prärentirsystoms und 
m ern Base grösseres ee als jemals. Sein System 

h ist auch ein System geregelter ention r aus 
Kriegen. Bei aller Deberspanntheit ds en ee im. kiriren 
sind die Anschauungen in diesem Puncte wieder von ewigem Werthe. 


Fünftes Kapitel, 
Die Feststellung des Bereichs der Staatsthätigkeit. 


3: 376 B 332. Vorbemerkungen. Die Ansichten hierüber nn notlh- 
wendig nach dem rechtsphilosophischen, politischen und volkswirthschaftlichen Stand- 
punet auseinander. Insofern ist auf die allgemeine Litteratar über den Staat, 
namentlich über den Staatszweck zu verweisen, s 0, die Vorbemerk. zu Buch 6, 
8.870. Vgl. besonders Ahrens a.a. 0. Auf jedem Standpuncte ergeben sich aber 
Streitfragen hinsichtlich der Grenzziehung für die Staatsthätigkeit im comoreten 
Falle, wenn an und für sich („im Princip*) die Staatsthätigkeit für berechtigt au- 
erkannt wird. Für die richtige objective Entscheidung solcher Streitfragen lassen sich 
Regeln aufstellen, wie dies im folgenden Kapitel geschieht: ein Punct, welcher grade 
für die volkswirthschaftliche (und finanzwissenschafliche) Betrachtung 
des Staats wichtig ist und bisher in der deutschen volkswirthschaftlichen Litteratur 
wohl am Besten von Schäffle behandelt wurde. Ahrens a. a. Ö. ontbält im Ein- 
zelnen trotz seines m. E. nicht durchweg ausreichenden leitenden Princips (s. 0,) viel 
Vorzügliches (besonders IL, 284 ff). Sein Versuch, den Staatszweck qualitativ, 
nicht, wie auch im Texte von mir geschieht, qualitativ und quantitativ zu 
bestimmen, ist beachtenswerth, aber doch nicht ganz gelungen (s. II, 284 mit 
301). Für das Ausland (England, Frankreich) ist in der Theorie der Stan ich 
W.v. Humboldt's noch hente ziemlich ‚band, wie z. B. J. St. Mill zeigt. 
8, sonst vornemlich Schäffle, Pepe 5 2. Aufl. bes. Kap. 29, 31 E, 
namentlich $. 135, 199, mit mehrfach m. E. recht glücklichen Form der 
Grundsätze, an welche ich mich im Texte in einigen Puncten unmittelbar ange» 
schlossen habe. Auch Soc, Körper IV, 327. R.s. Mohl, Polizeiwiss. 3. a L, 
$.3#. Für Einzelnes Laspeyres, Art Staatswirthschaft im Staatswörtsrbuch X. — 
Für vieles Einzelne u. für die finanzielle Seite der Specialfmgen s. wieder die Pin. wiss, 
bes. d, Lehren v. Finanzbedarf und Privaterwerb fm 1. B. und von den Gebühren im 2. B. 


I. — $. 377 [184]. Bedingungen und Regeln für die 
Feststellung des Bereichs der Staatsthätigkeit, Aus der 
prineipiellen ausschliesslichen Uebertragung des Rechts- und Macht- 
zwecks auf den Staat und aus den Erfahrungen hierüber und über 
die Thätigkeiten des Staats zur Durchführung des Cultur- und 
Wohlfahrtszwecks lassen sich für die Feststellung des jeweilig 
riehtigen Bereichs der Staatsthätigkeit folgende Bedingungen 
und Erfahrungsregeln ableiten. Um die Formulirung derselben, 


916 6. B. Staat. 5. K. Bereich der Staatsthätigkeit. $. 377, 378. 


wie um die ganze nationalökonomische Analyse des Staats, hat 
sich namentlich Schäffle wesentliche Verdienste erworben. 

A. Die allgemeine Regel lautet: der Staat hat diejenigen 
Thätigkeiten zur Befriedigung der Bedürfnisse seiner Angehörigen 
selbst zu übernehmen, welche weder die Privatwirthschaften, 
noch freie, noch andere Zwangsgemeinwirthschaften 
(Selbstverwaltungskörper) überhaupt oder welche alle diese nur 
weniger gut oder nur kostspieliger austiben können. 

Die Leistungen im Gebiete des Rechts- und Machtzwecks sind 
auch hiernach wieder prineipiell dem Staate zu übertragen. Dieser 
kann hier allein nach dem Erforderniss der Einheit und der ein- 
heitlichen Handhabung von Recht und Macht das Nothwendige 
leisten. Im Einzelnen ist es aber auch hier mitunter zweifelhaft, 
theils ob eine bestimmte Leistung gerade allein zum Gebiete dieses 
Rechtszwecks gehört, theils ob der Staat direct und allein sie aus- 
üben oder die Austbung etwa anderen Wirthschaften, namentlich 
den Selbstverwaltungskörpern übertragen soll. Noch schwieriger 
wird die Entscheidung bei Leistungen, welche zur Durchführung 
des Cultur- ‚und Wohlfahrtszwecks gehören. Bei diesen muss ge- 
wöhbnlich ein Zusammenwirken der verschiedenen Wirthschaftsarten 
eintreten. 

B. Für die Staatsthätigkeit spricht vun in solchen einzelnen 
Fällen die Vermuthung, wenn besonders folgende vier Be- 
dingungen vorliegen, von denen die ersten drei die Verhältnisse 
der Production, die vierte diejenigen der Consumtion betreffen: 
nemlich wenn die tüchtige Herstellung (Production) der betreffenden 
Leistung von der möglichsten zeitlichen Nachhaltigkeit, räumlichen 
Ausdehnung und Einheitlichkeit oder selbst Ausschliesslichkeit der 
erforderlichen Thätigkeiten in einer Hand abhängt, und wenn die 
Benutzung (Consumtion) der Leistung entweder unvermeidlich, nach 
der Natur der letzteren, eine gemeinsame ist, oder ohne besondere 
Schwierigkeiten zum Vortheil Vieler und mit wenig oder gar nicht 
vergrösserten Kosten eine gemeinsame werden kann: die Leistung 
auch so beschaffen ist, dass sie einer Mehrzahl Einzelner, jedem 
in unmessbarem Grade, zu Gute kommt. 


Zum Theil wörtlich nach Schäffle, besonders $. 185, 199. Er kommt zu 
der Erörterung nur von einem etwas anderen Gesichtspüncte aus; er will nemlich die 
Umstände nachweisen, „unter welchen die Tauschconcurrenz nicht durchaus der 
höchsten Wirthschaftlichkeit dient, also ökonomisch oder auch natürlich ausge 
schlossen ist“, S. 345. 
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$. 378 [185]. — 1) Die zeitliche Nachhaltigkeit und 
die räumliche Ausdehnung einer (Productions-) Thätigkeit 
ins Auge zu fassen, ist recht eigentlich Sache des Staats. 


Er ist für unbegrenzte Dauer berschnet und souverän in seinem Gebiete, 
er umfasst nicht nur jetzt lebende und wirkende Generation, sondern das Volk 
in seiner geschichtlichen Entwicklung, nicht nur die hier und dort, sondern 
die überall in seinem Gebiete lebenden Menschen, Daher ist der Siaat auch der 


geborene Vertretar aller welche sich nicht selbst zu schützen, ihre Interessen 
nicht wahrzunehmen vermögen (8. 329): der unerwachsenen und der greisen Generation, 
der zukünftigen Geschlechter. der abseits vom Verkehr, in unentwickelteren 


privatwirthachaßlichen Verhältnissen Lebenden, im Concurrenzkampf Schwächeren, 
— ein wichtiger Punet im Grossstaat, wo mit vollem Recht öfters mit Stastsinitteln, 
d. bh. mit den ar Gesammtheit und daher mit einem verhältnissmässig be- 
deutenderen Beitrag der reicheren, steuerfühigeren Landestheile die Hebui un 
ärmeren. in der Eitwicklung zurückgebliebenen Theilen des Gebiots erfe 

Preussen mehrfach zwischen den politischen Parteien und den Vertretern Fe Werten 
und Ostens erörterter Punct. 

Der Staat wird mithin besonders passend da eintreten, wo 
eine einzel-, namentlich privatwirthschaftliche Produetionsart ein- 
seitig bloss das, oft nur augenblickliche, Interesse des Wirthschafts- 
subjeets wahrnimmt, auf Kosten dauernder allgemeiner Interessen 
und zum Schaden der eben genannten Elemente des Volks. Er 
wird theils die Leistung ganz auf sich nehmen, thejls die beztig- 
liche Thätigkeit der anderen Wirthschaften regeln ufld controliren, 
um diese nachtheiligen Folgen zu verhüten. Am Nothwendigsten 
ist dies in jenen besonders wichtigen Fällen, wo eine syste- 
matische zeitliche Aneinanderreihung und räumliche Ausdehnung 
der organischen Einrichtungen zur Productionsthätigkeit die Vor- 
bedingung des Erfolges dieser letzteren überhaupt oder doch ihres 
grösseren Erfolges ist. 

Die Herstellung und Wahrung der Rechtsordnung, die 
Gewährung von Rechtsschutz, besonders nach dem Präventiv- 
prineip, erweist sich auch nach diesen Gesichtspuneten wieder als 
das Hauptgebiet unmittelbarer und ausschliesslicher 
Staatsthätigkeit. 


Daher z. B. beim Uebergang vom Staatanbund zum Bundesstaat, wie jüngst 
Wehrey vor Allen das Militarweren Reichssache. sn I im Een ıtiren 
“ a E ie Bewohner ganzen Stastsgebiets Bas o 

Altersclassen systematisch für den sonst nicht zu grossen Ywsck 
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Bankwosen, besonders im Zettelbankwesen, im Versicherungswesen; im Schulwesen: 
Be Venen u u. dgl. m., keine kirchlichen Universitäten, öffentliche 
statt va 

‚Aus dieser sind auch für „öffentliches“ und gegen Prirat- 
eigentham an ya ee gerissen, Kapitalien zu ziehen, Puncte, auf 
welche in der 2. Abtheilung zurück zu kommen ist. 


$. 380 [187]. — 3) Gemeinsamkeit der Consumtion. 
Die Natur der Leistungen für manche Arten der Bedürfnisshe- 
friedigung bringt es mit sich, dass Einzelnen die Theilnahme au 
dem betreffenden Vortheil oder Genuss (die Consumtion) nicht vor- 
zuenthalten ist, wenn die Leistung überhaupt einmal erfolgt. Die 
Herstellung der Leistung macht hier ferner öfters Kosten, welche 
wenig oder gar nicht, jedenfalls nicht im Verhältniss des grösseren 
Umfangs der Theilnahme an den Vortheilen der Leistung wachsen. 
Die Vortheile lassen sich für den Einzelnen auch nicht genau 
messen, ein Tauschwerthanschlag daflr erscheint unausführbar. 
Hier ist demgemäss das gemeinwirthschaftliche Prineip der Bedürf- 
nissbefriedigung angebracht: gemeinsamer Consum, bez. freie (im 
speciellen Fall unentgeltliche) Consumtion für den Einzelnen, aber 
gemeinwirthsehaftliche Produetion der Leistungen und Kosten- 
deckung mittelst Beiträgen oder Steuern ($. 301, 341f., 349). 
Der Staat selbst wird aber hier wieder besonders passend solche 
Leistungen von allgemeiner Bedeutung für die Bevölkerung über- 
nehmen, bei welchen gleichzeitig jene drei anderen, vorher er- 
örterten Bedingungen vorliegen. 


Das Gebiet des Rechtsschutzes erscheint auch bie als wahre Staatsangelegen- 
heit, denn nach der Idee des Rechts muss ee r Vortheil des Rechtsschutzes zu 
Theil werden. Dieselbe judicielle, poll; militärische, ‚che 
Thätigkeit vermag dann aber auch ohne oder = mit relatir kleiner Kostensteigerung 
innerhalb gewisser Grenzen einer SA Anzahl Personen zu Gute zu kommen, 
Hier liegt auch ein bekannter Tal Penonen hr ‚er Vortheil der Abe EB 
vor: indem sich eine kleinere Anzahl be beraten ausschliesslich wi 
ständig einer Arbeit (z. B. dem Mil das Heer, dem Postdienst de Post- 
beamtenschaft u. dgl. m.) widmet, erg sie das betreffende Gut oder die Dienst- 
leistung im erforderlichen HERE und nee gut und ökonomisch und nimmt 
gleichzeitig allen Anderen die bezügliche Arbeit ganz ab, 50 dass eine en 
Öekonomie der Kräfte und eine allseitig bessere an der Kräfte im höchsten 
volkswirthschaftlichen Interesse vom Prodnctionsstandpuncte aus Man denke 
etwa af die 7, sieben selbständigen Postrerw: in Hamburg, an deren 
Stelle erst im er Bunde dio eine dontsche Verwalt trat! 

Es ist hier auch zu beachten, dass auch die für Repression mmten Einrich- 
tungen, wies Justiz und Polizei, nicht Bad nützen, welcher zu seinen 
Gunsten eine Rey des Staa! ben sondern indirect allen Anderen, 
welchen dies Bedurfniss vn en der res rkung jener ee a 
bleibt. Ein wichtiger Gesichtspunct für die Frage, ob und wie weit die Kosten di 
Ciriljustiz von den Justizgebühren gedeckt we: en oler die Justiz unentgeltlich fan- 

en (Vergl. in Fin, IT d, Gebührenichre, | 1.A,8 291 8, 2 A, 80, 
os. $. 45.) 
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a a nein Staatsleistungen gar nicht in 
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oder Ausdehnung Slashadekat und die Anderung des Verwaltungssystems im 
nn Falle dann doch immer bei ‚eit, Tact und as Willen 


Die geordnete Herbeiziehung der übrigen autonomen 
räumlichen Zwangsgemeinwirthschaften, der Provinz, des Kreises, 
der Gemeinde, zur Mitwirkung und die Ausbildung der Selbst- 
regierung und des Ehrenamtssystems, soweit es sich be- 
währt, ferner die gute Einrichtung des Vereinswesens, der 
Gesetzgebung über Erwerbs-, besonders Actiengesellschaften hebt 
weitere Schwierigkeiten. Die Sphäre der Privatwirthschaften wird 
Jann auch im Grossen und Ganzen richtig bestimmt, nicht zu 
sehr eingeschränkt, nicht zu weit ausgedehnt werden, aber noth- 
wendig immer wieder von Zeit zu Zeit Veränderungen unter- 
liegen. 

Ill. — $. 382 [189]. Einfluss des Beamtenthums für 
die Feststellung des Staatsbereichs. Die Thätigkeiten 
des Staats miissen dureh eine besondere Art von Arbeitern, durch 
das Beamtenthum ausgeführt werden. Die Leistungsfähig- 
keit dieses Beamtenthums ist daher schliesslich auch noch ein 
hochwichtiger Punet, welcher bei der Feststellung des Bereichs 
der Staatsthätigkeit und bei der Einrichtung des Verwaltungssystems 
mit berticksichtigt werden muss. Diese Leistungsfähigkeit hängt 
zum Theil von dem System der Besetzung der Staatsämter, 
besonders im sogen. Civildienst, selbst wieder ab, zum Theil 
ist sie auch bei ein und demselben Beamtensystem vom Stande 
der Cultur und der Sittlichkeit und Sitte des ganzen 
Volks und Zeitalters mit abhängig. Je mehr es gelingt, ein 
den Verhältnissen einer Zeit und eines Landes besonders richtig 
angepasstes Beamtensystem auszubilden und je tlichtiger dieses 
unter dem Einfluss richtiger Erziehung und günstiger Cultur- und 
Sittenzustände fungirt, desto grüsser ist natürlich die Leistungs- 
fähigkeit des Beamtenthums und desto mehr Aufgaben können 
ihm und somit dem Staate gestellt werden. 

Hebung des Beamtenthums intechnischer und geistiger 
Fähigkeit, in sittlicher Integrität, in unabhängiger 
Gesinnung neben voller, vom Staatsdienst geforderter Sub- 
ordination wird damit zu einer weiteren wichtigen Voraus- 
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IV. — $. 383 [190]. Die speciellen Aufgaben des 
Staats als Untersuchungsgegenstand der systematischen 
Volkswirthschaftslehre. Im Vorausgehenden ist der Staat 
in seiner universalen Bedentung ftir die Volkswirthschait betrachtet 
worden, jenem Standpunete gemiss, wonach wir es in der Volks- 
wirthschaftslehre zu thbun haben mit der Volkswirthschaft staat- 
lich organisirter Völker ($. 149, 299). Nach dieser allgemeinen 
Würdigung des Staats und der generellen Feststellung seines Be- 
reichs müssen in der systematischen Volkswirthschaftslehre folgende 
vier vom Staate zu lüsende Aufgaben noch speeieller untersucht 
werden: 

1) Die Aufgabe des Staats in Bezug auf die Gestaltung des 
allgemeinen wirthschaftlichen Verkehrsrechts, 

D, h. auf die Regelung der grossen Rechtsinstitute der persönlichen Freiheit 
(nach prineipieller Beseitigung aller Zustände der persönlichen Le und des 
Eigenthums, bez. der gesammten Eigenthumsordnung, einschliesslich des Vertrags- 
rechts, des Erbrechts und der Behandlung wohlerworbener Rechte (Enteignu) ). 
(8. 905 .): jener Verhältnisse des öffentlichen und des Priratrechts, Er die 
Rechtsbasie auch des privatwirthschaftlichen Verkehrs bilden. Die Untersuchung der 
dem Staate auf diesem Gebiete gerade nach dem volkswirthschaftlichen Gesichtspuncte 
obliegenden Aufgabe erfolgt in der zweiten Abtheilung der Grundlegung: von „ 
wirthschaft und Recht, besonders Vermögensrecht oder von „Freiheit und Eigenthum 
in volkswirthschaftlicher Betrachtung“, 

2) Die Aufgabe des Staats in Bezug auf die Gestaltung des 
speciellen wirthschaftlichen Verkehrsrechts. 

D. 4. auf die Regelung der Rechtsordnung der einzelnen grossen Zweige ins- 
besondere der materiellen Production oder auf die enzicetE fe der a 
wirtbschaftlichen Berufsordnung, des hierauf bezüglichen Verwaltun 
Das ist näher zu untersuchen in dem dritten Hanpttheil des Systems der P: er 
Oekonomie, d. I. in der sogenannten speeiellen und practischen Volkswirti- 
schaftslehre. 

3) Mehrfach ist im bisherigen Verlauf bereits generell die 
Frage erörtert worden, ob und inwieweit, wo und wann theils 
Zwangsgemeinwirthschaften überhaupt, theils insbe- 
sondere der Staat selbst, als wichtigste Form derselben, direet 
die Firsorge für die Herstellung und Vertheilung von Gilltern 
neben oder auch ausschliesslich anstatt anderer Wirth- 
schaften, namentlich der Privatwirtbschaften und freier Gemein- 
wirthschaften, in volkswirthschaftlich zweckmässiger Weise über- 
nehmen sollen; ferner ob sie auf den übernommenen Gebieten stets 
nach dem gemeinwirthschaftliehen Prineip oder auch unter Um- 
ständen nach dem privatwirthschaftlichen, dem Gebilbrenpriveip 
(8. 335) zu verfahren haben. 


IN 


924 6.B. Staar 5. Bereich d assiiowier $ De. 


Diese Frage ist speciell für die einze.zez in» Berair kummrmdm File 
ebenfalls in dem dritten oder speeie..ez uf pr zxes Their 
der Volkswirthschaftslchre genauer za uatersschn. Se zum air ma er prir- 
cipiellen Seite. namentlich nach ihren Folgen fir die Eigeschimsssäneng. 
auch in der zweiten Abtheilung der Grundkguzg zuck mekta bertin und amt 
ihrer finanziellen Seite in der Finanzwisseaschaf:. vesmders ıı der Lehr 
vom Privaterwerb und von dem Gebihren ıFia L 3. A Bad ı I 2 & Bart. 
«rörıert werden. 


4), Die Aufgabe des Staats in Berag auf die Führung seiner 
eigenen Produetions- und Erwerbewirtbschaft, d. bh der Finanı- 
wirthschaft oder des Staatshausbalts ‘3. 351ı 


Damit hat sich der vierte Theil der Politischen ekamumie die Firaızwisse- 
schaft. näber zu beschäftigen (Fin. L 3. A. Einleitaur zn! Bari !._ 
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